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An der Jahnesmende. 


Der Jahresſchluß bezeichnet heuer zugleich einen abermaligen Wendepunkt 
in der Entwicklung der nun ſeit einem vollen Jahrzehnt beſtehenden Bayerifchen 
Fiſchereizeitung. An der Schwelle des neuen Jahres tritt ſie vor ihre Gönner 
und Freunde in neuem Gewande. Letzteres iſt kein auf den Schein berechneter 
Toiletteartikel. Es iſt die paſſende Tracht zur richtigen Bezeichnung des inneren 
Weſens. Seit lange ſchon haben wir für die allgemeinen Interelfen gearbeitet 
und gekämpft, nach beſtem Wollen und Können. Darum iſt unſere Baperiſche 
Fiſchereizeitung aber auch hinaus gedrungen weit in die Lande, über ganz 
Deutſchland, durch Geſterreich-Ungarn, in die Schweiz und noch 
darüber hinaus! Von vielen, vielen Seiten hat man uns freundlich, ja freund— 
ſchaftlichſt die hände gereicht. Darum bieten wir aber auch unſere helfende Hand 
allüberall hin an, wo es darauf ankommt, der Fiſchereiſache und beſonders 
auch den ihr gewidmeten Fiſcherei-Vereinsbeſtrebun gen redlich und offen, 
ohne jeden Sonderzweck, ohne Bevorzugung irgendwelcher Sonderintereſſen zu dienen! 

Schlagt ein, Ihr lieben Freunde, Ihr werdet die Allgemeine Fiſcherei— 
Seitung immer zur Hilfe bereit finden! 
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I. Die Befruchtung des Jorelleneies. 
Von Herrn Profeſſor Dr. C. Rupffer in München. 
Vortrag, gehalten am 19. November 1885 im Bayerijchen Fiſcherei-Verein zu München. 

In den letzten zehn Jahren hat die Lehre von der Befruchtung des thieriſchen 
Eies durch ausgedehnte und erfolgreiche Unterſuchungen eine weſentliche Umgeſtaltung 
erfahren. In der dieſen Unterſuchungen zunächſt vorausgehenden Zeit nahm man an, 
daß das Ei ſeine volle zur Befruchtung erforderliche Reife dadurch erlange, daß es 
ſeinen bisherigen Kern, das ſogenannte Keimbläschen, verliere, indem dasſelbe theilweiſe 
oder vollſtändig ausgeſtoßen werde und daß die geformten Theile des Sperma, die 
Zooſpermien in das kernloſe Ei eindringen, um ſpurlos mit der Subſtanz des Eies zu 
verſchmelzen. Das befruchtete Ei, das darnach einen neuen Kern zeigt, ſollte dieſen als 
Neubildung erhalten. 

Die Befruchtung wurde als eine Miſchung von Stoffen, nicht als eine 
Vereinigung geformter Theile betrachtet, denn die geformten Theile des Sperma löſten 
ſich, wie man annahm, in der Subſtanz des kernloſen Eies auf, miſchten ihre Materie 
ſpurlos mit der des Eies. 

Von dieſer Anſchauung hat man ſich heute abgewandt. Die gegenwärtig geltende 
Befruchtungstheorie gründet ſich beſonders auf die Unterſuchungen, die O. Hertwig 
an den durchſichtigen, zu künſtlicher Befruchtung geeigneten Eiern eines Seeigels an— 
ſtellte. Der treffliche Beobachter gelangte zu dem Reſultate, daß an dem reifenden Ei 
das Keimbläschen, d. h. der Kern des Eies, nicht vollſtändig verſchwinde, reſp. nicht 
vollſtändig ausgeſtoßen werde, ſondern daß ein kernartiger Reſt desſelben in der Nähe 
der Oberfläche des Eies zurückbleibe, der Eikern, daß ferner ein einziges Zooſperm 
die Befruchtung bewirke, indem dieſes nicht unterſchiedslos in die Subſtanz des Eies 
aufgehe, ſondern in einem Reſte ſeines Kopfes perſiſtire, einem kleinen kernartigen 
Gebilde, dem Spermakern. Der weſentliche Act bei der Befruchtung beſteht nach 
Hertwig in der Vereinigung von Eikern und Spermakern zu einem neuen Kerne, 
dem Furchungskern. 

An dieſe Unterſuchung ſchloſſen ſich andere an, die im Weſentlichen die Angaben 
Hertwig's beſtätigten und das Bild der Vorgänge vervollſtändigten, die ſich bei der 
Reifung und Befruchtung des Eies abſpielen. Danach läßt ſich folgende Kette von 
Erſcheinungen aufſtellen: 

1. Der urſprüngliche Kern des Eierſtockeies, das ſogenannte Keimbläschen, rückt 
allmählig aus dem Centrum gegen die Oberfläche des Eies. 

2. Das an die Oberfläche des Eies gelangte Keimbläschen verliert die dasſelbe 
bis dahin begrenzende Kernmembran, wodurch bie Unterſcheidung ſeiner Subſtanz von 
der Subſtanz des Eies nicht mehr in ſcharfer Weiſe möglich wird. Darauf vollzieht 
ſich an dieſer Stelle ein Proceß, der unter den Erſcheinungen der indirecten Kern- und 
Zelltheilung verläuft. Das eine Theilſtück trennt ſich vom Eie und kommt frei in dem 
Raume zu liegen, der zwiſchen Eihaut und Ei ſich findet. Dieſes Theilſtück erweiſt 
ſich als eine, im Verhältniß zum Ei, kleine kernhaltige Zelle und kann als erſte Pol— 
zelle bezeichnet werden. Der Theilungsvorgang wiederholt ſich an derſelben Stelle noch 
ein Mal und es trennt ſich eine zweite Polzelle von dem Eie ab. 

3. Haben ſich die beiden Polzellen von dem Eie getrennt, ſo gewahrt man an 
der Stelle der oberflächlichen Schicht des Eies, wo dieſer Theilungsvorgang von ſtatten 
ging, einen kleinen kernartigen Körper (Eikern), der als weiblicher Vorkern zu 
bezeichnen wäre. Man darf annehmen, daß ſowohl die Kerne der beiden Polzellen, als 
auch dieſer weibliche Vorkern Theilſtücke des urſprünglichen Kernes (Keimbläschen) ſind, 
aber daß an der Bildung der Polzellen auch die außerhalb dieſes Kerns gelegene 
Subſtanz des Eies, das Zellprotoplasma desſelben ſich betheiligt. 

4. Der weibliche Vorkern rückt, je nach der Natur des Eies, mehr oder weniger 
von der Oberfläche des Eies in centripetaler Richtung ab und erſcheint von einer 
Strahlenfigur umgeben, indem die in dem umgebenden Protoplasma vorhandenen kleinen 
Partikel ſich in radiären Linien zu dem Vorkerne ordnen. 
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5. Ein Zooſperm dringt activ, vermöge eigener Locomotion in das Ei ein, ver— 
liert ſeine Geſtalt und es zeigt ſich an Stelle desſelben nahe der Oberfläche des Eies 
ein kleiner kernartiger Körper, der als vom Kopfe des Zooſperms herrührend angeſehen 
wird, der männliche Vorkern. Dieſer wird gleichfalls von einer Strahlenfigur 
umgeben. | 

6. Der weibliche und männliche Vorkern beginnen nun ſich zu nähern, indem 
auch der männliche Vorkern centralwärts rückt. Sie kommen in Berührung, ver— 
einigen ſich und es reſultirt aus ihrer Conjugation der neue Kern des befruchteten Eies, 
der ſeine definitive Stellung in einem Punkte der Eiaxe nimmt. 

7. Der neue Kern, Furchungskern, theilt ſich und leitet damit die erſte Theilung 
der Eizelle ein, womit die Entwicklung des Eies ihren Anfang nimmt. 

Die hier eingehaltene Aufeinanderfolge der Vorgänge iſt indeſſen nicht als eine 
unbedingt nothwendige anzuſehen, da in einzelnen Fällen beobachtet worden iſt, daß die 
Bildung der Polzellen ſich erſt vollzieht, nachdem die Verbindung von Ei und Zooſperm 
von ſtatten gegangen iſt. 

Dieſes Schema iſt nach den Erfahrungen aufgeſtellt, die man an relativ kleinen, 
mehr oder weniger durchſichtigen Eiern verſchiedener wirbelloſer Thiere gewonnen hat 
und darf wohl im Weſentlichen allgemeine Gültigkeit beanſpruchen. Viel größere Schwierig— 
keiten ſtellen die Eier der Wirbelthiere der Unterſuchung entgegen. Die Größe und Un— 
durchſichtigkeit eines Theils derſelben, die Schwierigkeit der Erlangung und Conſer— 
virung des Säugethiereies aus dem Eileiter der Weibchen haben es bedingt, daß unſere 
Kenntniß der Befruchtungsvorgänge an dieſen Objecten, noch eine ſehr unvollſtändige iſt. 
Insbeſondere iſt auch der Befruchtungsvorgang am Ei der Fiſche noch keineswegs genügend 
erkannt und ich habe im vorigen Herbſte und Winter verſucht, an dem Material, das 
der Bayeriſche Fiſcherei-Verein in ſeiner Brutanſtalt mir in dankenswerther Weiſe zur 
Dispoſition geſtellt hat, der Löſung dieſer Aufgabe näher zu treten. Kann ich auch 
nicht ſagen, daß die Reſultate meiner Arbeit mich befriedigten, ſo habe ich doch Einiges 
erfahren, was der Mittheilung werth ſein dürfte. 

Das Fiſchei iſt bekanntlich ein meroblaſtiſches Ei, d. h. es beſteht am Beginne 
der Entwicklung aus zwei Portionen, dem Keim und dem Dotter, die der Lage und 
Beſchaffenheit nach gut von einander zu unterſcheiden ſind. Der Keim ſpielt die active 
Rolle bei der Entwicklung, der Dotter verhält ſich mehr paſſiv als Nährmaterial des 
Keimes und wird im Laufe der Entwicklung allmählig in Keimſubſtanz (Protoplasma) 
umgebildet, die ſich der am Beginne der Entwicklung bereits vorhandenen anſchließt. 
Der Keim erſcheint in Form einer Scheibe oder eines über die Peripherie des Eies— 
ſtark prominirenden Hügels an demjenigen Pole des Fiſcheies, wo ſich in der Eihaut 
ein feiner dieſelbe durchſetzender Kanal, die Micropyle, vorfindet und dieſer Pol läßt 
ſich darnach als Keimpol, der entgegengeſetzt als Gegen pol bezeichnen. Der Zeit— 
punkt an dem die Sonderung der Keimſubſtanz von dem Dotter und die Anſa mmlung 
der erſtern an dem Keimpol deutlich ſichtbar wird, iſt je nach der Art verſchieden und 
unterliegt auch verſchiedenen Bedingungen. So bildet ſich am Ei des Härings der 
Keim erſt in Folge der Befruchtung. Es iſt damit nicht geſagt, daß dieſes Ei vor der 
Befruchtung gar keine Keimſubſtanz (Protoplasma) enthält, aber dieſe Subſtanz iſt vor— 
her nicht von dem Dotter local geſondert, alſo nicht an dem beſtimmten Pole als Keim 
angeſammelt. Beim Ei des Hechtes bildet ſich der Keim im Waſſer unabhängig von 
der Befruchtung. Bei den Cyprinoiden zeigt das Ei im Eileiter bereits einen deutlichen 
Keimhügel ꝛc. 

Dieſe Natur des Fiſcheies unterſcheidet es von denjenigen Eiern, an denen die 
Befruchtung eingehender ſtudirt worden iſt, denn letztere ſind holoblaſtiſche Eier, 
welche die beſprochene Sonderung von Keim und Dotter nicht zeigen, an denen vielmehr 
dem ganzen Eie die Bedeutung des Keimes zukommt, während die relativ ſpärlichere 
Dotterſubſtanz in kleinen Partikeln annähernd gleichmäßig im Protoplasma des Eies 
vertheilt iſt. Wenn nun auch an holoblaſtiſchen Eiern eine polare Differenzirung an— 
genommen werden darf, d. h. zwei Pole von verſchiedener Bedeutung für Befruchtung 
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und Entwicklung bereits am reifen Cie gegeben find, ſo unterſcheiden fie ſich doch nicht 
ſo deutlich, wie beim meroblaſtiſchen Eie. Man wird daher für das Fiſchei von vorn 
herein annehmen dürfen, daß die Region, in der ſich hier die Befruchtungsvorgänge 
abſpielen, eine beſchränkte iſt und zwar den Keim umfaßt. Der Mitte des Keimes ent— 
ſpricht aber der Lage nach die Micropyle der Eihaut und dieſe erſcheint darnach als 
Eingangspforte für die Zooſpermien beſtimmt. Die Unterſuchung hat daher ihr Augen— 
merk auf dieſe Region zu richten. 

Ueber die Erſcheinungen bei der Reifung und Befruchtung des Fiſcheies lagen 
bisher wenige Angaben vor. 

Profeſſor Oellacher“) in Innsbruck machte darauf aufmerkſam, daß bei be— 
fruchteten wie unbefruchteten Eiern der Bachforelle ſich in der Mitte des Keimes ein 
grauer, 0,4 mm im Durchmeſſer haltender Fleck vorfinde, der wie ein „aufliegendes zartes 
Schleierchen“ erſcheine. Dieſen Fleck brachte er in Beziehung mit der Ausſtoßung des 
Keimbläschens und ſeine zur Erklärung dieſer Erſcheinung unternommenen Unter— 
ſuchungen an in Chromſäure erhärteten Eiern führten ihn zu der Vorſtellung, daß das 
von einer relativ dicken, fein geſtrichelten Membran umſchloſſene Keimbläschen während 
der Reifung der Eier im Eierſtocke gegen die Oberfläche rücke und am reifen Eie in 
der Mitte des Keimes ſo hart an der Oberfläche liege, daß ſeine Membran frei zu 
Tage trete, der ganze annähernd elliptiſche Körper aber in eine Grube des Keims 
eingebettet ſei. Ein jo gelagertes Keimbläschen maß in der einen Axe 0, 18, in der 
andern 0, 11 mm, war alſo viel kleiner als das „Schleierchen“. Den weitern Verlauf 
des Proceſſes ſtellt Oellacher, an der Hand ſeiner Präparate, ſich folgendermaßen 
vor: In Folge von Contractionen der Subſtanz des Keimes öffnet ſich die Membran 
des Keimbläschens am Scheitel desſelben, es entſteht ein Loch, das in eine Höhle führt, 
eben die von der geſtrichelten Membran umſchloſſene Höhle des Keimbläschens, auf 
deren Grund der geſchrumpfte Inhalt desſelben in Form von 1—2 rundlichen Ballen 
erſcheint. Durch fortſchreitende Contractionen des Keimes wird dieſe Höhle verflacht, die 
ſie auskleidende Membran wird förmlich umgeſtülpt und breitet ſich als „Schleierchen“ 
auf der Oberfläche des Keimes aus. Das Schleierchen würde alſo nicht von dem Inhalt 
des Keimbläschens herrühren, der vielmehr verſchwände, als von der Membran des— 
ſelben und zwar ſtützt Oellacher dieſen Schluß dadurch, daß Durchſchnitte durch 
einen Keim mit „Schleierchen“ dieſes letztere Gebilde als einen den Keim überziehenden 
hyalinen Saum zeigten, der der Dicke nach fein geſtreift war und eine Mächtigkeit von 
0,006 mm aufwies. Eine entſprechende Dicke von etwa 0,008 mm wollte Oel— 
lacher aber an der Membran des Keimbläschens an unreifen Eiern des Eierſtocks 
wahrgenommen haben. 

Dieſer Darſtellung durfte man mit berechtigten Zweifeln begegnen. Einmal iſt 
eine ſo mächtige, radiär geſtrichelte Membran om Keimbläschen der Fiſcheier ander— 
weitig nicht beobachtet worden und wenn eine ſolche auch am unreifen Eie der Forelle 
vorhanden ſein ſollte, ſo wäre ihre Perſiſtenz in unverändertem Zuſtande bis zur völligen 
Reife ſehr unwahrſcheinlich, da in andern Fällen vor der Bildung der Polzellen man 
die Membran verſchwinden ſieht; und endlich macht es Schwierigkeiten, ſich vorzuſtellen, 
wie dieſe Membran, ihre Fortdauer bis zur Reife vorausgeſetzt, ſich nach dem Berſten 
als gleichmäßiger Saum auf der Oberfläche des Keimes ausbreiten ſollte. 

(Fortſetzung folgt.) 


II. Weber den Werth des Krebſes und die Krebsſeuche. 


In Bezug auf die den Krebsbeſtänden ſo überaus verderbliche, ſich immer weiter ver— 
breitende Krebsſeuche ſtehen unſeren Herren Gelehrten bekanntlich immer noch vor einem 
ungelöſten pathologiſchen Räthſel. Im Intereſſe der Ergründung der beklagenswerthen 
Erſcheinung liegt es unter allen Umſtänden, wenn überall dem Auftreten des Krebsſterbens 
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die größte Aufmerkſamkeit zugewendet wird und wenn die zu Tage tretenden Erſcheinungen 
ſorgfältige Beobachtung und Aufzeichnung finden. Bei dem III. Oeſterreichiſchen Fiſchereitag, 
welcher im Sommer 1885 in Graz ftattfand, wurde über die Krebsſeuche ein ſehr intereſ— 
ſanter Vortrag durch Herrn v. Jacobi Namens des ſteyermärkiſchen Vereins erſtattet. Er 
kam zur Veröffentlichung durch die „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins“, 
und auch wir nehmen im Intereſſe der Sache Veranlaſſung, folgende Stellen daraus zu 
reproduziren: 

„Es wurde als Reſultat zahlreicher Nachforſchungen und Erkundigungen conſtatirt, 
daß die Krebspeſt ſchon in den Jahren 1870 bis 1873 in der Grafſchaft Friaul bei 
Aquileja und Cervignano aufgetreten, dann daß bereits 1872 in Titel an der Theiß, ſowie 
in den Gewäſſern der dortigen Umgebung und ebenſo in Apathin an der Donau um das 
Jahr 1877 dieſelbe ſich gezeigt habe. 

Im Frühjahre 1880 wurden große Maſſen todter Krebſe an die Ufer der kärntneriſchen 
Seen geſchwemmt, was man damals dem ſtrengen Winter zuſchrieb, da die Krebſe erſt nach 
dem Aufthauen des Eiſes zum Vorſchein kamen. Es ſei ferner erwähnt das Umſichgreifen 
der Krebsſeuche 1876 im Elſaß, 1879 in der Schweiz, in Bayern, Württemberg, Sachſen 
und Brandenburg, 1880 in Oberöſterreich und bei Pöls in Steyermark, ſowie daß Ende 
Juni 1881 im unteren Laufe des Ragosnitzbaches bei Pettau und bereits im Jahre 1880 
in den Bezirken Pettau, Friedau und Luttenburg in allen unteren Läufen der Bäche, welche 
in die Drau und Mur münden, die Seuche exiſtirt habe, daß die oberen Regionen der 
Bäche dagegen verſchont blieben. Das Landvolk ſchrieb damals das Abſterben der Krebſe 
dem Erdbeben vom 9. November 1880 zu. 

Die Seuche bewegt ſich in den unterhalb bereits inficirten Bächen des Draugebietes 
ſtetig aufwärts. So befiel ſie im Sommer 1883 die Bäche Mißbig und Suchodol im 
Bezirke Windiſchgraz, erſchien im Juli 1883 bei Cilli, im Juli 1884 bei St. Georgen an 
der Südbahn und raffte ſämmtliche Krebſe des Grenzfluſſes Sottla hinweg. In der unteren 
Gurk in Krain legte ſie den Weg bis Einöd unterhalb Seiſenberg vom Herbſt 1881 bis 
Auguſt 1882 zurück. Bei Laibach begann fie 1880, um 1882 bereits ganz allgemein zu 
ſein. In Croatien verheerte die Peſt bereits im Jahre 1880 zahlreiche Bäche. Im Jahre 
1884 gab es nur noch Krebſe in der oberen Pesnitz, bei Montpreis im Gairacher Bache, 
oberhalb des Waſſerfalles bei Podbek und im Bezirke Pettau und noch in einigen kleinen 
Bächen bei St. Andrä und St. Leonhard in Windiſchbücheln, ſowie in einem kleinen Weiher 
in Stadtberg bei Pettau. In Unterkrain gab es 1884 nur noch Krebſe in der oberen Region 
eines Baches, wohin den Fiſchen der Aufſtieg durch einen Waſſerfall verſperrt war. 

Es ſcheint nun, als ob die waſſeraufwärts ſteigende Seuche ſtets bei Mühlwehren 
und ſonſtigen Stromſperren Halt mache, und erſt dann weiter ſchreite, wenn durch Hoch— 
wäſſer nicht nur die Wehre, ſondern auch das Bachthal zum größeren Theile überſchwemmt 
wurde und kann man gewiß ſein, daraus zu folgern, daß aufſteigende Fiſche als Seuchen— 
träger zu betrachten ſind. Sollten Teiche inficirt werden, ſo dürfte wohl die Seuche durch 
inficirtes Fiſchgeräthe, oder, was wahrſcheinlicher iſt, durch Raubvögel verſchleppt worden 
ſein, welche mit einem ihnen zur Beute gefallenen, mit den fraglichen Paraſiten behafteten 
Fiſch oder Krebs ſich oft ſehr weit vom Fangorte entfernen, und dann die Ueberbleibſel 
ihrer Mahlzeit in's Waſſer fallen laſſen, wo ſie dann von geeigneten Thieren verzehrt und 
zur weiteren Anſteckung Urſache geben werden. Endlich iſt wohl die Annahme erlaubt, daß 
die Seuche aus dem Schwarzen Meere mittelſt der Donau, aus der Nordſee mittelſt Rhein 
und Elbe eingedrungen ſei, obwohl es merkwürdig iſt, daß ſie erſt im Herzen Europas 
entdeckt wurde, da ſie in dieſem Falle längſt in jenen Flußniederungen geherrſcht haben 
mußte, was zu conſtatiren jedenfalls von Intereſſe wäre. Daß eine Einwanderung von 
Meerfiſchen die Seuche mit ſich bringen kann, conſtatirt Profeſſor Dr. Harz, indem er 
erzählt, wie durch die Erbauung des Trollhätte-Canals in Schweden, welcher eine Ver— 
bindung mit dem Meere herſtellte, im ganzen Flußgebiete des Klar-elfven die früher dort 
ſehr zahlreichen Krebſe zu Grunde gingen, und ſich ſeitdem nicht mehr dauernd einbürgern 
ließen. Die Wiederbelebung der Krebſenzucht, welche unzweifelhaft im Intereſſe des Volks— 
wohlſtandes im höchſten Grade wünſchenswerth und von größter practiſcher Bedeutung iſt, 
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wäre zunächſt in's Auge zu faſſen. Allerdings iſt das eine internationale Frage, denn, wenn 
es richtig iſt, daß die Seuche ſtetig ſtromaufwärts ſteigt, ſo wäre es nutzlos, die oberen 
Läufe der Gewäſſer mit Krebſen zu beſetzen, jo lange die unteren Gewäſſer noch nicht 
feuchenfrei ſind, wobei wiederholt erwähnt ſei, daß außer den Fiſchen, welche wohl als 
Hauptträger der Seuche zu betrachten ſind, und ſich aber auch nicht alle durch Wehren und 
Waſſerfälle vom Aufſteigen in die oberen Regionen der Gewäſſer abhalten laſſen, auch 
Wildenten und Raubvögel die Seuche verſchleppen können. 

Dann würde es ſich aber vor Allem darum handeln, feſtzuſtellen, worin die Krebs— 
peſt beſteht, und wären zu dieſem Zwecke die Regierungen zu erſuchen, durch Subventionen 
es zu ermöglichen, Fachgelehrte mit umfaſſenden Unterſuchungen beauftragen zu können und 
Verſuche in verſeucht geweſenen und anſcheinend wieder freien Gewäſſern anſtellen zu können. 
Profeſſor Dr. Harz und andere Fachgelehrte glauben in dem Distoma eirrigerum v. Baer 
den Paraſiten geſunden zu haben, welcher die Seuche verurſacht. Immerhin aber, ſagt 
Profeſſor Dr. Harz ſelbſt, darf man nicht vergeſſen, daß die Anſchauung, das Distoma 
cirrigerum ſei die Urſache der Krebſenpeſt, zwar ſehr Vieles für ſich hat, daß ſie alle die 
vorkommenden Krankheitserſcheinungen in befriedigender Weiſe zu erklären vermag, daß ſie 
aber endgiltiger Beweiſe derzeit noch entbehrt.“ 

Es wäre ferner eine Organiſation der Evidenzhaltung der Bewegung der Krebsſeuche 
in Mitteleuropa oder auch weiter angezeigt, was im Auslande durch die Geſandtſchaften 
und Conſulate, im Inlande aber durch die Fachvereine, eventuell durch die Bezirksärzte zu 
geſchehen hätte. 

Zur Wiederbelehrung der Gewäſſer wären nur zweifellos geſunde Krebſe zu 
benützen, und namentlich die oberen Regionen der Gewäſſer in's Auge zu faſſen, um dann 
allmählich fortſchreiten zu können. Es wäre das ins Waſſerwerfen von todten Krebſen zu 
verbieten, und endlich für die erſte Zeit der Wiederbevölkerung der Gewäſſer eine allgemeine 
Schonung des ohnehin minderwerthigen Krebweibchens einzuführen, deren Fang nur zu 
Zuchtzwecken erlaubt ſein ſollte.“) 

In den Gewäſſern des Flachlandes, mit Ausnahme der Forellenwäſſer, der größeren 
Flußgebiete und Seen, dürfte die Krebszucht den Ertrag der Fiſcherei bei rationeller Wirth— 
ſchaft nicht unbedeutend überragen. 


Welch' hohen Werth der Krebs in ſolchen Gewäſſern, wo man ihn rationell behandelt, 
repräſentirt, ſieht man in eclatanter Weiſe an einem Beiſpiele, welches hier angeführt zu 
werden verdient. Ein Gutsbeſitzer, welcher ein Fiſchereirecht im Gurkfluſſe beſitzt, ſchätzt 
ſeinen eigenen, durch die Krebspeſt verurſachten Ausfall auf jährlich 1200 fl. und den 
des 6—7 Meilen langen Gurkfluſſes auf jährlich 20,000 fl. Wenn ſchon in den beſſeren 
Gegenden die Händler ſchöne Krebſe mit 15 kr. pro Stück bezahlen, welcher Entgang am 
Nationalvermögen wird da durch die Seuche hervorgerufen! Allerdings wird der Minder— 
bemittelte nicht ſolche Krebſe kaufen, die werden wohl immer ein Luxusartikel bleiben, aber 
wie viel Brod, wie viel andere Nahrung kann aus ihrem Erlöſe beſchafft werden! Welche 
Werthe ſich aus den Krebſenwäſſern gewinnen laſſen, und welche Dimenſionen der erſt in 
neuerer Zeit entſtandene Krebſenhandel vor dem Auftreten der Seuche annahm, illuſtriren 
am beſten folgende Ziffern: 


Nach Carbonnier werden in Paris in den acht Monaten vom 1. April bis 30. No— 
vember circa 4 800,000 Stück Krebſe verbraucht und in den Wintermonaten circa 700,000 
Stück, zuſammen 5°500,000 Stück, welche faſt alle aus Oeſterreich und Deutſchland im— 
portirt wurden. Rechnet man nun die Hälfte hiervon auf Oeſterreich, das ſind 2780,00 0 
Stück Krebſe, das Stück nur zu dem billigen Durchſchnittspreiſe von 4 kr. veranſchlagt, 
ſo erleidet das Land, da der Krebsexport nach Paris faſt ganz aufgehört hat, allein an 
dieſem einen Zweige des Krebshandels einen Entgang von circa 110,000 fl., eine Summe, 
welche zum größten Theile in die Taſchen der ſogenannten kleinen Leute gefloſſen wäre. 


f ) Anmerk. der Red. Von anderen Gelehrten wird bekanntlich entſchieden beſtritten, daß 
die Urſache der Krebspeſt in dem Distoma eirrigerum zu ſuchen ſei. i 
*) Anmerk, der Red. Derartige Vorſchriften beſtehen in Bayern ſchon längſt. 


5 


Der Krebs braucht nicht einmal vieler Fürſorge, er bedarf nur der Schonung, die 
gütige Natur arbeitet für den Menſchen; er bedarf keiner großen Capitalsauslagen, und 
wenn man ſtatt ſeiner, wie bisher, als Stiefkind zu gedenken, ihn nur ein klein wenig 
mehr der Beachtung werth halten wollte, ſo wird er ſich ſicher für die geringe Mühe ſehr 
dankbar erweiſen.“ 


III. Fiſchzucht und Jiſchereiſchutz im Königreiche Sachſen. 

Der mit friſcher Kraft in frohgemuthem Wirken aufblühende Sächſiſche Fiſcherei— 
Verein in Dresden veröffentlicht folgende Circulare: 

I. Mit dem 1. Januar wird der Fang, das Feilbieten und der Verkauf der Forelle 
wieder frei. Indeſſen dürfen — wir machen hierauf die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Auf— 
ſichtsorgane beſonders aufmerkſam — Forellen unter 18 Centimeter Länge) weder, wenn 
gefangen, behalten und noch weniger feilgeboten und verkauft werden. Leider nehmen 
hierauf beſonders die Gaſtwirthe kaum je Rückſicht. Auch ein anderer Schaden, an dem 
unſere Forellenzucht leidet, ſei noch beſonders erwähnt. Sobald die Schonzeit der Forellen 
aufhört, beginnt der Verkauf derſelben durch Leute aus dem Gebirge, welche dieſe Fiſche 
in kleinen Fäßchen dem Niederlande zuführen. Solche Perſonen müſſen nun nach dem 
Geſetze entweder mit einer Fiſchkarte oder mit einer beſonderen Legitimationskarte verſehen 
ſein. Wollten die Aufſichtsorgane mehr als bisher die Befolgung dieſer Beſtimmung über— 
wachen, ſo wäre die Verwerthung geſtohlener Forellen viel ſchwerer als bisher. 

Die Schonzeit für die Aalraupe dauert noch bis zum 31. Januar.“) 

Die Beſtellung von angebrüteten Fiſcheiern, welche ſich bekanntlich am ſicherſten ver— 
ſenden laſſen, hat bis ſpäteſtens Mitte Januar, die von Fiſchbrut bis ultimo Februar zu 
erfolgen, da gute Zuchtanſtalten ſelten in der Lage ſind, ſpäter eingehende Aufträge auszuführen. 

Die Eier von Karpfen und Schleien werden künſtlich in Apparaten nur ausnahms— 
weiſe erbrütet, vielmehr bringt man die Eier dieſer Fiſcharten lieber direkt an geeignete 
Stellen in die Teiche und überläßt das Brutgeſchäft völlig der Natur. 

II. Wenn der Sächſiſche Fiſcherei-Verein im Laufe des Jahres 1885 Bekanntmachungen 
erließ und Prämien an öffentliche Aufſichtsorgane für erfolgreiche Anzeigen von Fiſchfreveln : 
und Uebertretungen der Fiſcherei-Geſetze ausſetzte, ſo iſt von dieſer Maßregel bisher doch 
nur ein ſehr beſchränkter Erfolg zu verzeichnen geweſen, indem zur Zeit nur 19 Fälle 
zur Meldung kamen, wofür die Geſammtſumme von 105 Mark Prämie an 4 Aufſichts— 
beamte, welche durch ihre rege Thätigkeit dieſe zahlreichen Beſtrafungen verurſachten, von 
dem Fiſcherei⸗Vereine zur Auszahlung gelangte. Von dieſer Summe entfallen allein auf 
ein Aufſichtsorgan in der Amtshauptmannſchaft Döbeln für von ihm erfolgreich zur Anzeige 
gebrachten Fiſchfrevel 30 Mark Prämie, während der Reſt nach den Amtshauptmannſchaften 
Bautzen und Colditz gezahlt wurde. 

Es erhellt hieraus, daß in 24 Amtshauptmannſchaften des Königreichs gar keine 
Fiſchfrevel zur Anzeige gelangten und iſt dieſe Erſcheinung um ſo bedauerlicher, als Klagen 
wegen Uebertretung der Fiſcherei-Geſetze bei dem Sächſiſchen Fiſcherei-Vereine reichlich ein— 
gehen und man ſich bei Wanderungen über die Fiſchmärkte, ſowie bei Leſung der Speiſen— 
karten in den Reſtaurants, faſt täglich überzeugen kann, wie viel noch in dieſer Richtung 
gegen die beſtehenden Geſetze geſündigt wird. Wie leicht könnten die obenangeführten 
Organe hier einen hübſchen Betrag für ihre Familien auf erlaubtem Wege verdienen, wenn 
ſie eine ſchärfere Kontrolle über Befolgung der Fiſcherei-Geſetze ausübten und jede Zuwider— 
handlung zur Beſtrafung bei der zuſtändigen Behörden anzeigten, auch nach Austrag der 
Sache auf Gewährung einer Gratifikation bei den betreffenden Amtshauptmannſchaften 
antrügen, welche dann gewiß gern dieſe Anträge an das Bureau des Sächſiſchen Fiſcherei— 
Vereins weiter befördern werden. 


) Wir betonen ausdrücklich, daß obige e und Schonzeit diejenige iſt, welche 
für das Königreich Sachſen gilt. D. R 


8 


IV. Der Brachſen (Blei) und deſſen Angelfang. 

Eine ſehr zahlreiche Sippe der Karpfenfamilie bilden die Brachſen (Abramis). Deren 
verbreitetſte Art davon iſt wieder der Blei, auch Brachſen, Brachſe, Brachſener, Braxer, Braſſer, 
Breſſem, Breſſen, Bräſem, Brachsmann, Scheibpleinzer, Sunnfiſch, Leſch, Kleſch ꝛc. genannt 
(Abramis Brama, vetula, mierolepidotus, argyreus und Gehini, Cyprinus Brama, latus und 
farenus. The Bream — La Breme). Dieſer zu den großen und gewölbten Karpfen gehörende 
ſtattliche Fiſch beſitzt, wie man ſieht, eine reichhaltige Nomenklatur im lieben deutſchen Vater— 
lande. Er iſt in größeren Exemplaren durchſchnittlich 1⅛ Fuß lang und faſt ½¼ fo 
breit, erreicht aber mitunter ſelbſt 1 Meter Länge und 4— 10 Kilogramm Gewicht. Durch 
ſeinen ſtark ſeitlich zuſammengedrückten Leib und die anſehnliche Höhe desſelben iſt er leicht 
von den übrigen Karpfenarten zu unterſcheiden. Der Oberkopf und ſcharfe Rücken ſind 
ſchwärzlich. Die Schuppen ſind groß und die Seitenlinie iſt nach unten gebogen und ſchwarz 
getupft. Die Hauptfärbung iſt graulich-blau — daher der Name „Blei“, eigentlich bleich. 
Manche Exemplare ſind ſchön meſſinggelblich weiß mit Silberglanz. Der Bauch iſt weiß, 
die Kehle öfter röthlich. Die Floſſen find violett oder ſchwarzblau, die Schwanzfloſſe aus— 
geſchnitten. Wie bei ſo vielen Arten erleiden auch hier die Männchen während der Fort— 
pflanzungszeit eine Veränderung, indem auf der Hautoberfläche warzenförmige Gebilde ent— 
ſtehen, welche anfangs weißlich und nach ſpäterer Erhärtung gelb oder gelblichbraun er— 
ſcheinen. Die größten wachſen auf Schnauze uud Scheitel, den Kiemendeckeln und Schuppen, 
die kleinſten auf den Floſſenſtrahlen heraus.“) 

Die Heimath des Blei iſt ganz Mittel-, Nord- und Oſteuropa. Weiter ſüdlich von 
den Alpen findet er ſich ebenſowenig wie ſeine Verwandtſchaft, wohl aber wieder im Rhöne— 
gebiete. In Menge kommt er vor in allen Seen, heerdenweiſe beiſammen, aber auch in 
langſamen, ſchlammigen Flüſſen. Die meiſten Seen der Schweiz, Oeſterreichs, Bayerns, 
Schwabens und Norddeutſchlands, ſowie alle deutſchen Haupt- und viele Nebenflüſſe be— 
herbergen dieſen Fiſch. Der alte Geßner ſagt von ihm: „Er kommt bei den Alten nicht 
vor. Im Comerſee heißt er Scarda und Scardula, in Meißen Preſem, am Züricherſee 
Brachsmen, in Friesland Braſen, bei Cöln Bryſem, bei Coblenz Preſem, an der Donau 
Brachſen. Im Züricherſee findet er ſich nur in der Mitte desſelben bei Stäfa, wo Thon— 
boden iſt „dann ſolcher grund wirt von jnen begert.“ 

Nach Eckſtröm wird er um Schweden und Norwegen auch im Meere ausnahms— 
weiſe gefangen, und in den dortigen Seen ſoll man mit einem Zuge bisweilen 3 — 4000 Stück 
bekommmen. Auch bei Roſtock ſollen Fiſche dieſer Art früher aus dem Meere 2—3 Tage 
lang in ſolch' ungeheuren Zügen in die Flußmündungen gedrungen ſein, daß man, wie die 
Sage geht, einen Botshacken dazwiſchen ſtecken konnte, ohne daß er umfiel. Im Müggelſee 
unweit Berlin fing man einmal mit einem Zuge für 300, im Trebbinerſee an der Oder 
für 500 Thaler, bei Schwerin 5000 Stück auf einem Zug. Im Peipusſee in Lievland 
wurden Brachſen ſchon ſo häufig gefangen, daß man 100 große Exemplare um 4 bis 
6 Rubel verkaufte. 

Nach Scheuchzer fing man bei Richtersweil im Züricherſee auf einmal 7 Centner, 
zwei Tage darnach wieder 15 Centner, im See von Pfäffikon 30, im Zugerſee 40 Centner, 
was wohl übertrieben ſein mag. Doch wurden bis in die ſechziger Jahre herein im Neuen— 
burgerſee oft in einer Nacht noch 1000 Stück gefangen. Die im Greifenſee ſollen nach 
Geßner am geſchätzteſten geweſen ſein, vorzüglich vom April bis Juli. (In der Laich— 
zeit? Die Red.) Die Brachſen halten ſich in der Regel, auch während des Sommers, in 
den Tiefen auf, namentlich zwiſchen dem ſog. Brachſengras, wühlen hier im Schlamme und 
verurſachen dadurch weithin Trübungen. „Die Brachßmen, ſo ſie mercken den aufſatz vnd 
nachhalten von den Hechten, ſo ſchwimmen ſie gegen dem Grund vnd Lett zu, bewegen den 
Lett, betrüben das Waſſer hinder jn, damit fie ſich vor dem Hecht entſchütten mögen“, 
ſagt Gewährsmann Altmeiſter Geßner. Wahrſcheinlich wühlen ſie aber mit ihren harten 
Mäulern im Schlamme nach ihrer Nahrung, welche aus Würmern, Kerflarven, Waſſer— 
pflanzen und Infuſorien-Schlamm ſelbſt beſteht. Die Laichzeit fällt vom Ende April bis 


) Solche Milchner heißen dann „Dorn- oder Steinbrachſen“, in Bayern „Perlbrachſen“ 
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Mitte Juni; in der Regel kommen fie in den meiften Seen und Flüſſen Ende Mai heerden— 
weiſe aus der Tiefe an mit Kräutern bewachſene ſeichte Stellen, um ihren Laich abzuſetzen, 
wobei ſie ein großes Geräuſch machen, indem ſie mit ihren Schwänzen auf's Waſſer ſchlagen. 
Sie ſind aber ſo ſcheu, daß ſie bei der geringſten Störung oder bei einem Gewitter in die 
Tiefe zurückprallen, durch welche Störungen ſie oftmals am Laichgeſchäfte gehindert werden 
und wobei dann viele durch Entzündung der Ovarien eingehen ſollen. Wenigſtens war 
in Schweden noch bis in unſer Jahrhundert herein aus dieſem Grunde während ihrer Laich— 
zeit ſogar das Läuten in der Nähe der Seen verboten. Bei günſtiger Witterung und Ruhe 
iſt das Laichen in 3—4 Tagen beendet, und ſchon kurze Zeit nach dem Abzuge der Fiſche 
wimmeln die ſeichten Uferſtellen von Millionen der Brut, welche bis zur Aufzehrung der 
Dotterblaſe ſich noch an ihrer Geburtsſtätte hält, um dann plötzlich in der Tiefe zu verſchwinden. 
Die Vermehrung muß eine ſehr große ſein, wenn man bedenkt, daß bei einem ſechspfündigen 
Brachſenrogner 137,000 der kleinen gelblichen Eier gezählt wurden. 

Wahrſcheinlich bringen auch die Brachſen, wie manche andere Karpfenarten, z. B. 
Barben, einen Theil des Winters im Schlamme ruhend zu; wenigſtens behauptet dieß 
Geßner und iſt auch bis heute nicht widerlegt worden. Die Brachſen wachſen ſo ſchnell 
als der Karpfen und haben ein weißes, feſtes Fleiſch, welches von Einigen außerordentlich 
gerühmt, von Anderen wieder zu gering geſchätzt wird. Jene Verehrer ſtempeln den Blei 
nächſt dem Karpfen zum beſten unſerer Flußfiſche. Dieſe Verächter aber ſagen, ſein Fleiſch 
könne der vielen Gräten halber kaum genoſſen werden. Geßner hält es mit den Erſteren: 
„Die Braßmen werden bei vns in hohem werth geachtet, dann fie haben nit ein arg Fleiſch, 
dann ſie mögen Fürſten vnd Herren dargeſtellt werden, bringen groſſen nutz zu auffenthaltung 
der Menſchen, zu der Speiß mächtig begert“. Jedenfalls hängt das Urtheil ab von der 
Größe der Fiſche und dem Gewäſſer, welchem ſie entnommen ſind, weil das Fleiſch von 
größeren Exemplaren beſſer als von kleineren iſt und einen Modergeſchmack annimmt, wenn 
ſich der Fiſch vor dem Fange längere Zeit in ſumpfigem oder ſtark verſchlammtem Gewäſſer 
aufhielt. Dieß iſt übrigens auch bei Karpfen, Schleihen, Hechten ꝛc. ꝛc. der Fall. Ich 
ſelbſt meine unmaßgeblich, daß der Brachſen nach dem Karpfen unſer beſter und rentabelſter 
Cyprinoide iſt und ziehe unbedingt einen fetten, 3— 4 pfündigen Flußbrachſen einem ebenſo 
ſchweren Karpfen, der ſtark mooſelt, vor; doch „de gustibus non est disputandum“. — 

Des Winters über kann man dieſe Fiſche in Schnee verpackt, gleich den Karpfen, 
viele Meilen weit, auch ohne Eiſenbahn verſenden, indem man ihnen ein mit Branntwein 
befeuchtetes Stück Brodkrummen in das Maul gibt. Man kocht den Brachſen gewöhnlich, 
wie Lachs und Karpfen, in einer braunen Brühe oder brät ihn, wenn er nicht gar zu groß 
iſt. Pikant ſchmeckt er, wenn man ihn vor dem Braten mit einem Gemengſel von feinem 
weißen Brode, ſeinem eigenen Rogen und zerwiegten Sardellen füllt. Wo er häufig und 
in Maſſen gefangen wird, räuchert man ihn auch oder ſalzt ihn ein. — In Oſt- und 
Norddeutſchland bezahlt man das Kilogramm dieſes Fiſches durchſchnittlich mit 50 — 80 , 
in Süddeutſchland und Oeſterreich bis zu 1,20 &, Ueberall aber wird er mit Zuggarnen, 
Daubeln, Reuſen, Legangeln eifrig verfolgt, aber auch mit der Handangel. An guten 
Stellen in damit ſtark bevölkerten Seen kann man mit einer Roßhaarſchnur und Regen— 
würmern am Hacken in einer halben Stunde leicht ein Dutzend bekommen. In Flüſſen 
fällt der Fang ſchon etwas ſchwerer. Mit dieſem Fange will ich den geduldigen Leſer und 
Angelfreund etwas zu unterhalten ſuchen. Freilich werden auch in Flüſſen ſehr häufig 
Brachſen mit der Angel erbeutet. Es find dies aber meiſt nur Exemplare von 4, ½ und 
höchſtens bis zu 1 Pfund; Matadore über 2 Pfund dürften doch nur ſehr ſelten als mit 
der Handangel gefangen vorgezeigt werden können, und ich ſelbſt muß mit Beſchämung 
geſtehen, daß die Anzahl der von mir erbeuteten Brachſen über 1 Pfund bis heute eine 
ſehr geringe war, obwohl ich mehrere Sommer faſt ausſchließlich dieſen Fiſchen in Gewäſſern 
nachging, welche ob ihres Reichthums an Brachſen von jeher in der Anglerwelt bekannt 
und äußerſt frequentirt waren. Hunderte von /- und ½ pfündigen, ja manchmal ſogar 
auch einpfündige Exemplare fing ich mit Leichtigkeit und übergab die Mehrzahl davon 
wieder ihrem Elemente. Als Geſammtreſultat muß ich aber jagen, daß ich in Flüſſen leichter 
noch Karpfen angle, als große Brachſen. Wer darin mehr Glück fand, den beneide ich, 
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und wer hierin größere Erfahrungen, verbunden mit entſprechenden Erfolgen, hatte, den 
erſuche ich freundlichſt, ſelbe in dieſer Fachzeitung zu veröffentlichen. 

Wie wir ſchon oben geſehen, iſt der Brachſen ein Fiſch, der ſehr die Geſelligkeit 
liebt und in Schaaren umherſchwimmt. Der Angler hätte daher Gelegenheit, wenn er auf 
einen ſolchen Trupp trifft, viele zu erbeuten. In der Regel ſtehen die Brachſen an den 
breiteſten und zugleich gleichmäßig tiefſten Stellen der Flüſſe. In weiten Tümpeln, an deren 
Rande eine mäßige Strömung vorbeiſtreicht, ſind ſie meiſt in der Nähe derſelben zu treffen. 
Scharfe Wirbel lieben fie nicht, wohl aber Walme, wo das Waſſer ſanft rückläufig fließt. 
Außerdem ſuchen ſie in Seen die weiten Buchten und in Flüſſen ruhige Krümmungen (die 
weiteſten Bogen) und ſolche Stellen, wo das Vieh von den Weideplätzen zur Tränke an 
den Fluß geht. An ſolchen fing ich doch hie und da, auch ohne geködert zu haben, 
1— 2 pfündige Fiſche mit mehreren recht lebhaften Maden am Hacken. Wo Badehütten 
auf Flöſſen an ruhigen, gleichmäßig tiefen Plätzen angebracht ſind, finden ſich häufig zwiſchen 
den Floßſtämmen größere oder kleinere Oeffnungen (Waſſerrinnen), und hier ſtehen kleinere 
Brachſen bis zu 1 Pfund meiſt ſehr gerne, die dann faſt immer Hunger haben und zu 
jeder Tageszeit gerne anbeißen. Ebenſo halten ſich viele Brachſen verſchiedenen Kalibers 
etwas oberhalb der Mündungen ruhiger, an ihrem Endlaufe gleichmäßig tiefer Flüſſe in 
einem reißenden Strom auf, beſonders in der letzten Krümmung. 

(Schluß folgt.) 


V. Literatur. 


Die „Mittheilungen der Section des Deutſchen Fiſchereivereins für Küſten- und Hochſee⸗ 
ſiſcherei“ treten, nachdem im Jahre 1885 noch ſieben Nummern zur Ausgabe gelangt ſind, nun— 
mehr in den erſten Volljahrgang ein. Beſtellungen hierauf — zum Abonnementspreiſe von 
6 Mark jährlich — können bei der Mooſer'ſchen Hofbuchhandlung in Berlin, Stallſchreiber— 
ſtraße 34, 35, wie bei allen anderen Buchhandlungen und allen Poſtanſtalten angebracht werden. 
Berufsmäßigen Fiſchern, Fiſcherinnungen, Fiſchereigenoſſenſchaften, ſowie den Gemeindevorſtänden 
von Fiſcherdörfern kann der Abonnementspreis auf die Hälfte ermäßigt werden. Hierauf bezügliche 
ſchriftliche Anträge ſind an den Vorſitzenden der obgedachten Section, Herrn Vicepräſidenten Herwig, 
Berlin, Wichmannſtraße 10 zu richten. 

Für diejenigen, welche an der Küſten- und Hochſeefiſcherei direct intereſſirt ſind, bedarf die 
von Herrn Profeſſor Dr. Benecke in Königsberg vortrefflich redigirte Zeitſchrift ohnehin keiner 
Empfehlung. Sie verdient aber auch in viel weiteren Kreiſen volle Beachtung. Der Fiſchhandel 
wird allüberall daraus werthvolle Notizen ſchöpfen und wer überhaupt ſich für die volkswirth— 
ſchaftliche Seite der Fiſchereipflege intereſſirt, wird auch an dieſer Zeitſchrift gar bald die Eigen— 
ſchaft ſchätzen lernen, daß ſie reiche Belehrung über allgemein wichtige wirthſchaftliche Verhältniſſe 
gewährt, deren Kenntniß auch dem Binnenlande von großem Vortheil iſt. 


Schon im vorigen Jahrgange unſeres Blattes haben wir in Kürze des Erſcheinens jenes 

hochwerthvollen Werkes gedacht, welches unter dem Titel: 
Handbuch der Fiſchzucht und Fiſcherei; unter Mitwirkung von Profeſſor Dr. 
B. Benecke in Königsberg und Oberfiſchmeiſter E. Dallmer in Schleswig heraus— 

gegeben von M. v. d. Borne, Rittergutsbeſitzer auf Berneuchen, 

aus dem Verlage von Paul Parey in Berlin jüngſt hervorgegangen iſt. Wir müſſen nochmals 
auf dasſelbe zurückkommen, um durch nähere Darlegung des reichhaltigen Inhalts des umfaſſenden 
Buchs diejenigen unſerer verehrten Leſer, welche dasſelbe noch nicht kennen ſollten, von der hohen 
Bedeutung dieſer neuen literariſchen Erſcheinung zu verſtändigen. Das Werk umfaßt nicht weniger 
als 700 Seiten und iſt mit 581 in den Text gedruckten Holzſchnitten ausgeſtattet. Seiner Anlage 
nach theilt es ſich in vier ſelbſtſtändige Abſchnitte. An der Spitze ſteht als erſte Abtheilung 
eine Abhandlung aus der gelehrten Feder des um die Fiſchereipflege ſo vielverdienten Herrn Pro— 
feſſor Dr. Benecke in Königsberg über Natur und Leben der Fiſche. Der Herr Verfaſſer 
hat es darin glänzend verſtanden, auf hochwiſſenſchaftlicher Grundlage auch den nicht zu den 
zünftigen Zoologen und Anatomen gehörigen Leſer in das Verſtändniß von dem Bau und den 
Verrichtungen des Fiſchkörpers einzuführen, die ichthyologiſche Syſtematik zu ent⸗ 
wickeln und nicht weniger als 100 Fiſcharten des See-, Brack- und Süßwaſſers zu beſchreiben. 
Beigegeben iſt ein kleiner Excurs über Baſtardfiſche, von deren Züchtung der Herr Verfaſſer mit 
Recht für die Praxis wenig Nutzen erwartet. Der Abſchnitt ſchließt mit einer Erörterung über die 
Fiſchfeinde aus dem Thier- und Pflanzenreich. In der zweiten Abtheilung entwickelt Herr 
Max v. d. Borne, welcher unter den deutſchen Fiſchzüchtern in der erſten Reihe ſteht und mit 
reichem Wiſſen hochwerthvolle praktiſche Erfahrungen vereinigt, ſehr belehrende Excurſe über die 
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verſchiedenen Methoden der Fiſchzucht im Allgemeinen, insbeſondere über künſtliche 
Laichſtätten, über die Fiſchzucht in Teichen und ſpeziell über die ſogen. künſtliche Fiſchzucht, dann 
über die Züchtung einer Reihe beſtimmter, einheimiſcher und vom Aus land 
importirter Fiſcharten. Zum Schluſſe beſpricht der Herr Verfaſſer die Verbeſſerung der 
Fiſcherei in praktiſcher und legislativer Hinſicht, wobei er ebenfalls wieder auf die natürlichen 
Fiſchfeinde zu ſprechen kommt. Neben der Fiſchzucht wird auch der Krebszucht gedacht, aber leider 
nur zu kurz und aphoriſtiſch. Im Uebrigen zählt dieſer v. d. Borne'ſche Theil zu den hochwerth— 
vollſten Parthien des Buches. Herr v. d. Borne, welcher namentlich auch mit großer Ausdauer 
fortgeſetzt aus dem Schatze der ausländiſchen Literatur Bauſteine beiſchafft, hat abermals ſelbſt für 
ſolche, denen ſeine früheren Schriften über Fiſchzucht längſt zu alten und lieben Hausfreunden 
geworden ſind, wieder ſehr viel des Neuen und Belehrenden gebracht. 

Nach unſerer Meinung hätte ſich nun ſofort jener vierte Abſchnitt anreihen ſollen, welcher 
an den Schluß geſtellt iſt, nämlich v. d. Borne's Abhandlung über die Süß waſſerfiſcherei. 
Dieſelbe behandelt übrigens nur die Netzfiſcherei, bietet aber gerade darin etwas weſentlich 
Neues. Eine Schrift ſolchen Inhalts und gleicher Bedeutung, wie ſie in Geſtalt dieſes Abſchnitts 
vorliegt, iſt wenigſtens dem Recenſenten bisher noch nicht zur Hand gekommen. Wir begrüßen 
dieſelbe um ſo freudiger, weil ſie gerade für dieſes der eigentlichen Gewerbsfiſcherei vorwiegend 
eigenthümliche Gebiet den Beweis dafür liefert, daß die Welt auch für den Gewerbsfiſcher 
an der Grenze ſeines Fiſchwaſſers noch nicht am Ende iſt und er mit den altüberkommenen prak— 
tiſchen Handgriffen durchaus noch nicht das All des Wiſſens ausfüllt. Wenn erſt einmal unſere 
Gewerbsfiſcher einſehen möchten, daß auch ſie noch gar viel zu lernen und ſtellenweiſe auch gar 
Manches zu verlernen haben, dann würde auch vielfach die Verſtändigung mit ihnen über das, 
was der Fiſcherei ſachlich frommt, leichter werden. Inhaltlich ſtehen übrigens v. d. Borne's 
Ausführungen inſoferne auf einem etwas ſchwierigen und unſicheren Boden, als gerade im Bereiche 
der Netzfiſcherei die Bezeichnung der verſchiedenen Geräthe da und dort ſehr viel anders iſt. So 
verſteht man z. B. an den ſüddeutſchen Seen unter einer Seege ein ganz anderes Netz, als das— 
jenige iſt, welches v. d. Borne S. 624 mit dieſem Namen bezeichnet. Die Angelfiſcherei hat 
in dem Buche keine eigene Behandlung gefunden. Wir verſtehen die Gründe des Herrn v. d. 
Borne dafür, der ja in ſeinen bezüglichen Specialſchriften dem Angelfreunde bereits den Reichthum 
ſeines Wiſſens eigens vermittelt hat. Vom Standpunkt der Frage aus aber, ob das vorliegende 
Werk eine eigentliche Vollſtändigkeit erlangt hat, iſt doch das Fehlen eines Abſchnitts über die 
Angelfiſcherei zu bedauern. 

Einen räumlich großen Theil des Werkes füllt der Abſchnitt über die Seefiſcherei, 
bearbeitet von E. Dallmer. Welchen Werth derſelbe vom Standpunkt des Fachmanns aus hat, 
kann Recenſent, eine „Landratte“ reinſter Race, nicht beurtheilen. Immerhin aber vermag er zu 
verſichern, daß auch der Binnenländer viel des Intereſſanten daraus ſchöpfen, ja ſelbſt für ſeine 
eigenen Verhältniſſe daraus lernen kann. Es ſchadet auch dem Binnenfiſcher durchaus nicht, wenn 
ſich durch die Betrachtung der großen Verhältniſſe in der Seefiſcherei ſein Blick erweitert. Was 
die Form der Darſtellung in dieſem Abſchnitt betrifft, ſo hätte vielleicht eine mehr durchgebildete 
Syſtematiſirung der Abhandlung Dallmer's zu erhöhtem Vortheil gereicht. Auch hat ſich der Ver— 
faſſer manchmal im Fluſſe der Rede zu viel, wie man ſagt, gehen laſſen und iſt damit ſtellenweiſe 
zu nahe an den plaudernden Feuilletonſtil gerathen. Immerhin bringen dieſe Mängel dem Werthe 
der Abhandlung keinen weſentlichen Eintrag. Dem Ganzen aber, fürchten wir, möchte dagegen 
wohl einigen Eintrag bringen — der Preis von 20 Mark: an ſich nicht zu hoch, aber doch ziemlich 
bedeutend für das Kaufsvermögen ſehr vieler Intereſſenten. Und wie leicht hätte der Herr Verleger 
darin einen praktiſchen Ausweg finden können, wenn er nur das Ganze in zwei Bände zerlegt, 
die Seefiſcherei in den zweiten Band verwieſen und beide Bände auch im Einzelnen käuflich 
gemacht hätte. Vielleicht verſteht es aber Herr Parey als Geſchäftsmann immerhin weit beſſer 
als der Recenſent, wenn auch dieſer nun ſchon bald drei Jahrzehnte mit der ſchriftſtelleriſchen 
Feder handthiert und mit Verlegern verkehrt. 


VI. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem serichte über die erſte ordentliche Generalverſammlung des Verbandes 
von Fiſchereivereinen, e e eee ꝛc. für die preußiſchen Provinzen 
Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Naſſau. 


In Ausführung des Beſchluſſes der conftituirenden Verſammlung zu Köln am 27. September 
1884 tagte die erſte ordentliche Generalverſammlung des Verbandes am 1. Auguſt 1885 Morgens 
von 10 Uhr ab zu Kaſſel im Saale des „Palais Reſtaurant“, nachdem bereits Abends zuvor daſelbſt 
eine Vorverſammlung bereits eingetroffener Delegirten auf Wunſch des Vorſitzenden ſtattgefunden 
hatte, in welcher die vorläuſig vorgeſchlagene Tagesordnung genehmigt, auch über die angeregte 
Statutenänderung ausführlich verhandelt und ſonſtiges, zu raſcher Erledigung der recht umfang— 
reichen Tagesordnung dienliches Geſchäftliches beſprochen war. 
Die nunmehr feſtgeſtellte Präſenzliſte ergab, daß von den 18 bis dahin zum Verbande 
gehörenden Vereinen ꝛc. vertreten waren: 
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I. Aus der Rheinprovinz: a 
1. die rheiniſch- weſtfäliſche Ruhrfiſcherei-Genoſſenſchaft zu Mülheim a./Rh. durch Herrn 
Bürgermeiſter v. Bock-Mülheim a / Rh.; 
2. der Fiſchſchutz-Verein für den Regierungsbezirk Köln durch Herrn A. Günther-Köln, 
und Eiſenbahnſekretär K. Lauer-Köln. 
II. aus Weſtfalen: 

3. der Verein zum Schutze und zur Beförderung der Fiſchzucht in Ruhr und Lenne 

durch Ehrenamtmann Freiherrn von Dücker-Menden; 

4. der Fiſcherei-Verein zu Bünde durch Herrn Fabrikanten A. Steinmeiſter-Bünde. 

III. Hannover: 
5. die königl. landwirthſchaftliche Geſellſchaft zu Hannover durch den Oberfiſchmeiſter Profeſſor 
Dr. Metzger- Münden; 

6. der oſtfrieſiſche Fiſcherei-Verein in Emden durch Herrn W. Viſſering und Dornerum— 

vorwerk bei Norten; 

7. der land- und forſtwirthſchaftliche Provinzialverein für das Fürſtenthum Lüneburg; und 

8. der landwirthſchaftliche Verein zu Soltau durch Herrn Amtsrichter Adikes-Soltau. 

IV. aus Heſſen-Naſſau: 
9. der Fiſcherei-Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden durch Herrn Oberſtlieutenant 
a. D. von Derſchau-Hattenheim a./ Rh.; 
10. 85 et zu Hersfeld durch den königlichen Oberförſter Herrn Aumann— 
ersfeld: 5 
11. der Verein zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungs-Bezirke Kaſſel durch die 
fa Kaff E F. W. Schmidt, G. Seelig und Ingenieur Mons, ſämmtlich 
in Kaſſel; 
ſodann der am 1. April 1885 zugetretene 
12. Verein zur Hebung der Fiſchzucht zu Minden, Ravensberg und Lippe durch den 
königlichen Landrath Freiherrn von Dittfurth-Bielefeld; 
ebenſo der bereits feinen Eintritt in Ausſicht ſtellende 

13. Fiſchereiverein für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont durch den Fürſtlich Waldeckſchen 

Revierförſter Herrn Müller-Arolſen. 

Nicht beſchickt hatten den Verbandstag: die Lokalabtheilung des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Köln, der Rheiniſche Fiſcherei-Verein zu Bonn (Rheinprovinz), die Arnsberger Fiſcherei-Genoſſen— 
ſchaft, der Lüdenſcheider Fiſcherei-Verein (Weſtfalen), der Provinzialverein zu Bremervörde (Hannover), 
die Fiſcherei-Genoſſenſchaft zu Höchſt a. / M. (Naſſau). 

Außer den bereits genannten Vertretern der königlichen Regierungen ergab die Präſenzliſte 
u. A. die Anweſenheit der Herren Oberlehrer Dr. Häpke-Bremen, K. König-Korbach, Dr. A. 
Braß⸗-Arolſen, Architekten Schneider-Ziegenhain und des Stadtrathsmitgliedes Fabrikanten 
C. Engelhard-Kaſſel, und waren außerdem verſchiedene Mitglieder des heſſiſchen Fiſcherei— 
Vereins, ſowie des Kaſſeler Fiſcherei-Klubs anweſend, wie auch die Preſſe zahlreich vertreten war. 

Der Vorſitzende F. Seelig theilte weiter mit, wie die Generalverſammlung des Verbandes 
auch anderweit begrüßt ſei, ſo habe der Vertreter des beurlaubten Herrn Oberbürgermeiſters dahier 
dies ſchriftlich ebenſo zu erkennen gegeben, wie der durch Krankheit leider am Erſcheinen verhinderte 
Vorſitzende des landwirthſchaftlichen Centralcomite's und des Vereins zur Beförderung der Fiſchzucht 
in dem Regierungs- Bezirk Kaſſel, Herr Geheimer Regierungs Rath Wendelſtadt, ebenjo der auf 
Urlaub befindliche Referent für Fiſcherei-Angelegenheiten beim Oberpräſidium, Herr Regierungs- 
rath von Stark. 

In Befolgung des Reſultates der Vorberathungen genehmigte hiernächſt nun die General- 
verſammlung einſtimmig, daß Vorſitz und Bureau derſelben wie folgt eingerichtet würden: 

Ehrenpräſident: der Stifter des Verbandes, Herr A. Günther-Köln; 
Vorſitzender ſtatutenmäßig: der Verbandsvorſitzende Seelig-Kaſſel; Stellvertreter: 
Bürgermeiſter v. Bock-Mühlheim; 
1. Schriftführer, insbeſondere zur Feſtſtellung der Rednerliſte: v. Derſchau— 
Hattenheim; 
2. Schriftführer: Mons -Kaſſel. 
Nach einigen weiteren geſchäftlichen Mittheilungen erſtattete zu I der Tagesordnung unter 
Vorſitz des Herrn Stellvertreters der Verbandsvorſitzende Amtsgerichtsrath Seelig den ſtatuten— 
mäßigen Jahresbericht, wie folgt: 


Der Jahresbericht des Verbandes 


ſoll nach 5 4 der Statuten in der Generalverſammlung erſtattet werden und zwar, wie wohl nach 
dem ſonſtigen Inhalt der Statuten anzunehmen iſt, vom Vorſitzenden, zumal ein Stellvertreter 
für dieſes erſte Jahr nicht gewählt, vielmehr der Vorſitz bis zu Ende des Jahres 1884 vom 
Stifter des Verbandes, Herrn Alexander Günther, mit Genehmigung der eonſtituirenden Ver— 
ſammlung zu Köln, geführt worden iſt. 
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Derſelbe hat, wie der zur Anjicht offenliegende Fascikel der Generalakten des Weitern ergibt, 
mit der größten Liebe dem Erſtarken ſeines Sprößſings ſich gewidmet, und gewiß war es, wie er 
S. 39 mit Recht ſchreibt, „kein kleines Stück Arbeit, den Verband in's Leben zu rufen: bei 
dringender Arbeit mußte die Nacht geopfert und mit zu Hülfe genommen werden“. Sein Werk 
iſt gelungen und hat große Anerkennung ſowohl bei den Betheiligten ſelbſt, wie bei den Behörden 
gefunden, insbeſondere ſchreibt Seine Excellenz der Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und 
Forſten, Herr Dr. Lucius, unter'm 25. November 1884: 

„Die ſtattgehabte Bildung eines Verbandes unter den Fiſcherei-Vereinen der weſt— 
lichen Provinzen ꝛc. ꝛc. iſt mir erfreulich geweſen. Ich hoffe, daß der neue Verband 
eine wirkſame Thätigkeit für die Verbeſſerung der Fiſcherei-Verhältniſſe in den Strom— 
gebieten des Rheines, der Ems und der Weſer entfalten wird. Jede wirklich auf 
praktiſche Ziele gerichtete Beſtrebung des neuen Verbandes wird von meiner Seite ſtets 
bereitwilligſt unterſtützt und befördert werden“. 

Den zehn conſtituirenden Vereinen und Genoſſenſchaften traten alsbald noch im Laufe des 
Jahres 1884 die zwei weiteren Fiſcherei-Vereine zu Lüdenſcheid und für Ruhr und Lenne bei. 

Im Jahre 1885 traten ſodann bei: 

I, aus der Provinz Hannover: 

13. land⸗ und forſtwirthſchaftlicher Provinzialverein für das Fürſtenthum Lüneburg zu Uelzen 
14. landwirthſchaftlicher Verein zu Soltau. 

II. aus Heſſen-Naſſau: 
15. Fiſcherei⸗Genoſſenſchaft zu Höchſt a. M., 
16. Fiſcherei-Verein Hersfeld, 
17. Fiſcherei-Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 

III. aus Weſtfalen: 

18. Fiſcherei-Verein zu Bünde. 

Verhandlungen ſchweben mit den im Laufe des Jahres 1885 neu in's Leben getretenen 
Fiſcherei-Vereinen: für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont zu Arolſen, ſowie dem Fiſcherei— 
Verein für das Weſergebiet zu Hameln a. W., welche die Frage des Beitrittes zum Verbande auf ihre 
nächſten Tagesordnungen bereits geſtellt haben und vorausſichtlich beitreten werden, wie auch der 
Beitritt noch einiger weiterer Lokalvereine in Ausſicht ſteht. 

An den vom Herrn Landwirthſchafts-Miniſter Ende des Jahres 1884 berufenen Conferenzen 
zur Beſprechung der Aenderungen der Fiſcherei-Geſetzgebung Preußens haben die Vorſtandsmitglieder 
der betreffenden Provinzialvereine Theil genommen, ſpeziell am 9. Dezember 1884 zu Kaſſel der 
geſammte Vorſtand des Vereines zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirke Kaſſel und 
ſind dem Protokolle dieſer Conferenz die Beſchlüſſe der conſtituirenden Verſammlung des Verbandes, 
die Fiſcherei⸗Geſetzgebung betreffend, als Anlage einverleibt; wie der jüngſt zu München abgehaltene 
erſte Deutſche Fiſcherei-Tag dieſelben ſich völlig zu eigen gemacht hat. 

Als unmittelbare Folge der Gründung des Verbandes darf die erfreuliche Thatſache wohl 
bezeichnet werden, daß die bereits genannten drei Vereine zu Wiesbaden, Arolſen und Hameln a./®. 
ſo raſch ſich gebildet haben, wie es andererſeits als beſonders den Verband ehrend hervorgehoben 
werden muß, daß der Vorſitzende desſelben zu der dem erſten Deutſchen Fiſcherei-Tage voraus— 
gegangenen dritten Fiſcherei-Züchter-Conferenz ſchon frühzeitig beſonders eingeladen und dem Ver— 
bande durch die Konferenz eingehende Berückſichtigung zu Theil wurde. 

Die heikle, am Abend des 27. September 1884 zu Köln in der Rumpfverſammlung zur 
Sprache gebrachte Gründung eines Verbands organs dürfte inſoweit ihre Erledigung gefunden 
haben, als durch bezügliche Ermittelungen feſtgeſtellt ſein dürfte, daß der Verband darauf verzichten 
muß, ein eigenes Organ in das Leben zu rufen, weil die dabei zu überwindenden Schwierigkeiten 
einestheils zu groß, anderentheils aber auch das dazu nöthige nicht unbeträchtliche Kapital und 
die freiwilligen geeigneten Arbeitskräfte zur Zeit wenigſtens nicht vorhanden ſind. Es empfiehlt 
ſich Anſchluß an eines der vorhandenen Fachblätter, und empfiehlt der Vorſitzende auf Grund ſeiner 
ſelbſt gemachten Erfahrungen nachdrücklichſt die „Bayeriſche Fiſchereizeitung“, die voraus— 
ſichtlich in nicht allzuweiter Ferne als allgemeines Fachblatt ſich herausgewachſen haben wird.“) 

Im großen Ganzen genommen darf man mit den Reſultaten des erſten Jahres zufrieden 
ſein, dabei, wie dies auch im Jahresberichte des Ruhr-Lenne-Fiſcherei-Vereins geſchrieben iſt, der 
Hoffnung Ausdruck gebend, daß insbeſondere die landwirthſchaftlichen Provinzial-, Kreis- und 
Lokal⸗Vereine mehr und mehr Fühlung mit den Fiſcherei-Vereinen und Fiſcherei-Genoſſenſchaften 
nehmen und ſich nicht ſo, wie theilweiſe ſeither der Fall war, ablehnend verhalten möchten. 

Einen neuen Antrieb, die Verbandszwecke zu pflegen, dürfte der Umſtand abgeben, daß der 
Deutſche Fiſcherei-Verein durch die ſehr zeitgemäße und hoffentlich indirekt auch der Binnenfiſcherei 
zu Gute kommende Gründung einer Sektion für Hochſeefiſcherei und ebenſo die betreffenden Be— 
hörden und intereſſirten Kreiſe augenblicklich mehr als ſeither hiefür und für die ohnehin maß— 
gebende Fiſcherei in den öſtlichen Provinzen der Monarchie in Anſpruch genommen werden, und 
ſomit die weſtlichen Provinzen, für die abſolutes Gleichſtellen in Fiſchereiſachen mit den öſtlichen 
Provinzen ohnehin nicht am Platze iſt, mehr auf ſich ſelbſt angewieſen ſind. Mäge dies ein Sporn 
zu weiterem ſachlichen Schaffen ſein! (Fortſetzung folgt.) 


*) Schon geſchehen! Die Red. 
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VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Rechtspflegeausſchuß. Im Verbande der Fiſchereivereine der weſtlichen Provinzen 
Preußens iſt die Bildung eines Ausſchuſſes für Rechtsangelegenheiten im Gange. Möge 
dies allenthalben geſchehen, wo ein ſolcher Ausſchuß noch nicht beſteht. 

Ein Fall von Vergiftung durch Fiſche iſt aus Zaritzyn (Rußland) neuerdings 
dort conſtatirt worden. Zehn Perſonen ſind erkrankt und fünf ſchon geſtorben. Die 
Fiſche wurden nach Aſtrachan geſandt, um dort durch Profeſſor Waſiliew unterſucht 
zu werden. E. B. 

Fiſchereiausſtellung. Der „Nowoje Wremja“ nach wird im Laufe nächſten 
Jahres eine Fiſchereiausſtellung in St. Petersburg abgehalten werden. E. B. 

Der deutſche Karpfen in Amerika. Die deutſchen Karpfen (ſo berichtet die 
„Kreuzzeitung“ aus Newyork) haben ſich in den Vereinigten Staaten auf eine Weiſe 
acclimatiſirt, welche geradezu Erſtaunen erregt und deutlich beweiſt, daß die Fortpflanzung 
der importirten Thierwelt zu Waſſer hier leichter vor ſich geht, als es zu Lande möglich 
iſt. Merkwürdiger Weiſe kommt der Karpfen am beſten an einem Orte fort, wo der 
Adoptivbürger nur ausnahmsweiſe gedeiht, nämlich in der Bundeshauptſtadt Waſhington. 
Die Gewäſſer in deren Umgegend ſind für die deutſchen Karpfen eine ebenſo fette Weide 
wie die Regierungsdepartements für die eingeborenen Aemterjäger. In der kurzen Frift 
von zwei Jahren erreicht der Karpfen dort ein Gewicht von 10 Pfund und ein acht— 
bis zehnjähriger Karpfen bringt es in manchen Fällen bis zu 20 — 30 Pfd. Die Fiſch— 
gelehrten zerbrechen ſich bis jetzt noch vergeblich den Kopf über die Gründe eines ſo 
großartigen Gedeihens, welches das im alten Vaterlande um das Dreifache übertrifft. 


Möglicherweiſe iſt ein weſentliches Moment in dem Unterſchiede der Jahreszeiten zwiſchen 3 


hüben und drüben zu ſuchen. In Deutſchland kann der Karpfen des frühen Winters 
halber nur ſechs bis ſieben Monate freſſen und muß fünf bis ſechs Monate ruhen; 
in Amerika frißt er aber neun und ruht drei Monate. Der große Karpfenteich in der 
Bundeshauptſtadt am Fuß des Waſhington-Monumentes war in den erſten Tagen des 
Novembers der Schauplatz einer Szene, welche lebhaft an den Fiſchfang in einem Dorf— 
teich Deutſchlands erinnert. Das Waſſer wurde abgelaſſen, um einige Hundert Zucht— 
karpfen und ca. 250 000 jüngere Thiere in andere Behälter zu bringen, von wo ſie 
zum Verſandt kommen. Profeſſor Baird, der äußerſt rührige Fiſchcommiſſär hatte eine 
Menge Einladungen erlaſſen und trotz Regenwetters war eine zahlreiche diſtinguirte 
Geſellſchaft erſchienen: darunter auch Präſident Cleveland, dem eine ähnliche Rolle 
hierbei zufiel, wie dem Gutsherrn drüben beim deutſchen „Teichziehen“. Die größten, 
ſtattlichſten Exemplare wurden ihm durch Profeſſor Baird vorgezeigt und von ihm mit 
großem Intereſſe geprüft. Die zweijährigen Spiegelkarpfen mit einem Gewicht von 
10 Pfund haben der Verſammlung ſichtlich imponirt. E. B. 

Minimalmaaße. Es iſt die Frage geſtellt worden, ob es ſich nicht empfehlen 
möchte, zum Gebrauche der Aufſichtsorgane für die Controlle der Brittelmäßigkeit der 
Fiſche eigene Maßſtäbe herzuſtellen und zu vertheilen, auf denen neben der allgemeinen 
hunderttheiligen Maßangabe insbeſondere die Minimalmaße der einzelnen Fiſcharten am 
entſprechenden Längenpunkte in Schrift verzeichnet ſind. Weit mehr als ſolche Maß— 
ſtäbe dürften ſich für den fraglichen Zweck Maß bänder von gutem Stoff, mit Auf: 
druck der Brittelmaße eignen. Sie ſind handlicher, haltbarer und durch die Anwendung des 
Letterndrucks billiger herzuſtellen. Zweckmäßig verwahrt werden ſie in einer runden Metall— 
kapſel, aus welcher das etwa 1½ em breite Band ſeitlich herausgezogen wird und in 
welche dasſelbe mittelſt Federwirkung zurückſchnellt. Herr Profeſſor Dr. Benecke— 
Königsberg hat ein ſolches Maßband in ſehr gefälliger und zweckmäßiger Form beim 
Münchener Fiſchereitag bei ſich gehabt und vorgezeigt. 

Otternplage. Zum erneuten Belege für die Nothwendigkeit und Dring— 
lichkeit der Verbeſſerung der bayeriſchen Geſetzgebungsverhältniſſe in 
Bezug auf Otternvertilgung dient folgende Mittheilung, welche dem „Münchener 


— 
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Fremdenblatt“ aus Tölz zugegangen iſt: „Empfindſamer Schaden traf einen hieſigen 
Sportsmann, der vor zwei Jahren in der nächſten Umgebung vier Weiher von un— 
gefähr 100 Fuß Länge und geringerer Breite mit Karpfen, theils Setzlingen, theils 
Brutkarpfen bevölkerte. Dieſelben gediehen zuſehends, wovon der Eigenthümer ſich auch 
etliche Male im Sommer durch Fang überzeugt hatte. Vor ungefähr 14 Tagen nun 
machte er bei einem Rundgang die überraſchende Bemerkung, daß bei ſämmtlichen 
Weihern hart am Ufer viele Schuppen und verſtümmelte Fiſche zerſtreut umher lagen. 
Was thun? Um noch Einiges zu retten, wurden alle Weiher abgelaſſen, aber in denen 
war kein einziger, in einem derſelben nur etliche kleine Fiſche anzutreffen. Wie man 
ſich durch Spuren überzeugen konnte, hatte eine Otterfamilie ſämmtliche Behälter inner— 
halb kurzer Zeit entvölkert. Die Berechnung des Schadens mit 100 AM iſt wohl nicht 
zu hoch gegriffen. Auch der Fiſcher von Königsdorf jammert, daß in ſeinem Forellen— 
bache ſich Ottern häuslich niedergelaſſen haben.“ 

Borſäure als Aufbewahruugsmittel. Heringe, 14 Tage alt, aber vollkommen 
friſch und wohlſchmeckend, wurden kürzlich in Bergen vorgezeigt. Ihre gute Con— 
ſervirung war durch Borſäure erreicht worden. Die Koſten ſtellen ſich auf I kr. für die 
Tonne Heringe. Es iſt nicht unmöglich, daß dieſe Behandlungsart, mittels welcher friſche 
Fiſche weite Strecken befördert werden können, bedeutende Aenderungen im Fiſchgeſchäft 
hervorrufen könnte. E. B. 


VIII. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


Aus Oſtfriesland 20. Dezember. Der Schellfiſchfang in der Nähe unſerer Küſte zeigt ſich 
augenblicklich recht ergiebig. Die Norderneyer Fiſcherflotte war am 14. d. Mts. in Stärke von 
70 Schaluppen auf den Fang ausgelaufen und kehrte mit annähernd 40,000 Fiſchen heim. Da 
die in der vorhergehenden Woche herrſchende ſtürmiſche Witterung ein Auslaufen verhindert hatte, 
war die Nachfrage geſteigert und der Fang konnte zu dem reſpectablen Preiſe von 20 Mk. pro 
100 Stück abgeſetzt werden. Die verhältnißmäßig ruhige Witterung der folgenden Tage und 
eisfreies Fahrwaſſer ermöglichten auch ferner, dem Fange obzuliegen, wobei hinſichtlich der Stück— 
zahl faſt gleiche Reſultate erzielt wurden. Der Preis freilich war inzwiſchen nicht unweſentlich 
heruntergegangen und ſtellte ſich am 15. ds. auf 17½, am 16. ds. ſogar nur auf 13 Mk. pro 
100 Stück. — Die für Rechnung Emder Firmen fahrenden Jager kamen dieſer Tage wiederholt 
mit voller Ladung daſelbſt binnen, ſo heute zwei derſelben mit 9000 bezw. 10,000 Stück. E. B. 

Die Häringsſiſcherei an der ſchwediſchen Weſtküſte verſpricht in dieſem Jahre, nach den 
Berichten aus der Provinz Bohnslän zu urtheilen, eine ungewöhnlich reiche zu werden. Dieſe 
Fiſcherei, welche eine der Hauptnahrungszweige Schwedens ausmacht, iſt in den letztverfloſſenen 
Jahren nicht ſehr ergiebig geweſen und der diesjährige reiche Fang wird mit Freude begrüßt, um 
ſo mehr, da die Eiſen- und Holzinduſtrie des Landes augenblicklich unter den allgemeinen ſchlechten 
Konjunkturen zu leiden hat. Die Blätter Gothenburgs erinnern daran, daß Vorkehrungen zur 
raſchen Verladung und Verſendung in den Hafenſtädten Schwedens getroffen werden müſſen, um 
dieſen unerwarteten Reichthum gut verwerthen zu können. 

Die Lofoddenfiſcherei hat in dieſem Jahre ein ausgezeichnetes Reſultat ergeben. Der ganze 
Fang wird auf 27 Millionen Fiſche geſchätzt, wovon 21⅝0 Millionen Stück geſalzen worden find. 
Trotzdem iſt der Reingewinn kein bedeutender zu nennen, denn die Preiſe ſind von 24 Kronen 
(1 ſchwed. Krone = , 1.12) 40 Dre im vergangenen Jahre auf 15 Kronen 20 Ore jetzt pro 100 
Fiſche geſunken. Die Urſache dieſes Preisfalles wird darin geſucht, daß die Franzoſen an der 
Dorſchfiſcherei bei Island und New-Foundland theilnehmen. E. B. 


Anzeige. 


Bei Beginn der neuen Folge waren wir auch zu einer Reviſion 
unſerer Frei⸗ und Tauſchexemplarliſte veranlaßt. Diejenigen geehrten 
Adreſſaten, für welche Frei⸗ oder Tauſchexemplare noch fernerhin 
beſtimmt ſind, werden hievon durch Zuſendung von Nr. 1 des Jahr⸗ 
gangs 1886 von kurzer Hand verſtändigt. 
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Inserate, 


Die Jiſchzuchkanſtalt des Bayer. Fufhereivereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei Münden) 


hat noch zu vergeben embryonirte Jorelleneier (Trutta fario) M 5 für das 

Tauſend. Verpackung wird eigens, aber billigſt berechnet. Porto und Gefahr zu Laſten 

der Herren Beſteller. Mitglieder des Bayer. Fiſchereivereins erhalten 10% Rabatt. Auf 

Jungbrut von Vachforelle werden Beſtellungen vorgemerkt. Preis im Tauſend 
loco Starnberg 15-21 Al. 


Adreſſe: München, Sonnenſtraße 7% r. 


Fiſchnetze. Fiſchreuſen⸗ 


alle Gattungen, fix und fertig und imprägnirt, nebſt Gebrauchsanweiſung, — Erfolg garantirt, — 
empfiehlt Heh. Blum, Netzfabrikation und Netz⸗Imprägnir⸗Anſtalt in Konſtanz, Baden. — 
Preiscourant frei. — Specialitäten: Zugnetze für See'n, Teiche, Ströme und Flüſſe. — Stell- und 
Treibnetze, einfache und dreifache für See'n und Teiche. — Spannnetze für Bäche und Gräben. — 
Lachsgarne. — Stangengarne, Spreitgarne, Wurfgarne, Senknetze, Treib- und Streichbären, 
Reuſen und Flügel⸗Reuſen c. — Sämmtliche Netze zur künſtlichen Fiſchzucht. — Auch über⸗ 
nehme ich größere Poſten Netze zum Imprägniren, — hell oder dunkel, wodurch die 2 
wenigſtens noch einmal ſo lange halten, und auch viel beſſer fiſchen. 


Bitte zu verlangen. Vrobenummern Bitte zu verlangen. 


der Zeitſchriſten: 


Wiener Landwirthſchaftliche Zeitung ade in ki (Gehrke 


104 Nummern. Folio. Vierteljährlich bei den Reichspoſtämtern. [Nr. 5581] M 6.25.) 
ichiſ nrit- Dot Redakteur Profeſſor E Guſtab I. 
Oeſterreichiſche Fort Zeitung Shah e Walen delle. Wach 
bei den Reichspoſtämtern [Nr. 3917] M. 5.—.) 
Allgemeine Wein⸗Zeitung z Nummern. nee 
poſtämtern [Nr. 105] . 5.—.) 
Der praktiſche Landwirth 
‚N. 2.50.) 
Der Oekonom 


ſtehen auf Verlangen mittelſt Korreſpondenzkarte Jedermann und überallhin franko zur Verfügung. 


Hugo J. Hitſchmann's Journalverlag sien, I., Yominitanerdafei 5. 


(Jahnuic 
Vierteljährlich bei den Reichs- 


Redakteur Adolf Lill. (Jährlich 52 Nummern. Lexikon⸗ 
Oktav. Vierteljährl. bei den Reichspoſtämtern [Nr. 4221] 


Redakteur Auguſt Wohl. (Jährlich 24 Nummern. Lexikon-Oktav. Sn 
jährig bei den Reichspoſtämtern. Nr. 3894] AM 2.40.) 


Angebrütete Forelleneier 


zu verkaufen: 

1000 Stück um 5 4 10,000 Stück um 48 M; 
20,000 „ „ 90 “, 50,000 „ „ 200 4. 
1000,000 Stück um 350 
inclusive der Emballage ab hieſiger Poſtſtation 
gegen Nachnahme durch die Graf Välffy'ſche 
Centralbuchhaltung Szjomolänn, 95 
2 Comitat, Ungarn. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Grotten-Tuffſteine, 


Aquarien, Terrarien, Vaſen, reizende Burg— 

Ruinen-Einſätze, Aquarienpflanzen, g 
Ameiſen-Eier prima à Pfund 1,25 J 

Vielfach prämiirt. Preis-Courant gratis. 


C. A. Dietrich, 
Elingen- Sreulfen. 


DE Julius Staudinger in München. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Januar 1886. a 


AUgenteine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 5 157 ti 4 
Abonnementspreis jährlich 4 Mart. Neue O 1 e 1 3 . 55 ar 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtal ten und Ge £ 2 
Buchhandlungen. Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 
zufendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sonnenſtr. 7/ r. 


Bälneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 


— — 


Organ für llie Geſammlintereſſen ler Fiſcherei, ſowie für (lie Heſtrebungen ler Fiſchereivereiue. 
In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Heſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
{ Vaneriſchen Tilchereiverein. 


Nr. 2. 675 7 „München, 10. Januar 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: Ein Ehrentag. — I. Die Befruchtung des Forelleneies. — II. Der Brachſen (Blei) und 
deſſen Angelfang. — III. Teichwirthſchaft. — IV. Vereinsnachrichten. — V. Fiſcherei— 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


Ein Ghronkan. 

Am 6. Januar 1886 feierte der kgl. bayer. Geheime Rath und Miniſterial— 
director Herr Eduard von Wolfanger in München, beglückwünſcht von 
ſeinen zahlreichen Verehrern, ſeinen 80. Geburtstag in überaus ſeltener Friſche des 
Geiſtes und Rüſtigkeit des Körpers. Hatte ja doch derſelbe noch bis zu dieſem 
Tage ſeine amtliche Thätigkeit im kgl. bayer. Staatsminiſterium des Innern fort— 
geſetzt. Aus dieſer Amtsthätigkeit war für die Fiſchereiſache, deren Pflege der 
Jubilar alle Zeit mit beſonderer Herzenswärme obgelegen war, reichſter Segen 
erblüht. In dankbarſter Rückerinnerung daran hat der Bayer. Landes-Fiſcherei— 
Verein ſeinen vielbewährten hohen Gönner zum 


— 3 EShrenpräſidenten 8 
des Vereins ernannt. Das hierüber ausgefertigte Diplom wurde dem ſo innig 
verehrten Manne durch eine Deputation übermittelt. Möge dem ehrwürdigen Greiſe 
noch ein langer Lebensabend in reichem Sonnenglanze beſchieden ſein! 
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I. Die Befruchtung des Jorelleneies. 
Von Herrn Profeſſor Dr. C. Rupffer in München. 
Vortrag, gehalten am 19. November 1885 im Bayeriſchen Fiſcherei-Verein zu München. 
(Fortſetzung.) 


Ich kann auf Grund meiner Beobachtungen angeben, daß das große Keim— 
bläschen des Forelleneies kurz vor der Reife eine Membran, wie Oellacher fie 
geſchildert hat, nicht beſitzt. Eier, die im November dem Eierſtock entnommen wurden, 
zeigten an dem Keimbläschen entweder eine dünne ſich leicht faltende Hülle, deren 
Dicke weit unter der von Oellacher angegebenen Mächtigkeit war und mit den Zeich— 
nungen übereinſtimmt, die Profeſſor His) von demſelben Gebilde des Lachs- und 
Forelleneies gegeben hat, oder aber keine Membran mehr. So ließen Eier von 
0,8 mm Durchmeſſer die fragliche Membran nicht mehr erkennen. 

Richtig iſt aber jedenfalls die Angabe, daß während der Reifung das Keim— 
bläschen gegen die Oberfläche rückt und dieſelbe ſchließlich erreicht. 

Dagegen hat Oellacher Polzellen nicht geſehen, denn die Körper, die er als 
ſoſche angeſehen wiſſen möchte, erweiſen ſich, wie aus dem Folgenden hervorgehen wird, 
als ganz andere Bildungen. 

Bisher berichtete nur ein Forſcher, Herr Profeſſor C. K. Hoffmann“) in Amſter— 
dam über die Bildung der Polzellen am Fiſcheie. Er will an kleinen, ſehr durchſichtigen 


Eiern mehrerer Seefiſche beobachtet haben, daß, nachdem ein Zooſperm die Micropyle 


paſſirt hat und mit der Oberfläche des Keimes in Berührung getreten iſt, ſich an der— 
ſelben Stelle eine Polzelle bildet und dann ſich entweder durch die Micropyle nach 
außen zwängt, oder im Eiraum, zwiſchen Eihaut und Keim verbleibt. 

An denſelben kleinen und für die directe Beobachtung genügend durchſichtigen 
Eiern von Scorpaena, Julis, Crenilabrus hat C. K. Hoffmann auch das Eindringen 
der Zooſpermien beobachtet und glaubt annehmen zu dürfen, daß, in Uebereinſtimmung 
mit der herrſchenden Anſicht, nur ein Zooſperm die Micropyle paſſire und daß den 
folgenden der Weg durch die Polzelle verlegt werde, die ſich in die Micropyle hinein— 
drängt, oder daß dieſe Pforte durch ein anderes mechaniſches Moment für die nach— 
folgenden Zooſpermien unpaſſirbar werde. 

Herr Hoffmann iſt ferner der Einzige, der die beiden Vorkerne und ihre Con— 
jugation geſehen haben will. 

An dem durchſichtigen Ei von Scorpaena bemerkte derſelbe, 40 Minuten nach dem 
Contact mit ſpermahaltigem Waſſer, nach der Bildung einer Polzelle, in der oberfläch— 
lichen Schicht des Keims zwei kleine Strahlenſyſteme, mit je einem centralen klaren 
Körperchen. Das eine derſelben lag unmittelbar unter der innern Mündung des Micro- 
pylencanals, das andere etwas ſeitwärts davon. Erſteres faßt Hoffmann als männ— 
lichen, letzteres als weiblichen Vorkern auf. Die centralen Körperchen ſah er dann zu 
kleinen Kernen wachſen, centralwärts rücken und ſich aneinanderlegen ungefähr in der 
Mitte der Axe des Keimes, wobei der männliche Vorkern oben, der weibliche unten, 
d. h. dem Centrum des Eies näher zu liegen kam. Das geſchah etwa 60 — 70 Minuten 
nach der Berührung von Ei und Sperma. 

Nach dieſen Angaben würde auch für das Fiſchei an dem Bilde des Befruchtungs— 
vorganges, wie das oben mitgetheilte Schema es entwickelt, kein Glied fehlen und man 
könnte die hierauf gerichteten Unterſuchungen als abgeſchloſſen anſehen. 

Indeſſen mahnt eine Mittheilung Herrn Hoffmann's doch zur Vorſicht. Er“) 
Na an, daß der aus der Conjugation der beiden Vorkerne hervorgegangene neue Kern 


ee über das Ei und die Eientwicklung bei Knochenfiſchen. Leipzig 1873. 


Taf. Fig. 33, 34, 40. 
) Zur Ontogenie der Knochenfiſche. In Verhand. der k. Akademie van Wetenſchapen. 
Amſterdam 1881. 


*) Hoffmann, a. a. O. S. 80 u. 105. 
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des Eies (Furchungskern) unmittelbar nach der Conjugation, ja ſaſt noch während der— 
ſelben ſich zur erſten Theilung anſchicke und daß dieſe Theilung ſich in einer Ebene 
vollziehe, die ſenkrecht zur Eiaxe liegt, derart, daß nach erfolgter Theilung, der eine 
Theilkern polwärts, der andere centralwärts zu liegen käme. Dieſe Angabe entſpricht 
den Thatſachen nicht. Wenn alſo die Figur, die Herr Hoffmann beobachtete und auf 
die erſte Theilung des Furchungskerns bezog, mit dieſem Vorgange nicht in Beziehung 
zu bringen iſt, ſo muß ſie eine andere Erklärung finden und die ganze Kette der Mit— 
theilungen des Herrn Hoffmann geräth dadurch in Verwirrung. Eine Nachprüfung 
wird alſo wünſchenswerth. 

Ich konnte nicht an ſo günſtigem Materiale arbeiten, wie es Herrn Hoffmann 
zu-Gebote geftanden hat. Die kleinſten und relativ durchſichtigeren Eier, welche die Brut- 
anſtalt in Starnberg bot, waren die der Bodenrenke (Coregonus fera). Sie meſſen 
unmittelbar nach dem Abſtreifen und vor der Berührung mit Waſſer 1,8 mm im Durch— 
meſſer, eine halbe Stunde nach dem Zuſatz beſaamten Waſſers 2,7 mm, wobei die 
Dotterkugel merklich an Größe zunimmt, da ſie um dieſe Zeit 2,2 mm im Durchmeſſer 
zeigt. Außer der Größe iſt auch eine leicht bräunliche Färbung der Eihaut bei durch— 
fallendem Lichte hinderlich. Es war alſo gar nicht daran zu denken an dieſen Eiern 
im friſchen Zuſtande die Befruchtungsvorgänge durch directe Beobachtung zu verfolgen; 
ich war darauf angewieſen, Eier in beſtimmten Zeitpunkten nach dem Contact mit 
Sperma raſch zu tödten, ſie dann zu erhärten, in Schnittſerien zu zerlegen und dieſe 
zu unterſuchen. Hiezu eigneten ſich aber die Eier der Forelle beſſer, als die der Renke 
und ich beſchränkte mich daher auf erſtere. Die Befruchtung ſämmtlicher Portionen, 
denen die Eier entnommen wurden, führte der Fiſchwart nach der in der Anſtalt 
üblichen Methode aus und es wurde conſtatirt, daß alle dieſe Portionen ſich in normaler 
Weiſe entwickelten. Jedesmal wurde eine größere Anzahl, 12— 20 Eier, behufs der 
Unterſuchung der Hauptportion entnommen und nach verſchiedenen Methoden behandelt, 
theils mit / pr. Ct. Chromſäure, theils mit 10 pr. Ct. Salpeterſäure, theils mit 
der Chrom-Osmium⸗-Eſſigſäure⸗Löſung nach Flemming. Ein viertes Verfahren, die 
von Perennyi empfohlene Flüſſigkeit anzuwenden, wurde bald aufgegeben, weil die 
Keime dann in der Nachbehandlung mit Alcohol mißgeſtaltet wurden. Aber auch die 
von Flemming vorgeſchlagene Löſung bewährte ſich an dieſen Eiern nicht, der Nahrungs— 
dotter wurde unter der nachfolgenden Einwirkung des Alcohol zu hart und bröcklich, als 
daß die Keime ſich gut hätten ſchneiden laſſen. Am zweckmäßigſten erwies ſich die 
Anwendung der 10 pr. Ct. Salpeterſäure. Die Eier blieben 3 — 4 Stunden darin, 
wurden dann mit Waſſer abgeſpült und ſucceſive in 70 und 90 pr. Ct. Alcohol nach— 
gehärtet. In letzterer Flüſſigkeit wurden die Eier geſchält, d. h. von der Eihaut befreit. 
Die Chromſäure gibt den Keimen zwar eine vortreffliche Conſiſtenz und conſervirt die 
Form ſehr gut, aber ſie tödtet die Eier nicht raſch genug und bei dem allmähligen 
Abſterben verſchwinden die Strahlenfiguren in der Regel, ehe eine Fixation derſelben 
erfolgt. Dadurch aber verliert man für die erſten Stunden nach der Befruchtung die 
ſicherſten Anhaltspunkte zur Orientirung. 

Nach dem Schälen der Eier wurden die Keime nebſt dünner Schicht des Nahrungs— 
dotter durch einen ſenkrecht zur Eiaxe geführten Schnitt vom Ei abgetrennt und ein— 
gebettet, theils in toto vorher gefärbt, theils ungefärbt. In letzterem Falle erfolgte 
die Färbung der einzelnen Schnitte nach dem Ankleben derſelben auf den Objectträger. 
Als Färbemittel wurden angewandt Eſſig-Carmin nach Schneider, Borax-Carmin 
nach Böhm, Picro-Carmin nach Ran vier, Picrolithion-Carmin nach Orth. Die 
beſten Reſultate erhielt man durch die wäſſerige Borax-Carminlöſung. 

Den Ausgangspunkt der Unterſuchung bildeten reife unbefruchtete Eier und zwar 
die erſten beim Streichen des trächtigen Weibchens hervortretenden Eier, die unmittelbar 
in die bereit gehaltene Salpeterſäure- oder Chromſäurelöſung übertragen worden waren. 
Solche Eier beſitzen an dem durch die Lage der Micropyle gekennzeichneten Keimpol 
eine nach dem Erhärten durch Nadeln iſolirbare dünne Keimſchicht, die nach den erfor— 
derlichen Proceduren in Canadabalſam eingebettet, gute Präparate für die Flächenanſicht 
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bietet. Die meiſten in dieſer Weiſe präparirten Keime boten kein beſtimmtes Bild dar, 
ein Keim aber in voller Schärfe, die in Fig. 1 dargeſtellte Zeichnung: 

Das Ei, dem die Abbildung entnommen iſt, war mit Piero-Carmin gefärbt worden 
und man ſah in der Figur beide Farben vertreten. Ein centraleg, kreisförmiges Feld 
von 0,075 mm Durchmeſſer war 
geblich tingirt und ſehr fein granu— 
lirt; die Granula waren in auf— 
fallend regelmäßiger Weiſe radiär 
geordnet und convergirten gegen 
das Centrum des Feldes; ex— 
centriſch befand ſich darin ein 
glänzendes, anſcheinend ſolides, 
gelblich gefärbtes Körperchen von 
0,00 7mm im Durchmeſſer. Dieſes 
gelbe Feld war von einem ſchmalen 
röthlichen Saum eingefaßt, durch 
welchen die Radien ſich nicht hin— 
durch erſtreckten. Daran ſchloß ſich 
eine Strahlenfigur von gröberem 
Gefüge mit weniger dicht ge— 
ſtellten Strahlen und mit ſtärkern 
Körnchen, innerhalb welcher zwei 
Ringzonen zu unterſcheiden waren, 
‚eine innere lebhafter und eine 
äußere blaſſer roth gefärbte. Zahl- 
reiche Vacuolen waren im Bereich 
dieſes äußern Strahlenkranzes zu 
ſehen. Die geſammte Subſtanz, 
an der die eben beſchriebene Zeichnung zu erblicken war, hatte nur eine ganz unbedeutende 
Dicke, denn ſenkte man den Tubus des Microſcopes nur ganz wenig, ſo ver— 
ſchwand die radiäre Zeichnung und es erſchien eine unregelmäßig granulirte Subſtanz. 
Es handelte ſich alſo um eine ganz dünne Scheibe von beſonderer Structur, die beim 
reifen unbefruchteten Forelleneie in der Polgegend der dünnen Keimſchicht oberflächlich 
auflagerte und im Ganzen 0,3 mm im Durchmeſſer betrug. Durchſchnitte durch ſolche 
Eier ergaben, daß die Keimſchicht am Pol eine Dicke von höchſtens 0,05 mm beſitzt. 
Von Strahlenſyſtemen war an dieſen Durchſchnitten gar nichts zu ſehen, überhaupt 
keine weitere Differenzirung, als daß in nächſter Umgebung des Eipols das Protoplasma 
an der Oberfläche eine beſonders feinkörnige Beſchaffenheit zeigte. 

(Schluß folgt.) 
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II. Der Brachſen (Blei) und deſſen Angelfang. 
(Schluß.) 


Wenn der Angler darauf achtet, daß die Fiſche beim Aufſteigen nach der Oberfläche 
Blaſen aufwerfen, — je größer die Blaſen, auf um ſo größere Exemplare darf man 
ſchließen — ſo wird er bald heraus bekommen, wo ſich die Brachſen in der Tiefe am 
liebſten tummeln. Es hinterlaſſen zwar auch die großen Rothaugen (Plötzen) Blaſen auf 
dem Waſſer, allein dieſe zerfließen faſt im Augenblicke des Entſtehens, während die der 
Brachſen länger ſichtbar bleiben. Man halte daher beim Begehen der Ufer gelegentlich aller 
Angelexcurſionen genau Umſchau, wo viele ſolcher Luftblaſen aufſtehen, was man früh 
Morgens, aber auch Abends nach 4 Uhr am meiſten bemerken wird. 

An ſolchen Stellen werfe man 24 Stunden vorher, ehe man ſelbe befiſchen will, 
reichlich Grund- oder Lockköder ein, welcher derſelbe fein kann, wie bei Karpfen oder Barben. 


Fig. 1. 


Flächenanſicht der Polgegend eines reifen Forelleneies. Vergr. 200: 1. 
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Gutes Gerſtenmalz, geronnenes Ochſenblut mit Letten vermengt, ſind vorzügliche Anfütterungs— 
mittel. Wo zugleich Karpfen in ſolchen Flüſſen ſind, fängt man dann in der Regel leicht 
auch ein paar davon an ſolchen Stellen. 

Das Wetter zum Brachſenangeln muß warm, noch beſſer: ſchwül ſein. Iſt zugleich 
der Himmel bedeckt und ſanfter Regen zu gewärtigen, der dann in einen Landregen über— 
geht, ſo ſuche man raſch an die geeigneten Plätze zu kommen und wird viele Brachſen von 
/—1 Pfund erbeuten. Unmittelbar nach leichten Gewittern und warmen Gewitterregen 
am Nachmittag beißen die kleineren Brachſen bis zum Einbruche der Nacht oft ſo gerne an, 
daß der Angler bald ſeinen Vorrath an Würmern oder Maden erſchöpft ſehen wird, wenn 
er ſich nicht gehörig damit ausgerüſtet hat. Selbſt ziemlich dicker Regen hält ſie an ſolchen 
Abenden nicht vom Anbiße ab und ſind ſie dann ſo wenig ſcheu, daß ſelbſt das Durch— 
brechen (Loskommen) einiger Fiſche die Geſellſchaft nicht zum Weichen bringt. Pferdedung— 
würmer oder gut gereinigte Maden (auch die großen ſog. Saumaden aus den Spülicht— 
goſſen) ſind in dieſem Falle die beſten Hackenköder. Im Allgemeinen beißen die Brachſen, 
beſonders die kleinen, den ganzen Sommer über an. Doch iſt auch hier erſt vom Auguſt 
an bis in den Herbſt hinein die beſte Zeit. Ende October iſt, wenigſtens in Flüſſen, 
kaum mehr etwas zu erwarten. 

Die hauptſächlichſten Köder habe ich ſoeben erwähnt. Es werden noch auf große 
Brachſen verſchiedene Teigpaſten, gekochte Erbſen ꝛc. zc. empfohlen. Es ſind dies aber etwas 
difficile Köder, die leicht vom Hacken fallen und dem Angler oft Aerger bereiten. Ein 
alter Fiſcher verrieth mir als vorzüglich Zuckererbſen, mit denen man den ganzen Hacken, 
der meines Erachtens aber ſehr fein- und kurzſtielig ſein müßte, beſpickt. Er will damit 
große Brachſen mit 4—6 Pfund gefangen haben; ich ſelbſt habe dieſen Köder noch 
nicht probirt. 

Die Geräthe zum Angeln ſind: nicht zu ſchwere Gerte mit geſchmeidiger aber nicht 
zu biegſamer Spitze, ein kleiner Roller mit feiner Seidenſchnur, am Ende einige Längen 
Darm oder noch beſſer 1— 2 Meter Roßhaarſchnur (6—7 Haare) und als letzte Länge, 
woran der Hacken befeſtigt wird, feiner aber feſter Poil. Wer nicht ohne Schwimmer — 
nicht blos auf's Gefühl — angeln will, nehme ſehr leichten Korkſchwimmer, nicht größer 
als der Stöpſel eines Medizinglaſes, den er noch zur Hälfte durchſchneiden kann und ſtecke 
durch deſſen Durchbohrung eine ſehr kurze Federpoſe. Federkielſchwimmer mit Quillkäppchen 
zu nehmen, geht auf kleinere Brachſen wohl an; größere ſind aber ſo ſcheu, daß ſie auch 
ein ſchon kleiner Schwimmer erſchreckt und der Federkiel wenigſtens etwas gefärbt ſein 
müßte. Das Geſenke ſoll ſo in Gewicht genommen werden, daß der leiſeſte Anbiß dem 
Korkſchwimmer ſich mittheilt. Denn gerade ſehr große Brachſen nehmen den Köder jo zart 
und ſpielen ſo vorſichtig damit, daß ſchon ein geübtes Auge dazu gehört, jede diesbezügliche 
Bewegung des Korkes wahrzunehmen. Manche Angler, wenn fie nach dieſem Fiſche oder 
nach Karpfen angeln, laſſen den Köder auf dem Grunde liegen. Ich halte aber dafür, daß 
dieſe Methode ſich nicht ſo empfiehlt, wie diejenige, wo man denſelben 1 oder 2 Zoll über 
dem Grunde ſpielen läßt. Sehr wichtig iſt daher, daß man die Tiefe der Stellen genau 
kennt, welche man beangeln will. Meſſungen mit dem Senkblei ꝛc. kann man zugleich dann 
vornehmen, wenn man anfödert, reſp. anfüttert, damit die Fiſche nicht unmittelbar vor dem 
Angeln beunruhigt werden und ausreißen. Da die Brachſen, beſonders in Seen und ſtillen 
Flüſſen, ſehr oft das Blei am Vorfache in die Höhe heben, wodurch der Schwimmer flach 
auf das Waſſer zu liegen kommt, ſo warte man ein wenig mit dem Anhauen, bis der 
Kork⸗ ꝛc. Schwimmer, ohne unterzugehen, ungefähr 1 Meter weit über dem Waſſer fort— 
gezogen wird, und ſchlage dann mäßig aber raſch. Man wird dann in den meiſten Fällen 
des Fiſches verſichert ſein. Man kann aber auch warten, bis der Schwimmer untergeht 
und wird mit dem Schlagen kaum zu ſpät kommen, wenn Wärmer geködert find. Hat 
man aber Maden oder Teigpaſten, Erbſen ꝛc. geködert, ſo haue man gleich an, ſobald der 
leiſeſte Biß zu bemerken iſt. Immer ſind einige Meter Rollſchnur mit der linken Hand 
frei bereit zu halten; denn ein großer Brachſen ſchießt, wenn er ſich geſtochen fühlt, im 
erſten Anlaufe, gleich dem Karpfen, wie wüthend oft bis in Mitte des Flußes oder Teiches; 
nach einigem Hin- und Herzerren wird er ſich aber bald willig an's Land ſchleifen laſſen. 
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Da man oft in die Lage kommt, weit auswerfen zu müſſen, um die Grenze zwiſchen ſtillerem 
Waſſer und der Strömung, wo dieſe Fiſche gerne ſtehen, zu erreichen, ſo dürfte ſich die in 
England ſehr beliebte „Nottingham-Angel“ hiezu gut eignen, wie ſolche Seite 73 der 
„Anleitung zur Angel-Fiſcherei“ von Biſchoff, neue Bearbeitung durch den Bayeriſchen 
Fiſcherei-Verein, beſchrieben iſt. Wo viele kleinere Brachſen in tiefem Waſſer ſtehen, ſchwimmen 
fie auch in verſchiedenen Tiefen, und kann man dort mit Vortheil die ſog. „Paternoſter⸗ 
Schnur“ verwenden. Der Liebhaber des Fiſchens mit künſtlichen Fliegen wird auch in 
guten Brachſenwaſſern manchen Fang thun, da beſonders kleinere an ſchwülen Abenden gerne 
nach Inſecten ſteigen. — Von dem Borne räth, mehrere Blei-Angeln gleichzeitig in 
entſprechenden Zwiſchenräumen auszulegen und zur Abhaltung räuberiſcher Hechte, welche die 
Bleie verſcheuchen würden, eine Hechtangel mit Floß und lebendem Köder dazwiſchen ein— 
uhängen. — 
ie Schließlich will ich noch erwähnen, daß auch mit dem „Boden- oder Grund- Blei“ 
ſehr oft große Brachſen gefangen werden. Ich fing mit demſelben wenigſtens meinen 
größten Fiſch dieſer Art; er wog 4½ Pfund. Ich hatte den Hacken mit mehreren ſehr 
lebhaften Maden beſpickt. Man muß aber hier ſofort ſchlagen, wenn die Ruthenſpitze durch 
die geringſte Bewegung einen Biß anzeigt. Nimmt man beim Bodenblei Würmer als 
Köder, jo darf nur ſehr wenig oder nichts vom Hacken herabhänger, da beſonders kleine 
Brachſen alles mit Virtuoſität mittelſt ihres kleinen Maules wegnaſchen und bald den 
ganzen Wurm wegzerren. Dieſelben ſind auch deßwegen der Aerger und die Noth aller 
Legleinenfiſcher. Von hundert Legangeln nagen ſie gewiß zwei Drittheile der Würmer weg, 
und auch die Barbenangler haben dadurch viel zu leiden. Jeden Augenblick bewegt ſich die 
Ruthenſpitze; der Anfänger meint, einen Barbenbiß zu haben, ſchlägt mit gewaltiger Kraft, 
und heraus fliegt der leere Hacken, vielleicht ſechs- bis zehnmal hintereinander, bis der 
Angler endlich einmal durch einen glücklichen rechtzeitigen Schlag in den Beſitz eines / oder 
½ pfündigen Braxmanns gelangt, der ihn belehrt, mit welchem „Köderzupfer“ er es bislang 
zu thun hatte. ö 

Ich glaube damit das Brachſenangeln ſo ziemlich erſchöpfend behandelt zu haben und 
wünſche demſelben recht eifrige Jünger, wie dieß in England und Frankreich der Fall iſt, 
wo dieſer Fiſch ein Lieblings-Object der Angler iſt, wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil 
wenigſtens die kleineren, beſonders in den damit ſtark bevölkerten Seen und Flüſſen, einen 
großen Theil des Jahres hindurch anbeißen. Denn gerade beim Angelſport reizt der „hſicht— 
bare Erfolg“ zur Nachahmung! F. 


III. Ceichwirthſchaft. 


Geiſtliche, Forſtleute und Lehrer ſind die Pioniere der Fiſchereipflege auf dem Lande! 
Wie nutzbringend dieſelben durch Verbreitung richtigen Verſtändniſſes auf dem Fiſcherei⸗ 
gebiete wirken können, hat der um die Fiſchereiſache eifrig bemühte Herr Pfarrexpoſitus 
Knopf von Erlbach bei Altötting in Oberbayern durch einen Vortrag bewieſen, den er 


züngſt gehalten hat. Was Herr Knopf dort ſchilderte, gibt zugleich ein jo farbenreiches 


Bild davon, wie ſich die Fiſchereipflege, richtig in die Hand genommen, beſſern und aus⸗ 
breiten kann, daß wir es uns nicht verſagen wollen, zur Aneiferung in weiteren Kreiſen 
und zur Nachahmung aus jenem Vortrag folgendes nach den „landwirthſchaftlichen Mit— 
theilungen“ auch hier zu reproduziren. 

„Nichts befand ſich bis dahin in einem Zuſtande größerer Geringſchätzung als unſere 
Weiher, ſie galten als das werthloſeſte Beſitzthum. Sie brachten aber auch nicht den 
geringſten Nutzen. Aber daran waren nicht die Weiher ſchuld, ſondern die heilloſe Wirth— 
ſchaft. Um nur eines zu erwähnen, ſo ſtand es meiſt 10 — 15 Jahre an, bis ein Teich 
wieder abgelaſſen und einer Reviſion unterzogen wurde. Da kamen denn ſtets Tauſende 
von winzigen Kärpflein zum Vorſchein, wo vielleicht nur hundert die nöthigen Exiſtenz⸗ 
bedingungen gehabt hätten. Dieſe Krüppel hatten vielleicht ſchon zehn und noch mehr Jahre 
ihr kümmerliches Daſein gefriſtet, aber in der Einfalt des Herzens hielt man ſie für junge 
Brut und ſetzte ſie in der kindlichen Hoffnung, daß ſie in weiteren zehn Jahren ſicherlich 


* 4 X 
F 


23 


— 


mehrere Pfund ſchwer ſein würden, wieder ſammt und ſonders in den Teich. Aber ver— 
gebens! Lauter getäuſchte Hoffnungen und in Folge davon die Verzweiflung! 

Bei dieſem Zuſtande der Dinge läßt es ſich leicht denken, daß vor 4 Jahren die 
erſten Impulſe zu einer Reformation auf gänzlich taube Ohren ſtießen. Endlich aber fand 
ſich doch Einer, der einen kleinen Verſuch riskiren wollte. Bezeichnend genug war derſelbe 
erſt vor Kurzem hieher übergeſiedelt. 

Somit kamen in der Charwoche 1882 die erſten Pioniere der Zukunft in der Geſtalt 
von 50 Stück böhmiſcher Karpfen hier an. Es war einſömmerige Brut; aber im Herbſte 
gab es ſchon Stücke von einem Pfunde. Das machte Aufſehen. Deshalb brachte das Frühjahr 
1883 ſchon einen zweiten Weiher. Ein Vortrag in Leonberg über rationelle Teichwirthſchaft 
am 5. Auguſt hatte den weiteren Erfolg, daß im Herbſte wieder drei ſich anſchloſſen. Es 
ſtanden demnach zu Anfang des Jahres 1884 fünf Teiche im Betrieb. 

Da kam im folgenden Auguſt das landwirthſchaftliche Bezirksfeſt in Altötting, wobei 
wir bereits dritthalbpfündige Stücke zur Ausſtellung bringen konnten. Vor einer ſolchen 
demonstratio ad oculos mußte man die Segel ſtreichen; der letzte Reſt des Zweifels und 
Unglaubens war verſchwunden, das geſammte Terrain erobert; auch die letzten, noch vor— 
räthigen 5 Weiher öffneten ſich im kommenden Herbſte den neuen Gäſten. Wie mit einem 
Schlage hatte ſich die bisherige Lethargie ins gerade Gegentheil verwandelt: ſeitdem wird 
jede einigermaßen zweckentſprechende Oertlichkeit hervorgeſucht, um einen neuen Teich anzu— 
legen. Noch im Spätherbſte des vorigen Jahres wurde ein ſolcher gegraben und das heurige 
Jahr brachte gleich 4 neue. Auch ein ziemlich ausgedehnter Mühlbach wurde mit Beginn 
dieſes Jahres der Karpfenzucht gewidmet. Ueberdies bethätigte ſich der neuerwachte Eifer 
auch noch durch gründliche Reinigung mehrerer älterer Teiche vom übermäßig angeſammelten 
Schlamme. Somit werden wir ins nächſte Jahr mit 15 Teichen und dem erwähnten Bache 
hinübertreten. 

Welches iſt nun aber das bisherige Reſultat in Bezug auf das Wachsthum der 
Fiſche? 10 von den Teichen ſind erprobt und haben ſich ganz vorzüglich bewährt bis 
auf 2, welche zu kalt ſind. Dieſe erhielten darum einen entſprechenden Beſatz von 
Schleihen, die weniger empfindlich ſind. In allen übrigen gedieh einſömmerige Brut in 
2 Jahren zu ſchöner, zweipfündiger Verkaufswaare, — gewiß ein äußerſt befriedigendes 
Reſultat, wenn man bedenkt, daß dieſe Gewichtszunahme lediglich der Fruchtbarkeit der 
Teiche ſelbſt zu verdanken iſt. Denn was von außen an Futter zugeführt wird, das iſt 
nicht in Anſchlag zu bringen.“) 

Auch in Bezug auf den Werth der verſchiedenen Raſſen ergaben ſich ſchon 
verſchiedene Erfahrungen. Wir haben ſchon dreierlei erprobt: die böhmiſche, die ober- und 
niederbayeriſche, jene von Dorfen, dieſe von Aidenbach. Der Vorzug muß unbedingt den 
Böhmen eingeräumt werden. Es iſt nur ſchade, daß ſie enorm theuer ſind. Bei den 
Bayern zeigte ſich, abgeſehen davon, daß eine ziemliche Anzahl im Wachsthum zurückblieb, 
auch noch der Uebelſtand, daß ſie, kaum halbpfündig, ſchon eine Menge werthloſer Wild— 
brut erzeugten. Um nun einerſeits den hohen öſterreichiſchen Preiſen auszuweichen, ander— 
ſeits doch preiswürdige Waare zu bekommen, bezogen wir neulich von der Fiſchzuchtanſtalt 
Seewieſe bei Gemünden 1200 Stück Spiegelkarpfenbrut, welche durch ihr kerniges, friſches 
Ausſehen zu den beſten Hoffnungen berechtigt. Im nächſten Jahre werden wir auch ſchon 
ſelbſt mit bereits zu Gebote ſtehenden fünfpfündigen Exemplaren böhmiſcher Abſtammung 
Brutverſuche in einem eigenen Laichteiche anſtellen. Das Gelingen dieſes Projektes wäre 
erſt die Krone des Werkes, denn der Bezug der Setzlinge aus weiter Ferne iſt immer mit 
Strapazen, Riſico und Herabminderung des Reinertrages verbunden. 

So beſcheiden auch unſere Betriebsmittel bisher noch immer waren, ſo konnten doch 
innerhalb der beiden letzten Jahre ſchon an die 200 Stück verkauft werden, welche bereits 


) Anmerkung. Den in den berühmteſten Karpfenzucht⸗Anſtalten zu Kaniow und Teſchen 
geltenden Maßſtab können wir an unſere Verhältniſſe nicht anlegen. Eigene Teichwarte, ent- 
ſprechendes Futter in Hülle und Fülle und die Möglichkeit dünnſten Beſatzes der Teiche, wie dort, 
ſind die unbedingt nothwendigen Faktoren zur Erzielung ſolcher Reſultate. 
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das nette Sümmchen von 270 A ertrugen. Im nächſten Jahre werden unſere Teiche aber 
nicht mehr blos 500, ſondern 2500 Stück Karpfen und 300 Schleihen bergen, wornach ſich 
natürlich in Zukunft auch die Einnahmen verfünffachen werden, was ſicherlich nicht ver— 
fehlen wird, daß ſich in dieſer an Quellen ſo reichgeſegneten Gegend die Teichbeſitzer noch 
fortwährend vermehren werden.“ 


IV. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Berichte über die erſte ordentliche Generalverſammlung des Verbandes 
von Fiſchereivereinen, A NL ꝛc. für die preußiſchen Provinzen 
Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Maſſau. 


(Fortſetzung.) 

Der weitere Punkt 1 der Tagesordnung „Rechnungsablage“ und II „Statuten⸗ 
reviſion und Wahlen“ wurde einſtweilen zurückgelegt und ertheilte nunmehr der Vorſitzende 
den einzelnen Rednern das Wort zu: 

III. Berichterſtattung über die Thätigkeit der einzelnen Vereine, Genoſſenſchaften ꝛc. 
für 1884/85. Aus dieſen meiſt ſehr beifällig aufgenommenen Berichten ſei hier kurz hervorgehoben: 

Bürgermeiſter v. Bock, Mülheim a. R., Vertreter der 72 Mitglieder zählenden Ruhr⸗ 
Fiſcherei-Genoſſenſchaft theilte mit: die Genoſſenſchaft ſei zumeiſt dadurch in's Leben gerufen, daß 
der jetzt durch ein Opfer von 25,000 % beſeitigte Lachsfang bei Mülheim Alles weggefangen 
habe, was die Ruhr hinaufgewollt habe, es ſei derſelbe eine wahre Mordhöhle geweſen; jetzt umfaſſe 
die Genoſſenſchaft eine Strecke von etwa 95 Kilometer und fünf weitere Lachsleitern werden mit 
Staatshülfe in der Ruhr angelegt. Die Fiſchzucht habe ſich unverkennbar in der Ruhr und zwar 
vor allem durch die thatkräftige Unterſtützung der k. Regierung zu Düſſeldorf gehoben, Laichſchon⸗ 
reviere ſeien ausgelegt, auch komme wieder Lachs in der oberen Ruhr vor. Sieben vom Staate 
angeſtellte Aufſeher hätten die Fiſcherei zu beaufſichtigen, und habe dieſe Maßregel beſten Erfolg, 
insbeſondere haben wohl auch mit in Folge des inzwiſchen publizirten Geſetzes die Dynamitfrevel 
nachgelaſſen; während noch im Jahre 1884 für ſolche Anzeigen 270 M als Prämien gezahlt 
ſeien, ſei in dieſem Jahr kein einziger ſolcher Frevel mehr vorgekommen. Auch Fiſchſeinde werden 
eifrig verfolgt, insbeſondere ſeien für Erlegung von 13 Ottern und 8 Fiſchreihern im letzten Jahre 
Prämien gezahlt. 

Herr A. Günther-Köln, theilt als Vertreter des 70 Mitglieder zählenden Fiſchſchutz⸗ 
Vereins Köln mit, daß daſelbſt ſeit drei Jahren mit Energie und großem Erfolge die Ottern ver- 
folgt werden; ſo habe der Verein in Einer Sitzung 18 Ottern prämiirt und zwei Privatperſonen 
hatten 11 Stück Ottern erlegt. Der Verein habe vielfach mit Raubfiſcherei durch Anwendung explo⸗ 
ſiver Stoffe zu kämpfen gehabt, doch mache ſich ſeit Erlaß des ſog. Dynamitgeſetzes einige Beſſerung 
bemerkbar. Erfreulich ſeien die Wirkungen der Verbandsſtiftung, die allgemeine Aufmerkſamkeit wende 
fi) mehr und mehr dieſem volkswirthſchaftlich hochwichtigen Gegenſtande zu, und insbeſondere 
ſeien in der Rheinprovinz zwei neue Fiſcherei-Vereine gegründet, die vermuthlich ſich dem Verbande 
anſchließen werden. 

Freiherr v. Dücker-Menden, für den 422 Mitglieder zählenden Ruhr-Lenne⸗Fiſcherei⸗ 
Verein ſpricht über den durchaus nöthigen Schutz der Fiſcherei, ſeit zwölf Jahren ſei in dem Bezirk 
des Vereines conſequent die Vertilgung des Raubzeuges, insbeſondere des Fiſchotters, durchgeführt, 
auch heute ſeien Otternjäger, insbeſondere die Gebrüder Schmidt noch thätig, die vor Kurzem erſt in 
drei Tagen ſieben Stücke erlegt hatten. 

Im Uebrigen befleißige ſich der Verein, der Züchtung und Ausſetzung von Edelfiſchen, 
insbeſondere ſeien auf Veranlaſſung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins für das Ems- und Weſer⸗ 
gebiet 150,000 Stück Junglachs erbrütet und ausgeſetzt. 

Freiherr v. Dittfurth, königlicher Landrath zu Bielefeld, für den an 40 Mitglieder zählen⸗ 
den Fiſchere-Verein für Minden, Ravensberg und Lippe (umfaſſend die Kreiſe Minden, Lübbecke, 
Herford, Bielefeld, Halle i. W., Wiedenbrück) ſowie das Fürſtenthum Lippe gibt eine nicht 
erfreuliche Schilderung des Vereinsgebiets, wo einestheils induſtrielle Unternehmungen den Lauf 
der Fiſchwaſſer z. B. in Bielefeld die der Werre zuſtrömende Lutter derartig verunreinigen, daß 
faſt kein Fiſch mehr darin vegetiren kann, anderntheils aber der untere Lauf der Flüſſe z. B. 
der Werre bei Oynhauſen durch Nadelwehre völlig abgeſchloſſen iſt. Der Verein thut fein Mög⸗ 
lichſtes, um einestheils die Reinhaltung der Fiſchwaſſer herbeizuführen, anderntheils den Otterfang 
zu betreiben. Er läßt auch Forellen ausbrüten und hat Aalbrut ausgeſetzt, ebenſo Junglachs, 
obwohl keinerlei Hoffnung vorhanden iſt, daß je ein Fiſch an die Ausſetzungsſtellen zurückkehre⸗ 

EN Fabrikant A. Steinmeijter- Bünde, für den 25 Mitglieder zählenden Fifcherei = Verein 
zu Bünde (Weſtfalen), conftatirt, daß im Bereich des Vereinsgebietes ſchädlich wirkende Adjazenten⸗ 
Fiſcherei exiſtirt. In der Fiſchzuchtanſtalt des Redners, in einem gemietheten Mühlenraume 
befindlich ‚ nd in der letzten Campagne 5000 Stück Lachs erbrütet und dem Weſergebiet zu⸗ 
geführt. 30,000 Stück Jungforellen ſind in geeigneten Bächen des Vereinsgebietes ausgeſetzt. 
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Profeſſor Dr. Metzger- Münden, als Vertreter der über 2000 Mitglieder zählenden land— 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft für Hannover theilte mit, daß ſeit faſt drei Jahren die genannte Geſell— 
ſchaft, der Centralverein ſämmtlicher landwirthſchaftlicher Provinzialvereine des vorherigen König— 
reichs Hannover, einen Verein für Fiſchzucht gebildet habe, welcher insbeſondere die Prämiirung und 
und Erlegung von Ottern und die Verbreitung der Kenntniß der künſtlichen Fiſchzucht verfolge, 
jo ſeien in 29 Monaten für 1200 erlegte Ottern Prämien im Betrag von je 6 */ ausbezahlt, 
und anderſeitig werde alljährlich für die Lehrer an den landwirthſchaftlichen Schulen Hannovers 
auf der Brutanſtalt der Forſtakademie Münden ein mehrtägiger Curſus zur Erlernung der künſt— 
lichen Fiſchzucht abgehalten, auch ſonſt das Intereſſe für Erlernung der Fiſchzucht zu wecken ver— 
ſucht. Daneben ſeien zahlreiche Laichſchonreviere angelegt und vielfach Teichwirthſchaft und Forellen— 
zucht eingeführt. 

Herr W. Viſſering für den an 1200 Mitglieder zählenden oſtfrieſiſchen Fiſcherei-Verein 
zu Emden machte in beredten Worten darauf aufmerkſam, wie ja den Verein zunächſt die Hochſee— 
Fiſcherei intereſſiren müſſe und von ihm betrieben werde; es gelte hier zumeiſt die Schiffer— 
bevölkerung in reine Fiſcherbevölkerung zu überführen, und würden dabei materielle Unterſtützungen 
bis zu 1000 A gegeben. Allein auch der Binnenfiſcherei, die für den Verband im großen Ganzen 
die Hauptſache ſei, werde vom oſtfrieſiſchen Verein lebhaftes Intereſſe entgegengetragen, wobei er 
ſich freilich meiſt darauf beſchränken müſſe, anregend zu wirken. 

Amtsrichter Adikes-Soltau, Vertreter des land- und forſtwirthſchaftlichen Vereins für 
das Fürſtenthum Lüneburg und vom landwirthſchaftlichen Verein zu Soltau führt aus, wie in 
der Lüneburger Haide neuerlich erhebliches Intereſſe für die Fiſchzucht, namentlich von Forellen, 
ſich bethätigt habe; es ſeien ſpeciell um Soltau herum wohl 150 Forellenteiche angelegt, welche 


auch dem kleineren Landwirthe reichlichen Gewinn bringen, dieſelben beſchafften ſich meiſt die 


embryonirten Eier kurz vor dem Ausſchlüpfen aus größeren Brutanſtalten und ſetzten die Jung— 
fiſche in Aufzuchtgräben und dann in Teiche, von wo ſie meiſt ſchon im zweiten Jahre die Ham— 
burger Fiſchhändler als ſog. Portionforellen (3 — 4 auf das Pfund gehend) abholten und mit guten 
Preiſen zahlten. Auch ſonſt werde die Aufzucht von Edelfiſchen emſig betrieben und alle ſchäd— 
lichen Einflüſſe in der Fiſcherei durch Wort und That abzuwehren verſucht. 

Oberſtlieutenant a. D. v. Derſchau-Hattenheim, Vorſitzender des 96 Mitglieder zählenden 
Fiſcherei⸗Vereins für den Regierungsbezirk Wiesbaden, verweiſt auf die Schwierigkeiten, unter denen 
der junge Verein entſtanden ſei; faſt alle Gewäſſer ſeien im Regierungsbezirk fiscaliſch; die Forellen— 
zucht habe in den vielen Gebirgsgewäſſern eine Zukunft, obwohl die jetzige Art und Weiſe der 
Wieſenbewäſſerung ſehr ſchädlich ſei, viele Bäche ſeien ſchon jetzt gut mit Forellen beſtanden. Auch 
den Hauptgewäſſern: Rhein, Main und Lahn müſſe aufmerkſamere Pflege gegen Raubfiſcherei, 
Verunreinigung und andere ſchädliche Einflüſſe geſchenkt werden. In der Lahn exiſtirten eine Menge 
von Wehren, die dem im unteren Theile wohl noch vorkommenden Lachs wieder paſſirbar gemacht 
werden müßten. Auch der Karpfenzucht und der Aalbrutfrage werde Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Er wünſcht und angebahnt ſei es, daß auch der Kreis Wetzlar zum Vereinsgebiete gezogen werde. 

Kgl. Oberförſter Aumann-Hersfeld, machte als Vertreter des etwa 50 Mitglieder zählenden 
Fiſcherei⸗Vereins zu Hersfeld, unter Verweiſung auf den ſeitens des Vorſtandes ſchriftlich bereits 
eingeſchickten Bericht, ausführlichere Mittheilungen über die Ausſetzung der vom Vereine in eigener 
Brutanſtalt gezüchteten und ſonſt beſchafften Jungedelfiſche (13,500 Stück Forellen, 4000 Stück 
Karpfen) in geeignete Bäche und ſonſtige Fiſchwaſſer, die vom Verein theilweiſe erpachtet ſind, ſo 


daß er über 74 Kilometer Länge Fiſchwaſſer und Teiche von 1½ Morgen Fläche verfügen kann. 


Die Beaufſichtigung der Fiſchwaſſer, die von zwei routinirten Fiſchern befiſcht werden, iſt ſtrengſtens 
auch durch Verleihung von Prämien geregelt; beſondere Sorgfalt wird auf die Vertilgung der 
Raubfiſche verwendet, und ſind im letzten Jahre wohl 200 Kilogramm Hechte gefangen. Der Verein 
hat auch zwei Otternhunde, die von der ſchottiſchen Meute des Herrn Sperber-Weimar ſtammen, 
angeſchafft und günſtige Erfolge erzielt. Im Vereinsgebiet liegen zwei Laichſchonreviere, welche 
möglichſt von Raubfiſchen (Hechten) zu ſäubern angeſtrebt wird. Der Aalbrutfrage wendet der 
Verein ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu, und ſind geeignete Müller und Landwirthe um Beobachtung 
der ſteigenden Aalbrut angegangen. 

Fajür den 370 Mitglieder zählenden Heſſiſchen Fiſcherei-Verein erſtattete Ingenieur Mon s— 
Kaſſel den nachſtehenden Bericht: 
& Der Verein Hält ſeine Generalverſammlung gewöhnlich gegen Ende des Jahres ab, jo im 
Jahre 1884 am 15. November. — Was bis dahin ſeit der Conſtituirung des Verbandes geſchehen 
iſt, ergiebt das den Vereinsmitgliedern mit Circular I von 1885 mitgetheilte Heft 2 Bd. II der 
Mittheilungen des Vorſtandes, insbeſondere auch die am 15. und 16. November 1884 dahier 
arrangirte Fiſchereiꝙ⸗Ausſiellung, welche durch ſehr zahlreichen Beſuch Anerkennung fand. Gelegent— 
lich derſelben wurde dem gegenwärtigen Vorſitzenden des Verbandes, Amtsgerichtsrath Seelig, 
für ſeine Leiſtungen im Dienſte des Fiſcherei-Weſens die vom Herrn Miniſter für Landwirtſchaft ꝛc. 
dem Preisrichtereollegium zur Verfügung geſtellte ſilberne Medaille zuerkannt. 
f Allmonatlich hielt der Vorſtand eine Sitzung ab, in der alle Eingänge erledigt wurden; 
insbeſondere widmete er unausgeſetzt ſeine Aufmerkſamkeit der Aalbrutfrage und vor allem der 
Fertigſtellung der Vereinsbrutanſtalt auf dem von ihm erpachteten Fiſchhof-Etabliſſement, ſowie 
der Anlegung einer weiteren Brutanſtalt zur Erzielung von Lachsbrut für das obere Weſergebiet, 


welche, ſeit Kurzem in einem geeigneten Seitenthale der Oberförſterei Oberrosphe in Angriff 
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genommen, vorausſichtlich ebenſo, wie die durch dieſen weiteren Bau etwas in Rückſtand gekommene 
Brutanſtalt auf dem Fiſchhof-Etabliſſement, bereits in der Kampagne 1885/8 % in Thätigkeit treten wird. 

Was im Frühjahr 1885 den Fiſchwaſſern des Regierungsbezirkes an Edeljungfiſchen zuge⸗ 
führt iſt, welche Prämien für erlegte Fiſchfeinde im erſten Semeſter 1885 bezahlt ſind, dies und 
manches Andere ergiebt Heft 3 Bd. II der Mittheilungen, welches ebenſo, wie die Beilage des 
Heftes 3, die Zuſammenſtellung der dermalen im Regierungsbezirke Kaſſel beſtehenden, die Fiſcherei 
betreffenden Strafbeſtimmungen, zur Vertheilung kommen, jo daß es genügen wird, hier darauf 
zu verweiſen. 

Der Vorſitzende des Kreisvereins Brilon hatte ſchriftlich mitgetheilt, daß ein Bericht bei der 
kurzen Dauer des Beſtehens des Vereins noch nicht zu erſtatten ſei. 

Kurz nach Schluß der Verſammlung iſt von der Fiſchereicommiſſion des provinzial-land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereines zu Bremerwörde noch folgender Bericht mit dem Datum des 31. Juli 1885 
eingegangen, der am beſten hier ſeinen Platz findet. Er lautet: 

In Folge einer Petition wurde der Fiſcherei-Commiſſion vom provinzialſtändiſchen Ausſchuſſe 
eine Beihülfe von 500 , zur Förderung der Fiſchzucht bewilligt und iſt das Intereſſe für die 
Fiſchzucht hierdurch weſentlich gefördert. j 

10 Brutkäſten ſowie 16,000 Forelleneier und 3000 Stück Forellenbrut konnten an 11 Bes © 
ſitzer gratis vertheilt werden. # 

Ferner haben vier Hofbeſitzer, welche ſich für Forellen geeignete Teiche anlegten, zum Bezug 
von einjährigen Forellen eine Vergütung von 75 & erhalten. Auch zum Bezug von einjährigen 5 
Karpfen konnte den Reflectanten eine erhebliche Beihülfe bewilligt werden. Dem Herrn Lepper⸗ 
Otterndorf und der Ackerbauſchule zu Bremervörde wurden ferner noch Beihülfen zu Anlagen ze. 
überwieſen. Das Intereſſe für die Fiſchzucht wird in Folge der von einzelnen Teichbeſitzern er⸗ 
zielten Reſultate immer reger, auch ſind verſchiedene neue Teichanlagen gemacht, welche ein an⸗ 
regendes Beiſpiel geben. Die Brutkaſten find aus Holz mit Meſſing-Siebboden und Abflußgitter 
angefertigt, ſind leicht am Stau eines Grabens oder Abfluß eines Teiches anzubringen und haben 
ſich recht gut bewährt. Die Empfänger der Brutkaſten im Gebiete der oberen Oſte haben ſich 
bereit erklärt, im nächſten Jahre daſelbſt Lachseier zu brüten und die jungen Fiſchchen in die 
Nebenflüſſe und Bäche der Oſte auszuſetzen. ; 

Die Forelleneier, ſowie einjährige Forellen find von Herrn P. Peeck-Moisburg bei Buxte⸗ 
hude bezogen, deſſen Fiſcherei und Brutanlagen größtentheils im Amte Harſefeld liegen. 3 

Seines Handwerkes ein Schuhmacher, hat Herr Peeck ſchon ſeit mehreren Jahren ſich mit 
der Fiſchzucht beſchäftigt und brütete in der letzten Campagne in 21 Brutkaſten über 100,000 Stück 
Forelleneier. 

Ueber die Fiſchzucht-Anſtalt des Herrn Ebrecht in Scharnſtedt wird ſpäter Bericht erſtattet. 

gez. H. Steffens, Deinſtermühle. 

Nach Anhörung der vorſtehend ſkizzirten Berichte hielt der Vorſitzende ſich für verpflichtet, 
den Herren Berichterſtattern den Dank der Verſammlung für die intereſſanten Mittheilungen machen 
zu müſſen und forderte auf, etwa geboten erſcheinende Bemerkungen zu machen, indem er ſelbſt 
glaubte, der Mittheilung im Berichte des Kölner Fiſcherei-Vereines gegenüber, daß daſelbſt der 
Otter abgenommen zu haben ſcheine, conſtatiren zu müſſen, daß im Regierungs-Bezirke Kaſſel und 
auch wohl anderwärts dies kaum der Fall ſein dürfte, indem dort alljährlich ſeit 3-4 Jahren 
ganz regelmäßig annäherungsweiſe 140 Stück Otter zur Prämiirung angemeldet und 10—15 Stück 
außerdem erlegt würden, was darauf hinweiſe, daß gründlichere Vertilgung dieſes allerſchlimmſten 
Fiſchfeindes anzuſtreben ſei. 

Nach einigen Bemerkungen ſeitens des Herrn von Dittfurth-Bielefeld, über die böſe 
Lage, in der die Fiſcherei vielfach ſich befinde, und des Herrn Ruhnke-Düſſeldorf, über ſtaatliche 
Thätigkeit auf dem Fiſchereigebiete, glaubte der Verbands-Vorſtand vor Verlaſſen dieſes Gegen⸗ 
ſtandes der Tagesordnung conſtatiren zu müſſen, daß bei Hebung des Intereſſes für fiſchereiliche 
Dinge im allgemeinen auch nach den gehörten Berichten die Fiſchereiverhältniſſe ſelbſt an vielen 
Orten ſich gehoben hätten und nicht zum geringen Theile durch die fürſorgliche Unterſtützung der 
königlichen Staatsregierung in allen ihren Organen. Dem gegenüber ſei es ſeines Erachtens nun 
auch Pflicht der Verbandsmitglieder, der königlichen Regierung entgegen zu kommen, insbeſondere 
dadurch, daß jeder Verein einerſeits ſein Gebiet genau durchforſche und möglichſt ausführliche und 
genaue Fiſchereiſtatiſtik, vielleicht nach allgemein feſtzuſtellenden Formularen, aufſtelle und anderer 
ſeits daß der Verband ſich mehr und mehr gliedere und Lokalvereine zu bilden anſtrebe. 

(Fortſetzung folgt.) 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Putbus, 15. Dezember. Bei dem niedrigen Waſſerſtande in der vorigen Woche wurden 
nach dem N.-Kr.⸗A.-Bl. durch Fiſcher von Zudar circa 12,000 Kilo Hechte gefangen. Ein ſolcher 
Fang ſoll daſelbſt noch niemals vorgekommen fein. Von dieſem Fange entfielen auf zwei fürſtliche 
iſchereipächter beiläufig 4,500 Kilo, auf die zwei Fiſcher aus den Pappelwiger Fiſcherkaſchen etwa 
500, Kilo und auf zwei andere Zudar'ſche circa 4,000 Kilo. Verkauft wurde die Waare für 
30 Pfennig pro Kilo. 3 
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Neuſtadt in Holſtein, 18. Dezember. Ein Arbeitsmann fand, wie die „Kieler Zeitung“ 
berichtet, auf der Pelzerwieſe ein dem Seehunde ähnliches Thier von 2,20 m Länge und 90 Kilo- 
gramm Gewicht todt liegend. Augenſcheinlich hat man es hier mit einer eigenen Art der Robben— 
familie zu thun, nach der ſonderbaren, von dem gemeinen Seehunde abweichenden Bildung des 
Kopfes zu urtheilen. Es ſcheint eine Robbenmütze oder Klappmütze zu jein, die während der 
letzten Weſtſtürme aus dem Atlantiſchen Ocean ſich in die Oſtſee verirrt hat. — Von der Inſel 
Alſen wird ebenfalls berichtet, daß dort bei Mummark ein großer Seehund angetrieben ſei von 
bedeutendem Gewichte, der von den Arbeitern geborgen wurde Es ſcheinen dieſe Thiere bei 
dem milden Wetter unſere Buchten wieder aufzuſuchen und wird der Schaden für die Fiſcher nicht 
ausbleiben. 

Neuſtadt in Holſtein, 15. Dezember. Der Dorſchfang hat ſich in unſerer Bucht in der 
letzten Zeit gehoben und gehen nicht allein von hier, ſondern auch von den an der Bucht liegenden 
Fiſcherdörfern größere Sendungen per Bahn von hier in's Ausland. 

Rendsburg, 24. Dezember. Marktpreiſe wurden erzielt für Karpfen 0,90 bis 1% in 
ſchöner Waare per !/ Kilo, Dorſch 20 , Brachſen 60 J, Sander 1&4, Barſche 40 bis 60 4, 
Lachſe 1% bis 1 40 , Rothaugen 20 J per ½ Kilo. Geräucherte Häringe 15 bis 25 , 
Aale bis 14 50 J pro ½ Kilo. We: 

Mannheim, 28. Dezember. Heute wurde im Floßhafen eine Salm von 15 Pfund gefangen, 
was für hier eine Seltenheit. Preiſe: Hecht 1,20 — 1,30 , Karpfen 0,90 1,10 A, Barben 60-70 , 
Barſche 70-80 J, Aale 1,10 —1,20 , Schleihe 80 , Bachfiſche 25—30 3 per ½ Kilo. Gold— 
fiſche 10, 12 und 144 per 100 Stück. 

Die Nachrichten über den Häringsfang an der ſchwediſchen Weſtküſte lauten äußerſt 
günſtig. Aus Gothenburg meldet man unter dem 8. Dezember 1885, daß ſich die Härings— 
Fiſcher⸗-Flotte täglich vermehrt und jedes Boot mit reichem Fang beladen dort ankommt. Zur Zeit 
war der Preis für die ſchwediſche Tonne — 1,65 Hectoliter auf 1½ Krone ſchwediſch (1 Krone 
— 1 Mark 12 Pfennige) heruntergegangen. Am 7. und 8. Dezember wurden 75 Waggonladungen 
ins Innere des Landes befördert. Eine Meldung vom 12. Dezember berechnet den Häringsfang 
vom 6. bis zum 12. Dezember auf 375,079 Cubik-Fuß ſchwediſch, einen Werth von 106,957 Kronen 
ſchwed repräſentirend. Vom Anfang der Fiſcherei bis zum 12. Dezember wurden 599,020 Cubik— 
fuß im Werth von 285,014 Kronen gefangen. Wie lebhaft das Geſchäft in Häringen jetzt iſt, 
beweiſt, daß in 4 Tagen, vom 15—19 Dezember, 134 Waggonladungen friſche Waare ins Innere 
geſandt wurden. E. B. 

Große Forelle. Im Hinterſee im Salzkammergut wurde nach beſtens verbürgter Nachricht 
jüngſt eine Forelle — wohlbemerkt trutta fario, nicht trutta lacustris — mit dem ſtattlichen Ge— 
wicht von 25 Pfund gefangen. 
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Hie Fildızudianktalt des Bayer. iſchereivereins 
(gelegen nächſt Starnberg bei Münden) 4 
hat noch zu vergeben embryonirte Jorelleneier (Trutta fario) M 5 für das 
Tauſend. Verpackung wird eigens, aber billigſt berechnet. Porto und Gefahr zu Laſten 
der Herren Beſteller. Mitglieder des Bayer. Fiſchereivereins erhalten 10% Rabatt. Auf 
Jungbrut von Vachforelle werden Beſtellungen vorgemerkt. Preis im Tauſend 
loco Starnberg 15—21 M 


Adrelfe: München, Sonnenſtraße 7/3 r. 


Fiſchnetze. Fiſchreuſen⸗ 


alle Gattungen, fir und fertig und imprägnirt, nebſt Gebrauchsanweiſung, — Erfolg garantirt, — 
empfiehlt a. Netzfabrikation und Netz⸗Imprägnir⸗Anſtalt in Konſtanz, Baden. — 
Preiscourant frei. — Specialitäten: Zugnetze für See'n, Teiche, Ströme und Flüſſe. — Stell- und 
Treibnetze, einfache und dreifache für Seen und Teiche. — Spannnetze für Bäche und Gräben. — 
Lachsgarne. — Stangengarne, Spreitgarne, Wurfgarne, Senknetze, Treib⸗ und Streichbären, 
Reuſen und Flügel-Reuſen ze. — Sämmtliche Netze zur künſtlichen Fiſchzucht. — Auch über⸗ 
nehme ich größere Poſten Netze zum Imprägniren, — hell oder dunkel, wodurch die Netze 
wenigſtens noch einmal ſo lange halten, und auch viel beſſer fiſchen. 91 4 


LETTER — 5 f ; 
Grotten-Tuffſteine, | Angebrütefe Forelleneier 
Aquarien, Terrarien, Vaſen, reizende Burg— zu verkaufen: a 
Ruinen-Einſätze, Aquarienpflanzen, h 1000 Stück um 5 K 10,000 Stück um 48 M; 

3 20,000 „ „90.4; 50,000 „ „ 200 Mu 


Ameisen » Eier prima à Pfund 1,25 AM. 1000.000 Stück um 350 % 7 
Vielfach prämiirt. Preis-Courant gratis. inclusive der Emballage ab hieſiger Poſtſtation 
7 Nachnah er die Graf Falffyicd 
Een gegen Nachnahme durch die Gra 0 
; C. A. Dietrich, N Centralbuchhaltung Siomota ap Mal 
Tlingen-Sreuſſen. burger Comitat, Ungarn. 88 


Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 
Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 
pro 250 Grammes = ca. 1000 Stü k!!!! 2a 
exclusive Emballage, dieſe zum billigſten Preiſe berechnet; 
Rarpfenbrut eigener Züchtung 
pro 100 Stil. 2 .. 
ab hier mel. Transportgeſchirr. 
Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellung 
hierauf, wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April 
Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 
Carl Kleiter, 
München, Mariahilfplatz 3/II. 
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bon den Jahrgängen 1882—1885 können Exemplare zu ermäßigten Preiſen 
nachbezogen werden. BE 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
u Die nächſte Nummer erſcheint am 20. Januar 1886. a 
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Organ für die Belammtinterellon der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fiſcherei⸗ belle. 
In Verbindung mik Fachmännern Deutſchlands, Vellerreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Bayerifhen Filcherei⸗Verein. 


Nr. 3. 2 galnünchen, 20. Januar 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: I. Die Befruchtung des Forelleneles — II. e — III. Bermifchte Mit⸗ 
theilungen. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — V. Bekanntmachungen. — Inſerate. 


I. Die Befruchtung des Jorelleneies. 
Von Herrn Profeſſor Dr. C. Kupfer in München. 
Vortrag, gehalten am 19. November 1885 im Bayeriſchen Fiſcherei-Verein zu München. 
(Schluß.) 


Es lag nahe, bei dieſer Figur an das „Schleierchen“ Oellacher's zu denken, 
allein dann hätten Durchſchnitte die geſtrichelte Subſtanz enthalten müſſen, was nicht 
der Fall war; ebenſowenig war eine Spur der Höhle zu bemerken, die Oellacher als 
eröffneten Binnenraum des Keimbl aschens auffaßt. 

Befruchtete Eier enthielten die in Fig. 1 dargeſtellte Bildung nicht mehr. Nur 
einmal gewahrte ich an einem Objecte, das 10 Minuten nach der Berührung mit 
beſamtem Waſſer in Salpeterſäure gelegt war, in der Flächenanſicht des Keimes fünf 
kleinere, den Eipol umgebende Radienſyſteme an der Oberfläche, ohne centrales Feld 
Ueberhaupt ließ ſich an den zahlreich unterſuchten Objecten aus der erſten halben 
Stunde nach der Befruchtung nichts anderes entdecken, als daß der Keim, der allmählig 
an Dicke zunahm, ſich mit einer zarten Membran, der Dotterhaut, belleidete, 
und daß Zooſpermien in größerer Zahl ſeiner Oberfläche anhafteten. An einer aus 
60 Schnitten beſtehenden Serie durch den Keim eines Eies, 15 Minuten nach der 
Befruchtung, konnte ich mit Sicherheit 11 Zooſpermien zählen, die trotz aller mit dem 
Objecte vorgenommenen Operationen feſt mit der Dotterhaut verbunden geblieben waren. 
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Beſtimmte Bildungen zeigten ſich aber wieder an Eiern die 30 Minuten nach 1 
der Befruchtung abgetödtet waren und zwar in Form von Scheiben, die in der Mitte 


on einem Pfropf durchbohrt waren. (Fig. 2.) 2 
r 5 Wie das Bild ſehen lüßt, 
e ee „ liegen dieſe Scheiben an der 
| Oberfläche des Keims und bee 

| ſtehen aus einer ſenkrecht ge— 

a | ſtrichelten hellen Subſtanz, die 
Be 8 8 als Fortſetzung der dünnen ö 


Fig. 2. 

Eine Polſcheibe von einem Eie 45 Minuten, nach der Befruchtung, ſenkrecht 

durchſchnitten. Die geknickte Linie unten bezeichnet die Grenze des Keims 
gegen den Nahrungsdotter, die vertikale iſt die Eiaxe. Vergr. 200 1. 


Dotterhaut erſcheint, gegen die 
Mitte zu an Dicke zunimmt 
und hier von einem Pfropfe 


Bildungen gezählt. 


der Keimſubſtanz durchbohrt 
wird, über deſſen Oberfläche ſich die Dotterhaut nicht fortzuſetzen ſcheint. An der Baſis 
des Pfropfes ſieht man jederſeits zwei kleine Hohlräume, die Durchſchnitte eines die 
Baſis ringsum umziehenden Kanals. ö 

Genau dieſelben Bildungen hat E. Van Beneden neuerdings in feinem aus— 
gezeichneten Werke über die Befruchtung von den Eiern des im Pferdedarme ſchmarotzen— 
den Spulwurms (Ascaris megalocephala) beſchrieben und abgebildet. *) Die Ueber— 
einſtimmung der Bildungen iſt in der That eine vollſtändige. Van Beneden bezeichnet 
die Scheibe als „disque polaire“ und den Pfropf als „bouchon d'impregnation“, 
weil nur durch dieſen Pfropf die Vereinigung des Zooſperms mit dem Cie erfolgt. 
Bei Ascaris megalocephala vermittelt nämlich auch nur ein einziges Zooſperm die 
Befruchtung. s 

In dieſer Hinſicht iſt es von Intereſſe, daß das Forellenei ſtets mehrere völlig 
ausgebildete Polſcheiben zeigt. Ich habe an guten Schnittſerien, die die Verfolgung 
der einzelnen Scheibe in aufeinanderfolgenden Schnitten geſtatten, bis zu 12 ſolcher 
Sie ſind nicht von gleicher Ausdehnung, es gibt kleinere und 
größere. Mit einer guten Loupe kann man dieſelben an Keimen, die in Chromſäure 
erhärtet waren, nach Entfernung der Eihaut als hellere kleine Flecke ſehen. Der Lage 
nach vertheilen ſie ſich regelmäßig auf die Oberfläche des Keimes, in keiner beſtimmten 
Beziehung zum Pole. Die in der Abbildung dargeſtellte maß im Durchmeſſer 0,25 mm, 
der Pfropf hatte eine Breite von circa 0,03 mm, die Dicke der geſtrichelten Schicht 
zunächſt dem Pfropfe betrug 0,007 mm. Der Keim maß in der Eiaxe 0,08 mm an 
Dicke. Es war eine der größern Scheiben. 

Solche Polſcheiben mit centralen Pfröpfen ſah ich zuletzt an Eiern, die 
1½, Stunden nach der Befruchtung dem Bruttroge entnommen waren. Man darf 
daraus nicht ſchließen, daß dieſe Bildungen ſich ſo lange an ein und demſelben Eie 
erhalten. Es macht ſich hierbei ſchon die Differenz geltend, die zwiſchen den einzelnen 
Eiern eines Weibchens in Bezug auf den Zeitpunkt des Eintritts beſtimmter Phaſen 
obwaltet. An mehreren Eiern ſuchte ich bereits nach einer Stunde vergeblich nach 
dieſen Scheiben. 

Hier wäre alſo die geſtrichelte Subſtanz, die Oellacher gezeichnet und auf die 
ausgebreitete Membran des Keimbläschens bezogen hat. Daß dieſe Subſtanz an einigen 
ſeiner Präparate in eine Grube des Keims eingeſenkt war, iſt wohl nur auf eine durch 
die Behandlung bedingte Difformität der Keime zu beziehen. Auch ich habe nicht ſelten 
die Mitte der Scheiben eingeſenkt geſehen. Den Pfropf aber hat er in ſeinen Schnitten 
nicht in der Axe durchtrennt, ſondern ſchräg angeſchnitten, wodurch das Ende desſelben 
wie über der geſtrichelten Subſtanz liegend erſchien und ihn zu der Deutung ver- 
anlaßte, daß er eine Polzelle vor ſich habe. 

Daß die Polſcheiben nichts mit dem Keimbläschen zu thun haben, geht deutlich 
hervor, daß am Forellenei der Scheiben mehrere entſtehen, und daß bei Ascaris 


. herches sur la maturation de P'oeuf, la fécondation et la division cellulaire. Gand 
1383. pag. 91 ff. pl. X. fig. 5, pl. XI, fig, 32. 


daraus 


et Leipzic 


St 


— — 


megalocephala, nach E. Van Be neden, ſich die einzige Polſcheibe ſchon am reifenden 
Eie bildet, während das Keimbläschen davon entfernt noch intact vorhanden iſt. 

Leider iſt es mir nicht gelungen, Zooſpermien in Beziehung zu dieſen Pfröpfen zu 
ſehen. Allein, wenn ich die Erfahrungen, die ich an den Eiern von Neunaugen, von 
Kröten und Fröſchen gewonnen habe, neben die Erfahrungen Van Beneden's ſtelle, 
die das Ei von Ascaris megalocephala ihm bot, kann ich nicht daran zweifeln, daß 
auch am Ei der Forelle die das Centrum der Scheiben durchbohrenden Pfröpfe der 
Copulation dienen. 

Viel ſchwieriger iſt die Deutung des in Fig. 1 wiedergegebenen Bildes. Ich habe 
zunächſt hierbei an das Keimbläschen gedacht, deſſen Subſtanz in ganz flacher Aus— 
breitung an die äußerſte Oberfläche des Eies hinausgedrängt wäre. Wenn an dieſem 
Bilde zwei Abtheilungen zu unterſcheiden ſind, die kleinere centrale Scheibe mit dem 
anſcheinend maſſiven Körperchen und die äußere gröbere Strahlenzone, ſo erſcheint 
beachtenswerth und jene Deutung unterſtützend, daß E. van Beneden an dem Keim— 
bläschen von Ascaris megalocephala zwei gegen einander abgegrenzte Portionen geſehen 
hat, eine kleinere, convex hervortretende, die den Keimfleck enthält und eine größere. 
Allein ich muß Anſtand nehmen, das glänzende Körperchen in der centralen Scheibe 
als Keimfleck zu deuten, da dasſelbe ſich nicht roth gefärbt zeigte, und ſo beſcheide ich 
mich dahin, auf dieſe eigenartige Bildung hingewieſen zu haben, die Aufklärung von 
weitern Erfahrungen erwartend. — 

Da ich an den Serienſchnitten durch mehrere Eier aus der erſten Stunde nach 
der Befruchtung nichts ſah, was auf die Bildung von Polzellen gedeutet hätte, und 
nicht zu erwarten war, daß bereits gebildete Polzellen bei Ablöſung der Eihaut in Con— 
tact mit dem Keime verbleiben würden, ſo wurden Eier mit der Eihaut geſchnitten. 
An Objecten, die mit Salpeterſäure behandelt find, kann man den Keimpol an der 
hellern Färbung erkennen und da hier die Eihaut feſter adhärirt, als bei den mit 
Chromſäure behandelten Eiern, ſo läßt ſich mit ſcharfem Raſirmeſſer der Keim nebſt 
Eihaut abſchneiden und in Paraffin einbetten, ohne daß eine Verſchiebung der Eihaut 
ſtattfindet, wie man daraus erkennen kann, daß die Micropyle an den Schnitten über 
der Mitte des Keimes angetroffen wird. An ſolchen Präparaten ſah ich zweimal einen 
abgeplatteten Ballen fein granulirter Subſtanz in der Nähe der Micropyle zwiſchen Ei— 
haut und Oberfläche des Keimes eingeklemmt. In dem einen Falle beſtand der Ballen 
deutlich aus zwei dicht an einander gelagerten Portionen, in deren einer ein gefärbter 
kleiner Kern zu ſehen war. Da die Oberfläche des Keimes an ſämmtlichen Schnitten 
„ intact war, ſo können dieſe Ballen immerhin als Polzellen gedeutet 
werden. 5 

Lange habe ich vergeblich nach den Vorkernen im erſten Entſtehen geſucht, bis 
endlich ein mit Salpeterſäure behandeltes Ei vom Ende der erſten Stunde nach der 
Befruchtung ein ſchönes Bild darbot, das in Fig. 34 wieder gegeben iſt. 

An dieſem Ei war 
keine Spur der Pol⸗ 
ſcheiben und der Copu— 
lationspfröpfe mehr zu 
ſehen. Der Keim an 
der geſammten Ober- 
fläche von einer deutlich 
ausgeprägten, hie und 
da abgelöſten Dotter— 

Fig. 3. haut überzogen. Genau 

Ein Vorkern, eine Stunde nach der Befruchtung. Vergr. 1000: 1. am Scheitelpunkte des 

g Keimes, alſo am Eipol, 
erhob ſich die Subſtanz desſelben zu einem kleinen flachen Hügel und hier lag unmittelbar 
unter der Dotterhaut ein Gebilde, beſtehend aus einem ſtabförmigen Centralkörperchen, 
einem dieſes umſchließenden hyalinen Hofe und einer centralwärts gerichteten Strahlung. 
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Das centrale Gebilde hatte eine Länge von höchſtens 0,004 mm und eine Breite von 
knapp 0,001 mm. Die Schnitte dieſer Serie waren mit wäſſerigem Borax » Garmin 
gefärbt worden, das Centralkörperchen war am lebhafteſten colorirt, der hyaline Hof 
farblos; ſoweit die Strahlung ſich erſtreckte und noch ein wenig darüber hinaus, erſchien 
das Protoplasma des Keimes ſehr fein granulirt und dieſe feinkörnige Region hatte 
eine ſchwächer röthliche Tinction, als die gröber granulirte Maſſe des Keimes in ſeiner 
übrigen Ausdehnung. i 

Bei genauer Unterſuchung mit dem Objective“ /s für homogene Immerſion von 
Zeiß und dem Ab be'ſchen Beleuchtungsapparat ließ ſich conſtatiren daß das 
anſcheinend ſtabförmige Centralkörperchen aus fünf an einander gereihten kleinen Partikeln 
beſtand, von denen bier kuglig, das fünfte am Ende der Reihe aber etwa kegelförmig 
erſchien. Der hyaline Hof lag unmittelbar unter der hier ſehr deutlich ausgeprägten 
Dottermembran. 

Trotzdem nun die Schnittſerie tadellos angefertigt war, die Schnitte eine ſehr 
geringe Dicke hatten und die Färbung nichts zu wünſchen übrig ließ, war nirgends 
eine Spur eines zweiten Vorkernes zu erblicken, nirgends zeigte ſich ein zweites Strahlen— 
ſyſtem. Der Keim dieſes Eies hatte in feiner Mitte eine Dicke von 0,2 mm und genau 
an dem peripheren Endpunkte der Axe, die dieſe Mitte durchſetzte, befand ſich die 
beſchriebene Bildung. 8 

Vergeblich ſuchte ich nach einer ähnlichen Bildung an Eiern bis zum Ende der 
zweiten Stunde. Die meiſten derſelben hatten noch Polſcheiben, keines ließ einen Vor⸗ 
kern erblicken. Endlich fand ſich an einem Eie, das 2 Stunden 15 Minuten nach 
der Befruchtung aus dem Brutapparat entnommen war, ein dem beſchriebenen ſehr 
ähnliches Gebilde, ein gleichfalls ſtabförmiges, lebhaft gefärbtes Körperchen, das 0,014 mm 
von der Oberfläche des Keimes entfernt lag. Seine Richtung war aber eine andere, 
als bei dem in der Fig. 3 abgebildeten, es fand ſich mit ſeiner Längsrichtung radiär 
geſtellt, etwas ſeitlich von der Eia xe. Der Zuſammenſetzung nach beſtand es gleichfalls 
aus einer Reihe von Kügelchen, deren Zahl ich aber nicht genau beſtimmen konnte. 
Das centralwärts gerichtete Ende war aber verbreitert, als wenn hier eine Umwandlung 
begänne. Ein ſchmaler hyaliner Hof war nicht zu verkennen und von dem verbreiterten 
Ende ging ein centralwärts gerichtetes, halbkreisförmiges Strahlenſyſtem aus, deſſen 
Peripherie nicht ganz 180 betrug. Verglich man dieſes Präparat mit dem in Fig. 3 
abgebildeten, ſo hatte man den Eindruck, als wenn das in letzterem Falle ſichtbare 
Gebilde ſich aus der tangentialen in die radiäre Richtung geſtellt hätte und centralwärts 
ſich von der Oberfläche entfernt hätte. — Auch in dieſem Falle war an ſämmtlichen 
übrigen Schnitten desſelben Objectes nichts Weiteres zu ſehen; der zweite Vorkern ließ 
ſich nicht entdecken. | 


Dann zeigte ein anderes Ei, 2½ Stunden nach der Befruchtung, einen lebhaft 
gefärbten kleinen, länglichen Kern, der nur in einem Schnitte zu ſehen war, aber 
unzweideutig erkannt werden konnte. Die Längsaxe desſelben betrug 0,008 mm und 
ſtand ſenkrecht zur Eiaxe; in der Richtung der Eiaxe betrug die kürzere Dimenſion 
0,006 mm. Man unterſchied an demſelben eine Membran und im Innern ein ſpär⸗ 
liches Fadengerüſte mit einigen Knötchen. Eine Strahlung um dieſen Kern war nicht 
zu erblicken. Seiner Lage nach befand er ſich etwas näher der Oberfläche als der 
untern Grenze des in ſeiner Mitte 0,25 mmm dicken Keimes. Ebenſo, wie bisher, wurde 
auch in dieſem Falle vergeblich nach einem zweiten Kerne geſucht. Die nächſte Um— 
gebung des vorhandenen Kernes war lebhafter gefärbt als die Subſtanz des Keims 
im Allgemeinen, und ſolche lebhafter gefärbte Flecke fanden ſich mehrfach an verſchiedenen 
Stellen der Keimſubſtanz dieſes Eies, allein in denſelben nichts, was auf ein kern— 
artiges Gebilde gedeutet hätte. i 
Der zuletzt erwähnte Kern hatte eine unregelmäßige Geſtalt, ſein Umriß verlief 
nicht gleichmäßig, ſondern wellig, mit Buckeln und Einſenkungen, oder mit andern 
Worten, die Membran umſchloß nicht prall den Inhalt. 
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Zwei Kerne in demſelben Keim ſah ich zuerſt an den Eiern 3 Stunden nach 
der Befruchtung. Beide lagen einander benachbart, nicht in derſelben auf die Eiaxe 
ſenkrechten Ebene, der eine der Oberfläche des Keimes näher als der andere, der eine 
faſt genau in der Eiaxe, der andere etwas daneben. Beide hatten dann ferner den 
Character des zuletzt beſchriebenen: unregelmäßigen, welligen Umriß, Abplattung in 
der Richtung der Eiaxe, Kernmembran, lockeres Fadengeruͤſte im Innern und daran 
hin und her Knötchen. An beiden war die nächſte Umgebung lebhafter gefärbt als die 
Keimſubſtanz im Allgemeinen. 

Zwei Eier 3½ ę Stunden nach der Befruchtung, zeigten dieſe Kerne in Con— 
jugation und zwar in der Richtung der Eiaxe über einander gelegt. In dem einen 
Falle hatten beide conjugirenden Kerne ſich gegen einander abgeplattet, in dem andern 
war der der Oberfläche näher gelegene Kern etwas ſeitlich verſchoben und ſie tangirten 
ſich mit ihren Umriſſen. Sie waren nicht gleich groß, der dem Centrum näher gelegene 
etwas größer, im Durchmeſſer 0,012 mm betragend, der andere maß nicht ganz 0,01 mm. 

Von der dritten bis zur zehnten Stunde nach der Befruchtung war in allen 
Eiern, die unterſucht wurden, ein Kern vorhanden. Es wurden theils Flachſchnitte 
ausgeführt, die ſenkrecht zur Eiaxe lagen, theils ſenkrechte Durchſchnitte. In erſtern 
erſchien der Kern kreisförmig, in letztern häufig ſpindelförmig, woraus auf eine Linſenform 
desſelben geſchloſſen werden kann. Der Keim verdünnte ſich während dieſer Zeit, ſeine 
untere Gränzfläche gegen den Nahrungsdotter wurde regelmäßiger convex, als es vorher 
der Fall geweſen war und die Dicke in der Eiaxe nahm bis 0,2 mm zu. Während 
dieſer ſieben Stunden ſchien der Kern zu wachſen, doch ließ ſich die Zunahme nicht 
präciſe durch das Maß beſtimmen. 

Zwiſchen der zwölften und achtzehnten Stunde zeigten ſich an den Durchſchnitten 
die bekannten Bilder der Kerntheilung, auf deren Schilderung ich hier nicht näher ein— 
gehen kann. Ich muß nur hervorheben, daß die Theilung ſich ausnahmslos 
in dem Sinne vollzog, daß die Theilungsebene mit der Eiaxe zuſammenfiel, die Theil— 
ſtücke (Tochterkerne) alſo seitlich zu dieſer Eiaxe zu liegen kamen. Dabei zeigte ſich auf 
das Deutlichſte eine Erſcheinung, die von allgemeinerem Intereſſe iſt, inſofern dieſelbe bei 
der Theilung thieriſcher Zellen noch nicht mit Sicherheit beobachtet worden iſt; ich meine 
das Auftreten der bei der Theilung der Pflanzzellen in der Regel wahrnehmbaren 
Zellplatte. Zur Erläuterung des Geſagten diene nachſtehende Abbildung. 

ü Es liegt ein durch die Mitte des 
Keimes geführter ſenkrechter Schnitt vor. 
Die Oberfläche, wie die Unterfläche des 
Keimes erſcheint gleichmäßig gewölbt, von 
einer Furchenbildung war weder an dieſem 
noch an irgend einem Schnitte der Serie 
die geringſte Spur wahrzunehmen. Da— 
gegen zeigt ſich in allen Schnitten, mit 
Ausnahme der den äußerſten Rand treffen— 
den, eine von der obern zur untern Fläche 
des Keimes durchgehende Scheidewand, 
die Zellplatte, wie in der Abbildung 
dargeſtellt iſt. Sie erſcheint etwas ver— 
Fig. 4 ſchoben, offenbar durch den Zug des 
T W „ Meſſers. Die Schnitte waren mit Picro⸗ 
der erſten We des e und kurs ae 190 Carmin behandelt, der Keim erſchien roth 
Auftreten der erſten Furche an der Oberfläche. Vergr. 200 1. gefärbt, die Zellplatte fiel als gelbe Linie 

auf, die von Strecke zu Strecke verbreitert 
war. An den breitern Stellen beſtand ſie aus einer Doppelreihe, dazwiſchen nur aus 
einer Einzelreihe ſehr feiner Körnchen. In ziemlich gleichem Abſtande von der Zell— 
platte zeigten ſich die aus der Theilung des Furchungskernes hervorgegangenen Tochter— 
kerne in einer Ebene, die der untern Fläche des Keimes weit näher lag, als der obern. 
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Die Zellplatte ſchloß oben unmittelbar an die Dotterhaut an. Von beiden Flächen dern 
Zellplatte gingen gekörnte Verbindungsfäden gegen die Kerne, erreichten dieſelben aber 
nicht und ſchienen überhaupt nicht gegen dieſe, ſondern gegen je einen Punlt jenſeits 
des betreffenden Kerns zu convergiren. Unterſuchte man das Verhalten der Fäden ; 
gegen die Zellplatte, jo ſah man beſonders da, wo dieſe aus einer Doppelreihe von 
Körnchen beſtand, die Fäden von einzelnen Körnchen ausgehen. Das Fadenwerk durch⸗ 
ſetzte alſo den ganzen Querſchnitt des Keimes. Aus dieſem als Zellplatte bezeichneten 
Syſtem entſtehen die Membranen an den einander zugewendeten Flächen der beiden 
erſten Theilſtücke, die bei der ſogenannten Furchung des Keimes ſich bilden. Dieſe neu 
entſtehenden Membranen ſchließen continuirlich an die bereits vorhandene Membran 
der Oberfläche des Keimes die Dotterhaut an. 

Das ſind die leider unvollſtändigen Reſultate einer mühſamen und zeitraubenden 
Arbeit. Ich möchte dieſelben noch einer kurzen Beleuchtung unterziehen: 

Mit großer Wahrſcheinlichkeit darf angenommen werden, daß die in Fig. 1 
wiedergegebene Bildung auf die flach ausgebreitete Subſtanz des Keimbläschens, das 
Schleierchen Oellacher's, zu beziehen iſt. Sehr auffallend iſt dabei die regelmäßige 
Structur desſelben und das Fehlen von durch Carmin färbbaren Partikeln, die auf 
den Keimfleck und andere kleine Körperchen von färbbarer Subſtanz (Chromatin) zu 
beziehen wären. Die radiäre Structur und die Sonderung in centrale Scheibe und 
periphere Strahlung verliert ſich am befruchteten Ei, es bleibt aber am Scheitel des 
Keimes eine begrenzte Region feingranulirter Subſtanz, die wohl aus derſelben Quelle 
herzuleiten iſt. 

Sicherer geſtaltet ſich das Urtheil über die Polſcheiben mit den centralen Pfröpfen. 
Es ſind Bildungen, die ſchon von andern Eiern her bekannt ſind. So zeigt das Ei 
der Neunaugen während der Befruchtung einen aus dem Dotter aufſteigenden und 
bis an die äußere Eihaut ſich erſtreckenden Hügel hyalinen Protoplasma's, der mit 
Zooſpermien, die activ nicht einzudringen vermochten, in Beziehung tritt.“) Einen 
ganz ähnlichen Vorgang kann man an den Eiern der Kröten und Fröſche beobachten. 
Vom Krbtenei habe ich dieſe Erſcheinung ſchon früher beſchrieben ) und vermag jetzt 
hinzufügen, daß das Ei des Grasfroſches dasſelbe zeigt. Am Ei von Bufo variabilis 
ſieht man etwa 12— 15 Minuten, nachdem das Männchen das Sperma über die her— 
vortretende Eierſchnur entleert hat, den Dotter ſich in mehreren Prominenzen gegen 
eine zarte das Ei zunächſt umgebende Membran erheben, die offenbar mit der am 
Forellenei auftretenden Dottermembran gleichbedeutend iſt. Haben dieſe Prominenzen 
ihre volle Höhe erreicht, ſo gewahrt man an ihrem Scheitel die Membran nicht mehr, 
es hat den Anſchein, als ob die Subſtanz des Eies da nackt vorläge, gerade ſo, wie 
an den die Polſcheiben durchbohrenden Pfröpfen bei der Forelle und bei dem Spul— 
wurm des Pferdes. Wahrſcheinlich iſt der Dotterhügel, den Profeſſor Selenka an 
dem Ei einer Seeigelart beobachtete, auch hierher zu rechnen. Bei Kröten und Fröſchen 
ſieht man ebenfalls ganz deutlich die Prominenzen mit Zooſpermien in Copulation 
treten und darf darnach wohl annehmen, daß ganz allgemein bei der Befruchtung der 
thieriſchen Eier ſolche Copulationshügel in Wirkſamkeit treten. An den Durchſchnitten 
durch die erhärteten, geſchälten und darnach mit verſchiedenen Flüſſigkeiten behandelten 
Eiern der Forelle habe ich zwar keine Zooſpermien in Verbindung mit dieſen Erhebungen 
der Eiſubſtanz geſehen, indeſſen fällt das nicht in's Gewicht, da dieſelben bei allen den 
erwähnten Operationen abgeſtreift ſein konnten. Dafür vermochte ich an den lebend 
beobachteten Eiern der Bodenrenke, trotz der unvollſtändigen Pellucidität der Eihaut, 
Prominenzen der Eiſubſtanz wahrzunehmen und konnte dreimal am Scheitel ſolcher 
Erhebungen je ein bewegungsloſes Zooſperm conſtatiren. Hier, wie an den Neunaugen⸗ 
und Kröteneiern ſinken darnach die Copulationshügel wieder ein und die betreffenden 


1Kupfſer und Benecke. Der Vorgang der Befruchtung am Ei der Neunaugen. Königs- 
berg 1878. 
Kupffer. Die Betheiligung des Dotters am Befruchtungsacte ꝛc. Sitzungsber. d. math.⸗ 


phyſik. Claſſe d. K. B. Academie d. W. zu München, 1882. Heft IV. S. 613 ff 
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Stellen ſind nicht mehr kenntlich. Gleicherweiſe verſchwinden ja auch bei der Forelle 
die entſprechenden Bildungen nach einer gewiſſen Zeit. 

Wenn ſonach über die Bedeutung dieſer Erhebungen kein Zweifel beſtehen kann, 
ſo iſt es von großem Intereſſe, daß ſich bei der Forelle mehrere Polſcheiben mit centralem 
Pfropf oder Copulationshügel bilden und wir gelangen dadurch zu der Frage, ob denn 
die Lehre, daß nur je ein einziges Zooſperm die Befruchtung bewirke, als allgemein 
gültig anzuſehen ſei, oder nur für gewiſſe Arten, — vielleicht die Mehrzahl, — Geltung 
habe, während bei andern normaler Weiſe mehrere Zooſpermien beim Befruchtungs— 
acte concurriren. Ich bin der letztern Anſicht. Ich zweifle durchaus nicht daran, daß 
bei den Eiern der Seeigel, der Ascaris megalocephala u. A. nur ein einziges Zooſperm 
die Befruchtung ausübt, allein ich behaupte zugleich auf Grund ſicherer Beobachtungen, 
daß es bei den Eiern der Neunaugen und Batrachier ſich anders verhält. Bei erſtern 
dringt zunächſt ein Zooſperm vollſtändig in den Dotter des Eies ein, ohne daß irgend. 
ein Copulationshügel von Seiten des Eies mitwirkte, darauf erſt erſcheint dieſer Hügel 
und tritt mit andern Zooſpermien, die ſich nur theilweiſe in die Eihaut eingebohrt 
haben, in Beziehung, nimmt Subſtanztheile von denſelben auf und zieht ſich wieder 
zurück. Damit iſt dann die Copulation von Sperma und Ei abgeſchloſſen. Bei den 
Eiern der Kröten und des Grasfroſches ſieht man Aehnliches, aber doch nicht dasſelbe. 
Die Abweichung beſteht darin, daß in der erſten Phaſe nicht ein einzelnes, ſondern 
mehrere Zooſpermien vollſtändig in die Subſtanz des Eies eindringen und daß in 
der zweiten Phaſe nicht ein Hügel, ſondern mehrere ſich erheben, von denen ein 
jeder mit je einem bis zwei nicht penetrirenden Zooſpermien in Berührung gelangt. 
Bis die Berührung erfolgt, leben dieſe Zooſpermien, vermögen aber nicht die Dotter— 
haut zu durchbohren; hat die Berührung eine Zeit lang gedauert und ziehen die Hügel 
ſich wieder zurück, ſo erſcheinen die Zooſpermien regungslos, todt. — Die Beobachtung 
bei den Neunaugen berechtigt dazu, anzunehmen, daß, wie dort, ſo auch beim Krötenei 
die Copulationshügel Subſtanztheile von den Zooſpermien der zweiten Phaſe erhalten. 
Man könnte die zunächſt in Action tretenden Zooſpermien die penetrirenden, die 
ſpäter zur Betheiligung gelangenden die gehemmten nennen. Dieſen gehemmten 
kommt das Ei vermittels der Copulationshügel entgegen. i 

Nun zeigt ſich aber beim Forellenei, daß eine gewiſſe Zeit nach der Berührung 
der Geſchlechtsprodukte ſich an der Oberfläche des Keimes mehrere Copulationshügel 
bilden, wie beim Krötenei, und daß dieſe Hügel mit ihrer nächſten Umgebung, den 
Polſcheiben, ſich gerade ſo verhalten, wie nach Van Beneden die einzige Bildung 
dieſer Art beim Ei des mehrfach genannten Spulwurms, die dort mit dem einzig in 
Wirkung tretenden Zooſperm die Copulation eingeht. Aus dem Auftreten einer Mehr— 
zahl von Hügeln iſt demnach der Schluß berechtigt, daß auch eine Mehrzahl von 
Zooſpermien bei der Befruchtung des Forelleneies ſich betheiligt und mit Wahrſchein— 
lichkeit iſt anzunehmen, daß es ſich auch hier und penetrirende und gehemmte Zooſpermien 
handeln wird. 

n Herr Profeſſor Selenka hat neuerdings einen beſonderen Befruchtungsvorgang 
bei dem Ei eines Wurmes, einer Nemertine, beſchrieben“), der in ſofern mit den zuletzt 
beſprochenen übereinſtimmt, als eine Mehrzahl von Zooſpermien, 5—30, zur Betheiligung 
gelangen. Von dieſen dringt aber zunächſt keines in den Dotter ſelbſt hinein, ſondern 
alle bleiben in der Dotterhaut, die ſich in Folge deſſen langſam abhebt, worauf binnen 
einer halben Stunde die beiden Polzellen ſich ablöſen. Zwiſchen dieſen erhebt ſich dann 
ein Copulationshügel, durch den ein penetrirendes Zooſperm in das Innere des Eies 
hineinbefördert wird. Dieſer Fall verhält ſich alſo darin entgegengeſetzt zu den Er— 
ſcheinungen bei den niederen Wirbelthieren, als die gehemmten Zooſpermien zuerſt, das 
penetrirende zuletzt beobachtet werden, den erſtern keine Copulationshügel entgegenkommen, 
das letztere durch einen ſolchen hineingelangt. Es läßt ſich daher aus der angeführten 
Beobachtung kein Schluß auf die Rolle ziehen, die einerſeits den penetrirenden, anderer— 


) Biologiſches Centralblatt Bd. V, Nr. 1, S. 8. 
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ſeits den gehemmten Zooſpermien bei der Befruchtung der Wirbelthiereier zufällt, von 


denen hier die Rede war. 5 
Indeſſen alle dieſe Variationen des Copulationsvorganges zwiſchen Sperma und 


Ei ändern an der fundamentalen Thatſache nichts, daß in Folge dieſer Copulation 


zwei Vorkerne entſtehen, die ſich zum neuen Kern des befruchteten Eies conjugiren. Das 


findet ſowohl am Ei der Batrachier, wie der Forelle ſtatt. Leider iſt die Art und 
Weiſe der erſten Entſtehung der Vorkerne bei den Wirbelthiereiern noch nicht bekannt 
und auch ich bin nicht in der Lage geweſen, dieſe Lücke auszufüllen, ja, ich kann nach 
dem Mitgetheilten nicht einmal ſagen, ob der Vorkern, den ich an der äußerſten Ober⸗ 
fläche des Keimes in Bildung ſah und der an einem andern Eie auf der Wanderung 
centralwärts begriffen ſich zeigte, als männlicher oder weiblicher anzuſehen ſei. Die 
Charaktere desſelben genügen nicht zur Entſcheidung dieſer Frage. Es iſt einleuchtend, 
daß erſt über Ort und Entſtehung der Polzellen ſowohl als der Vorkerne genaue Auf- 
ſchlüſſe erlangt werden müßten, ehe ſich über das verſchiedene Verhalten der penetrirenden 
und gehemmten Zooſpermien, ſowie über die phyſiologiſche Polyſpermie über— 
haupt eine Anſicht aufſtellen ließe. 

Mit Sicherheit aber kann ich auf Grund der durch dieſe Unterſuchungen erlangten 
Kenntniß die Angabe von C. K. Hoffmann berichtigen, daß der aus der Conjugation 


hervorgegangene neue Kern, der Furchungskern, ſich in einer zur Eiaxe ſenkrechten Ebene 


theile. Das iſt bei der Forelle nicht der Fall. Die mehrere Stunden nach der Con— 
jugation ſich einleitende Theilung verläuft vielmehr in dem Sinne, daß die Tochterkerne 
ſymmetriſch zur Eiaxe zu liegen kommen, die Theilungsebene alſo mit der Axe des Eies 
zuſammenfällt. Ich beſinde mich hierbei in Uebereinſtimmung mit den Angaben von 
Agaſſiz und Whitmann'), die gleichfalls Hoffmanns Darſtellung nicht beſtätigen 
konnten. 


II. Vereinsnachrichten. 


| Auszug aus dem Berichte über die erfte ordentliche Generalverfammlung des Verbandes 


von Fiſchereivereinen, eee ꝛc. für die preußiſchen Provinzen 
Rheinland, Weſtfalen, Hannover und geſſen-Maſſau. 
(Fortſetzung.) 

Zum IV. Gegenſtand der Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über eine an das Reichsamt 
des Innern zu richtende Petition wegen Erlaſſes allgemein gültiger Beſtimmungen gegen die Verun⸗ 
reinigung der Flüſſe ꝛc., hatte Freiherr von Dücker-Menden das Referat übernommen. Er 
theilte mit, daß dieſe Angelegenheit bereits auf der Tagesordnung der conſtituirenden Verſammlung 
zu Köln im September 1884 geſtanden habe, dort aber nur noch in einer Nachſitzung habe be- 
handelt werden können. Der in dieſer gehaltene vortreffliche Vortrag des damaligen Berichterſtatters, 
Herrn Profeſſors Dr. Ewich-Köln, ſei in Nr. 12 der diesjährigen „Bayeriſchen Fiſchereizeitung“ 
abgedruckt und habe Herr Dr. Ewich auch die Güte gehabt, eine bezügliche Petition, deren weſent⸗ 
licher Inhalt der Verſammlung mitgetheilt wurde, zu entwerfen. 

1 Als unumſtößlich müſſe feſtgeſtellt werden, daß es ſo, wie es jetzt getrieben werde mit der 
Verunreinigung der Flüſſe, insbeſondere durch die Abgänge der großen Städte und einzelner 
Fabriken, nicht weiter gehen dürfe; in irgend einer Weiſe müſſe Rath geſchaffen werden, ſei es 
durch eine Eingabe an das Reichskanzleramt oder ſonſtige einſchlagende hohe Behörden. Nicht 
nur der Fiſchbeſtand der Gewäſſer, ſondern die Geſundheit' von Menſchen und Vieh ſei an vielen 
rien in höherem Grade gefährdet, zumal noch nicht abzuſehen ſei, ob dieſer bedenkliche Zuſtand 
nicht noch ſich ſteigern werde. Ob das Reichskanzleramt die richtige Schmiede ſei, wolle er dahin 
geſtellt ſein laſſen, auch die königlichen preußiſchen Miniſterien des Innern, der Medizinalangelegen— 
heiten und der Landwirthſchaft, Domainen und Forſte ſeien anzugehen, er könne ſich deßhalb nicht 
. u: e, ausſprechen, müſſe vielmehr anheimgeben, eine 
zommiſſion zu wählen, welche eine dieſem Zwecke Ir Ei Sr 
en Entwurfes 4 ſem 3 entſprechende Eingabe mit Benutzung des 
Bei der Weitſchichtigkeit des Gegenſtandes beſchloß die Verſammlung, nicht in das Materielle 
der Frage einzugehen, jedoch den mit der betreffenden Geſetzgebung und die Art und Weiſe der 
Handhabung derſelben genau bekannten Herrn Regierungsrath Dr. Ruhnke-Düſſeldorf zu er⸗ 
ſuchen, ſich wenigſtens im Allgemeinen über dieſelbe zu äußern. 

*) On the development of ec agii fi ; j 

ne l a fish eggs. Proceedings of the Amerie. Akad. of 
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Bereitwilligſt unſerer Aufforderung nachkommend, erachtete derſelbe zunächſt die Competenz 
des Reichsamtes des Innern, welches nach dem Petitionsentwurfe angegangen werden ſolle, ein 
Flußſchutzgeſetz zu erlaſſen, für recht zweifelhaft, da dies wohl Sache der Einzelnſtaaten ſei. 

Speziell genützt habe übrigens das Geſetz vom 28. Februar 1843, nach deſſen § 3 bezirks— 
polizeiliche Verordnungen Abhilfe ſchaffen könnten; Fäkalieneinlaß in die Flüſſe ſei überhaupt 
unterſagt. Sonſt ſeien Klärbaſſins, insbeſondere bei neueren Anlagen, anzulegen; bewährt hätten 
ſich die Reckat'ſchen Apparate. Da bei den hiefür ertheilten Conceſſionen meiſt gewiſſe Vorbehalte 
gemacht ſeien, ſo ſeien wohl hier die königlichen Regierungen auch jetzt in der Lage noch nach— 
träglich Klärbaſſins vorzuſchreiben. Gegen die ſchädlichen Einläſſe ſeitens der Zechen und Berg— 
werke ſei das Oberbergamt die zuſtändige Behörde, welches auch mehrfach Projekte ſich habe vor— 
legen laſſen, worin ein Klärungsapparat im Werthe von 15,000 &, der an Unterhaltung und 
Beſorgung bis zu 40 / täglich in Anſpruch nehme, vorgeſchrieben geweſen ſeien. 

Herrn Dr. Ewich ſcheinen die Verhältniſſe in England zumeiſt vorgeſchwebt zu haben. 
Anerkennenswerth ſei das Vorgehen der oberrheiniſchen Uferſtaaten, welches durch die entſprechende 
Correktion und die den Vereinbarungen derſelben entſprechenden Bekanntmachungen z. B. vom 
11. Oktober 1884, die Verunreinigung der Fiſchwaſſern betreffend, in Nr. 39 des Verordnungs— 
und Geſetzblattes in Baden, die Gefährlichkeit der Stoffe durch die ſachlich guten Beſtimmungen 
über die Art und Weiſe des Einlaſſens in die Gewäſſer einerſeits und die Größe der Ver— 
dünnung 2c. andererſeits abzuſchwächen und zu heben anjtrebe, 

Um ſich möglichſt gegen dieſe ſchädliche Verunreinigungen der Gewäſſer überhaupt zu ſchützen, 
dürfte es geboten erſcheinen, wie in jenen Staaten geſchehen ſei, Beſtimmungen über gewiſſe all— 
gemeine Bedingungen herbeizuführen, wie das Einlaſſen ſchädlicher Stoffe überhaupt erfolgen 
müſſe, und ſei ſich dieſerhalb ſeines Erachtens an den Herrn Reſſortminiſter zu wenden mit der 
Bitte, durch das Reichsgeſundheitsamt oder die Medizinalbehörden Preußens allgemeine Normen 
feſtſtellen zu laſſen, wonach die ausführenden Behörden, insbeſondere die königlichen Regierungen, 
zu verfahren hätten. 

Der Verbandsvorſitzende, im Allgemeinem mit den gehörten Ausführungen ſich einverſtan den 
erklärend und dem Herrn Sprecher den lebhafteſten Dank ausdrückend, glaubte zur Rechtfertigung 
des Umſtandes, daß der Petitionsentwurf an das Reichskanzleramt ſich wende, darauf verweiſen 
zu ſollen, daß nach Art. 4 pag. 15 der Reichsverfaſſung der Beaufſichtigung und Geſetzgebung des 
Reiches auch die „Maßregeln der Medizinal- und Veterinärpolizei“ unterſtehen. Im Uebrigen 
wurde, nachdem die Verſammlung einſtimmig ſich dafür ausgeſprochen hatte, daß etwas in der 
Sache geſchehen müſſe, daß die einſchlagenden Behörden anzugehen ſeien, auf Antrag des Bericht— 
erſtatters eine Commiſſion, beſtehend aus dem Verbandsvorſitzenden, Amts-Gerichtsrath Seelig und 
Profeſſor Dr. Metzger-Münden, mit dem unumſchränkteſten Rechte der Cooptation gewählt, 
welche ſachentſprechende Eingaben an die zuſtändigen hohen und höchſten Staats- und Reichs— 
behörden entwerfen und durch den Verbandsvorſitzenden an die Adreſſe gelangen laſſen ſollen. 

Die Gewählten nahmen den Auftrag in der Hoffnung, daß ihnen lebhafte Unterſtützung 
durch ſachverſtändigere Kräfte zu Theil werde, an. 

5 Weil den Theilnehmern der Generalverſammlung nud auch ſonſt gewiß erwünſcht, folgt 
hier der Wortlaut der für die Handhabung der Geſundheits- ꝛc. Polizei eminent wichtigen Bekannt— 
machung der Convention der Oberrheiniſchen Üferſtaaten, wie er in der angeführten Bekanntmachung 
vom 11. Oktober 1884 in Nr 39 des Geſetzes- und Verordnungsblattes für das Großherzogthum 
Baden vom 22. Oktober 1884 veröffentlicht iſt. (Bereits abgedruckt auf S. 325, Jahrgg. 1885 der 
Bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung.) 


Der V. Punkt der Tages ordnung umfaßte zwei beſonders die Rheinprovinz 

intereſſirende Gegenſtände: 
1. die ſogenannte Adjacentenfrage, 
2. den Rümpchenfang. 

Für erſteren erſtattete der Ehren vorſitzende Herr Max Günther-Köln, den Bericht, im 
Weſentlichen des Ausführlichen die Verhandlungen wie folgt einleitend: 
. Fiſcherei und Jagd waren urſprünglich frei, namentlich bei den Nomadenvölkern, man 
jagte und fiſchte, wo man eben hinkam. Erſt als man ſich feſte Wohnſitze gründete, entwickelte 
ſich der Begriff des Eigenthumsrechtes auf den Wald, Bach, Fluß und Strom, des Gehöftes, 
des Gaues. Sobald der Anwohner dem Fremden oder dem Nachbarn nicht mehr geſtatten wollte, 


in ſeinem Bezirk zu fiſchen, entſtand die Adjacenten-Fiſcherei, welche ſich in vielen Bezirken des 


Deutſchen Reiches bis tief in's neunzehnte Jahrhundert erhielt und hin und wieder, u. A. auf 
dem linken Rheinufer noch ausgeübt wird. Das römiſche Recht fußte noch auf größerer Freiheit; 
denn darnach durfte nur der Eigenthümer in feinen Teichen und Fiſchbehältern die Fiſcherei aus— 
üben; in den Flüſſen, Seeen und Meeren konnte Jedermann fiſchen. So war es auch bei unſeren 
Vorfahren bis zum Mittelalter, wo die ſchiffbaren Flüſſe, Ströme und Meere für Staatseigenthum 
erklärt wurden, von wo ab die Fiſcherei als Regal des Staates zur Verpachtung gelangte, die 
Bäche und kleineren Flüſſe blieben frei. Zur Zeit der franzöſiſchen Herrſch aft am Rhein, als man 
die Feudalrechte aufhob, faßte auf dem linken Ufer das Recht der Adjacenten-Fiſcherei Fuß, während 
auf der anderen Rheinſeite die Fiſcherei in den kleinen Flüſſen und Bächen fortgeſetzt eine völlig 
wilde blieb, indem hier die Fiſcherei ausüben konnte, wer Luſt dazu hatte. Daß böſe Beiſpiele 
gute, wenn auch nur relativ gute Sitten verderben, ſollte ſich auch auf der Weſtſeite des Stromes 
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zeigen: Bald fiſchte man über den Kopf der andern Adjacenten hinaus, namentlich vom Jahre 1848 


an bis zum Erlaß des neueſten Fiſchereigeſetzes. Es ſtellte ſich auf beiden Ufern nun eine höchſt 


wilde, verwegene Fiſcherei ein, welche die Bevölkerung der Gewäſſer auf ein Minimum reducirte. 
Chlorkalk und Dynamitpatronen kannte man noch nicht, wohl aber Kalk und das Mondkorn 
(Coculus, Kokelskörner), das Abdämmen von ganzen Fluß- und Bachſtrecken, das Ausſchöpfen 
der natürlichen Fiſch-Reſervoire und das Fiſchen mit der Fackel oder dem Lichte und dem Säbel, 
durch welche frevelhafte Fiſcherei die fiſchreichſten Gewäſſer verwüſtet wurden. 

So ſtand es vor bald einem Dutzend Jahren, bis zur Emanation des Geſetzes vom 
30. Mai 1874, wo es der Regierung voller Ernſt wurde, das jo ſehr herabgekommene Fiſcherei⸗ 
weſen wieder zu heben. Es iſt auf der rechten Rheinſeite ſchon viel in dieſem Sinne gethan, auch 
ſind Erfolge nicht zu verkennen; die Nachwirkungen der wilden Fiſcherei ſind aber noch nicht 
ganz geſchwunden und die Adjacenten, namentlich viele Mühlen, Fabrik- u. dgl. Beſitzer, wollen 
den Anpächter nicht in den Graben, den Teich und unter das Mühlrad kommen laſſen und die 
Eigenthümer der Wieſen ſuchen nicht ſelten mit Gewalt das Betreten des Uferrandes zu verhindern. 
In der zweiten 6-jährigen Pachtperiode iſt es ſchon viel beſſer geworden, wie in der erſten, in der 
dritten wird die Antipathie gegen den Fiſchereianpächter überwunden ſein, wenn die Communal⸗ 
behörde und das Gericht deren falſche Rechtsanſchauung weiter regeln. SR 

Auf dem linken Ufer ift die Remedur entſchieden ſchwieriger, weil die wilde Fiſcherei in 
den nicht ſchiffbaren Flüſſen noch auf geſetzlichem, wenn auch bedenklich geſetzlichem Boden baſirt. 
Die meiſten Bewohner des Dorfes beſitzen ein Stück Wieſe am Bach und wer im Dorfe keine 
Wieſe hat, findet den einen oder andern Adjacenten bereit, die Fiſcherei-Erlaubniß zu ertheilen, jo 
daß die ganze Bevölkerung des Ortes fiſchen darf, wobei natürlich auch die geſetzlich verpönten 
Fangmitſel vielfach zur Anwendung gelangen. Beſitzer von größeren Uferſtrecken machen durch die 
Ausſtellung von Erlaubnißſcheinen ein förmliches Geſchäft aus ihrem Rechte. In ſolchen Bächen 
wächſt ſelten eine Forelle über das Mindermaß hinaus, ein befriedigender Fiſchbeſtand kann bei 
der Fortdauer dieſes Zuſtandes nicht erwartet werden, beſonders da nicht, wo ſich Mühlen, 
meiſtens ſogar mit Selbſtfangvorrichtungen, befinden. = 

Allerdings hat das Geſetz (8 9) die Bildung von Genoſſenſchaften vorgeſehen, aber von 
dieſem Rechte iſt erſt in vereinzelten Fällen Gebrauch gemacht worden, im Regierungsbezirke Köln 
nur an der Erft. So lange die Adjacentenfiſcherei nicht beſeitigt und nicht, wie auf dem rechten 
Ufer, in den nicht ſchiffbaren Flüſſen und Bächen die Fiſcherei in das Eigenthum der Gemeinde 
übergegangen iſt, und die Gewäſſer von dieſer verpachtet werden, kann das Fiſchereigeſetz auf die 
Hebung des Fiſchereiweſens keinen namhaften Einfluß ausüben. Daß Abhülfe dringend geboten 
iſt, darüber beſteht unter den Förderern des Fiſchereiweſens keine Meinungsverſchiedenheit; aber 
man verkennt auch nicht die Schwierigkeiten, welche bei der Regelung zu bewältigen ſind. 

(Fortſetzung folgt.) 


III. Bermiſchte Mittheilungen. 


Verbreitung von Coregonenarten. Bekanntlich haben Beſetzungen von Seen 
mit künſtlich erbrüteten Coregonenarten in ſo manchen Fällen bis jetzt noch kein ſicht— 
bares oder wenigſtens erhebliches Reſultat ergeben. Anderwärts treten Erfolge davon 
greifbar hervor. Schon früher berichteten wir, daß im Tegernſee zahlreiche wohlgediehene 
Exemplare der amerikaniſchen Maräne (Coregonus albus, Whitefish) gefangen 
wurden. Neuerdings ergaben ſich auch Anhaltspunkte dafür, daß die gleiche Fiſchart 
im Ammerſee, wohin zahlreiche Jungbrut ausgeſetzt wurde, gediehen iſt. In den 
Obinger See bei Troſtberg (Oberbayern) iſt ſeit einigen Jahren Renkenbrut ein⸗ 
geſetzt worden. Der Beſitzer des See's berichtet uns, daß kürzlich Hunderte junger 
Renken zu Fang kamen. Nach dieſen Anhaltspunkten ſcheint es namentlich bei den 
Coregonen eben darauf anzukommen, daß für den Beſatz mit Jungbrut ein nach Tiefe, 
Temperatur, Pflanzenwuchs und Nahrungsverhältniſſen ganz paſſendes Gewäſſer 
gewählt werde. | 

Zur Characteriſtik der Schwierigkeiten, welche ſich den Fiſchereivereinsbeſtrebungen 
da und dort darbieten, dient die bezeichnende Thatſache, daß jüngſthin die Fiſcher an einem 
oberbayeriſchen See eine ihnen vom Bayeriſchen Fiſcherei-Verein angebotene größere 
Quantität werthvoller Jungbrut mit der Angabe ablehnten, daß ſie lieber gar keinen 
neuen Fiſchbeſatz wollten, wenn ſie die Fiſche während der Laichzeit doch 
nicht fangen dürften! NB. Es handelte ſich um eine Fiſchart, welche an den 
bh Seen allerwärts ſtändig und reichlich auch außerhalb der Laichzeit 
Fang kommt. | 
Flußverunreinigung. Aus Oeſterreich und zwar aus Tyrol kommen bittere 
lagen über das Verfahren der Südbahngeſellſchaft, welche durch Einwerfen von Stein⸗ 
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kohlenaſche den Inn ſchwer verunreinige. Die Tragweite dieſer Angelegenheit erhellt 
ſchon allein aus der uns mitgetheilten Angabe, daß von jener Geſellſchaft bei Mühlau 
unterhalb Innsbruck jährlich mindeſtens 6000 Cubikmeter Kohlenaſche einfach in den 
Inn befördert werden. Allerdings eine recht bequeme Art! Mit Recht wehren ſich aber 
dagegen die Fiſchereiberechtigten! f 

Für die Verwendung von Borſäure zur Conſervirung friſcher Heringe und 
überhaupt friſcher Fiſche gibt der ſchwediſche Fiſchereicommiſſar in London nachſtehende 
Rathſchläge. Für jede Tonne Häringe nimmt man 1 Liter raffinirte Borſäure und 
1 Liter feines Lüneburger Salz, welche gut zu miſchen und zwiſchen die einzelnen 
Schichten der Fiſche zu ſtreuen ſind, worauf die Tonne mit Waſſer angefüllt und ſorg— 
ſam verſchloſſen wird. Die Tonnen müſſen von gutem Föhrenholz und gänzlich dicht 
ſein, damit die Flüſſigkeit nicht ausleckt. Tonnen aus Buchen- oder Fichtenholz eignen 
ſich nicht für den Zweck. Es empfiehlt ſich, die verſchloſſenen Tonnen einige Mal umher— 
zurollen, damit die Lake gut durchdringt. Hauptbedingung iſt, daß die Fiſche ganz friſch, 
ſogleich nach dem Fang, verpackt werden, in welchem Fall fie ſich 3—6 Wochen voll— 
ſtändig friſch erhalten. Fiſche, die erſt einige Tage nach dem Fang verpackt werden, 
halten ſich nicht. Auf gute Qualität der Borſäure, die chemiſch rein und nicht mit 
andern Chemikalien gemiſcht ſein darf, iſt zu ſehen. In England koſtet gute Borſäure 
ca. 55 Schilling pro 112 Pfund, und 1 Liter wiegt 1 Pfund. Die Koſten der 
benöthigten Borſäure für ein Faß Häringe ſtellen ſich auf ca. 67 ½ und die Total— 
koſten für die Präſervirung auf ca. 85 / per Faß. E. B. 


IV. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


Rendsburg, 13. Januar. Die Berichte über die Erträge der Fiſcherei von der Oſtküſte 
lauten faſt übereinſtimmend dahin, daß dieſelben gering ſind. Der Dorſch ſpielt die Hauptrolle 
und wird zu 20 ½ per ½ Kilo an den Markt gebracht. Für Barſche werden 60 ½, Hechte 50 bis 
60 J bezahlt. In den Teichen gefangene Karpfen erzielen den Preis von 1— 1,20 M, Brachſen 
60 J, Karauſchen 70 ½, Eiderlachſe bis 80 per / Kilo. — Aus Eckernförde gelangen an 
den hieſigen Markt nur Dorſch, Häringe und einzelne Lachſe. In der unteren Eider werden jetzt 
öfter Lachſe gefangen, welche mit 60 J per ½ Kilo bezahlt find. Dieſelben find ſehr geſucht und 
von feinem Geſchmack. Die hieſige Räucherei wie die an der Kieler Bucht liegenden Ellerbecker 
Räuchereien liefern zur Zeit große wohlſchmeckende Bücklinge, und kommen die dazu benützten 
Häringe von der ſchwediſchen und norwegiſchen Küſte. Bezahlt werden 15 —20 5 für das Stück 
geräuchert. 

Aus dem öſtlichen Holſtein. Die Berichte über das Ergebniß der Teichfiſcherei, welche 
vom Spätherbſt an durch Ablaſſen der Teiche betrieben wird, lauten günſtig. Der Durchſchnitts— 
ertrag an Karpfen, Karauſchen, Hechten u. a. war ein guter, ſowie der erzielte Preis, der nament— 
lich von den größeren Fiſchhandlungen Hamburgs feſtgeſtellt wird. Dadurch wird den anliegenden 
Stadtbewohnern der Ankauf ſehr vertheuert, jo daß bis 80 g und mehr für das ½ Kilo bezahlt 
werden. Im Allgemeinen iſt augenblicklich der Fang auf den größeren Seen kein ſehr ergiebiger 
und wird ſich erſt heben, ſobald die Waſſerfläche von einer ſtarken Eisdecke überzogen iſt, welche 
im Stande iſt, die Fangapparate zu tragen. 

Eckernförde, 12. Januar. Die Fiſcherei iſt von Weihnachten an gerechnet bis jetzt ziem— 
lich erfolglos gewefen. So hatte z. B. am 7. Januar eine Waade 200 Wall Breitlinge, eine 
andere 80. Weiter war nichts gefangen. Dieſer Ertrag geht noch dazu in 24 Theile, da ſeit 
Weihnachten ſich je zwei Waadenfiſcher zuſammengethan haben in der Weiſe, daß abwechſelnd mit 
der einen und der anderen gefiſcht wird. Zur Zeit gibt es 39 Waaden in Eckernförde, doch ſtehen 
drei neue in Ausſicht für den nächſten Winter. W. IL. 

Die Häringsſiſcherei auf den Shetlandinfeln hat im verfloſſenen Jahre den Ertrag von 
380,000 Tonnen Häringe durch 800 Böte gebracht. 

Der Ertrag der norwegiſchen Fiſcherei für das vorige Jahr wird auf 21½¼ Millionen 
Kronen geſchätzt. Derſelbe betrug 1884: 27,2 Mill., 1883: 23,6 Mill., 1882: 22,6 Mill., 1881: 
22,2 Mill. Kronen. 

Wallfiſchfang in der Davidſtraße. Ende November waren ſämmtliche Wallfiſchfänger, 
11 an der Zahl, in Dundee angelangt. Die ganze Ausbeute beträgt von nur 28 gefangenen 
Fiſchen 10 Tons Fiſchbein und 359 Tons Thran. — Der Grönlandsfang beläuft ſich in dieſem 
Jahre auf 10,750 Seehunde, die im Ganzen 252 Tons Thran gaben. Der Neufundlandsfang 
gab 73,000 Seehunde. Das Wallfiſchbein wird mit 1500 Pfd. Sterling per Tons bezahlt, der 
Wallfiſchthran mit 20 Pfd. St.; das Seehundsfell koſtet 3 Schilling 6 Penny. Der Geſammtwerth 
des Fanges bei Grönland, Neufundland und in der Davidſtraße beträgt für Wallfiſchbein 
15,000, Wallfiſchthran 7,898, Seehundsthran 11,520, Seehundsfelle 3,072 Pfd. Sterling. W. L. 
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. Bekanntmachungen. 
Bayeriſcher Fiſcherei-Verein. 


Nächſte Monatsverſammlung: Donnerstag, den 4. Februar 1886, Abends 
8 Uhr im Vereinslokale zu München. 
Sächſiſcher Fiſcherei-Verein. 
Die Generalverſammlung des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins findet Sonnabend, 
den 30. Januar 1886, Nachmittags, 4 Uhr in Renner's Reſtauration „zu den 
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3 Raben“ in Dresden, Marienſtraße 22, ſtatt, und werden die Herren Mitglieder ein- 3 


geladen, ſich recht zahlreich an derſelben zu betheiligen. 
Die Vorſtandſchaft des Sächſiſchen Fifcherei- Vereins, 


Graf v. Könneritz-Loſſa. Aſter. 


Inserate. 
Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 

Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 
pro 250 Grammes — ca. 1000 Stück KR: , 12.— 

exclusive Emballage, dieſe zum billigſten Preiſe berechnet; 

Rarpfenbrut eigener Züchtung 
pro 100 Stüs e 8 
ab hier incl. Transportgeſchirr. 
Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellungen 
hierauf, wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April 


Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 
Carl Kleiter, 


München, Mariahilfplatz 3/II. eb 
TCC er m E 
* U ® = 3 ffft 
Angebrütele Forelleneier Grotten -Tuffſteine, 
f zu f f 15 Aquarien, Terrarien, Vaſen, reizende Burg— 
000 Stück um 5.4; 10,000 Stück um 48 M; Ruinen-Einſätze, Aquarienpflanzen, 1 
20,000 „ „ 90 %; 50,000 „, „ 200 &; Ruinen ⸗Einſätze Aq pff 10 555 
1000,000 Stück um 350 Ameifen » Eier peims fund en 
inclusive der Emballage ab hieſiger Poſtſtation | Nielfach prämiirt. Preis-Conranf gratis 
gegen Nachnahme durch die Graf Välffy'ſche i f 
Centralbuchhaltung Szomoläny, Preß⸗ 5 C. A. Dietrich, 
burger Comitat, Ungarn. 8 Tlinngen - Sreuſſen. 


Jiſchnetze, Fiſchreuſen, 


Ä 


alle Gattungen, fix und fertig und imprägnirt, nebſt Gebrauchsanweiſung, — Erfolg garantirt, — | 


empfiehlt Heh. Blum, Netzfabrikation und Netz-Imprägnir⸗Anſtalt in Konſtanz, Baden. — 


Preiscourant frei. Bpecialitäten: Zugnetze für See'n, Teiche, Ströme und Flüſſe. — Stell⸗ und 


Treibnetze, einfache und dreifache für See'n und Teiche. — Spannnetze für Bäche und Gräben. — 
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I. Ueber Nahrung und Verdauung unſerer Jiſche. 
Von Herrn Dr. P. Pancritius in Königsberg.“) 

Während über die Ernährung der höheren Thiere und namentlich unſerer ver— 
ſchiedenen Hausſäugethiere ſeit langer Zeit die eingehendſten und ſorgfältigſten Unter— 
ſuchungen angeſtellt ſind, und man längſt erkannt hat, welche Mengen von Trockenſub— 
ſtanz, von Eiweiß, Kohlehydraten und Salzen denſelben im Futter zugeführt werden 
müſſen, liegen über die Ernährungsverhältniſſe unſerer Fiſche nur wenige und zerſtreute 
Beobachtungen vor. 

Man hat zwar auf Grund der bei warmblütigen Thieren gemachten Wahrnehm— 
ungen verſucht, eine Fütterungsnorm, namentlich für den Karpfen aufzuſtellen und 
danach verſchiedenartige Futterſorten hergeſtellt, die auch von den Fiſchen gefreſſen 
werden. Es ſind aber bisher die nothwendigen Verſuche über die Verdauung der Fiſche 
noch keineswegs in dem erforderlichen Umfange angeſtellt worden und es beſtehen vielfach 
über die Nahrung derſelben noch ſehr verkehrte Vorſtellungen. 

Auf Veranlaſſung des Fiſcherei⸗Vereins habe ich eine Reihe von anatomiſchen und 
phyſiologiſchen Unterſuchungen über den Nahrungskanal und die Verdauung unſerer Fiſche 


*) Obiger Aufſatz erſchien zuerſt in den „Mittheilungen des F.⸗V. f. Oſt⸗ u. Weſtpreußen“. 
Mit gütiger Erlaubniß der Herren Dr. Bancritius und Dr. Benecke bringen wir denſelben 
mit Obigem auch in weitere Kreiſe, da er hohes Intereſſe darbietet. Die Red. 
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begonnen, die erſt in einiger Zeit zum Abſchluß kommen werden, über die ich aber 


hier bereits einige Mittheilungen machen kann. Natürlich werden die auf Grund meiner 


Reſultate anzuſtellenden Fütterungsverſuche nur in zweckmäßig eingerichteten Teichen an⸗ 


geftellt werden können, da in den engen mir zur Verfügung ſtehenden Behältern die 
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Fiſche unter zu unnatürlichen Verhältniſſen leben, um giltige Schlüſſe über den Einfluß 1 


des Futters auf Größen- und Gewichtszunahme zu geſtatten. 

Der Nahrungskanal der Fiſche beginnt mit dem mehr oder weniger bezahnten 
Munde, an welchen ſich ein weiter, in Längsfalten gelegter Schlund ſchließt, der in 
ein bald gerades, bald mehr oder weniger gewundenes, ziemlich cylindriſches Rohr führt, 
welches im After nach Außen mündet. Bei den Neunaugen iſt der ganze Nahrungs⸗ 
kanal ein gleichförmig cylindriſcher, ganz gerader Schlauch, bei anderen Arten iſt er 
zwar etwas gewunden, läßt aber eine Eintheilung in Magen und Darm nicht erkennen, 
während bei noch anderen ein deutlicher ſackartiger oder doch wenigſtens bedeutend er— 
weiterter Magen vorhanden iſt. Auch die mikroskopiſche Unterſuchung der den ganzen 
Nahrungskanal auskleidenden Schleimhaut lehrt, daß bei einer großen Gruppe von 
Fiſchen, zu denen namentlich unſere karpfenartigen gehören, der Magen fehlt und der 
Darm gleich am Schlunde beginnt. Charakteriſtiſch für den Magen iſt nämlich bei den 
Fiſchen, wie bei warmblütigen Thieren, die Anweſenheit von Lab- oder Pepſindrüſen 
in der Schleimhaut. Dieſe Drüſen ſondern ein Ferment, das Pepſin, ab, welches bei 
gleichmäßiger Anweſenheit einer freien Säure, die von den Schleimdrüſen der Schleim⸗ 
haut geliefert wird, Eiweißkörper verdaut, d. h. auflöſt und zur Aufnahme in den 


Organismus des Fiſches geeignet macht. Das Pepſin der Fiſche unterſcheidet ſich von 


dem der Säugethiere dadurch, daß es auch bei Temperaturen, die weit unter + 15 Gr. C. 
liegen, intenſiv verdauende Wirkungen ausübt, die allerdings durch Steigerung der 
Wärme bis auf 40 Gr. weſentlich erhöht, aber auch durch Erniedrigung der Temperatur 
bis auf 0 Gr. nicht vernichtet werden. Bei den mit einem Magen verſehenen Fiſchen 
zeigt die Schleimhaut des ganzen ſich an denſelben anſchließenden Darmes keine ver⸗ 
dauenden Eigenſchaften, ſondern dient nur dazu, die durch den Magenſaft gelöften Eiweiß⸗ 
ſtoffe aufzuſaugen. In den Darm ergießt ſich aber die von der Leber abgeſchiedene 
Galle und eine von der Bauchſpeicheldrüſe und den Pförtneranhängen abgeſonderte 
Flüſſigkeit. Sowohl die Bauchſpeicheldrüſe, wie die Pförtneranhänge fehlen übrigens 
bei vielen Fiſchen; letztere, kurze Blinddärme, die in ſehr verſchiedener Anzahl (beim 
Barſch 3, bei lachsartigen Fiſchen 19 — 150, bei Makrelen über 200) auf dem vorderen 
Theile des Darmkanals aufſitzen, find mitunter durch lockeres Gewebe zu einem drüſen⸗ 
artigen Haufen verbunden. 

; Die Galle verdaut keine Eiweißkörper, enthält dagegen ein jogenanntes „diaſtatiſches“ 
Ferment, welches gequellte Stärke in Zucker verwandelt und fo zur Aufnahme in den 
Organismus fähig macht. 

Die von der Bauchſpeicheldrüſe und den Pförtneranhängen abgeſonderten Flüſſig⸗ 
leiten reagiren neutral oder alkaliſch, verdauen Eiweiß und haben in geringem Grade 
auch die Fähigkeit, gequellte Stärke in Zucker umzuwandeln. Ebenſo wie die Galle, 
haben auch ſie die Wirkung, Fette fein zu vertheilen (in eine Emulſion zu verwandeln) 
und ſie ſo zur Aufſaugung durch den Darm vorzubereiten. 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe bei den magenloſen Fiſchen, alſo z. B. bei 
unſeren Karpfen und Weißfiſchen. Hier ſondert der ganze Darmkanal vom Schlunde 
bis zum After, im vorderen Theile aber in erheblich größerer Menge als hinten, eine 
dem Safte der Bauchſpeicheldrüſe in der Wirkung gleichende Flüſſigkeit ab, die alſo 
ſowohl Eiweißſtoffe, als auch gequellte Stärke und Fette verdaut. Pförtneranhänge find 
bei dieſen Fiſchen nicht vorhanden, dagegen wird Galle von der Leber in reichlicher 
Menge in den Darm ergoſſen und zwar ſchon dicht hinter dem Schlunde. 

Beide Gruppen von Fiſchen find alſo zur Verdauung von Eiweißſtoffen, Kohle— 
hydraten und Fetten fähig. 

Eine Zerkleinerung der Nahrung ſindet bei den Fiſchen bekanntlich im Munde 


nicht eſtatt, indem die Zähne der Raubfiſche nur zum Eingreifen und Feſthalten der 
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ganz zu verſchlingenden Beute dienen, und auch bei den mit kräftigen Schlundzähnen aus— 
gerüſteten Arten nur eine grobe Quetſchung von Würmern und Inſektenlarven vor— 
genommen wird. Cbenſo wenig findet bei den Fiſchen im Munde eine Einſpeichelung 
der Nahrung, wie bei den Säugethieren ſtatt, da Speicheldrüſen ihnen gänzlich fehlen. 

Obgleich alſo die Nahrung ohne jede die Verdauung begünſtigende Vorbereitung 
in den Nahrungskanal gelangt, iſt derſelbe bei den meiſten Fiſchen doch verhältnißmäßig 
ſehr kurz; während er z. B. bei Katzen 3, beim Menſchen 6, beim Pferde 12, bei der 
Ziege gar 26 mal länger iſt als der Körper, finden wir nach zahlreichen Meſſungen 
das Verhältniß der Körper- zur Darmlänge beim Hecht, Breſſen, Rothauge, Schleihe, 
Döbel = 1: 1, beim Zander, Barſch, Aal = 3: 2, bei der Karauſche = 23, bei der 
Ziege = 6:5, dem Wels = 11:8, dem Rapfen = 11:0. 

Nur bei wenigen Arten übertrifft der Darm den Körper erheblich an Länge, ſo 
beim Lump (Cyelopterus lumpus) unſerer Oſtſee um das 6— 10 fache. 

Die Schnelligkeit der Verdauung iſt von der Menge der auf einmal aufgenommenen 
Nahrung ſehr abhängig. Kleine Portionen werden natürlich ſchneller verdaut als große; 
verſchluckt ein Hecht einen Fiſch, der halb jo groß iſt als er ſelber, der ihm alſo ans 
fangs noch mit dem Schwanze zum Maule herausſteckt, ſo wird natürlich der Kopf 
ſehr ſchnell verdaut, allmählich tritt aber eine Verzögerung ein, da die Verdauungsſäfte 
nur in beſchränkter Menge abgeſondert und die gelöſten Stoffe nur nach und nach 
aufgeſogen werden können. An Hechten laſſen ſich Verſuche über die Dauer der Ver— 
dauung nicht anſtellen, da ſie gleich beim Fange den verſchluckten Raub auszuwürgen 
pflegen. Dagegen habe ich Verſuche mit Barſchen und Plötzen gemacht, die mit Regen— 
würmern gefüttert wurden. 

Einer Anzahl von 15 em langen Barſchen, die längere Zeit vorher gehungert hatten, 
wurden Regenwürmer vorgeworfen, die ſie ſo gierig verſchlangen, daß ihr ſackartiger 
Magen ganz prall gefüllt war. Bei einem nach 2 Stunden getödteten Exemplar war die 
Nahrung noch allein im Magen enthalten, deſſen Saft ſtark ſauer reagirte. Nach 
8-10 Stunden war ein Theil der Würmer bereits im vorderen Theile des Darmes 
angelangt, aber auch nach 20 —24 Stunden war der Magen noch ſtark gefüllt, während 
im Enddarm ſich ſchon Kothballen bildeten; nach 60 — 70 Stunden war der Magen, 
nach 110 Stunden auch Vorder- und Mitteldarm leer und nur noch im Enddarm Kot 
vorhanden, die Verdauung alſo beendigt. 

Bei Plötzen, die reichlich mit Regenwürmern gefüttert waren, erfüllten dieſelben 
nach 12—15 Stunden in gleichmäßiger Weile den ganzen Darm vom Schlunde bis 
zum After, waren aber, entſprechend der ſtärkeren Abſonderung des Verdauungsſaftes 
im Vorderdarm, dort erheblich ſtärker verdaut, als im Enddarm. Es erklärt ſich daraus 
die Beobachtung, daß häufig den Fiſchen halbverdaute Nahrungstheile aus dem After 
heraushängen und ergibt ſich für die Fütterung von Fiſchen zum Zwecke ihrer Mäſtung, 
daß die Nahrung bei öfter wiederholter mäßiger Fütterung beſſer verwerthet wird, als 
bei ſeltenerem aber reichlicherem Füttern. 

Sehr gewöhnlich hört man die karpfenartigen Fiſche im Gegenſatz zu den Raub— 
fiſchen als Pflanzenfreſſer bezeichnen. Dieſe Bezeichnung iſt, wie mich zahlreiche Unter— 
ſuchungen gelehrt haben, durchaus unzutreffend. Während jüngere Fiſche aller Arten, 
die zur Unterſuchung gelangten, ſich von Flohkrebſen, Muſchelkrebſen und Infuſorien 
genährt hatten, enthielt der Darm aller unterſuchten karpfenartigen Fiſche von mehr 
als Fingerlänge regelmäßig zu jeder Jahreszeit vorwiegend Mückenlarven, demnächſt 
Libellen- und Eintagsfliegenlarven, Käferlarven und Waſſeraſſeln. 

Größere Maſſen von Pflanzen (grüne Algen) habe ich regelmäßig nur im Darm 
der Naſe (Chondrostoma nasus) gefunden. Es iſt aber doch noch näher zu prüfen, 
ob nicht mehr als die Algen, die zwiſchen ihnen in Menge ſitzenden Glockenthierchen 
und Infuſorien die eigentliche Nahrung dieſes Fiſches bilden. 

Rohes Stärkemehl wird von keinem der von mir unterſuchten Fiſche verdaut, 
ſelbſt wenn es ihnen mit Waſſer angerührt in den Darm eingeſpritzt wird und tagelang 
darin verweilt, auch die auf verſchiedene Weiſe bereiteten Extrakte der Verdauungsſäfte 


veränderten dasſelbe in feiner Weiſe, während es in gekochtem oder geröſtetem Zuſtande 
leicht in Zucker umgewandelt und alſo löslich gemacht wird. | 

Von den mehlreichen Samen einiger am Waſſer wachſenden Gräſer, den jungen 
Trieben mancher Waſſerpflanzen, die gelegentlich im Nahrungskanal karpfenartiger Fiſche 
gefunden werden, von den Getreidekörnern, die ich im Darme von Güſtern fand und 
die von Profeſſor Frig in Prag in großer Menge im Magen junger Lachſe aufgefunden 
ſind, kann daher nicht die Stärke, ſondern nur das darin enthaltene geringe Quantum 
von Eiweiß, Fett und Zucker verdaut werden. 


II. Mac Donald's Jiſchbrut- Apparat. 
Von E. B. 


Seit einigen Jahren wird in den Fiſchereiſtationen der Vereinigten Staaten Nord— 
Amerikas in großem Maaßſtabe ein Brut-Apparat — der ſog. Mac Donald'ſche Selbſt— 
auslöfer *) — verwendet, welcher ſeiner Einfachheit und ſinnreichen Conſtruction wegen auch 
in Europa Beachtung verdient. Bekanntlich werden bei den ſonſt allgemein gebräuchlichen 
Appargten meiſtens die todten Eier von den lebenden mit der Hand ausgeſchieden, wobei 
man ſich gewöhnlich einer kleinen Pincette oder ſonſtigen Special-Vorrichtung bedient. Es 
iſt dieß eine langweilige und zeitraubende Arbeit. Als man nur Lachs-, Forellen- und 
dergleichen größere Eier ausbrütete, deren Ausbrüten zugleich eine längere Zeit erfordert, 
konnte die Entfernung der todten Eier auf dem vorbezeichneten Wege noch mehr oder weniger 
leicht vorgenommen werden. Doch jetzt, nachdem auch Eier von Aloſen und Coregonen in 
Brutpflege genommen werden, welche ſich raſcher entwickeln und viel kleiner ſind, müſſen 
auch die todten Eier ſehr ſchnell entfernt werden können. Außerdem werden die Bruten 
ſolcher Eier in den größeren Anſtalten Nordamerikas nicht mehr nach Tauſenden, ſondern 
nach Millionen gezählt. Es verdient daher der Mac Donald'ſche Apparat, welcher jene 
Operation automatiſch ausführt, beſondere Beachtung. 

Dieſer Apparat (ſiehe 
Fig. 1) beſteht aus einem 
cylindriſchen Glasbehälter a, 
von 45 Centimeter Höhe und 
20 Centimeter Diameter, 
deſſen Boden halbkugel— 
förmig iſt und deſſen Oeff— 
nung oben einen Hals k, 
um die Hälfte kleiner als 
der ganze Cylinder, bildet. 

Der Apparat ſteht auf 
drei Glasfüßen. Der erſte 
von Mac Donald er- 
fundene Apparat ruhte auf 
einem Glasfuß (ſiehe 
Fig. 2), doch wurde dieſe 
Form aufgegeben, weil bei 
der Anfertigung eine Ver— 
biegung des kugelförmigen 
Bodens durch das Anſetzen 
des Fußes entſtand. Der 
| \ g | Glasbehälter iſt gegoſſen, 
nicht geblaſen, um ſo genau als irgend möglich die cylindriſche Form zu erhalten und muß 
bei der Aufſtellung eine vollſtändig verticale Stellung bekommen. Sein Hals iſt mit einem 


*) Der Apparat iſt, jedoch nur mit Abbild. 1, etwas kürzer ſchon beſchrieben in v. d. Borne's 


Fiſchzucht, 3. Aufl. S. 48. Wir f den f „d. 
5 Abbild. A j 3. Wir kommen auf denſelben nochmals zu ſprechen, hauptſächlich wegen 
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Schraubengang verſehen, worin der Deckel d hineinpaßt. Dieſer Deckel iſt aus Kupfer 
(vernickelt oder nicht) und mit zwei Löchern von 16 Millimeter Durchſchnitt verſehen. 
Das eine Loch iſt in der Mitte, das andere ſeitwärts angebracht. Durch erſteres Mittel— 
loch geht ein Glasrohr b beinahe bis zum Boden des Glaſes, während das andere Rohr e 
nur bis auf ein Drittel der Höhe des Behälters reicht. 

Der Deckel ſchließt hermetiſch und ebenſo ſind die Glasrohre durch ſogenannte 
stuffingboxes mit Kautſchukringen verſehen, wodurch ſelbige dichtſchließend gemacht werden. 
Auch können ſie nach Belieben erhöht oder geſenkt werden. Die beiden Glasrohre ſind mit 
Gummiſchläuchen verſehen, wovon der eine g mit dem Waſſerzufluß und der andere h 
mit dem Receptions-Apparat r in Verbindung ſteht. 

Dieſer letztere Apparat gleicht ganz dem vorigen mit der Ausnahme, daß am Ende 
des Mittelrohres ein dichtgewebter Beutel aus baumwollenem Stoff angebracht iſt, welcher 
wiederum durch ein Drahtgeſtell geſpreizt gehalten wird. Das andere Ende dieſes Rohres 
ſteht mit dem Abflußrohr in Verbindung. 


Fig. 2. 


Es iſt leicht erſichtlich wie dieſer Apparat functionirt. Nachdem der Deckel d abge— 
ſchraubt worden, werden die Eier in den vorher mit etwas Waſſer angefüllten Brutbehälter 
gethan, jo daß etwa die Hälfte desſelben oder etwas mehr als dieſe, damit gefüllt wird. 
Wenn der Deckel dann wieder aufgeſchraubt und der zum Mittelrohr leitende Gummiſchlauch 
mit der Waſſerzufuhrleitung in Verbindung geſtellt iſt, iſt der Apparat in Betrieb geſetzt. 
Das andere Rohr muß ſelbſtredend mit dem Abflußrohr in Verbindung ſtehen. Sobald 
das Waſſer durch den Druck in den Behälter eindringt, ſteigt dasſelbe, wie die Pfeile es 
angeben, vom Centrum des halbkugelförmigen Bodens an den Seiten hinauf und an dem 
Mittelrohr entlang wieder hinunter. Die continuirliche Waſſerbewegung hat viel Aehnlichkeit 
mit derjenigen von kochendem Waſſer. Die Eier, ſchwerer als das Waſſer, werden durch 
dieſe Strömung bewegt und mitgezogen, ſteigen ſeitwärts in die Höhe und fallen in der 
Mitte wieder hinunter. Die Regulirung der Geſchwindigkeit dieſer Bewegung kann ſowohl 
durch den Zuflußkrahn als auch durch das Mittelrohr geſchehen. Verfügt man über wenig 
Waſſer und iſt es nöthig, eine ſtarke Strömung zu erhalten, dann läßt man das Mittel— 
rohr niedrig hinunter, beinahe bis auf den Boden. Im gegentheiligen Falle aber, 
bei ſtarkem Druck und vielem Waſſer, wenn man eine ſchwache Strömung erzielen will, 
wird das Mittelrohr erhöht. Iſt der Apparat im Gange, ſo nimmt man ſofort wahr, daß 
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nur die lebenden Eier der Strömung nach oben und unten folgen, während die todten 
(undurchſichtigen oder weißen) Eier, einmal an die Oberfläche der Maſſe gelangt, ſich hier 
halten und nicht ſinken. 

Nachdem ſolche nun von den anderen geſchieden ſind, iſt es eine Leichtigkeit dieſelben 
zu entfernen. Es genügt, die Schraubenmutter des kleineren Rohres etwas zu lockern und 
das Rohr bis zur Waſſerfläche zu ſenken, wodurch das Rohr wie ein Syphon wirkt und 
die todten Eier aufſaugt, welche dann in einem eigenen Recipienten aufgenommen werden. 
Hiedurch findet eine automatiſche Entfernung ſtatt, welche alle 12 oder 24 Stunden vor⸗ 
genommen wird. Die ganze Operation dauert 2 bis 3 Minuten, und iſt ſie beendet, wird 
das kleinere Rohr wieder etwas erhöht und feſtgeſchraubt. Beim Eintritt der Ausſchlüpfungs⸗ 
Periode wird der Brutbehälter mit dem Receptor in Verbindung geſetzt. Sobald die jungen f 
Fiſche ausgeſchlüpft, werden fie von dem Waſſer durch das Rohr e in den Behälter r gezogen. 
Es iſt von Wichtigkeit, daß der obenerwähnte Beutel aus dichtgewebtem Stoff verfertigt 
iſt, damit die jungen Thiere nicht zu hart gedrückt werden. Auch muß der Beutel jo anges 
bracht werden, daß das Ende des Rohrs ſo viel als möglich in der Mitte ſich befindet, 
wodurch der Waſſerdruck nach allen Seiten hin gleichmäßig wirkt. Der Beutel muß daher 
auch ebenſo lang als breit ſein. Wird die Ausbrütung in großem Maßſtabe betrieben, 
kann man, wie Fig. 2 es zeigt, drei, vier, fünf Behälter mit einem großen Aquarium in 
Verbindung bringen, worin ein Syphon, mit Haarſiebbeutel verſehen, angebracht iſt. Die 
Behälter ſtellt man dann auf einen aus getheerten Latten gebauten Tiſch. 

Nach den bis jetzt mit dieſem Apparat gemachten Verſuchen im Meerbuſen von 
Chesapeake mit ſchwimmenden Eiern des Cybium maculatum (ſpaniſche Makrele), kann 
man hoffen, daß auch für die Fiſchzucht im Meerwaſſer derſelbe Apparat mit angepaßter 
Veränderung benutzt werden kann. Außer den ſchon erwähnten Vortheilen, welche der 
Apparat gewährt, bemerken wir noch, daß derſelbe wenig Raum beanſprucht. Da ein 
ſolcher Apparat vollſtändig dicht iſt, kann man ihn auch auf ſchwimmenden Stationen oder 
auf Fahrzeugen aufitellen. . 


III. Titeratur. 


Seit vorigem Jahre erſcheint in Paris eine neue franzöſiſche Zeitſchrift für Fiſch⸗ 
zucht unter dem Titel: Le moniteur de la piseiculture et de TOstréiculture; organe des Intèrèts 
et du repeuplement des Eaux, und zwar in Wochenheften. Herausgeber iſt Mr. Noel Bretagne. 
Abonnementpreis in Frankreich 15 Fr.; außerhalb Frankreichs im Weltpoſtvereinsgebiet 18 Fres. — 
Eine polniſche Fiſcherei-Zeitung gibt in Poſen jetzt heraus ein Herr Xaver Stabrows ki. 


IV. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Berichte über die erſte ordentliche Generalverſammlung des Verbandes 
von Fiſcherkivereinen, Fiſchereigenoſſeuſchaften ꝛc. für die preußiſchen Provinzen 
Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Hefen-Hafan. ö 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Es bieten ſich zur Abänderung drei Wege: 1. die Gemeinden nehmen auf den Bach und den 
Fluß, gleich dem Staate im Mittelalter auf die Meere und ſchiffbaren Flüſſe, das Eigenthumsrecht in 
Anſpruch oder aber 2. der Staat ſchreite zur zwangsweiſen Durchführung der Genoſſenſchafts⸗ 
bildung, oder 3. die Gemeinde werde zur Ablöſung des Klein-Fiſchereirechtes autoriſirt, wie das 
bei Bern Zehenten u. a. Gerechtſamen zum größten Theile gegen die Mitte unſeres Jahrhunderts 
geſchehen iſt. | 
ad 1 betreffend, hat es ſich vor einem Decennium auf dem rechten Rheinufer gezeigt, daß 
die Schwierigkeiten ſo groß nicht ſind, wie man glauben ſollte: die Gemeinden ſetzten ſich in den 
Beſitz des Waſſers und ſchritten zur Verpachtung, wo es ſich nicht um größere Strecken mit ver⸗ 
brieften Rechten handelte. So blieb u. a. die Fiſcherei in der Sieg bei Schladern Eigenthum des 
Hofgutes Maurel, die in der Bröl von Winterborn ein großes Stück abwärts im Beſitze des 
Fürſten von Berleburg⸗Wittgenſtein und in der Agger bei Lohmar des vor einigen Jahren 
geſtorbenen Zahnarzt Kerſtner. Die kleineren Adjacenten machten keine oder minder belangreichen 
Schmlerigkelten, nur hin und wieder zeigten fie Abneigung gegen den Anpächter. Aber auch bei 
den Großadjacenten mit verbrieften Rechten dürfte es ſich wegen der einheitlichen Behandlung und 
rchgreifenden Aufſicht von Seiten der Gemeindeorgane empfehlen, zur Ablöſung überzugehen. 
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Natürlich wäre in dieſen, wie auch in den beiden anderen Fällen, der Erlaß eines diesbezüglichen 
Geſetzes anzuſtreben. Dabei dürfte der Gedanke leitend ſein, daß der Adjacent, welcher ein verbrieftes 
Rechk nicht nachweiſen kann, auch an ſeiner Uferſtrecke nicht fiſchen darf, und daß, wer ſeine Rechte 
nachweiſt, ſich nach dem Ablöſungsmodus muß abfinden laſſen. Das dürfte die einfachſte und am 
leichteſten durchführbare Art zur Löſung dieſer brennenden Frage fein. Sollte indeß die Majorität 
der Bach- oder Flußadjacenten zähe an ihrem langausgeübten Fiſchereirechte feſthalten, dann 
bliebe, wollte man nicht zur zwangsweiſen Durchführung der Genoſſenſchaftsbildung übergehen, 
kein anderes Mittel übrig, als die Ablöſung bei ſämmtlichen Berechtigten zur Anwendung zu 
bringen und bei den Grundbeſitzern von längeren Strecken, wo das alte Recht auf die Fiſcherei 
nachgewieſen iſt, Ausnahmen zu machen; jedoch dürfte keine dieſer Fiſchereien unter 1 km Länge haben. 

Auf Grund dieſer Ausführungen hatte Referent eine — in der von der Verſammlung an⸗ 
genommenen Form mitgetheilt werdende — Reſolution bereits vorher eingeſchickt, welche vervielfältigt 
den Theilnehmern der Verſammlung vorlag und der Beſprechung und Abſtimmung zu Grunde 
gelegt wurde. Sie gipfelt darin, daß eine Comiſſion gewählt werden ſoll, welche dem landwirth— 
ſchaftlichen Herrn Miniſter eine Abgabe zwecks Abſtellung der geſchilderten, gänzlich unhaltbaren 
Zuſtände übermitteln ſolle. Aus der ſehr lebhaften Diskuſſion iſt hervorzuheben: 

Freiherr von Dücken-Menden, iſt im Weſentlichen einverſtanden, macht jedoch darauf auf— 
merkſam, daß auch auf dem rechten Ufer des Rheins bis nach Weſtfalen hin noch Adjacenten— 
fiſcherei ſich finde; Herr von Derſchau-Hattenheim, macht Mittheilung darüber, daß dieſe Frage 
der Rheiniſche Fiſchereivein bereits vor 1880 ſehr ausführlich und dringend erörtert und dem 
Herrn Miniſter an das Herz gelegt habe, insbeſondere ſei in der Sitzung vom 29. Januar 1881, 
welcher das Ehrenmitglied des Vereines, Herr Oberpräſident der Rheinprovinz, v. Bardeleben, 
Excellenz, und Regierungspräſident v. Neefe-Koblenz, beigewohnt gehabt, der Entwurf einer 
Novelle zum Fiſcherei-Geſetze feſtgeſtellt und ſpäter dem Herrn Reſſortminiſter mit ausführlicher 
Motivirung überſchickt, allein ſeither ohne Erfolg. Gleichwohl dürfe nicht geruht werden in dieſer 
insbeſondere die linksrheiniſche Fiſcherei ſchwer ſchädigenden Sache, es müſſe immer von Neuem 
wieder die Beſeitigung der die Fiſcherei geradezu ruinirenden Zuſtände angeſtrebt werden. 

Zu den einzelnen Punkten der Begründung Günthers macht er darauf aufmerkſam, daß 
die Gemeinden wohl niemals Beſitzerinnen der Fiſchereien geweſen ſeien, vielmehr der Fiskus der 
Eigenthümer der Waſſer war, fo daß der Adjacent auch die ihm nur zeitweilig vom Fiskus über- 
laſſene Berechtigung, die Nutznießung der Fiſcherei, die ohnehin eine zeitlang nicht beſtanden habe, 
nicht veräußern konnte; es ſei auch bekanntlich der Gemeinde die Verpachtung der Fiſcherei zu 
überlaſſen; und die Vortheile genereller Geſetze für die Fiſcherei ſeien nur ſehr bedingt anzuerkennen. 
Erlaß eines beſonderen Geſetzes ſei anzuſtreben, zumal die Erfahrung gelehrt habe, daß das der— 
malen beſtehende Fiſcherei-Geſetz bei dem unendlich zerſplitterten Beſitz zur Bildung von Genoſſen— 
ſchaften, worauf zunächſt regierungsſeitig hingewieſen werde, nicht ausreiche. 

Er beantragt Eingabe mit Anſchluß an die frühere Eingabe des Rheiniſchen Fiſcherei— 
Vereines und zugleich Ermächtigung der Commiſſion, die beiden Häuſer des Landtages anzugehen, 
wenn abſchlägige Beſcheidung erfolgen ſollte. 

Adikes-Soltau verweiſt auf ähnliche Zuſtände innerhalb der Provinz Hannover; 
v. Dittfurth- Bielefeld auf ſolche in Mitten der Provinz Weſtfalen, Profeſſor Dr. Metzger 
desgleichen in den ehemals bayerischen Gebietstheilen des Regierungs-Bezirkes Kaſſel. 

Es wurde folgender Beſchluß gefaßt: 

Die Verſammlung 

1. beauftragt eine zu wählende Commiſſion mit Abfaſſung einer bezüglichen Eingabe an 

das Miniſterium (2c. ꝛc.), und ermächtigt dieſe Commiſſion zugleich eventuell beide Häuſer 
des Landtags dieſerhalb anzugehen, und 

2. nimmt weiter, um jetzt ſchon die Aufmerkſamkeit der maßgebenden Faktoren auf dieſe 

brennende Frage zu lenken, folgende Reſolution an: 

„Der zu Kaſſel am 1. Auguſt tagende Verband der Fiſcherei-Vereine, Genoſſen— 
ſchaften ꝛe. von Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Naſſau erklärt die 
Aufhebung der Adjacenten-Fiſcherei auf dem linken Rheinufer und wo dieſelbe inner— 
halb Preußens ſonſt noch beſteht, für ein unabweisbares Bedürfniß 

in erſter Linie, weil bei dem allgemeinen Fiſchereirecht auf eine Hebung der 

Fiſchzucht nicht allein nicht zu rechnen iſt, ſondern die Gewäſſer von Jahr 

zu Jahr mehr entvölkert werden; 

in zweiter, weil durch dieſe Fiſcherei dem Frevel Vorſchub geleiſtet wird; 

in dritter, weil naturrechtlich zwar die Gemeinde (?), wie bei Wegen ꝛc. Be— 
ſitzerin der Bäche und nichtſchiffbaren Flüſſe ſein kann, es ſich aber empfiehlt, 
daß der Staat dieſe Fiſcherei wieder an ſich nimmt, 

in vierter, weil dem Fiſcherei-Geſetze von 1874 in den Adjacenten-Fiſchereien 
der erforderliche Nachdruck nicht verliehen werden kann“. 

Der Verbands vorſitzende macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß ſtatutenmäßig der 
Verband außerhalb der Generalverſammlung allein durch den Vorſitzenden vertreten würde und bittet 
demgemäß die Wahl der Commiſſion mit Ausſchluß des Verbandsvorſitzenden, der die Angelegenheit 
ohnehin zu befördern haben werde, vorzunehmen. Herr v. Dittfurth wünſcht im Einverſtändniſſe 
mit der Verſammlung, daß die Eingabe in möglichſt viel Exemplaren an die Verbandsmitglieder 
geſchickt werden ſolle, damit dieſe ſie namentlich den verſchiedenen landwirthſchaftlichen Vereinen 
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und anderen Betheiligten unterbreiten könnten zu einer thunlichſten Herbeiführung einer Maſſen⸗ 
kundgebung, die nicht ausgeſchloſſen ſei, nachdem id) ergeben habe, daß an verſchiedenen Orten 
des weſtlichen Preußens dieſer die Fiſcherei jo arg ſchädigende Mißſtand, zu deſſen Beſeitigung 
gewiſſes Recht in Anſpruch zu nehmen ſei, wie ſolches die Jagdgeſetzgebung eingeführt habe, noch 
exiſtire und nicht blos am Rheine. 55 8 5 5 25 

2 Unter Berückſichtigung der verſchiedenen betheiligten Provinzen wird die Commiſſion zu— 

ſammengeſetzt aus den Herren: g a 5 
v. Derſchau und Alex. Günther (Rheinprovinz), Metzger und Adickes (Hannover, 
reſp. v. Derſchau und Metzger zugleich für Heſſen-Naſſau), 
v. Dücker und v. Dittfurth (für Weſtfalen ): 1 

Auf Wunſch der Verſammlung erklärt fi) Herr Regierungsrath Dr. Ruhnke-Düſſeldorf 
ebenfalls bereit, der Commiſſion beizutreten, worauf der Gegenſtand verlaſſen wurde, nachdem dem 
Verbandsvorſitzenden noch empfohlen war, zur Verbreitung der Eingabe kein Mittel unbeachtet 
zu laſſen und kein Geld zu ſchonen. 

Die Beſprechung des weiteren Theiles des V. Punktes der Tagesordnung: Rümpchen— 
fang, leitete Herr v. Derſchau ein: 

Er conſtatirt, daß auch dieſe Fiſcherei, theilweis mit der Adjacentenfrage zuſammenhängend, 
eine durchaus zu beſeitigende wilde Fiſcherei ſei, die hauptſächlich aus zwei Gründen getrieben 
werde, einestheils zwecks Schuppengewinnung, anderntheils als Rümpchenfang. Letzterer ſei zwar 
ſchon verboten, allein die Handhabung der Verbotes laſſe viel zu wünſchen übrig; es herrſche in 
verſchiedenen Gewäſſern der Rheinprovinz ein Raubſyſtem erſter Klaſſe; zwar habe der Rheiniſche 
Fiſcherei-Verein ſich z. B. bezüglich der Röhre dahin ausgeſprochen, daß die Zuſtände daſelbſt beſſer 
geworden ſeien, aber derſelbe habe wohl nur die untere Röhre im Auge gehabt, als er ſich über 
den abſoluten Mangel an Fiſchen dortſelbſt verwundert geäußert habe; das käme von dem Rümpchen— 
fange und auf ſeine Antwort, daß der ja verboten ſei, ſei die Gegenantwort erfolgt, ja in Aachen 
eſſe man die Rümpchen gar zu gerne. Es ſei geboten, durch eine Reſolution auf Beſeitigung 
dieſer wilden Fiſcherei thunlichſt hinzuwirken. 

Aus der Beſprechung iſt etwa hervorzuheben, daß Herr von Dücker-Menden der Anſicht 
iſt, es ſei der Rümpchenfang nicht an ſich, ſondern nur während der Schonzeit geſetzlich verboten, 
wenn er, wie es ja vorliegend heiße, nur auf den Fang von minderwerthigen, mit Mindermaß 
nicht verſehenen Fiſchchen gerichtet ſei. Allein es ſei ſcharfe Beobachtung dieſer Fiſcherei allerdings 
dringend geboten, ſchon weil fie die Beſtimmung, nach welcher jede Fiſcherei mit Netzen nur bis 
zur Mitte des Stromes getrieben werden dürfe, verletze und auch die Fanggeräthe die geſetzlich ſonſt 
vorgeſchriebenen Maſchenweiten nicht immer haben würden. Es ſei deßhalb nöthig, auf gehörige 
Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen hinzuwirken, oder Antrag beim Miniſterium auf 
Aenderung der Verordnung vom 2. November 1877 zu ſtellen. 

Günther-Köln beſtätigt, daß für Köln der Rümpchenfang zwar verboten ſei, allein zu 
haben ſeien ſie immer, zwar würden ſie nicht auf den Markt gebracht, aber in die Wirthſchaften, 
und dort würden ſie genommen. Es ſei aber gegen dieſe Fangweiſe, die auch die Edeljungfiſche 
maſſenhaft zerſtöre, energiſch vorzugehen; womit Profeſſor Dr. Metzger-Münden, unter Dar⸗ 
legung der in Betracht kommenden Fiſcharten ebenſo ſich einverſtanden erklärt; Regierungsrath 
Dr. Ruhnke conſtatirt das Verbot des Rümpchenfanges für Düſſeldorf. 

5 Nachdem der Verbandsvorſitzende mitgetheilt hatte, daß der Gegenſtand auf Wunſch der 
dritten Fiſchzüchter-Conferenz zu München auf die Tagesordnung geſetzt ſei, welche namentlich feſt— 
geſtellt wiſſen wolle, was denn für Fiſche eigentlich gefangen würden, machte Profeſſor Dr. Metzger 
die Mittheilung, daß dies bereits in den ſechziger oder ſiebziger Kıhren durch Profeſſor Dr. Droſchel 
in Bonn geſchehen und in dem Archiv für Naturwiſſenſchaft veröffentlicht jei, er erbitte ſich übrigens 
Zuſendung namentlich aus dem Ruhr- und Lennegebiet, wo noch keine Feſtſtellungen ſtattgefunden 
haben, um die gewünſchten zu machen. v. Derſchau theilt mit, daß im Lerbſt mit dem Streif— 
hamen beim Rümpchenfang — es ſei ebenſo wie beim ſogenannten Maipierenfang zumeiſt auf 
die Ellritze abgeſehen — wohl 60% andere jüngere Fiſche gefangen würden; im Juli würde kaum 
Eine Ellritze, wohl aber junge Forellen gefangen. Er refumirt: der Rümpchen-, Maipieren- und 
Uckleifang (zur Stuppengewinnung) ſei gleich verderblich, die Gefährlichkeit aller dieſer Fangarten 
ſei erkannt, und es ſei darauf hinzuwirken, daß jeder Verein, jedes Verbandsmitglied innerhalb 
ſeines Bezirkes und ſonſt mit allen Mittein dahin wirke, daß dieſe Fangarten übechaupt völlig 
verboten würden. Die Verſammlung erklärte dazu ihr allſeitiges Einverſtändniß. 

Zum VI. Punkt der Tagesordnung, lautend: 

a „Ottern- und Reihervertilgung, insbeſondere gleichartige Prämiirung erlegter 
. Fiſchfeinde“, 
ſprach Amts-Gerichtsrath Seelig-Kaſſel, die Beſprechung einleitend, etwa Folgendes: 
. Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn dieſer Verſammlung auseinandergeſetzt werden 
ſolle, daß die größten Feinde der Fiſcherei und Fiſchzucht: der Otter und Reiher, ſoviel nur irgend 
möglich vertilgt werden müſſen, es kann daher den Fiſcherei-Berechtigten der theilweiſe ziemlich 
heftig ventilirte Streit, ob es rationeller ſei, die Vertilgung des Otters mit Fallen und Eiſen 
oder mit Meuten und einzelnen Otterhunden anzuſtreben, an ſich gleichgiltig ſein, für ihn gelte 
en Ren und aller Orts“; wie denn auch bezüglich der Vertilgung des 
der Reit 5 5 iche Regierung bereits vor mehreren Jahren die Abſchießung und Beſeitigung 
rerperhorjte in allen königlichen Forſten angeordnet habe, jo daß wo dies hie und da aus 
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jagdſportlichen Rückſichten unterblieb, beſchwerend an die vorgeſetzte Behörde vorzugehen ſei. Auch 
des ſchädlichen Einfluſſes des Eisvogels und der trotz aller Proteſte der Thierſchutzfreunde ſchäd— 
lichen Waſſeramſel (einclus aquaticus) wurde kurz als Fiſchfeinde gedacht. 
Wolle man auf die beſagte Streitfrage, die beſte Art der Otternvertilgung, eingehen, fo 
dürfte dieſelbe nach lokalen Bedingungen zu entſcheiden ſein; an großen Strömen und breiten 
Gewäſſern empfehle ſich Anwendung von Fangeiſen, bei kleineren Bächen, wo insbeſondere die 
Aufſtellung der Fallen theils gefährlich für das Publikum, theils koſtſpielig ſei, weil erfahrungs— 
gemäß die Eiſen alle geſtohlen werden, empfehle ſich die Jagd mit dem Hunde. Hier brauchten 
auch gerade keine Otternmeuten und ſchottiſchen Otternhunde gehalten zu werden, es genüge oft 
Ein gut auf die Otternjagd dreſſirter Hund. So könne er aus den Erfahrungen des Heſſiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins die Mittheilung machen, daß dort ein Teichaufſeher und zwei ſeiner Collegen 
mit ihrem leider inzwiſchen an Altersſchwäche eingegangenen Hunde, eines Miſchlings von lang⸗ 
haarigem deutſchen Hunde vermuthlich mit einem Schäferhunde, in der Zeit von 6 Wochen 
18 Ottern an 2 Bächen in der Länge von einer Meile, ohne Anwendung der Schußwaffe, gefangen 
hätten; und wenn man das Fanggebiet mehr ausdehne, 23 Stück. Es heiße eben den Verhältniſſen 
entſprechend mit Energie vorgehen; habe man nicht die Mittel zu theueren Hunden und Meuten, 
ſo müſſe man ſich mit ſonſt ſcharfen Hunden begnügen. Dabei ſei aber zu berückſichtigen, daß 
einestheils nicht überall dem Otter eifrig nachgeſtellt werde — auf einer aufgelegten großen Karte 
des Regierungsbezirkes Kaſſel war durch Aufnageln von Naſen auf die Fangſtellen veranſchaulicht, 
daß an einzelnen Theilen des Bezirkes dem Raubthiere noch gar nicht nachgeſtellt werde — und 
anderntheils, daß derſebe erfahrungsmäßig große Strecken durchwandert, wie z. B. in der Nähe 
von Kaſſel durch das vorhinige kurfürſtliche Jagdperſonal bei neuem Schnee feſtgeſtellt worden iſt, 
daß ein Otter in Einer Nacht von der Fulda unterhalb Kaſſel durch den Wald bis wieder in die 
Fulda, etwa 3 Stunden oberhalb Kaſſel, einen Weg von etwa 12 Stunden zurückgelegt hat und 
weiter, daß er, insbeſondere wenn er Nachſtellung wahrnimmt, ſeine Fangplätze oft wechſelt. Es 
kann deßhalb das immerhin einſeitige Nachſtellen an nur einzelnen Stellen ein abſolutes Ver⸗ 
tilgen des Otters nicht herbeiführen, wie ja auch erfahrungsmäßig z. B. im Regierungsbezirke 
Kaſſel, wo ſeit 3—4 Jahren gleichmäßig für 140 Ottern Prämien gezahlt wurden, eine Abnahme 
des Otters nicht zu conſtatiren ſei. Es erſcheint deßhalb geboten, daß die Vereine gemeinſam vorgehen 
und auch die ſonſt nicht berückſichtigt werdenden Strecken der Flußläufe durch Otternjäger begehen 
und reinigen laſſen. Der I. Deutſche Fiſchereitag zu München habe ſich mit der Otternfrage in der 
Richtung befaßt, daß überall, wie in Preußen es geſetzlich beſtimmt iſt, beſtimmt werde, daß den 
Otter, Reiher ꝛc. ꝛc. dem Fiſcher ohne Anwendung der Schußwaffe zu tödten geſtattet ſein ſolle 
und das erlegte Thier zu behalten und nicht dem Jagdberechtigten abzuliefern brauche. 
Die Art der Prämiirung des Otters angehend, ſo ſei die Frage dadurch veranlaßt, 
daß in der Provinz Hannover die 4 Ruderer (Pfoten), im benachbarten Regierungsbezirk Kaſſel 
die Naſe (Schnauze) zwecks Prämiirung eingeſchickt werden muß, ſo daß alſo die Möglichkeit der 
Doppelprämiirung Eines und desſelben Otters, insbeſondere in Grenzdiſtrikten, nicht ausgeſchloſſen 
iſt. In Heſſen zahlt der Verein, der ſich von ſeinen Vertrauensmännern entweder das Fell oder 
die Naſe und daneben eine Beſtätigung formularmäßig ſchicken läßt, die Prämie von 3 AM direkt, 
in Hannover die Landrathsämter 6 M für jeden Otter. Und jo ift überall ſowohl über die 
Perſonen, welche die Prämien zahlen, die Höhe der Prämien ſelbſt (Rheinland zahlt 5 &, Luxem— 
burg 8 Fre., Elſaß 10 , u. A.) die Bedingungen, unter welchen die Zahlung erfolgt, die groß— 
artigſte Verſchiedenheit, und wäre wohl Gleichmäßigkeit wünſchenswerth. Nach einer auf dem 
Erſten Deutſchen Fiſchereitage in München gemachten Aeußerung einer zuverläßigen Quelle wäre 
ſolche dadurch herbeizuführen, daß die k. preußiſche Regierung die Unterſtützung für Ottern— 
vertilgung nur denjenigen Vereinen, Behörden ꝛc. fernerhin zahlen würde, die als Bedingung 
Einſendung der Naſe (Schnauze) verlangen. Sicherſtes Kennzeichen ſei nämlich die Naſe des 
Otters, deren Fehlen auch dem Preiſe des Pelzes keinen Abbruch thue im Pelzhandel, wie 
durch langjährigen Verkehr mit Leipzig, dem Hauptſtapelplatz für Pelzwerk in Deutſchland, ſeſt— 
geſtellt ſei. Allerdings werde dadurch das Ausſtopfen des Thieres oder des Kopfes zur Hebung 
des Sportes unmöglich gemacht und ſei in dieſem Falle auf Prämiirung zu verzichten. Außerdem 
empfehle ſich Gleichmäßigkeit der Prämien im ganzen Verbandsgebiete. Er ſtelle demnach zur 
Diskuſſion die folgenden Sätze auf: 
1. Die Zahlung der Prämien erfolgt nur auf Grund der eingeſchickten Naſe (Schnauze); 
2. die Höhe der Prämie wird von Verbandswegen für alle dem Verbande angehörenden 
Vereine ꝛc. auf je 3 M für das Stück feſtgeſetzt; 

3. der ſich durch Erſparung von früher in größerer Höhe gezahlten Prämien zu erzielende 
Ueberſchuß wird zur Anſtellung gemeinſchaftlicher Otternjagden in deren bedürftigen 
Bezirken ohne Rückſicht auf die Vereinsgebiete verwendet. 

An der wohl halbjtündigen, ziemlich lebhaften Debatte betheiligten ſich meiſt wiederholt 
u. A. die Herren v. Dücker, v. Bock, v. Dittfurt, Adikes, v. Derſchau. Erſterer will die 
Vortheile der Auslobung von Prämien nicht beſtreiten, hält aber daneben die Anſtellung profeſſionirter 
Otternjäger für nöthig und Anſammlung von Fonds zur Beſoldung derſelben, da ſie insbeſondere 
bei den noch immer mehr fallenden Preiſen der Pelze kaum etwas lukriren, er hält Diäten von 
mindeſtens 3 / für den Tag erforderlich; glaubhafte Beſcheinigung, z. B. Eintrag in das Jagd⸗ 
buch, wie die Gebrüder Schmidt ſolches führen, erachtet er für genügend; wenn daher etwas 
eingeliefert werden ſoll, entſcheidet er ſich für die Ruthenſpitze; auch Herr v. Bock will nur amt— 
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liche Beſcheinigung, keine Einſendung; v. Dittfurth findet es genügend, wenn ein Vereins mit⸗ 
glied oder ſonſtiger Vertrauensmann beſcheinigt oder beſtätigt, daß der Otter, der nebenbei bemerkt 
auch an Haſen ſich vergreife, in ſeiner Gegenwart abgebalgt ſei, auch müſſe die Höhe der Prämie 
jedem einzelnen Vereine überlaſſen bleiben; Herr Adikes ſchließt ſich dem an und iſt gegen Be⸗ 
ſchränkung der Höhe der Prämie und gleichförmige Behandlung der Sache überhaupt, ſchon mit 
Rückſicht auf Bremen und Oldenburg, die gleichheitlich wie Hannover prämiiren. Herr v. Derſchau 
macht noch darauf aufmerkſam, wie es vergebliche Mühe ſei, wenn die Ottern in den kleineren 
Nebenflüſſen und Bächen vertilgt, aber an den großen Strömen, insbeſondere dem Rheine, 
unbehelligt gelaſſen würden, hier ſei es Aufgabe des Staates, helfend beizuſpringen und durch gelernte 
Jäger förmliche Otternjagden veranſtalten zu laſſen, wie ein Gleiches dem Vernehmen nach an 
der Elbe ſtattfinden ſolle. N 

Der Berichterſtatter Amtsgerichtsrath Seelig reſümirte die Verhandlungen; in deren von 
der Generalverſammlung angenommenen Beſchlüſſen: 

„Es iſt nicht für angezeigt gefunden, die Art der Prämiirung und die Höhe der 
zu zahlenden Prämien gleichmäßig für das Verbandsgebiet zu regeln.“ 

„Es empfiehlt ſich, die Königl. Staatsregierung anzugehen, größere Otternjagden auch 
am Rhein und Main zu veranſtalten und die Vertilgung der Reiher energiſch zu fördern.“ 

Ein weiterer, aus der Verſammlung gebrachter Antrag auf Anſammlung eines Fonds für 
Prämiirung von Ottern Bedacht zu nehmen, wurde ebenſo einſtimmig angenommen. 

Zum VII. Gegenſtand der Tagesordnung „Aalbrutfrage“ leitete ebenfalls Amtsgerichtsrath 
Seelig die Verhandlung ein, indem er im Weſentlichen ausführte: 

Bekanntlich habe der Deutſche Fiſcherei-Verein ſich das große Verdienſt erworben, auf die 
praktiſche Verwerthung der erſt in den letzten Jahren gemachten genauern Feſtſtellungen über die 
Vermehrung des Aales aufmerkſam zu machen und darauf zu dringen, daß vor Allem die ſteigende 
Aalbrut (montée), welche auch im untern Laufe der deutſchen Ströme und Flüſſe in unzählbarer 
Menge beobachtet iſt, mehr als ſeither in Anſpruch genommen, und daß vor allem ihr der Auf⸗ 
ſtieg durch Anlegung von billigen Aalleitern an allen Hinderniſſen der oberen Fluß- und Bach⸗ 
läufe erleichtert, und ſo es den kleinen Aalen möglich gemacht werde, ohne Mühe in die kleinſten 
Rinnſale und Teiche, wo ſie ſich auswachſen, zu kommen, und daß ſolchergeſtalt ohne Koſten die 
nach allen Berichten in den letzten Jahrzehnten herabgeſunkene Menge von größeren Aalen wieder 
gehoben werde. Der Fiſcherei-Verein im Regierungsbezirk Kaſſel hat, wie aus den an die Ver⸗ 
bandsmitglieder ausgegebenen bezüglichen Heften ſowie Mittheilungen und an Circularen des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins, wo ſein Aufruf mehrfach d. h. in 1884 und 1885 abgedruckt iſt, erhellt, 
ſich der Angelegenheit mit beſonderem Eifer angenommen und an 1000 bezüglichen Fragebogen 


zumeiſt innerhalb oder auch außerhalb feines Vereinsgebietes an Müller und Mühlenbeſitzer, Lands 


wirthe, Fiſcher, Lehrer und an Leute, deren Beſchäftigung ſie an die Gewäſſer, insbeſondere zu 
früher Tageszeit und auch Nachts führt, vertheilt, mit Bitte um Auskunft, ob ſie Aalbrut bereits in 
den heſſiſchen Gewäſſern wahrgenommen, ob ſie ſolche beobachten und eintreffenden Falles einſenden 
wollen u. A. Es ſei auch ein nicht unerheblicher Theil dieſer Fragebogen beantwortet zurück 
gekommen. Als Ergebniß dieſer Enquete könne nur als vorläufig feſtgeſtellt angeſehen werden, 
daß die ſog, montee, d. h. die Aalbrut in der Länge von 10—12 Centimeter in den oberen Fluß⸗ 
läufen wohl kaum vorkomme — angeblich gefundene Exemplare haben ſich als junge Neunaugen, 
Quarke, entpuppt — daß vielmehr die jungen Aale in den untern Süßwaſſern angekommen erſt 
mehr und mehr ſich kräftigen, und dann als 18—20 und mehr Centimeter lange kleine Aale ſich 
in die Nebengewäſſer vertheilen. Die Conſequenz dieſer übrigens noch ſehr angreifbaren Feſt⸗ 
ſtellung wäre, daß die Anlegung von Aalbrutleitern in den oberen Fluß- und Bachläufen zwar 
räthlich ſei, daß ſie aber zu rafcher Weiterbevölkerung der kleinen Binnengewäſſer und Teiche des 
Hinterlandes kaum nennenswerthen Erfolg bringen werden, ſo daß es ſich empfehle, zu dieſem 
Zwecke ſich der jungen bereits einjährigen Aale, die in enormen Mengen zeitweilig in Brad- 
waſſern gefangen werden, zu bedienen, deren Transport in der Weiſe zu regeln, daß von bewährten 
Bezugsquellen ſeitens der größeren Vereine gewiſſermaßen Depots angelegt werden, in denen die 
Aale ſich erſt kräftigen, und von wo aus ſie dann in die einzelnen Gewäſſer vertheilt werden, 
da die jetzige Methode, wonach fie alsbald vom Transportiren aus direkt in die Teiche ꝛc. gethan 
würden, vor allem den Nachtheil habe, daß man keinerlei Garantie dafür habe, daß auch lebens⸗ 
fähiges Material den Gewäſſern zugeführt werde. 

Freiherr von Dücker-Menden erklärt ſich damit einverſtanden, daß der Aal wieder mehr 
den Gewäſſern zugeführt und gepflegt werde; allein dafür würden Aalleitern kaum ſorgen; bei 
ſtarker Strömung ſeien ſie geradezu wirkungslos. Es ſei auch viel einfacher, die kleinen Aale — 
Sandaale am Rhein genannt — zu beſchaffen, im Juli und Auguſt würden fie in colojjalen Mengen 
gelangen „bei Weſel z. B. würden fie viel conſumirt. Es ſeien mit Hülfe der k. Regierung zu 
Düſſeldorf wohl 10,000 Stück von ihm beſchafft, die ſich vorzüglich zum Beſetzen von Fiſch⸗ 
becken eigneten. Es ſei dieß auch billiger, denn 1000 Stück Montee von Hüningen bezogen, koſten 


11% mit Verpackung und Transporkkoſten, während die gleiche Anzahl Sandaal zwar 20 M 


etwa fojte, aber es gingen außerordentlich wenig auf dem Transport zu Grunde. Er transportire 


die Sandaale in geeigneten Transportgefäßen (mit Luftpumpe) in reinem Waſſer ohne irgend 


einen Zuſatz von Waſſerkräutern mit gutem Erfolg auf längeren Strecken. 
f 8 ſich nun anſchließenden Beſprechung, an der ſich theilweiſe wiederholt die Herren 
von Derſchau, Viſſering, G. Seelig, von Dücker, Profeſſor Dr. Metzger, von Bock 
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u. A. betheiligten, wurde zunächſt darauf verwieſen, daß die Beſchaffung des ſog. Sandaals doch 
nicht ſo ohne weiteres angehe, da der gewöhnliche Fiſcher ohne Dispenſation dieſe mindermaßigen 
Aale gar nicht fangen und verſenden dürfe, weßhalb ſich an die betreffenden Regierungen, die ja 
doch ein Intereſſe auch an dieſem Zweige der Fiſchzucht bethätigt hätten, zu wenden wäre. Im 
übrigen wurde die beſte Art des Transportes von Jungfiſchen, insbeſondere auch Aalen erörtert 
und conſtatirt, daß man vor allem niemals zu viel Thiere in demſelben Gefäße, insbeſondere wenn 
ohne Waſſer der Transport erfolge, verſenden dürfe; zweckmäßiger dürfte Zuſatz von Waſſerpflanzen 
ſein, von Anwendung der Luftpumpe ſei man mehr zurückgekommen, vielmehr erſtrebe man ins— 
beſondere durch Anwendung von Eis gleichmäßige Temperatur während des geſammten Trans— 
portes mit Erfolg zu erzielen. 

Der Berichterſtatter faßte dann die Angelegenheit in folgende Anträge zuſammen: 

Die Fiſcherei-Vereins- und Verbandsmitglieder werden aufgefordert, der Aalbrut— 
frage fortgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, insbeſondere im nächſten Jahre genau 
beobachten zu wollen, bis wohin? ſteigende Aalbrut 12—15 Centimeter lang in den 
Flüſſen und Strömen des Verbandsvergebietes bemerkt wird und deßfallige Feſt— 
ſtellungen machen; 

Zur raſcheren Wiederbevölkerung der Fiſchwaſſer, insbeſondere der Teiche des Binnen— 
landes mit Aal, empfiehlt es ſich, junge Aale zu verwenden. 

Der Verband ſoll es ſich angelegen ſein laſſen, einestheils gute Bezugsquellen 
von jungen Aalen, erforderlichen Falles mit Hülfe der betreffenden königlichen Regierungen, 
ausfindig zu machen, anderntheils dahin zu wirken, daß wo möglich in jeder der vier 
weſtlichen Provinzen an geeigneter Stelle des Hinterlandes Depots eingerichtet werden, 
aus denen die ausgeruhten jungen Aale in lebensfähigem Zuſtande an die betheiligten 
Intereſſenten abgegeben werden können, 

welche von der Verſammlung einſtimmig genehmigt wurden. 5 

Zum VIII. Gegenſtand der Tagesordnung: „Bericht über die III. Münchener 
Fiſchzüchtereonferenz und den J. Deutſchen Fiſchereitag daſelbſt“ referirte Profeſſor 
Dr. Metzger-Münden. (Nachdem wir hierüber in der Bayr. Fiſchereizeitung bereits ausführlich 
berichteten, müſſen wir natürlich von nochmaliger Reproduktion dieſes Berichts abſehen. Die Red.) 

IX. Punkt der Tagesordnung: Berichterſtattung über den dermaligen Stand der 
Fiſchereigeſetzgebung in Preußen“ der beſtellte Referent Profeſſor Dr. Metzger-Münden, daß 
er ſich darüber ſchon mit Rückſicht auf das eben Geſagte und den Jahresbericht des Verbands— 
vorſitzenden ganz kurz faſſen könne, da das Weſentliche bereits mitgetheilt ſei. Für die vom Herrn 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten veranlaßten Conferenzen von Fiſcherei— 
ſachverſtändigen der einzelnen Provinzen ſei, ſoweit davon in die Oeffentlichkeit gedrungen ſei, 
intereſſantes Material anſcheinend beſchafft; wie dasſelbe ſeitens der Staatsregierung verwerthet 
werden ſolle, ſei zur Zeit noch nicht zu ſagen. 

Unter Anderem habe man ſich vielfach gegen die jetzt geſetzlich vorgeſchriebene Maſchen— 
weite von 2,5 Centimeter von Knoten zu Knoten ausgeſprochen, namentlich für Aalfanggeräthe, 
und wohl mit Recht verlangt, daß ſolche nur 2,5 Centimeter nach einer und 1,5 Centimeter nach 
der andern Seite betragen dürfe, wenn man für dieſe Fanggeräthe nicht überhaupt von Beſtimmung 
einer Maſchenweite abſehen wolle. 

Eine eigentliche Diskuſſion riefen die gehörten Berichte nicht hervor, Hr. Regierungsrath 

Dr. Ruhnke äußerte jedoch gegenüber der letzten Aus laſſung ꝛc. Metzgers Bedenken, weil ſich bei 
ſolchen Einrichtungen auch viele andere Fiſche fangen würden; das Capitel der Schonzeiten 
angehend, äußerte ſich Herr Ruhnke dahin, daß der Herr Miniſter der fehlenden Controle bei der 
Individualſchonzeit wegen von dem Syſtem der abſoluten Schonzeiten nicht abgehen wolle; übrigens ver— 
wies er auf die nunmehr abgeſchloſſene (? Die Red.) Convention der Rheinuferſtaaten mit Holland, wonach 
auch in Holland nun alle Wochen eine 24 ſtündige Ruhepauſe eintreten und von Mitte Auguſt bis 
October der Lachsfang dort ganz ruhen ſolle, und die Ruhezeit in den oberen Theilen des Rheines 
für den Lachsfang je nach dem Aufſtieg des laichreifen Lachſes beſtimmt werden ſolle. 
N Herr Metzger glaubte, im Anſchluß daran, daß durch dieſe Beſtimmungen für den Lachs 
im Rhein Individualſchonzeit geſchaffen werde, darauf hinweiſen zu ſollen, daß dies auch für die 
übrigen Flußgebiete und auch für die übrigen Salmoniden, insbeſondere die Forelle, anzuſtreben ſei. 
Zaum Verbandsvorſitzenden für 1885/86 — bis zur nächſten Generalverfammlung — wurde 
einſtimmig Amtsgerichtsrath Seelig ⸗-Kaſſel wiedergewählt und als Stellvertreter Freiherr 
von Dücken⸗Menden, der Vorſitzende des größten Fiſcherei-Vereins im Verbande ebenfalls ein— 
ſtimmig gewählt, auch beſtimmt, daß die nächſte Generalverſammlung im Bezirk dieſes Vereins 
(Ruhr⸗Lenne) ſtattfinden ſoll; die nähere Feſtſetzung des Verſammlungsortes ſelbſt: Schwarte, 
Limburg a/ Lenne u. A. wurde der Vereinbarung zwiſchen Beiden überlaſſen. Die Gewählten 
nahmen Beide dankend an. 

Zum X. Gegenſtand der Tagesordnung: „Berathung ſonſtiger Anträge 
und Anregungen griff der Vorſitzende auf den bereits früher geäußerten Wunſch zurück, daß 
die einzelnen Verbandsmitglieder die Aufſtellung einer genauen Fiſchereiſtatiſtik ihrer Bezirke 
möglichſt in Anſchluß an die Flußgebiete in Angriff nehmen möchten, dem ꝛc. von Derſchau fi 
anſchloß unter Hervorhebung des Punktes, daß dringend zu empfehlen ſei, im Ganzen die ein⸗ 
zelnen Fiſchereiberechtigungen ſorgfältigſt und in Uebereinſtimmung mit den jetzigen örtlichen 
Verhältniſſen feſtzuſtellen, auch daß die Vereine beſtrebt ſein möchten, Köppelfiſchereien zu erwerben 
oder zu erpachten. 
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V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Acclimatiſirungsverſuche mit dem Sterlet ſind der „Novoſti“ nach in der Weichſel 
und der Düna von M. Girdvoin vorgenommen worden. E. B. 
Förderung der Fiſcherei in Norwegen. Die Regierung beantragt beim Storthing 
die Anſtellung eines Fiſcherei-Direktors und zweier Inſpektoren. Erſteren für alle Fiſchereien 
des Landes, Letztere für die Seefiſcherei. Die Beſetzung der Stellen ſoll durch fach» 
kundige Männer geſchehen, die den Fiſchern bei Konſervirung der Fiſche, dem Verkauf 
derſelben an auswärtigen Märkten ꝛc. mit ihrem Rath zur Seite ſtehen können. E. B. 

Saibling. Der Würmſee (Starnberger See) birgt in ſeinen Tiefen ganz ſtatt— 
liche Exemplare des löſtlichen Saibling, welche meiſt Mitte und Ende Januar an 
beſtimmten Plätzen, den ſog. Förchenbergen, zu Fang kommen. Solches iſt auch heuer 
wieder der Fall. Jüngſt wurde von Starnberger Fiſchern ein Exemplar mit 11 Pfund 
Gewicht gefangen; außerdem verſchiedene andere Exemplare von 3—9 Pfund. 

Großer Lachs. Nach Mittheilung des „Organs des Vereins zur Beförderung 
der Süßwaſſerfiſcherei in den Niederlanden“ wurde am 31. Januar 1885 zu Wondrichen 
ein Lachs gefangen, welcher 261/2 Kilo wog, 1,30 Meter lang war und einen Umfang 
von 75 Centimeter hatte. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Friedrichsſtadt, 14. Januar. Zwei Schiffe mit lebenden Aalen — man ſpricht von 14,000 Kilo 
— haben hier Station genommen. Die Aale ſind in Dänemark und Schweden angekauft und 
für London beſtimmt. Die eingetretene ſtarke Kälte führt den Tod vieler dieſer Thiere herbei. 

Hamburg, 15. Januar. Die Fiſchereiflotte zu Finkenwärder wird demnüchſt einen bedeu- 
tenden Zuwachs erhalten, indem 9 Fiſcherfahrzeuge im Bau begriffen ſind. — Der Fiſchmarkt 
war durchſchnittlich ein flauer, da die Zufuhren aus dem Norden, ſowie aus Holſtein geringe 
waren. Es wurden bei flauem Handel Mittelpreiſe erzielt. W. L. 
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Inserate. 


Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 
Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 


pro 250 Grammes cg. 1000 Stüikfkfkkk 8 
exclusive Emballage, dieſe zum billigſten Preiſe berechnet; 


Rarpfenbrut eigener Züchtung 


Pro. 100: S kk ee 
ab hier incl. Transportgeſchirr. 
Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellungen 
hierauf, wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April 


Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 
Carl Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 0 


Fiſchnetze, Fiſchreufen, 


alle Gattungen, fix und fertig und imprägnirt, nebſt Gebrauchsanweiſung, — Erfolg garantirt, — 
empfiehlt Heh. Bluu, Netzfabrikation und Netz-Imprägnir⸗Anſtalt in Konſtanz, Baden. — 
Preiscourant frei. — Specialitäten: Zugnetze für See'n, Teiche, Ströme und Flüſſe. — Stell⸗ und 
Treibnetze, einfache und dreifache für See'n und Teiche. — Spannnetze für Bäche und Gräben. — 
Lachsgarne. — Stangengarne, Spreitgarne, Wurfgarne, Senknetze, Treib⸗ und Streichbären, 
Reuſen und Flügel-Reuſen ze. — Sämmtliche Netze zur küunſtlichen Fiſchzucht. — Auch über: 
nehme ich größere Poſten Netze zum Imprägniren, — hell oder dunkel, wodurch die Netze 

wenigſtens noch einmal ſo lange halten, und auch viel beſſer fiſchen. dh 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Stau dinger in München 
„ Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 

Die nüchſte Nummer erſcheint am 16. Februar 1886. u 4 
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Bäneriſchen Piſcherei-Seitung. 
Organ für dieBelammtinterellen der Kiſkere, owe für die Heſtrebungen der Fildterei-Vereine 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Deherreid- Ungarns und der Schwriz herausgegeben vom 


Vaneriſchen Fiſcherei-Verein. 
Nr. 5. XI. Jahrg. 


0 5 
3 l. München, 16. Februar 1886. 
Inhalt: I. Der Schwarzbarſch und der Forellenbarſch (Black Bass), ihr wirthſchaftlicher Werth 
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I. Der Schwarzbarſch und der Jorellenbarſch (Black Bass), 
ihr wirthſchaftlicher Werth und ihre Züchtung.) 
Von Herrn Max von dem Vorne Verneuchen. 


Der Black Bass gehört zu den werthvollſten Süßwaſſerfiſchen Nordamerika's. Es 
tragen zwei verſchiedene, dem Geſchlechte der Barſche angehörende Fiſche dieſen Namen, nämlich: 

1. Large Mouthed Black Bass, Micropterus Salmoides (Lacepede). Der 
Fiſch heißt auch Growler, Oswego Bass, und im Süden Trout, Black Trout, Brown 
Trout, Trout-Perch. Ich möchte ihn Forellenbarſch nennen. 

2. Small Mouthed Black Bass, Micropterus Dolomieu (Lacepede), 
Shwarzbarid. 

Der Forellenbarſch unterſcheidet ſich von dem Schwarzbarſche durch ein größeres Maul— 
durch eine geringere Menge größerer Schuppen, durch eine hellere Farbe, durch ſchnelleres 
Wachsthum; er wird überhaupt größer wie der Schwarzbarſch. Bei letzterem reicht der Ober— 
kieferknochen bis zur Mitte des Auges, bei dem Forellenbarſche bis hinter den hinteren Rand 
der Augenhöhle. 


2 


) Obiger Aufſatz iſt urſprünglich in der „Deutſchen landwirthſchaftlichen Preſſe“ erſchienen 
und ſodann auch in einem Separatabdruck bei Paul Parey in Berlin veröffentlicht worden. 
Der Herr Verfaſſer hat uns den Abruck eigens gütigſt geſtattet. 
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Die urſprüngliche Heimath des Schwarzbarſches und des Forellenbarſches iſt das 

ißgebiet des St. Lawrence-Stromes und der dazu gehörenden großen Süßwaſſerſeen, ſowie 

| und Gebiet des Miſſiſſippi; fie fehlten bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts in den mittleren 

aaten von Neu-England an der atlantiſchen Küſte und in den Zuflüſſen des Stillen Oceans. 

Die Fiſche ſind ſowohl in der heißen Zone am mexikaniſchen Meerbuſen, wie in den eiſigen 
Gewäſſern von Canada heimiſch. 

Größe und Wachsthum. Die Eier haben ungefähr die Größe von Hirſekörnern, 

und die eben ausgeſchlüpfte Brut iſt dem entſprechend ſo klein, daß ſie mit dem bloßen 


Der Schwarzbarſch. 


Auge ſchwer wahrnehmbar iſt. Nach 6 Monaten iſt fie 5— 14 em und nach 18 Monaten 
20—30 em lang. Darauf nehmen die Fiſche bei reichlichem Futter bis 1 Pfd. jährlich zu. 
Sie werden zum Theil im dritten, alle im vierten Sommer fortpflanzungsfähig. In großen. 


Der Forellenbarſch. 


und tiefen Gewäſſern und in dem warmen Waſſer des Südens werden ſie 12— 20 Pfd. 
ſchwer; im kalten Norden wird der Schwarzbarſch bis 4½ Pfd., ſelten bis über 6 Pfd. 
ſchwer. Der Forellenbarſch erreicht im Norden ein Gewicht von 8—9 Pfd. 

Das Fleiſch iſt blätterig, weiß, zart, ſaftig, wenig grätig und ſehr wohlſchmeckend.“ 
Der Black Bass gehört zu den beſten Speiſefiſchen Nordamerika's. Mr. Parker Gillmore, 
Berichterſtatter von „Land and Water“, ſagt, der Fiſch ſtehe der Forelle an Wohlgeſchmack 
vollkommen gleich. Ich fand dies beſtätigt an 18 Monat alten Schwarzbarſchen, welche ich 
blau, wie Gebirgsforellen, kochen ließ. In Amerika ſind die Fiſche gebraten beſonders beliebt. 

Angel-Sport. Der Black Bass gehört neben dem Lachs und der Forelle in Nord— 
amerika zu den beliebteſten Sportfiſchen. Manche Angler geben ihm ſogar den Vorzug vor 
der Forelle und ſelbſt vor dem Lachſe. Er beißt ſehr gut an der künſtlichen Fliege, an 
lebenden und todten Fiſchen und an natürlichen und künſtlichen Ködern jeder Art. Wenn 
er gehaft iſt, jo wehrt er ſich mit wilder Energie; er fährt pfeilſchnell hin und her, wie die 
Forelle, macht jo kühne Luftſprünge wie der Lachs und hat außerdem eine ihm ganz eigen— 
thümliche Fechtweiſe. Henſhall meint, er ſei der beſte Sporlfiſch von allen und übertreffe 4 
ſowohl den Lachs wie die Forelle, wenn dieſe nicht größer und ſchwerer ſeien, wie er. Henſhall 
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hat über dieſen Fiſch und deſſen Fang mit der Angel ein ſehr anziehendes Buch geſchrieben. 
(Book of the Black Bass by James A. Henshall, Cincinnati 1881.) 

Die Zählebigkeit des Black Bass iſt größer wie die ſeiner deutſchen Verwandten, 
des Barſches und des Zanders; er kann ohne Schwierigkeit weithin verſandt werden. Von 
dem Karpfen wird er allerdings in dieſer Beziehung übertroffen. Er führt den Kampf um's 
Daſein mit Erfolg gegen andere Fiſcharten, mit welchen er in Concurrenz tritt, und behauptet 
ſogar dem Hecht gegenüber ſeinen Platz. 

Das Laichen des Black Bass geſchieht in Amerika in dem wärmeren Süden im 
März, und im kälteren Norden im Mai bis Juli; bei mir laichten die Fiſche im Mai und 
Anfang Juni. 

Die Schwarzbarſche wählten bei mir grobe Gerölle, und die Forellenbarſche Kies, Sand 
und weichen Grund als Laichſtätten, an geneigten Rändern in ¼ bis ½ m tiefem Waſſer. 

Beide Fiſcharten machen zuerſt eine Stelle ganz rein von Schlamm und ſtreuen dann ihre 
nicht anklebenden Eier über den Grund aus. Sowohl die Eier wie die Brut werden von 
einem der Eltern bewacht und vor Feinden beſchützt, die Brut ſchwimmt in großen Schwärmen 
und einer ihrer Eltern hält ſich ſtets in ihrer nächſten Nähe auf. 

Die Nahrung iſt der unſeres Barſches und Zanders ähnlich; ſie beſteht aus 
Cruſtaceen, Inſecten, Larven, Würmern, Fiſchen und Fröſchen; im Winter freſſen ſie wenig und 
verfallen in eine Art von Lethargie. Sie ſind aber doch öfters unter dem Eiſe mit der 
Angel gefangen worden. 

Als Raubfiſche ſtehen ſie ungefähr dem Barſche und Zander gleich; der Hecht iſt 
mehr Raubfiſch als ſie, weil er faſt nur von Fiſchen lebt, was bei dem Black Bass nicht 
der Fall iſt. Wegen ihrer Raubfiſchnatur hat man es bedenklich gefunden, in unſeren Seen 
und Flüſſen ſie heimiſch zu machen. Ich kann dieſes Bedenken aus folgenden Gründen nicht 
theilen: Die Raubfiſche ſind in dem Waſſerhaushalt ganz unentbehrlich; ich halte eine gute 
Fiſcherei in Flüſſen und Seen ohne Raubfiſche für unmöglich. Die Fruchtbarkeit der Fiſche 
iſt ſo groß, daß ihnen gar bald das Futter fehlt, wenn ihre Zahl nicht vermindert wird. 
Da die Menge Fiſchfutter, welche ein Gewäſſec erzeugt, beſchränkt iſt, ſo iſt auch die Zahl 
der Fiſche beſchränkt, welche darin gedeihen können. Das Gleichgewicht wird entweder durch 
den Hunger oder durch Raubfiſche hergeſtellt. Indem letztere die Zahl der Koſtgänger ver— 
mindern, befördern ſie das Gedeihen und Wachsthum der Ueberlebenden. Der Hecht iſt aller— 
dings in Forellengewäſſern nicht gern geſehen, dort vertritt die große Forelle zweckmäßig ſeine 
Stelle. Dagegen iſt der Hecht in der Barben- und Blei-Region nothwendig. Wenn ein 
intelligenter Fiſcher ein ausgefiſchtes und verwahrloſtes Gewäſſer pachtet, jo ſchont er vor 
Allem den Hecht. 

In uncultivirten Ländern finden wir die Gewäſſer außerordentlich reich an Fiſchen aller 
Art, dort ſind die Raubfiſche nicht im Stande, andere Fiſcharten auszurotten. 

Es kommt dazu, daß die verſchiedenen Fiſcharten verſchiedene Anſprüche an die Be— 
ſchaffenheit der Gewäſſer machen und deshalb räumlich getrennte Waſſergebiete bewohnen, 
auch wenn dieſe mit einander zuſammenhängen. So finden wir die europäiſchen und ameri— 
kaniſchen Hecht- und Barſcharten in anderen Gewäſſern, wie die Forellen. Daß der Black 
Bass nicht im Stande iſt, die Salmoniden aus den Gewäſſern, die er bewohnt, zu verdrängen, 
beweiſt der Fiſchbeſtand des St. Lawrence-Stromes und der mit demſelben zuſammenhängenden 
großen Süßwaſſerſeen. Denn dieſes Waſſergebiet iſt außerordentlich reich an den herrlichſten 
Forellenbächen, die Seen enthalten ſehr viele Seeforellen, Binnenlachſe, Maränen und Störe, 
und der St. Lawrence-Strom iſt unterhalb des Niagarafalles ſehr reich an Lachſen; zugleich 
ſind dieſe Gewäſſer die urſprüngliche Heimath des Black Bass. 5 

Fiſch-Regionen. Beide Fiſcharten leben in Gewäſſern, welche eine ähnliche Be— 
ſchaffenheit haben, wie die, welche unſer Flußbarſch bewohnt. 

Wir finden ſie in großen Seen und Flüſſen, in ſtehendem und mäßig ſchnell ſtrömen— 
dem Waſſer, auf ſteinigem, kieſigem, ſandigem und weichem Grunde, wo die Barbe und 
der Blei am beſten gedeihen. Der Schwarzbarſch liebt mehr fließendes Waſſer, kieſigen 
und ſteinigen Grund, während der Forellenbarſch ruhiges Waſſer und weichen, ſchlammigen 
oder ſandigen Grund bevorzugt. Wir finden aber gewöhnlich beide Fiſcharten in einem und 
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demſelben Gewäſſer. Sie lieben Verſtecke an verſunkenem Holze, Wurzelſtöcken, Steinen und 
Krautbetten. Schlammbildung und Vegetation grüner Algen ſchadet ihnen nicht und ſie ſind 
gegen Verunreinigung des Waſſers ſehr wenig empfindlich. 

Die Fiſche können kleine Waſſerfälle und ſtärkere Stromſchnellen, über welche die Forelle 
mit Leichtigkeit aufſchwimmt nicht überſchreiten. 

Die Acclimatiſation iſt in Nordamerika faſt überall gelungen, wo ſie verſucht 
worden iſt; es genügte das Einſetzen weniger laichfähiger Fiſche. Wenn dieſelben noch nicht 
fortpflanzungsfähig ſind, jo ſollte man ſie vor Raubfiſchen ſchützen, bis ſie herangewachſen 
ſind. Oder man züchte in geeigneten Teichen eine größere Menge Brut (was leicht iſt und 
ſicher gelingt), und beſetze damit das betreffende Gewäſſer. In den Vereinigten Staaten hat 
man in den Staaten New-York, New-Jerſey, Vermont, New-Hampſhire, Connecticut, Maſſa⸗ 
chuſſetts, Rhode, Island und Maine Flüſſe und Seen mit Black Bass beſetzt und fie dort 
überall heimiſch gemacht. So wurden ſie im Susquehanna, Delaware, Potomaec River ein— 
geführt; in den Hudſon ſind ſie durch den Erie-Canal eingewandert. Sie werden noch jetzt 
fortwährend durch die Commissioners of Fisheries in neue Gewäſſer gebracht. Man ver⸗ 
meidet es aber, ſie da einzuſetzen, wo eine gute Forellenfiſcherei iſt; dies iſt ſogar im Staate 
New-Hork durch ein Geſetz verboten. Mr. Parker Gillmore jagt hierüber: 

„Es empfiehlt ſich nicht, den Black Bass in gut beſetzte Forellen-Gewäſſer 
zu bringen, weil er, wie alle Fiſche, die zu dem Barſchgeſchlecht gehören, ſehr kühn 
und gefräßig iſt; — ob mehr, wie die Forelle, iſt allerdings ſchwer zu entſcheiden. 
Wo aber die Forellen ſelten ſind und ſehr groß werden, da iſt die Einführung des 
Fiſches zweckmäßig, weil er ſehr fruchtbar und zählebig iſt und ſchnell wächſt. 
Jedenfalls wird ſeine Einführung dazu beitragen, dem Markte eine größere Menge 
Fiſche als bisher zuzuführen“. 

Einführung in Deutſchland. Der Freundſchaft der Herren Spencer F. Baird 
und Fred Mather habe ich es zu verdanken, daß ich im Februar 1883 aus New-York 
7 Schwarzbarſche von 25½ bis 32 em Länge und 45 Forellenbarſche von 4 bis 14 cm 
Länge erhielt. Herr Georg Eckardt hatte ſich der Fremdlinge auf der langen Seereiſe für— 
ſorglich angenommen, und Herrn F. Buſſe bin ich für die glückliche Beförderung von Geeſte— 


münde hierher zu Dank verpflichtet. In Folge der anſtrengenden Reiſe ſtarb der größte Theil 


der Fiſche, und ich hatte im Herbſt 1883 nur noch 3 Schwarzbarſche und 10 Forellenbarſche 
übrig. Dieſelben haben ſeitdem ſo zahlreiche Nachkommenſchaft geliefert, daß ich jetzt den 
Beſitz dieſer Fiſche als geſichert betrachten kann. Im Herbſt 1885 habe ich bereits eine 
größere Zahl junger Fiſche verſendet, und es gelang mir auch, ſie lebend nach Paris und 
England zu befördern. 

Die Züchtung der Schwarzbarſche und Forellenbarſche in Teichen iſt leicht, und liefert 
mit Sicherheit eine große Menge Brut, wenn man ein ähnliches Verfahren anwendet, wie 
es Th. Dubiſch für die Karpfenzucht erfunden hat.“) Der Streichteich ſei ca. 0,1 ha groß 
und bis Am tief; er habe flach nach der Tiefe hin abfallende Ränder, und man mache an 
den Rändern Schüttungen von Geröllen, oder Kies, welche ſtreifenweiſe vom ganz flachen 
Waſſer bis in die Tiefe hinabreichen, und die von den Fiſchen zum Laichen benutzt werden. 
Daß der Teich vollſtändig trocken gelegt und ſtets mit hinreichendem Waſſerzufluß verſorgt 
werden kann, iſt eine Nothwendigkeit, und eine Vegetation verſchiedener Waſſerpflanzen, von 
Rohr und Schilf iſt zweckmäßig. Man beſetze den Teich mit 10 laichfähigen Schwarz- oder 
Forellenbarſchen, und gebe ihnen reichlich kleine Ukeleie, Plötzen, Goldfiſche, Karauſchen 
u. dergl. als Futter bei. 

5 Die Barſche laichen an den Teichrändern in ¼ bis ½ m tiefem Waſſer auf Steinen, 
Kies, Sand oder auf weichem Grunde von Anfang Mai bis Anfang Juni. Die Laichſtelle 
oder das Neſt haben ſie vorher ſorgfältig von Schlamm gereinigt. Die Eier liegen um 
das Neſt herum loſe am Grunde verſtreut. Sobald ſie ausgeſchlüpft ſind, verſchwindet die 
Brut und kommt erſt nach ein paar Wochen wieder zum Vorſchein, wenn ſie ungefähr 1 em 


lang geworden iſt. Man findet ſie dann in der Nähe des Neſtes an dem Teichrande in 


) Max von dem Borne, Fiſchzucht. 3. Auflage. 
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flachem Waſſer, in großen Schwärmen ſchwimmend und von einem der Eltern bewacht. Da 
man den Wächter leicht bemerkt, ſo wird man dadurch un auf die Brus Gleich e 
ſam, welche ſich ſtets in der Nähe befindet. 

Streckteiche. Wenn die große Menge junger Fischen, ad man nieht beside in 
dem Streichteiche bleibt, jo ſtirbt der größte Theil in kurzer Zeit aus Mangel an Nahrung. 
Die Brut wird deshalb herausgefiſcht, ſobald man fie bemerkt, und in einen größeren Streck⸗ 
teich geſetzt, in welchem fie ſich ſtrecken, d. h. wachſen ſoll. Dieſer Teich hat über Winter 
und bis kurz vor dem Einſetzen trocken gelegen, weil dadurch der Boden entſäuert, die 
Fiſchfeinde beſeitigt und die Fiſchnahrung erzeugt wird. Der Teichgrund iſt mit Gräben 
von ½ — Um Tiefe durchzogen, damit er ſtaubtrocken wird. Dadurch wird die Entwickelung 
kleiner Cruſtaceen (Flohkrebſe, Hüpflinge u. a. m.), welche für kleine Fiſche das gedeihlichſte 
Futter abgeben, in hohem Grade befördert. Dieſe Thiere vermehren ſich im Sommer durch 
kleine, ſehr Schnell auskommende Eier; im Herbſt aber legen fie große, hartſchalige Winter- 
eier, welche erſt im nächſten Frühjahr ausſchlüpfen. Die Entwickelung der Wintereier wird 
durch Trockenliegen und Ausfrieren des Teichgrundes in hohem Grade befördert, jo daß ein 
ſo behandelter Teich einen Ueberfluß des den kleinen Fiſchen zuträglichſten Futters erzeugt, 

Außerdem habe ich Laich von Ükeleien und Plötzen in anderen Gewäfjern ſammeln 
und in dem Streckteiche ausſchlüpfen laſſen, um den Barſchen Futter zu verſchaffen, oder ich 
ſetzte einige fortpflanzungsfähige Goldfiſche oder Karauſchen ein, um viele Futterfiſhe au 
gewinnen. 

Das Ausfiſchen der Brut aus dem Streckteiche geſchieht mit einem Sayefeicher, 
der ½ m Durchmeſſer und einen langen Stiel hat. Der große Fiſch, welcher die Brut 
bewacht, wehrt ſich nach Kräften und beißt wohl auch in den Bügel des Keſchers hinein. Man 
thut die Brut zuerſt in eine Wanne und dann in geräumige Transportkannen, in denen ſie 
in den Streckteich gebracht wird. Es iſt vortheilhaft, wenn der Streichteich und der Streck— 
teich nahe bei einander liegen, ſo daß es nicht nothwendig iſt, die Brut weit zu transportiren. 

Der Verluſt in dem Streckteiche iſt gering, wenn man es verſteht, Hechte und Fluß— 
barſche fern zu halten. Zu dieſem Zweck und um das Entweichen der eingeſetzten Barſch— 
brut zu verhindern, iſt ſowohl der Zu- wie der Abfluß des Teiches mit einem Rechen ver— 
ſehen, welcher aus einem Holzgitter oder Drahtgeflecht beſteht, oder der ein ſogenannter Kie s— 
rechen iſt. Letzterer iſt beſonders einfach und zweckmäßig; er iſt ein aus Latten gefertigter, 
mit ſchlitzförmigen Längsöffnungen verſehener Kaſten von S—12 m Länge, ½ m Breite 
und 1m Höhe, den das Waſſer quer re und der mit Kies von Haſelnuß- bis 
Wallnußgröße angefüllt iſt. Je größer der Waſſerzufluß iſt, um ſo länger muß der Kies— 
rechen ſein, und wenn er durch Schlammniederſchlag verſtopft iſt, ſo wird der Kies umge— 
ſchaufelt und der Schlamm durch das fließende Waſſer entfernt. 

Im Frühjahr enthält das Waſſer der Flüſſe oft eine ſehr große Menge Fiſchbrut, und 
es iſt dann die Gefahr vorhanden, daß dieſe Brut durch den Rechen in den Teich gelangt, 
wenn ſie noch ſehr klein iſt. In den erſten Wochen nach dem Ausſchlüpfen wird ſie nur 
durch die allerfeinſten Drahtgewebe zurückgehalten. Dieſe aber ſind oft nicht anwendbar, weil 
ſie zu wenig Waſſer durchfließen laſſen. Ganz beſonders gefährlich iſt die Hechtbrut, weil 
ſie ſehr ſchnell wächſt, in einem Sommer bis über 1 Pfd. ſchwer werden kann und uner— 
ſättlich unter der Fiſchbrut wüthet. Auch die Brut des Flußbarſches thut unſerem Streck— 
teiche großen Schaden, weil fie den jungen Schwarz- und Forellenbarſchen um 4—6 Wochen 
im Wachſen voraus iſt. 

Das ſicherſte Mittel gegen den Eintritt von Hecht- und Barſchbrut beſteht darin, daß 
man den Streckteich erſt beſpannt, wenn es nothwendig iſt, alſo erſt Anfang Juni oder Ende 
Mai. Die Brut, welche Ende April noch durch den Kiesrechen gehen konnte, iſt dann jo 
groß geworden, daß Fe dies nicht mehr vermag. In der zweiten Hälfte Mai waren bei mir 
die Hechte bereits 10 em und die Brut des Flußbarſches 2 — 3 em lang, und konnten deshalb den 
Kiesrechen nicht mehr paſſiren, was ſie Ende April gethan hatten. 

Wenn man die Brut der Schwarz- und Forellenbarſche bis zum Herbſte in dem Streck— 
teiche laſſen will, jo ſollte man pro Hektar Waſſerfläche nicht mehr wie 4— 5000 Fiſchchen 
ſetzen und für Futterfiſche ſorgen, weil es den Barſchen ſonſt gar bald an Nahrung fehlt. 


Viel zweckmäßiger iſt es, die Brut im erſten Sommer zweimal zu verſetzen. Man 
hält zu dieſem Zwecke einen zweiten, größeren Streckteich bereit, welcher ſeit dem Herbſte trocken 
lag und mit Grünfutter beſtellt worden iſt. Wenn die Brut ungefähr 4 Wochen in dem 
Streckteiche Nr. 1 geweſen iſt und das vorhandene Futter verzehrt hat, ſo ſetzt man ſie in 
den Streckteich Nr. 2, welcher inzwiſchen abgeerntet und kurz vorher beſpannt worden iſt. 
Durch das lange Trockenliegen und die Beſtellung entſteht eine große Menge Fiſchfutter, 
und die Fiſchchen wachſen viel ſchneller, als wenn ſie bis zum Herbſte in dem Streckteiche 
Nr. 1 verbleiben. 

Der Erfolg der ein- oder mehrmaligen Verſetzung der Fiſchbrut im erſten Sommer 
iſt ganz außerordentlich groß, und nur auf dieſe Weiſe iſt man im Stande, es zu verhindern, 
daß die große Menge junger Fiſchchen, die unmittelbar nach der Laichzeit das Waſſer erfüllt, 
ſchnell wieder verſchwindet. 

Werth des Black Bass für Karpfenteichwirthſchaften. Der Hecht ſpielt 
im Karpfenteiche eine wichtige Rolle. In den Abwachsteichen hindert er die Vermehrung 
der Karpfen und frißt die kleinen Fiſche, welche den Karpfen Nahrung entziehen und ihr 
Wachsthum beeinträchtigen. Da es aber oft ſchwer iſt, den Hecht zu züchten, ſo fehlt dem 
Teichwirthe häufig zu ſeinem großen Schaden die erforderliche Menge Setzhechte. Da können 
Schwarz- und Forellenbarſche aushelfen. Sie find leicht in großer Menge zu züchten und 
haben ein werthvolleres Fleiſch als der Hecht und der Zander. Der Forellenbarſch dürfte 
hiezu beſonders gut geeignet ſein, weil er ſchlammigen Grund liebt und ſchnell wächſt. 


II. Kreis-Fiſcherei- Ordnung für Niederbayern. 


Die k. Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern, erläßt auf Grund des 
Art. 126 Ziffer 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 26. Dezember 1871 und zum Vollzuge 
der Landes-Fiſcherei- Ordnung vom 4. October 1884 nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften: 


I. Zu S 1 Abſ. 4 der Landes-⸗Fiſcherei-Ordnung. 


Vorbehaltlich der Beſtimmungen des 8 4 Abſ. 2, 3 und 4 der Landes-Fiſcherei⸗ 
Ordnung wird für Karpfen eine Schonzeit vom 1. Mai bis 30. Juni feſtgeſetzt. 

Während dieſer Schonzeit finden die in $2 Abſ. 3 und 4 der Landes -Fiſcherei⸗ 
Ordnung enthaltenen Marktverbote für den ganzen Regierungsbezirk Anwendung. 


II. Zu $5 Abſ. 3 der Landes-Fiſcherei-Ordnung. 


Für Karpfen werden 28 em als Minimalmaß (Brittelmaß), und zwar für die ganze 
Länge des Fiſches von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende (Schwanzſpitzen) feſtgeſetzt. 

Unbrittelmäßige Fiſche der vorbezeichneten Art unterliegen für den ganzen Regierungs- 
bezirk den in §S 2 Abſ. 3 und 4 der Landes-Fiſcherei-Ordnung enthaltenen Marktverboten. 


III. Zu $ 14 Abſ. 1 der Landes-Fiſcherei⸗Ordnung. 


Das Ablaſſen oder Abſchlagen nicht geſchloſſener Fiſchwaſſer lediglich zum Zwecke des 
Fiſchfanges iſt verboten. 

In anderen Fällen iſt nach Art. 126 Ziff. 2 des Polizeiſtrafgeſetzbuches das Ablaſſen 
oder Abſchlagen des Fiſchwaſſers nur nach erfolgter rechtzeitiger Anzeige an den Fiſcherei— 
berechtigten und inſoweit die waſſerpolizeilichen Beſtimmungen ſolches vorſchreiben, nur mit 
Genehmigung der Verwaltungsbehörde zuläſſig. 


IV. Zu § 15 der Landes-Fiſcherei-Ordnung. 
Der Fiſchfang durch Verſtellen der Einmündungen der kleinen Waſſerläufe, in welchen 


die Fiſche gelaicht haben, der Buhnenſchlitze, der Verbindungsvorrichtungen zwiſchen den 


Flußbetten und Altwaſſern — Röhren, Päſſe ꝛc. mit Netzen aller Art und mit Reuſen 
iſt verboten. 
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V. Zu § 17 der Landes⸗Fiſcherei⸗Ordnung. 


Das Einlaſſen von Enten in Fiſchwaſſer iſt während der Schonzeit der hauptſächlich 
darin vorkommenden Fiſcharten mit Ausnahme der dem Entenbeſitzer ſelbſt gehörigen und 
ſeiner eigenen Fiſchereiberechtigung unterliegenden Teiche verboten. 


VI. Gegenwärtige Vorſchriften treten mit dem 1. März 1886 
in Wirkſamkeit. 
Landshut, den 22. Dezember 1885. 


Königl. Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern. 
(gez.) von Lipowsky. 


III. Titeratur. 


Ein recht gemeinnütziges, dankenswerthes Unternehmen hat die in Karlsbad in Böhmen, 
erſcheinende „Deutſche Volkszeitung“ begonnen. Dieſelbe legt in zwangloſer Folge eine 
eigene der Beſprechung fiſchereilicher Verhältniſſe geordnete Beilage bei, unter dem Titel: 
„Fiſcherei- Zeitung“, um damit in weiteſten Kreiſen das Intereſſe für die Sache zu erregen und 
zu kräftigen. 


IV. Vereinsnachrichten. 
1. Sächſiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Die zweite Generalverſammlung des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins, welche 
am 30. Januar in Dresden ſtattfand und der am Vormittage eine Sitzung der Vertrauensmänner 
vorausgegangen war, wurde von ca. 70 Vereinsmitgliedern aus allen Theilen des Landes beſucht. 

Der Vorſitzende des Vereines, Herr Graf von Könneritz-Loſſa, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung, indem er ihr im Auftrage des hohen Protectors des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins, des 
Prinzen Georg, Königliche Hoheit, deſſen herzlichen Gruß entbot. 

Nach Vortrag des Geſchäftsberichtes und der Vereinsrechnungen für 1885 wurde zunächſt 
einſtimmig beſchloſſen, zwei um die Hebung der Fiſcherei und um die Verbreitung diesbezüglicher 
Kenntniſſe Hochverdienten deutſchen Männern, und zwar: 

dem kgl. bayeriſchen geheimen Rath und Miniſterialdirector a. D. Herrn Eduard 
von Wolfanger in München, ſowie 
dem Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig, Herrn Dr. Wilhelm His daſelbſt, 
die Ehrenmitgliedſchaft des Vereins anzutragen. 

Weiter beſchloß die Verſammlung unter beſonderer Anerkennung der vorzüglichen Redaction 
der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ und in Anbetracht deſſen, daß ſchon jetzt mehr als der 
dritte Theil der Vereinsmitglieder freiwillig auf dieſe Zeitung abonnirt haben, dieſelbe zu ihrem 
Vereinsorgane zu erheben.“) Eine obligatoriſche Auflage zum Halten dieſer Zeitung für die 
Vereins mitglieder iſt damit natürlich nicht verbunden. — Von den Seitens des Vorſtandes erbetenen 
Ermächtigungen und Bewilligungen für größere Aufgaben, welche ſich der Verein für das Jahr 1886 
geſtellt hat und welche gleichfalls einſtimmig Genehmigung fanden, ſeien hier nur hervorgehoben: 
die Errichtung einer Lachsbeobachtungsſtation nach gemeinſchaftlichen Grundſätzen mit den angrenzen— 
den preußiſchen und böhmiſchen Elbgebieten; eine Enquste über das Aufſteigen der Aalmontée; 
eine Bereiſung des Elſter- und Pleiſſegebietes in Uebereinſtimmung mit den angrenzenden 
preußiſchen und herzoglich ſächſiſchen Provinzen und ganz nach denſelben Grundſätzen und In— 
ſtructionen, welche für die Muldenbereiſung im Jahre 1885 ſich bewährt haben. 

Die Errichtung der Lachsbeobachtungsſtationen fand beſonders in Herrn Prof. Dr. Nitſche 
einen warmen Vertreter. Derſelbe theilte mit, daß im Berichtsjahre zum erſten Male ein Vereins- 
mitglied eine eigene Lachszuchtanſtalt errichtet habe. Die Ergebniſſe ſeien folgende geweſen: Es 
ſeien 57 Lachſe gefangen worden, darunter 43 männliche und 14 weibliche. Von den 14 weib- 
lichen ſeien 11 Stück abgeſtrichen worden und habe ſich die ſtattliche Zahl von 110,000 Eiern 


*) Wir acceptiren dieſen hochehrenden Beſchluß auf's Freudigſte. Betrachten wir es 
doch als unſere erſte Aufgabe, der Geſammtheit der Fiſcherei-Vereinsbeſtrebungen 
in Deutſchland zu dienen und den inneren Zuſammenhang derſelben zu vermitteln und zu 
ſtärken, deshalb aber auch den Intereſſen jedes Landes und Flußgebietes gerecht 
zu werden. Die Befähigung hiezu erhöht ſich für uns, je mehr wir da und dort freundliche 
Stütze finden. Unſere lieben ſächſiſchen Nachbarn, und deren ſo friſch und freudig auf⸗ 
blühender Verein verpflichten uns darin zu ganz beſonderem danke! Die Redaection. 


90— 


ergeben, welche faſt ſämmtlich in die Brutanſtalt aufgenommen worden ſeien. Die Fortentwickelung 
der Eier gehe langſam vor ſich, was als günſtiges Zeichen zu betrachten ſei, da die junge Brut 
erſt dann ausſchlüpfen ſolle, wenn die Gewäſſer bereits ſo warm geworden ſeien, daß dieſelben 
der Brut die nöthige Nahrung in Geſtalt reichlicher Infuſorien bieten. Man ſehe, daß auf dieſem 
Wege viel zu erreichen ſei, die Koſten ſeien verhältnißmäßig gering. 5 

Von den als letzter Punkt auf der Tagesordnung ſtehenden Anträgen aus der Mitte der 
Verſammlung, welche theilweiſe eine recht lebhafte Debatte her beiführten, verdient derjenige des 
Herrn Grafen v. Wilding-Königsbrück beſonderer Erwähnung, weil derſelbe die Fiſcherei— 
verhältniſſe in der ſächſiſchen Oberlauſitz beleuchtet, wie ſolche günſtiger kaum gedacht werden können, 
da dort das geſammte Fiſchereirecht vertragsmäßig nur den Rittergütern zuſtebht und demzufolge 
auch nur genügend große Fiſchereibezirke vorhanden ſind. Leider fann man aber dort theilweiſe 
dieſe günſtigen Verhältniſſe um deswillen nicht ausnutzen, weil in den Verträgen die Befugniß 
zum Betreten der Ufer auf fremdem Grund und Boden nicht ausdrücklich gewahrt Uh und dem⸗ 
zufolge in neuerer Zeit mannigfache Prozeſſe entſtanden und von den Fiſchereiberechtigten ver— 
loren worden ſind. a 

Mit einem dreimaligen Hochruf auf Seine Majeſtät den König ſchloß der Vorſitzende 
die Generalverſammlung Abends gegen 8 Uhr. 


2. Badiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Ueber deſſen Gründung wird aus Freiburg, 1. Februar, Folgendes geſchrieben: „Die 
jeit 1865 beſtehende „Badiſche Geſellſchaft für Fiſchzucht“ hat ſich als Aetiengeſellſchaft aufgelöſt 
und iſt an deren Stelle unter der ſeitherigen Leitung der Badiſche Fiſcherei-Verein getreten, über 
welchen Se. Kgl. Hoh. der Erbgroßherzog das Protektorat übernommen hat. Die Aetionäre der 
ſeitherigen Geſellſchaft erhalten die eingezahlten Beträge unter Zinszuſchlag rückbezahlt und es 
haben die Mitglieder des neuen Vereins als Jahresbeitrag 4% und Gemeinden, Vereine, 
Corporationen ꝛc. 8 / zu entrichten. 

Wenn auch der neue Verein im Weſentlichen dieſelben Zwecke wie der ſeitherige verfolgt, 
jo wird ſich doch ſeine Thätigkeit auf weitere Kreiſe erſtrecken, da Verſammlungen und Beſprech— 
ungen nicht wie bisher nur am Sitze des Vereins (Freiburg), ſondern auch an anderen Orten des 
Großherzogthums, wo ſich ein Intereſſe für Fiſchzucht und Fiſcherei kund gibt, ſtattfinden ſollen, 
daher es nur erwünſcht ſein kann, wenn in allen Theilen des Landes Vereinsmitglieder zur 
Förderung und Hebung eines ſo wichtigen Zweiges der Volkswirthſchaft beitragen. Der badiſche 
Fiſcherei-Verein ſchließt ſich in ſeinen Beſtrebungen dem Deutſchen Fiſcherei-Verein an, wird auf 
Verlangen von Staatsbehörden Fachgutachten erſtatten, in angemeſſenen Verkehr mit verwandten 
Vereinen des In- und Auslandes treten, für Beſchaffung von Fiſchzuchtapparaten, Eiern und 
Brut von Edelfiſchen zur Bevölkerung der Gewäſſer Sorge tragen und durch Herausgabe gedruckter 
„Mittheilungen des Badiſchen Fiſcherei-Vereins“, welche die Mitglieder gratis erhalten, nach allen. 
Seiten hin belehrend und aufmunternd für Hebung der Waſſerwirthſchaft wirken. Auch ſoll dem 
Vergnügen der Angelfiſcherei Rechnung getragen und können an die Mitglieder unter gewiſſen 
Bedingungen für Gewäſſer, welche der Verein gepachtet oder in Selbſtbewirthſchaftung genommen 
hat, Angelkarten abgegeben werden. Möchte es dem Badiſchen Fiſcherei-Verein gelingen, für ſeine 
Beſtrebungen überall einen fruchtbaren Boden zu finden und unſeren verarmten Gewäſſern durch 
eine rationelle Bewirthſchaftung wieder aufzuhelfen!“ 


3. Fiſcherei⸗Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 


Der Nummer 1 der „Mittheilungen“ dieſes im Vorjahre gegründeten Vereins entnehmen 
wir über die zur Organiſation der Vereinsthätigkeit geſchehenen Schritte Folgendes: 

„In der erſten Vorſtandsſitzung vom 29. Mai 1885 wurden vor Allem 

J. die Functionen der Vorſtandsmitglieder feſtgeſtellt und werden dieſelben der nächſten 
Generalverſammlung zur Beſtätigung unterbreitet werden. 

II. Zur Wahl der Vertrauensmänner wurde beſchloſſen, dieſelben entſprechend den Amts- 
bezirken aufzuſtellen. Dem Vorſitzenden und Schriftführer wurde aufgegeben, mit den von den 
Vorſtandsmilgliedern namhaft gemachten Perſönlichkeiten in Verbindung zu treten, um die Anz 
nahme des Poſtens eines Vertrauensmannes herbeizuführen. 

III. Der Vorſtand beſchloß den Beitritt des Vereins zum Verbande von Fiſcherei-Vereinen e. 
für Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Naſſau und die Bewilligung der Fahrkoſten für 
einen Delegirten zu dem am 1. Auguſt in Caſſel ſtattfindenden Verbandstage. 1 
‚IV. Der Vorſitzende wurde beauftragt, mit Beſitzern von Fiſchanſtalten des Negierungs= " 
bezirkes über die Lieferung von Eiern und Brut an Vereinsmitglieder in Verbindung zu treten. 
V. Im Intereſſe der wirtſamen Controlle der Fiſcherei wurde beſchloſſen, die kgl. Regierung 

zu erſuchen, den fgl. Landrathsämtern Verzeichniſſe derjenigen Perſonen zu übermitteln, welche im 
Beſitze von Fiſchereierlaubnißſcheinen ſind, zur entſprechenden Information an die unterſtellten 
Polizeibehörden. . 

Der für das Gedeihen des Vereins jo ungemein wichtige Punkt der Vertrauensmünnerfrage 
veranlaßte eine ausgebreitete Correſpondenz von Seiten des Herrn Schriftführers und des Vor- 
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ſitzenden. Es war mit ungefähr 50 Perſonen in Verhandlung zu treten. Schon jetzt geht aus dieſer 
Correſpondenz hervor, daß dem Vereine aus allen Theilen des Regierungsbezirkes ein großes Intereſſe 
entgegen gebracht wird. Zum Theil brachten die Antwortſchreiben der Herren Vertrauensmänner werth⸗ 
volle Angaben über die Fiſchereiverhältniſſe ihrer Bezirke, welche viele Arbeit in Ausſicht ſtellen. Es iſt 
das ein hocherfreuliches Zeichen für die Berechtigung der Exiſtenz des Vereins und wird es von Seiten 
des Vorſtandes an gewiſſenhafter Arbeit gewiß nicht fehlen. Sollen aber ſegenbringende Reſultate 
zu verzeichnen ſein, ſo bedarf der Verein größerer Geldmittel und wird es den ve ehrlichen Mit— 
gliedern beſonders an's Herz gelegt, Mitglieder dem Verein zuzuführen. Wenn auch der 
Verein mit Befriedigung auf eine ſtetig wachſende Mitgliederzahl hinblickt, ſo iſt dieſe doch im 
Verhältniß zu anderen Vereinen noch eine geringe. Es ſei nur der Jagdſchutzverein erwähnt, 
deſſen Mitgliederzahl 400 beträgt. Der geringe Beitrag von 3 &, für Berufsfiſcher 14 würde 
den Beitritt jedem Pächter von Fiſchwaſſern gewiß ermöglichen und bittet deshalb der Vereins— 
vorſtand beſonders die Mitglieder, in den Kreiſen der Pächter das Intereſſe für den Verein wach 
zu rufen. Die Herren Vertrauensmänner ſind bereit, über bezügliche Fragen Auskunft zu geben 
und Anmeldungen en:gegen zu nehmen. 

In der zweiten Vorſtandsſitzung vom 31. October 1885 wurde namentlich im Intereſſe des 
Flußgebiets der Lahn der Vorſitzende ermächtigt, in kommendem Frühjahr an einem noch näher 
feſtzuſtellenden Orte der unteren Lahn eine Zuſammenkunft der Fiſchereiintereſſenten herbeizuführen, 
um die dieſes Stromgebiet betreffenden Wünſche in engerem Kreiſe zu erörtern. Es ergeht daher 
an die betr. Herren Vertrauensmänner und Mitglieder die dringende Bitte, etwa vorliegende 
Anträge dieſer Berathung möglichſt bald dem Vorſitzenden mittheilen zu wollen. Als Termin 
für dieſe Zuſammenkunft iſt Ende April in Aus ſicht genommen. 

Der Vorſtand beſchloß einſtimmig, den Vorſitzenden zu beauftragen, mit der kgl. Regierung 
in Verhandlung zu treten, um eine gleichmäßige Bewirthſchaftung der Rheinreviere im Intereſſe 
des Fiſchbeſtandes herbeizuführen. 

In den Kreisblättern ſoll zum Oefteren ſeitens des Vereins und eventuell in Verbindung 
mit dem Jagdſchutzverein veröffentlicht werden, daß der Verein den Anzeigern von Fiſchereifrevlern 
und Hehlern, ſofern deren gerichtliche Beſtrafung erfolgt, Prämien bewilligen werde. 

Für jeden im Vereinsbezirke erlegten Otter wird eine Prämie von 3 A. bewilligt, zu 
welchem Zwecke dem Vorſitzenden 150 / zur Verfügung geſtellt find. Der Erleger der Otter hat 
ſich zur Erlangung der Prämie an den Vertrauensmann ſeines Bezirkes zu wenden und beſcheinigt 
derſelbe die Richtigkeit des Factums unter Angabe des Datums und des Ortes der Erlegung. 
Daraufhin iſt der bez. Antrag beim Vorſitzenden zu ſtellen. 

Der Vorſtand richtet an ſeine Mitglieder ferner die dringende Bitte, über alle die 
Beſtrebungen des Vereins betreffenden Vorkommniſſe dem Vorſitzenden direct 
oder durch die Herren Vertrauensmänner Bericht zukommen zu laſſen. Großes 
Gewicht iſt u. A. auf Fiſchereifrevel und deren Beſtrafung zu legen.“ 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Subvention aus Reichsfonds. Nach der Abſtimmung im deutſchen Reichstag 
iſt der Antrag von Maſſow (ſ. Nr. 30 des vorigen Jahrganges) abgelehnt worden 
und es bleibt ſonach für 1886 bei der dem deutſchen Fiſcherei-Verein regierungsſeits 
zugedachten Summe von 20,000 &, ſtatt der erbetenen 30,000 M. Die Mehrbe— 
willigung ſcheiterte an formellen parlamentariſchen Bedenken. Der Reichstag will nicht 
ſplendider ſein, als die Regierung, ließ aber ſehr viel Sympathien für die Sache er— 
kennen und hätte deshalb wohl mehr bewilligt, wenn ſchon im Etat mehr gefordert 
worden wäre. Wir müſſen uns darum auch vorerſt mit der Hoffnung getröſten, daß 
nächſtes Jahr ſchon durch die Etatspropoſition auch die gegenüber der Hochſeefiſcherei 
zu kurz gekommene Binnenfiſcherei das Ihrige zugewendet erhalten werde. 
Fiſcherei⸗Ausſtellung in Augsburg. Die Vorbereitungen zur Fiſcherei-Ausſtellung 
in Augsburg machen erfreuliche Fortſchritte. Die bisherigen Anmeldungen ſichern eine 
reichhaltige und intereſſante Ausſtellung. Es können auch fortan noch Anmeldungen an 
den Kreis⸗Fiſcherei-Verein in Augsburg erfolgen, doch wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß dieſelben baldigſt geſchehen müſſen, da ſonſt eine Zuſicherung in Bezug auf Raum 
und Fiſchbehälter nicht mehr gegeben werden könnte. 

Gerechte Strafe. Das Landgericht München II hat zwei Individuen, welche 
unberechtigt, mit den giftigen Kokelskörnern fiſchten, mit je zwei Monaten 
raniß bedacht, was den Burſchen ſehr geſund iſt und Anderen zur Warnung 
ienen mag. 
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Fiſchereiſchutz. Nach Mittheilung des oberpfälziſchen Kreisfiſcherei-Vereins in 
Regensburg wurde von dort aus in der Oberpfalz für in den Monaten Juli, Auguſt 
und September 1885 eingekommene 119 Anzeigen gegen 170 Fiſchereifrevler aus 
Kreisfiſchereivereins-Mitteln an 57 Gendarmen, 8 Polizeidiener der Stadt Regensburg 


und 1 Waldaufſeher Geldprämien in Höhe von 370 M bezahlt. 23 Stück Fiſcherei⸗ 


geräthe wurden konfiszirt. Hervorgehoben wird, daß unter den beſtraften Frevlern 

Individuum wegen Hehlerei, 6 Individuen wegen Nichtabhaltens ihrer Kinder vom 
Fiſten und Krebſen und 7 Individuen wegen Feilbietens von Fiſchen unter dem 
Brittelmaße und von Krebſen unter dem Normalgewichte ſich befanden; ferner 1 Gemeinde— 
diener und 1 Flurwächter — letzterer ſogar in zwei Fällen — darunter vorkamen. 
Wegen Abgrabens eines Weiherdammes im Bezirke Neunburg v. W., wobei 10 Stück 
zur Bruterzeugung eingeſetzte Schlagfiſche (Karpfen) und 3 Schock einjährige Karpfenbrut 
entfremdet worden find, wurde der Hauptfrevler von der Strafkammer des kgl. Land— 
gerichtes Amberg wegen Verbrechens des Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jahren Zucht— 
haus mit bürgerlichem Ehrenverluſte auf 5 Jahre und Stellung unter polizeiliche Auf— 


ſicht verurtheilt, während die 2 Mithelferinnen je 2 Monate 15 Tage Gefängniß abzu⸗ 


büßen haben, — ein Fall, welchen wir zur allgemeinen Verwarnung beſonders 
angeführt haben wollen. — Für in den Monaten Oktober, November und 
Dezember 1885 eingekommenen 78 Anzeigen gegen 97 Fiſchereifrevler und Fiſch— 
diebe find aus Kreisfiſchereivereins- Mitteln an 40 Gendarmen, 4 Polizeidiener, 2 Flur— 
und Waldaufſeher 241 / bezahlt worden. Mit Befriedigung wird hervorgehoben, 
daß wieder 15 Stück diverſe Fanggeräthe abgenommen worden ſind. — Unter den 
Beſtraften befinden ſich 2 wegen Nichtabhaltens ihrer Kinder vom Fiſch- und Krebs— 
fange, 6 wegen unberechtigten Fanges und Verkaufes unbrittelmäßiger Fiſche und 
mindergewichtiger Krebſe, 2 wegen Benützung von Netzen, welche nicht die vorſchrifts— 
mäßige Maſchweite hatten, 1 wegen Legens von ſ. g. Nachtſchnüren, 1 wegen Hehlerei, 
1 wegen Nachtfiſchens und 1 wegen Fiſchfanges während der Schonzeit. — Im ganzen 
Kalenderjahre 1885 find 375 Frevler abgewandelt und für 276 Anzeigen im 
Ganzen 939 AM aus Vereinsmitteln bezahlt worden. 

Rezept für Bouillabaiſſe nach Zola. Man reinige zuerſt den Fiſch in Meer— 
waſſer (Salzwaſſer), thue den Fiſch in eine Pfanne, einfach bedeckt mit Waſſer, Zwiebeln, 


Lauch, einer Hand voll Pfeffer, einer Tomate, einem halben Glas Oel. Dann ſetze 
man die Pfanne über ein Feuer, das jo ſtark iſt, „um einen Hammel zu braten.“ Die 


Pfanne ſoll in den Flammen verſchwinden. Man ſchneide dann Brodſtücke in eine 
Schüſſel. Nach einer halben Stunde gießt man die Brühe über die Brodſchnitten und 
trägt den Fiſch eigens auf. Die Speiſe ſoll ſehr heiß gegeſſen werden — wem das 
behagt und geſund erſcheint. (Nach den Circularen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins.) 


Zizania aquatica. Der Waſſerreis. Von dieſen Pflanzen find aus Amerika | 
durch Herrn Profeſſor Spencer-Baird, Waſhington, Samen an Herrn von dem 


Borne⸗Berneuchen (Neumark), geſendet worden. Letzterer hat fie an Herrn Profeſſor 
Dr. Wittmack in Berlin zur weiteren Verbreitung überlaſſen. Dieſelben haben bei Herrn 


von der Borne bereits gekeimt. Nach Mittheilung des Herrn Dr. Wittmack wird in 


Amerika der Waſſerreis jetzt vielfach als Fiſchnahrung angebaut und iſt nach Anſicht 


des gedachten Herrn die Einführung und Cultur der Pflanze inſofern auch bei uns 


ſehr wünſchenswerth. Der Waſſer- oder Tuscarora-Reis bedarf nach Münter (Zeit: 


ſchrift für Acclimatiſation 1863) zu ſeiner Entwicklung zwei Kalenderjahre und muß 
eigentlich zu derſelben Zeit geſäet werden wie unſer Wintergetreide. Die erſte Ausſaat 


macht man am beſten in mit einigen Zoll ſandiger Lehmerde gefüllte Käſten, in welchen 
die Früchte dann beſtändig mit 5—6 Zoll Waſſer bedeckt find, welches während des 
Winters einige Male zu erneuern iſt. Temperatur möglichſt conſtant 4 40 R., doch 


ſchadet ſelbſt 80 nicht. Junge Pflanzen mit 5—6 Blättern find dann unter Schutz 4 
der Wurzelſpitzen an Teichufern in 2 Fuß Entfernung zu verpflanzen; am beſten noch 


Mitte Mai an ſonnigen Stellen. Nach Profeſſor Caspary, (Schriften d. phyſ. bk. 


Geſ. Königsberg IV 1863 Sitzungsbericht S. 24) genügt es, die Samen im Freien 
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ins Waſſer zu werfen, an Stellen wo letzteres 15 bis höchſtens 60 em tief iſt. Ein 
Einfrieren in 50 em dickes Eis ſchadete in Königsberg der Keimkraft nicht. Indem 
wir dieſe uns zugegangenen Notizen unſeren freundlichen Leſern unterbreiten, möchten 
wir es dabei noch als recht wünſchenswerth erachten, auch Aufklärung darüber zu 
empfangen und veröffentlichen zu können, inwiefern und in welcher Form, dann 
für welche Fiſcharten der Waſſerreis als Nahrung dient? 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Mannheim den 4. Februar. Hecht per Pfund 1,20 — 1,30 , Karpfen 0,90 —1,10 , 
Barben 60—70 J, Barſche 70-80 , Aal 1,10 1,20 M, Schleien 80 , Backfiſche (Weißfiſche) 
25—30 J, Goldfiſche per 100 Stück 12—14 M, und 16,— AM (Bericht, von M. Siebeneck.) 

Berliner Preiſe, 20. Januar. Pro Kilo lebende Flußfiſche: Aale 1,60 2,40 M, Barſche 
11,20 l, Bleie (Brachſen) 1,20 1,40 M, Hechte 1,60 —2 «, Karpfen 1,60 —2 M, Plötzen 
(Rothaugen) 1,20 — 1,40 , Zander (Schill) 1,60 —2 &, Bachforellen lebend 10—12 A, geſchlachtet 
6—8 K, Rheinlachs 6 M, Silberlachs 1,20 — 2,80 &, Seefiſche, Dorſch 50-60 2, Kabeljau 
11,20 , Seezunge 2—3,20 /, Steinbutte 2,40 —4 ,, Schellfiſche 60-80 5, Geräucherte 
Fiſche, Aale 2,40 3,20 , Kieler Bücklinge 30 , pommerſche Bücklinge 40-60 4, Flundern 
10-60 J, Sprotten 1,20—2 M, Rheinlachs 10—14 /, Hummern 3,20 K,, Krebſe pro Mil 
30 J bis 3 M (Berliner Markt-Hallen-Zeitung.) 

Neuſtadt in Holſtein. Die Erträge des Fiſchfanges fielen in den Tagen des Januar⸗ 
monats ſehr verſchieden aus, haben ſich im Allgemeinen gegen Ende des Monats gehoben. Die 
Fiſcherei beſchränkt ſich auf den Dorſch und Buttfang, wobei zu bemerken iſt, daß die erſtere 
Waare gut iſt und daher auch gut im Preiſe. Dorſch erzielte 1,20 bis 1,60 M per Stieg. Butte 
waren weniger gut und koſteten 50 bis 80 J per Stieg. Sobald mildere Witterung eintritt, wird 
auch der Heringsfang beginnen. Die bis dahin verkaufte friſche und geräucherte Waare ging nach 
auswärts und wurde unter dem Namen Kieler Bücklinge in den Handel gebracht. W. L. 

Von der holſteiniſchen Oſtküſte laufen nur Klagen über die Erträge der Fiſcherei ein. 
Werden zwar einzelne gute Züge gemacht, ſo geht der hiedurch erzielte Gewinn durch darauf 
folgende geringere Erfolge wieder verloren und die Fiſcher haben für ihre ſauere Arbeit keinen 
rechten Lohn. Die Urſache der Abnahme wird von den Fiſchern verſchiedenen Urſachen zugeſchrieben, 
namentlich aber der Hochſee- und Küſtenfiſcherei, welche mit großen Schleppnetzen betrieben wird, 
da hiedurch eine zu große Brut und Nahrungszerſtörung hervorgerufen wird. Es ſteht allerdings 
als erwieſen feſt, daß der Fang ſeit Jahren abnimmt, doch iſt wohl ſchwer zu beweiſen, ob der 
alleinige Grund in dieſer Fangweiſe zu ſuchen iſt. W. 

Eckernförde, 19. Januar. Der hieſige Fiſcherei-Verein hat, wie berichtet wird, in Folge 
der großen Fiſchfänge in der vorigen Woche den Beſchluß gefaßt, daß keine Wade mehr als 
800 Wal an die Schiffbrücke bringen dürfe, was darüber gefangen wird, muß wieder in's Waſſer 
geworfen werden. Auch ſoll der Preis per Wall nicht unter 30 betragen. Zuwiderhandelnde 
ſollen mit einer Buße von ca. 200 M beſtraft werden. Wie wenig Verdienſt die vielen Fiſche 
übrigens dem Einzelnen gebracht haben, geht daraus hervor, daß pro Mann bei füuf Böten voll 
Fiſche nur ca. 17 , verdient find. W. L. 

Eckernförde, 4. Februar. Die Erträge der hieſigen Fiſcherei waren im verfloſſenen Monate 
recht ergiebig. Sprotten wurden in ſolchen Quantitäten gefangen, daß ſelbſt die älteſten Leute ſich 
etwas Aehnliches nicht zu erinnern wiſſen. Die Geſammternte konnte für den Monat Januar 
auf ca. 1,600 Wall Heringe, 140,000 Wall Sprotten, 1000 Kilo Dorſch, 4,600 Stieg Butte ver— 
anſchlagt worden. W 
5 Oſtangeln (Schleswig). Der Fiſchfang in der Geltinger Bucht war auch im Monat Januar wie 
überhaupt in dieſem Winter nicht beſonders lohnend. Gefangen wurden Dorſche, Butte u. ſ. w., von 
denen erſtere von den Fiſchhändlern am meiſten begehrt wurden. Der Aalfang hat ſich hier auf ein 
Minimum reducirt und hat der Reichthum an Aalen ſeit der Zeit abgenommen, als die Oſtſee vor 
einigen Wintern längere Zeit mit Eis bedeckt war. Sie ſtehen daher hoch im Preiſe. W. I. 

Durch den bedeutenden Heringsfang an der ſchwediſchen Weſtküſte ſind die Zuführen 
auch nach der Landeshauptſtadt ganz enorme. Der En gros-Preis in Stockholm iſt augenblicklich 
3 Oere (ungefähr ebenſo viele Pfennige) pro Pfund und im Detail erhält man die Heringe zu 
4—6 Oere das Pfund. Nicht nur die Märkte der Städte find jetzt mit Heringen überfüllt, ſondern 
es durchziehen, was ſonſt nicht der Fall, ambulante Händler mit Pferd und Wagen die Straßen, 
Heringe ausbietend. E. B. 

Rendsburg, 23. Januar. Durch das herrſchende Froſt⸗ und Schneewetter wurde der Handel 
der zwei letzten Märkte etwas beeinträchtigt. Die Zufuhren waren geringer und wurde bezahlt 
per ½ Kilo für Hechte 50 f, Barſche 60 , Rothaugen 20—30 2, Brachſen 50 , Dorſche 15 bis 
30 J per Stück, Heringe in magerer Wanre 12—16 Stück für 10 , Schellfiſch 25 . Die Fiſch— 
handlung hatte noch Karauſchen zu 70 , Karpfen zu 1 4, ½ Kilo geräucherte Heringe bis 
20 J per Stück. 3 W 
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Rendsburg, 5. Februar. Der Markt bleibt ziemlich flau und werden für Dorſch 20 , 
Schellfiſche 25 , Weißfiſche 15— 20 5, Barſche 60 per ½ Kilo bezahlt. Die von Eckernförde 
anlangenden Heringe koſten 6—8 Stück 10 4. & } W. L. 

Hamburg-Altona, 24. Januar. Bei geringen Zufuhren aus dem Norden ſowohl wie aus 
dem öſtlichen Holſtein erzielten die Verkäufer Mittelpreiſe. Schellfiſch 25 J, Dorſch 25 , Stein— 
butt 1,20 1,40 & per ½ Kilo, Elbbutt 10 —20 per Stück. 1 

Hamburg-Altona, 5. Februar. Durchſchnittspreiſe en gros.) Für Schellfiſche 4—9 M, 
Schollen 1,50 M bis 14 M per Stieg, Seezungen 1,90 %, Steinbutt 1,80 , Kleiße 95 , 
Kabeljau 30 3, Lachſe 1,60 M, Sandart 50 —75 , Hechte 50 —60 , Barſche 35 JS, Braſſen 
15—25 5, Rothaugen 15 J per ½ Kilo, Dorſch 4—7 N. per Korb. Der Handel war nicht leb— 
hafter, wie ſeit einiger Zeit ſchon kein beſonderes Leben in demſelben zu bemerken war. W. L. 


VII. Bekanntmachung. 


Auf Wunſch des Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herrn von Behr— 
Schmoldow, habe ich es übernommen, in Vertretung des Erſteren, behufs Vermehrung 
des Huchen im Don augebiete auch im heurigen Frühjahre wieder die Erwerbung 
und ſyſtematiſche Vertheilung von Hucheneiern für Rechnung des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins zu leiten. Demzufolge er ſuche ich um bezügliche Angebote, 
mache aber auch darauf aufmerkſam, daß in Bayern zum Fange des Huchen während der 
Schonzeit für Zwecke künſtlicher Fiſchzucht nach S 4 der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 
4. October 1885 diſtrictspolizeiliche Bewilligung erholt werden muß, ſoweit nicht in An— 
ſehung ganz großer Exemplare (mindeſtens 14 Pfund im ausgeweideten Zuſtande) der 83 
desſelben Erlaſſes Platz greift. 

München, den 6. Februar 1885. 


Dr. v. Sfaudinger, 
II. Präfident des Bayer. gandes-Tilcherei-Vereins. 


Inserate. 


Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 
Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 


pro 250 Grammes eg 10007 , Te Eee 
exclusive Emballage, dieſe zum billigſten Preiſe berechnet; 
Rarpfenbrut eigener Züchtung 
pro 100 Stü kt 
ab hier mit leihweiſer Abgabe des Transportgeſchirrs gegen portofreie Rückſendung. i 
Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellungen 
hierauf, wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April 8 


Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 1 
Carl Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. d 


Rudolf Weber's Naubfhierfallen- Fabrik, 


ze Haynau i. Schleſ., 3 
empfiehlt ihre vorzüglichſten Fangapparate ꝛc. Unter Anderem ift beſonders das Fiſchotter⸗ 
eiſen Nr. 126, a 10 A, mit welchem ſtaunenswerthe Reſultate erzielt worden find, und das 
ſicherfangende Natteneiſen Nr. 30, à 1 A, mit Gußſtahlfeder, welches in keinem Hauſe 

fehlen ſollte, hervorzuheben. 
Fein illuſtrirker Preisconrant nebſt Gebraudsanweifung gratis und franco. 
S r r ——— — 
Dort 1 In das Inſerat der gräflid lffg'ſchen Centralbuchhaltung Szomoläng 
Ber ichtigung. zn das Inſerat der gräflich Palffy'ſch chh g Sz U 


. 18 A hat ſich ein, übrigens offenkundiger, Druckfehler eingeſchlichen. Nicht 
1000,00, ſondern 100,000 Stück Forelleneier werden um 350 M angeboten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
25 Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. März 1886. u 


Allgemeine 


Fischerei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 5 ; m 
Abonnemenkepreis jährlich 4 Mark. fe Werte ol e N nferate a ann 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und 9 2 Pfennige. edaction un 

Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sonnenſtraße 7/3 r. 


Bäneriſchen Filcherer Zeitung. 


. n C 5 i 
Organ für lie Belammtintecellen ler El lekel, ſowie für (lie Heſtrebungen ler Fiſcherei-Vereine. 
In Verbindung mit Fadhmännern Deutſchlands, Vellerreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Baneriſchen FTiſcherei-Verein. 


Nr. 6. ER 36 Münden, 1. Min 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: J. Petition gegen die Flußverunrtinigungen. — II Die Krebs peſt im Koch Aa — 
III. Die hauptſächlichſten Auen im Herzogthum Holſtein. — IV. Vereinsnachrichten. — 
V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Petition gegen die Flußverunreinigungen. 


Der Verband von Fiſcherei-Vereinen, Fiſcherei-Genoſſenſchaften x. 
für die preußiſchen Provinzen Rheinland, Weſtfalen, Hannover und 
Heſſen-Naſſau, welcher in ſehr verdienſtlicher Weiſe fein beſonderes Augenmerk 
auf die Flußverunreinigungen richtet, hat am 15. Februar 1885 eine die bezüglichen 
Verhältniſſe in Preußen erörternde Denkſchrift an die preußiſche Regierung gerichtet. 
Was darin für Preußen erörtert wurde, „ſtimmt“ im Weſentlichen auch für andere 
deutſche Bundesſtaaten. Um ſo mehr wird dieſe zeit- und ſachgemäße Petition, 
welche an den Fürſten Bismarck, Durchlaucht, dann an die betheiligten preußiſchen 
Reſſortminiſter abgegangen iſt, allgemeines Intereſſe erregen und zur Befriedigung aller 
Derjenigen dienen, welche die Stromläufe nicht als zu Cloakenzwecken beſtimmt und die 
Sonderintereſſen der Induſtrie nicht als die allein berechtigten betrachten. Der Wort— 
laut der Petition iſt folgender: 

„Die von Jahr zu Jahr zunehmende Verunreinigung der Flüſſe und Bäche durch 
menſchliche und thieriſche Abfallſtoffe, Abwäſſer der Montan-Induſtrie, Fabriken, Ger⸗ 
bereien, Färbereien u. ſ. w., hat es längſt als ein unabweisbares Bedürfniß empfinden 
laſſen, daß der Verſchlechterung des fließenden Waſſers, der nächſten Quelle eines von 
der Natur zum unentbehrlichen Gemeingut für die menſchliche und thieriſche Exiſtenz 
beſtimmten Elementes, in ſyſtematiſcher Weiſe entgegengetreten werden müſſe. 


an. 


Je länger die Beſchlußfaſſung über den Schutz der Waſſerläufe hinausgeſchoben 
wird, deſto dringender tritt die Gefahr zu Tage, daß unſere Flüſſe allmählich in Kloaken 
umgewandelt und den vielfachen Gebrauchszwecken des menſchlichen Haushalts und 
Verkehrslebens entzogen werden, wobei weitere unabſehbare Schäden entſtehen müſſen 
durch die miasmatiſche Infection zahlreicher an den Flüſſen vorhandener Ortſchaften und 
Anſiedlungen, durch die zunehmende Vergeudung der unſerer Landwirthſchaft, welche 
ſchon jetzt auf den Bezug von ausländiſchen Kunſtdüngern im Werthe von hunderten 
von Millionen Mark alljährlich angewieſen iſt, ſo nöthigen natürlichen Dungſtoffe und 
durch die Vernichtung eines der wichtigſten und geſündeſten Volks-Nahrungsmittel, unſerer 
einſt ſo reichhaltigen Fiſch-Fauna. 

Wie bekannt ſind ſeit einer Reihe von Jahren zahlreiche Kundgebungen gegen die 
beſtehenden Uebel aus berufenen Kreiſen erfolgt. Wir erwähnen nur die Petitionen des 
„Internationalen Vereins gegen Verunreinigung der Flüſſe“ ꝛc. an das Reichskanzler— 
Amt vom 12. April 1878, ſowie an das Reichsamt des Innern vom Oktober 1881, 
welcher letzteren der Entwurf eines Fluß-⸗Schutz-Geſetzes beigegeben war, ferner die Ver: 
handlungen der 1884 zu Wien abgehaltenen „Internationalen Fiſcherei-Conferenz“ und 
diejenigen des „Deutſchen Fiſchereitages“ 1885 zu München. Auch der Verband der 
Fiſchereivereine ic. hat in ſeiner letzten Generalverſammlung am 1. Auguſt 1885 der 
Sache näher treten zu ſollen geglaubt. 

In den Central-Inſtanzen der Preußiſchen Verwaltung find auch die Nachtheile 
der Fluß-Verunreinigung nicht unbeachtet geblieben, und man hat im Jahre 1877 
wenigſtens einen der ſchwerſten Uebelſtände, der weiteren Zuleitung von ſtädtiſchen 
Schwemmſtoffen und Fäcalien in öffentliche Gewäſſer dadurch zu ſteuern geſucht, daß 
man die Anlage der nach Flüſſen geleiteten Kanaliſationen von der ausdrücklichen 
Genehmigung der Herren Reſſort-Miniſter abhängig machte und in den Einzelfällen 
Reinigungs- und Abklärungs-Anlagen vorſchrieb, wie ſolche von der techniſchen Deputation 
für das Medizinalweſen je nach Lage der localen Beſonderheiten vorgeſchlagen wurden. 
Wir verweilen aber auf die zahlreichen Meinungsverſchiedenheiten, welche über die beſte 
Art und den muthmaßlichen Erfolg der bei Kanaliſations-Projecten in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Klärungs-Anlagen zwiſchen der techniſchen Deputation einerſeits und den aus— 
führenden Architekten und Chemikern andererſeits hervorgetreten ſind und auf die notoriſch 
feſtſtehende Thatſache, daß nach Ausführung derartiger Kanaliſationen, trotz der den 
ſtädtiſchen Verwaltungen auferlegten Vorbeugungs-Maßregeln, die Verunreinigung der 
Ströme keineswegs hat verhindert werden können. 

Der enormen Waſſervergiftung, welche den Flüſſen unſerer Montan-Diſtrikte durch 
die in ungeheueren Quantitäten mittelſt Pumpwerken abgeleiteten Grubenwäſſer, dem 
Waſſer aus Erz- und Kohlen-Wäſchen ꝛc. beſtändig bereitet wird, ſteht bei jetziger Lage der 
Dinge die Landes-Verwaltung anſcheinend vollkommen machtlos gegenüber. Wohl hat auch 
dieſen Schäden gegenüber bereits die Abſicht eines Vorbeugungs-Mittels beſtanden, und 
es iſt durch die Geſetzgebung in Preußen ($ 196 des Berggeſetzes vom 24. Juni 1865) 
den Bergbehörden die Anordnung polizeilicher Schutzmaßregeln gegen gemeinſchädliche 
Einwirkung des Bergbaues zur beſonderen Pflicht gemacht worden. Nachdem aber ſeit 
langen Decennien der Zechen-Betrieb die Verunreinigung der Flüſſe allmählich von un— 
merklichen Anfängen in immer mehr fortſchreitender Ausdehnung uſurpirt hat, ohne daß 
die Bergbehörden dieſem Mißſtand bei Zeiten geſteuert haben, find jetzt Zuſtände ein⸗ 
getreten, deren Abhülfe die Bergbehörden nunmehr in der Regel ganz von der Hand 
weiſen, weil ſie durch die Auferlegung ſo umfangreicher Klär-Vorrichtungen, wie ſie jetzt 
nothwendig ſein würden, die Exiſtenz der Bergwerks-Geſellſchaften zu gefährden fürchten. 

Auch der durch Fabriken und andere Gewerbebetriebe erfolgenden Fluß-Verun⸗ 
reinigung hat die Geſetzgebung in umfaſſendſter Weiſe vorzubeugen geſucht. Nach $ 16 ff. 
der Gewerbe-Ordnung vom 21. Juni 1869 und den bis 1884 hiezu erlaſſenen Aus⸗ 
führungs⸗Inſtructionen kann bei der Conceſſion der daſelbſt bezeichneten Betriebsarten, 
denen der Bundesrath, gemäß dem letzten Abſatz des § 16, noch eine Reihe weiterer 
Fabrikations-Zweige zugefügt hat, nicht allein jedwede Vorkehrung gegen etwaige Nach— 


teile oder Beläſtigungen für das Publikum ausbedungen, ſondern auch der allgemeine 
Vorbehalt ſolcher Sicherungsmaßregeln gegen Nachtheile, die ſich etwa künftig während 
des Betriebes herausſtellen ſollten, ausgeſprochen werden. 

Für die Reinhaltung der nicht ſchiffbaren Flüſſe und Bäche insbeſondere hat 
das Geſetz über die Benutzung der Privatflüſſe vom 28. Februar 1843 durch eine Reihe 
wichtiger Beſtimmungen zu ſorgen gefucht,*) die in zahlloſen, von den Provinzial- und 
Localbehörden bezüglich der geordneten Unterhaltung dieſer Waſſerläufe erlaſſenen Polizei— 
Reglements noch ausführlicher behandelt ſind. Auch die (freilich ſehr verklauſulirten und 
praktiſch wenig brauchbaren) Beſtimmungen im § 43 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 
1874 ſind hier zu nennen. Endlich hat für ſolche Fälle, wo die obigen Geſetze nicht 
ausreichend erſcheinen, das Polizei-Verwaltungsgeſetz vom 11. März 1850 die Provinzial— 
und Localbehörden mit den weitreichendſten Befugniſſen für den Schutz der menſchlichen 
Geſundheit und des Eigenthums ausgeſtattet. 

Es ſcheint uns alſo nicht gerade auf einem Mangel der Geſetzgebung zu beruhen, 
wenn die beregten Uebelſtände in ſo bedrohlichem Umfange zugenommen haben. Auch 
ſcheint es uns wohl erklärlich, wenn die Central-Behörden Bedenken getragen haben, 
mit dem Erlaſſe eines beſonderen Flußſchutz-Geſetzes vorzugehen, deſſen Abſichten 
vielleicht zweckmäßiger im Rahmen einer Codification und eines weiteren Ausbaues 
unſeres geſammten Waſſer-Rechts verwirklicht werden können. Wohl aber ſcheint uns 
die Frage, wie die Behörden von den ihnen geſetzlich zuſtehenden 
Befugniſſen zum Schutz der Flüſſe gegen Verunreinigungen im 
Einzelnen Gebrauch machen ſollen, ein bisher gänzlich ungelöſtes 
Räthſel zu ſein. Die oben bei Erörterung des Kanaliſationsweſens gedachten 
Meinungsverſchiedenheiten wiederholen ſich bezüglich der zweckmäßigſten Art der Rein— 
erhaltung der Flüſſe von Zechen- und Fabrik-Effluvien in noch viel größeren Umfange. 
Dazu kommen die Rückſichten, welche die Behörden auf die finanzielle Lage vieler 
Etabliſſements, auf die Erhaltung der Concurrenz-Fähigkeit der Fabrikate gegenüber 
den gleichen Betrieben im In- und Auslande, welche keine koſtſpieligen Klär-Baſſins ıc. 
anzulegen brauchen, ganz beſonders aber auf die zweifelhaften Erfolge etwaiger 
ſpecieller Anordnungen beſtändig nehmen zu müſſen glauben. So hat das natürliche 
Beſtreben der Verwaltungsbehörden, unſere zur Zeit ohnehin ſo vielfach mit finanziellen 
Sorgen kämpfenden Gemeinden und Induſtrien vor weiteren koſtſpieligen Auflagen 
thunlichſt zu ſchützen, leider auf der andern Seite eine zunehmende Verſchlechterung des 
Waſſers vieler Flüſſe und Bäche zur Folge gehabt. Wir ſind aber der Anſicht, daß 
einerſeits die Mittel, welche man bisher für die Abwäſſer-Klärung verſucht hat, viel 
zu complicirt und zu koſtſpielig ſind und deßhalb in den vereinzelten Fällen 
ihrer Anwendung wenig nützen können und daß andererſeits dasjenige Maß der Waſſer— 
Verunreinigung, welches man ohne Nachtheil für die wichtigſten Gebrauchszwecke, 
für die Luft und für die Lebensbedingungen der Fiſche zulaſſen kann, im großen Ganzen 
noch eine terra incognita iſt, deren Auffindung und allſeitige Beleuchtung unſeres 
Dafürhaltens dringend nothwendig erſcheint, um den Behörden bei ihren auf die Rein— 
erhaltung des Waſſers gerichteten Bemühungen feſte Normen an die Hand zu geben. 

In erſterer Beziehung will es uns beiſpielsweiſe ſcheinen, daß die Herſtellung und 
Bedienung der jetzt als die beiten anerkannten Klärungs-Apparate von Rothe-Röckner 
eine viel zu koſtſpielige iſt. Es dürfte Rückſicht darauf zu nehmen fein, daß bei vielen 
gewerblichen Etabliſſements in den ſpeciellen Erforderniſſen des Betriebes ſelbſt mancherlei 
beſondere Erleichterungen des Klär-Verfahrens liegen, z. B. in der Anhäufung von 
Aſchen⸗Halden und Kokes, die zweckmäßig zur Einrichtung von Filter-Baſſins verwandt 
werden können. 

) Aehnlich liegt es auch in Bayern. Das bayeriſche Geſetz über die Benützung des 
Waſſers vom 28. Mai 1852 bietet ebenfalls ſchon Anhaltspunkte zu präventivem und repreſſivem 
Einſchreiten gegen Waſſerverunreinigungen; ebenſo das bayer. Pol.-St.⸗G.⸗B. v. 26. Dez. 1871 
(Art. 92). Alles zwar nicht genügend, um durchgreifend abhelfen zu können, aber doch ſo, daß die 
a onen, wenn ſie der Sache ihr Augenmerk zuwenden, nicht ganz ohne geſetzliche 
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In anderer Beziehung machen wir auf die Verordnung des Großherzoglich Badiſchen 
Miniſteriums des Innern vom 11. October 1884 (Nr. 39 des Bad. Geſetz⸗ und Ver⸗ 
ordnungsblattes) aufmerkſam, welches den Procentſatz der den Fiſchwäſſern ſchädlichen 
Verunreinigung in einer Reihe von Specialfällen angibt und weitere beſtimmte Vor⸗ 
ſchriften für das in derartigen Fragen von den Verwaltungs-Behörden einzuſchlagende 
Verfahren enthält. 

Wie aber in beiden Beziehungen bei uns vorzugehen iſt, bedarf Angeſichts der 
weit fortgeſchrittenen Flußverunreinigung und im Hinblick namentlich auf die zahlreichen 
Großſtädte und weitverzweigten Gewerbe-Betriebe unſerer weſtlichen Induſtrie-Diſtricte 
noch ſorgfältiger Ermittelungen, deren Ergebniß unſeres Erachtens weſentlich erleichtert 
und beſchleunigt werden würde, wenn Ew. Durchlaucht und Ew. Excellenzen die Ge⸗ 
wogenheit haben wollten, auf die Ausfindigmachung billiger und zweckmäßiger Reinigungs⸗ 
vorrichtungen für die verſchiedenen Arten der Flußverunreinigung anſehnliche Gel d— 
Prämien zu ſetzen. Im Uebrigen dürfte eine Anweiſung der Behörden nach Art 
der Badiſchen Verordnung vom 11. October 1884 am Beſten durch zuvorige locale 
Ermittelungen in den Induſtrie-Diſtricten, Seitens des Reichs-Geſundheits-Amtes oder 
der techniſchen Deputation für das Medicinalweſen, unter Zuziehung der Gewerbe-Räthe, 
Oberfiſchmeiſter, Kreisphyſici und ſonſtiger mit den einſchlägigen Fragen befaßter Local— 
beamten vorzubereiten ſein. n 

Ermuthigt durch die Ueberzeugung, daß Ew. Durchlaucht und Ew. Excellenzen 
von der Wichtigkeit der Flußverunreinigungsfrage in nicht geringerem Grade durchdrungen 
ſind als wir, und in der Hoffnung, daß unſere Vorſchläge nicht auf ſolche Bedenken ſtoßen 
werden, wie die früheren auf eine neue Legislative gerichteten Vorſchläge, daß unſere Wünſche 
vielmehr, in ihrer unmittelbarſten Anknüpfung an die in der Praxis der Verwaltungs⸗ 
behörden hervorgetretenen Mängel, ohne zu große Schwierigkeiten realiſirt werden können, 
erlauben wir uns, den obigen Ausführungen gemäß den gehorſamſten Antrag zu ſtellen: 

Ew. Durchlaucht und Ew. Excellenzen wollen hochgeneigteſt 

1. die Ausſetzung von Geld-Prämien in der Geſammthöhe von 10,000 M für 

die Bezeichnung und Conſtruction der zweckmäßigſten und wohlfeilſten Vor— 
richtungen zu einer genügenden Reinigung der Abwäſſer aus ſtädtiſchen 
Kanaliſationen und aus den verſchiedenen Betriebsarten der Montan-, Fabrik⸗ 
und ſonſtigen Induſtrie veranlaſſen und 

Ermittelungen über das zuläſſige Maß der Flußverunreinigung und alle bei 
der Behandlung der Abwäſſer-Einleitung in die Flüſſe und Bäche erforderlichen 
Sicherungs-Maßregeln anſtellen, ſowie auf Grund dieſer Ermittelungen 
beſtimmte Normen für die auf den Waſſerſchutz bezüglichen Maßnahmen der 
Verwaltungsbehörden ausarbeiten laſſen. 

Der verband von Fifcherei- Vereinen ꝛc. in den preuß. Provinzen Rheinland, 

Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Maſſau. 
Der Vorſitzende 
gez. F. W. Beelig, kgl. Amtsgerichtsrath. 
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II. Die Krebspeſt im Kochelſee. 

Ueber dieſen Gegenſtand gab jüngſthin im Bayeriſchen Fiſcherei-Verein das Vereins- 
mitglied Herr Notar Eiſenberger von Tölz einige bemerkenswerthe Mittheilungen. 

„Wie bekannt, hat die verheerende Krebspeſt vor einigen Jahren auch im Kochelſee 
gewüthet und dortſelbſt Alles bis zur letzten Scheere vernichtet. Dieſer Vorgang war um fo 
bedauerlicher, als namentlich der an den Kochelſee anſtoßende Rohrſee von jeher als vor— 
zügliche Heimſtätte ſchmackhafter Krebſe gegolten hat. 
Die Fiſcher waren in Verzweiflung, da das Krebsſterben kein Ende nahm und als 
das Erſcheinen todter Krebſe endlich aufhörte, konnte man mit Gewißheit jagen, daß auch 
kein lebender Krebs mehr am See vorhanden ſei. 
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Nach einiger Zeit wandte ſich der Vortragende, der ſich für die einſchlägigen Verhältniſſe 
näher intereſſitte, an den verlebten k. Hoffiſcher Kuffer in München mit dem Anſuchen, 
zur Wiederbelebung des See's einen Einſatz mit jungen Krebſen zu verſuchen. 

Herr Kuffer kam dieſem Anſuchen bereitwilligſt entgegen und brachte am 30. Mai 1882 
eine Anzahl junger Krebſe, ungefähr 150 Stück, die er aus benachbarten kleineren Seen 
gewonnen hatte, nach Brunnenbach am Rohrſee. Dortſelbſt wurden dieſe Krebſe, braun 
von Farbe, von größerer und kleinerer Gattung, an geeigneten Stellen, welche von Sach— 
verſtändigen ſpeciell bezeichnet worden waren, in den Rohrſee eingeſetzt. d 

Lange verlautete von dem Erfolge dieſes Verſuches nichts weiter, als daß keine lebenden, 
aber auch keine todten Krebſe mehr geſehen wurden. Letzteren Umſtand deuteten die Fiſcher 
als gutes Zeichen, indem ſie daraus folgerten, daß die Infection vorüber ſei, ſich demnach 
die jungen Krebſe acclimatiſirt hätten, oder, wie ſie ſich auszudrücken pflegten, „daß der See 
nun wieder halte“. x 

Da wurde nun vor ungefähr drei Wochen von dem Fiſcher Oettl in Kochel, in 
einer Floßgaſſe im Rohrſee, im Bereich des Einſatzgebietes, ein ſtattlicher brauner Krebs 
gefangen, den der glückliche Fänger ſofort für einen der von Kuffer Eingeſetzten erklärte 
und fröhlich nach Hauſe brachte. 

Die Freude über dieſen Fund war unter den dortigen Fiſchern allgemein, denn man 
leitete daraus die Gewißheit ab, daß nunmehr auch die übrigen eingeſetzten Krebſe durch— 
gekommen ſeien, wahrſcheinlich auch gezüchtet haben und nach und nach zum Vorſchein 
kommen würden. 

Nachdem Herr Notar Eiſen berger von dieſem Fange Kenntniß erhalten hatte, 
holte derſelbe, um ganz ſicher zu gehen, auch noch das Gutachten des k. Seeaufſehers ein, 
welcher nicht blos den Fund und Fundort, ſondern auch die Identität des gefangenen 
Krebſes mit dem von Kuffer eingeſetzten Materiale beſtätigte. 

Nun verſchaffte ſich Herr Notar nicht ohne Schwierigkeit und nur gegen das Ver— 
ſprechen ſicherer Rückgabe, den Findling und produzirte denſelben in der Verſammlung zur 
Freude aller Anweſenden, welche das muntere Thierchen als erwünſchten Zeugen einer wieder— 
kehrenden beſſeren Aera auf einem benachbarten Seegebiete mit großem Intereſſe betrachteten“. 

Soweit unſer Herr Berichterſtatter, deſſen Mittheilungen wir noch Folgendes anfügen. 
Zur Frage, ob jener Findling zu den Kuffer'ſchen Einſatzkrebſen gehöre, erregte einiges Be— 
denken die Größe des vorgezeigten Krebſes, zu Folge deren letzterer ſeit jenem Beſetzungsakte 
ganz ungewöhnlich gewachſen ſein müßte. Es iſt dies vielleicht ja auch möglich, nach— 
dem ſicher derzeit wenig Krebſe um die Nahrung im Rohrſee concurriren. Jedenfalls 
iſt die Sache intereſſant und beweiſt, daß wieder Krebſe dort fortkommen, mögen es durch— 
geſeuchte oder von der Seuche verſchont gebliebene Exemplare oder neueingeſetzte ſein. 
Namentlich die Frage, wie lange mit Neubeſatz zugewartet werden müſſe, hat ja ſeit geraumer 
Zeit ſchon den Gegenſtand der Erwägung gebildet. Jedenfalls ſind wir Herrn Notar 
Eiſenberger für ſeine Mittheilungen umſomehr ſehr dankbar, als zur Aufklärung von 
Weſen und Urſachen der Krebsſeuchen Notizen jeder Art von Werth ſind. 


III. Die hauptſächlichſten Auen im Herzogthum Holſtein. 
Von Herrn W. Fienau in Rendsburg. 

Durch die an Graswuchs reichen Gefilde Holſtein's ziehen in großen und kleinen 
Strömungen, als blaue Streifen eine Anzahl von ſog. Auen dahin, welche das Land be— 
wäſſern und mehr oder weniger belebt ſind durch Fiſche und anderes Gethier, das den Fiſchen 
zur Nahrung dient. 

Dieſe Auen ſind vom fiſchereilichen Standpunkt aus vielgenannte und intereſſante Ge— 
wäſſer. Sie find zum Theil auch wichtig für Stör-, Lachs- und Meerforellen-Zucht. 
Deshalb wird es wohl auch den freundlichen Leſern zu Dank ſein, wenn wir einige Aufſchlüſſe 
über dieſe „Auen“ geben. Wir folgen dabei der alphabetiſchen Reihe. N 

1. Die Bekau, eine Au, welche durch die Vereinigung zweier Bäche öſtlich und 
weſtlich von dem Kirchdorfe Schenefeldt im Amte Rendsburg ſich bildet. Der weſtliche Bach 


= 


10 


n 


führt den Namen Siegau. Er vereinigt ſich, ſüdlich fließend, mit einen anderen Bache, 
Haſau genannt, und führt nach dieſer Vereinigung den Namen Bekau. Sie iſt ſtrecken— 
weiſe für Kähne ſchiffbar, liefert an Fiſchen die gewöhnlichen Arten und fließt in die Stör. 

2. Die Bisnitz entſpringt im Amte Reinfeldt, iſt ſtreckenweiſe bis 2¼ Meter breit, 

bei trockenem Wetter nur reichlich 1 Meter, überſchwemmt jedoch bei anhaltendem Regen die 
anliegenden Wieſen, welche dadurch an Graswuchs ſehr gewinnen. Außer Aalen, Rothaugen, 
kleineren Barſchen, Weißfiſchen wird in derſelben nichts gefangen. 
i 3. Die Bram au entſteht in dem Flecken Bramſtedt durch die Vereinigung zweier 
Auen, der Oſterau und Hudau. Dieſe entſteht ſelbſt erſt ſüdlich nahe vor Bramſtedt, aus 
der Vereinigung der Schmalfelderau und Ohlau. Die Bramau fließt gegen Weſten und 
trennt verſchiedene Dörfer von einander, deren Einwohner Angelfiſcherei in ihr betreiben. Sie 
ergießt ſich in die Stör und wird von Wilſter aus bis zu ihrer Mündung für kleinere 
Kähne befahrbar. Auf dieſer Strecke wird auch mit Netzen gefiſcht. An beſonders werth— 
vollen Fiſchen weiſt ſie keine auf, iſt aber im Allgemeinen ſehr fiſchreich. 

4. Die Bröckau. Sie verbindet im öſtlichen Holſtein zwei Seen miteinander, den 
großen Gruber-See und den Dannauer-See und fließt in die Oſtſee. Sie iſt ehedem ſchiffbar 
geweſen, doch jetzt ziemlich verſandet. In dieſelbe treten Fiſche aus den Seen und an ihrer 
Mündung auch aus der Oſtſee und werden hier gefangen. Butte, Barſche, Hechte u. ſ. w. 

5. Die Bünze rau, im Amte Rendsburg ſüdlich von der Stadt Nortorf entſpringend, 
fließt ſie gegen Süden, nimmt von Weſten und Oſten kommende kleinere Gewäſſer auf und 
dann in die Stör. An ihrer Mündung liefert ſie größere Fiſche gewöhnlicher Art, ver— 
einzelt kleine Störe. 

6. Die Burgerau kommt aus dem Ruden-See, nimmt einige Bäche auf, vereinigt 
ſich mit der Holſtenau, fließt alsdann unter dem Namen Wilſterau in die Stör. Bei hohem 
Waſſerſtande ergießt ſich ihr Waſſer auch ſüdlich in die Elbe. Die darin gefangenen Fiſche, 
namentlich an den Ausflüſſen, ſind von gutem Geſchmack. Einzeln treten kleinere Störe in 
dieſe Au an der Mündung ein. 

7. Die Cleverau, ein größerer Bach, benannt nach dem Dorfe Cleve, in deſſen 
Nähe er entſpringt. Er treibt zwei Mühlen und werden an dieſen Stellen außer gewöhnlichen 
Fiſchen auch größere Aale von gutem Geſchmack gefangen. 

8. Die Cremperau, benannt nach der Stadt Crempe, durch welche ſie ihren Lauf 
nimmt. Sie iſt für kleinere Fahrzeuge befahrbar und liefert den Bewohnern der kleinen 
Stadt ihre Fiſche: Barſche, Aale u. a. m. 

9. Die Fielerau, eine kleinere Au, welche das Waſſer des Fieler-See's in die 
Miele führt, von geringer Bedeutung, ſei nur angeführt. 

10. Die Gieſelau entſpringt in Dithmarſchen bei dem Dorfe Albersdorf. Sie 
nimmt die Weſterau auf und wird, nachdem ſie noch einige kleine Gewäſſer aufgenommen 
hat, bei dem Dorfe Bokhorſt ſchiffbar, worauf ſie ſich in die Eider ergießt. In dieſelbe 
ſteigen die Fiſche aus der Eider herauf und werden bisweilen auch Lachſe gefangen. 

11. Die Glieder au fließt in die Bille und treibt auf ihrem Laufe eine Kupfer— 
mühle und vier Mühlen. Sie liefert Fiſche gewöhnlicher Art und bei den Mühlen bis— 
weilen guten Ertrag. 

12. Die Haalerau, ein Nebenfluß der Eider, wird von den Anliegern befiſcht und 
liefert Fiſche der gewöhnlichen Art. 

13. Die Hagenerau kommt aus dem Paſſader-See, bildet die Grenze zwiſchen der 
Probſtei und dem Gute Hagen, fließt bei Labon, an der Kieler-Bucht, in die Oſtſee. An ihrem 
Ausfluß treten Barſche und andere Fiſche in ſie ein, im übrigen iſt ſie nicht ſehr fiſchreich. 

14. Die Heils au, ein anſehnlicher, ſehr fiſchreicher Bach, welcher bei Reinfeldt eine 
Mühle treibt und ſich in die Trave ergießt. Es ſollen in der Nähe ſeines Ausfluſſes auch 
Zander und Lachſe vorkommen, welche aus der Trave in dieſelbe eintreten. 

15. Die Holſtenau fließt auf der Grenze des Amtes Rendsburg und bildet hier 
auf einer Strecke von zwei Meilen die Grenze mit Dithmarſchen. Sie entſteht durch die 
Vereinigung zweier Bäche, des Schelbeck's und des Iſelbeck's, wendet ſich gegen Süden 
und ergießt ſich in die Burgerau, bei dem Orte Burg. Fiſche gewöhnlicher Art. 
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16. Die Je ven au bildet ſich durch den Zuſammenfluß zweier Auen, der Brammerau 
und der Bokelerau, nimmt aus einem größeren Teiche von Norden, bei dem Kirchdorfe 
Jevenſtedt (Amt Rendsburg) den Teichgraben und von Süden einen größeren Bach den 
Ilbeck auf, ſich alsdann in die Eider ergießend. Sie wird mit der Angel befiſcht, und 
liefert namentlich bei ihrer Mündung auch größere Fiſche, Hechte u. a. m. 

17. Die Kremperau entſpringt im öſtlichen Holſtein bei einem größeren Dorfe, 
Langenhagen genannt. Sie fließt nach Südoſt und ergießt ſich, nachdem ſie eine Mühle 
getrieben — die Haſſelburger Mühle — und einen Bach, den Lachsbach, aufgenommen hat, 
bei dem Kirchdorfe Alten-Krempe in die Oſtſee. In dieſem Dorfe ſind einige Fiſcher, 
welche die Au befiſchen, zugleich mit einem Theil des ſogenannten Binnenwaſſers bei Neu— 
ſtadt. In jüngerer Zeit ſollen auch Lachſe in dieſelbe getreten und gefangen worden ſein, 
welche herrühren von den durch den Fiſcherei-Verein ausgeſetzten Fiſchen. Um dieſe Ver— 
mehrung edlerer Fiſche hier zu betreiben, iſt von Seiten des Vereins ein Neuſtädter Fiſcher 
beauftragt, das Ausſetzen auszuführen und für den Schutz zu ſorgen. 

18. Die Krückau, ein Fluß, welcher im Amte Segeberg entſpringt, zuerſt den 
Namen Langelnerau führt, nach dem Dorfe Langeln, ſpäter bei Bramſtedt, Bramſtedterau 
heißt und bei der Stadt Elmshorn, durch welche ſie ihren Lauf nimmt, obigen Namen 
erhält. Sie fließt von dieſem Orte aus weſtwärts und ergießt ſich in die Elbe. Sie iſt 
ſchiffbar und hat eine Tiefe von 1 bis gegen 3 Meter, liefert an Fiſchen Barſche, 
Brachſen, Rothaugen, Weißfiſche, Aale und Aalquappen. 

19. Die Linau eine nicht ſehr große Au, von mittlerer Bedeutung für den Fiſchfang, 
fließt in die Stettnitz, einen größeren Fluß. 

20. Die Luhnau. Ihre Hauptquelle, Born genannt, iſt im ſogenannten Holtorfer 
Gehege, im Amte Rendsburg. Sie ergießt ſich in die Eider, iſt an ihrer Mündung 10 bis 
12 Meter breit und wird hier wie an den Strecken an denen ſie 6 bis 8 Meter breit iſt, 
von Booten befahren. Auf einer Tiefe von 21/ Meter fahren auch kleine Schiffe. Sie 
iſt ziemlich reich an Fiſchen und auch die Fiſche der Eider ziehen in dieſelbe und werden 
hier gefangen. 

21. Der Me insbek, eine Aue, welche aus einem zum Gute Bergfeldt im öſtlichen 
Holſtein gehörigen Teiche, Hütten-See, ſowie aus Zuflüſſen anderer zu einem in der Nähe 
des obigen Gutes gelegenen Hofe, Grünhaus, gehörenden Teichen, dem Vosteich, Nieteich 
und Bolandsteich, entſteht. Sie ergießt ſich in einen Landſee, den Lebeben-See, deſſen Aus— 
fluß mit der Schwentine zuſammenhängt. An größeren Fiſchen ſind Aale und Lachſe vor— 
handen, ſonſt die gewöhnlichen. 

22. Die Mühlen au nördlich von Nortorf entſpringend, fließt gegen Nordweſten, 
treibt bei dem Dorfe Buttel eine Mühle, fließt mit einer von Bramau kommenden Au zus 
ſammen, und bildet die Großenau, ſpäter die Jevenau. Gewöhnliche Fiſcharten. 

23. Mühlenbach, eine Au, welche in die Holſtenau fließt, nachdem ſie verſchiedene 
Bäche aufgenommen hat. Gering an Fiſchgehalt. 

24. Die Ohlau entſpringt im Amte Segeberg, vereinigt ſich nahe bei Bramſtadt 
mit der Schmalfelderau und bildet dann die Bramau (f. d.). Sie iſt ohne weitere Bedeutung, 
und führen wir ſie nur auf, weil wir ſie bei der Bramau nannten. 

25. Die Oſterau, ein kleiner Fluß, entſteht aus der Vereinigung zweier Bäche. 
Sie fließt in einem ziemlich waſſerreichen Bette gegen Südweſt nach Bramſtedt zu, wo ſie 
ſich in zwei Arme theilt, von denen der eine in die Fuldau fließt, während der andere die 
Bramau bildet, nachdem er ſich mit einer anderen Au vereinigt hat. Barſche, Hechte, 
Pliten u. a. Fiſche beleben dieſelbe. 

26. Die Pinn au entſpringt im Amte Segeberg, nimmt bei Pinneberg (diefer Ort 
liegt wie Elmshorn an der Bahn von Altona nach Kiel) die Pinnberger Mühlenau auf, 
fließt nach Ueterſen zu und ergießt ſich in die Elbe. Sie liefert außer Aalen, Barſchen, 
Hechten, auch an ihrer Mündung die wohlſchmeckenden Elbbutt. 

27. Die Re dau fließt in Süder-Dithmarſchen, nachdem fie das in den Niederungen 
ſich ſtets anſammelnde, aus verſchiedenen trocken gelegten Seen herſtammende Waſſer auf— 
genommen hat, in die Süder-Miele. Die Miele iſt ein Fluß in Süder-Dithmarſchen, 
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welcher aus der Vereinigung Norderau (Süder-Miele) und der Fielau (Norder⸗Miele) entſteht. 
Die gewöhnlichen Fiſche halten ſich in ihr auf. . N 

28. Die Schafau in Süder-Dithmarſchen iſt für den Fiſchfang ohne weitere 
Bedeutung. en 

29. Die Schwartau hat ihren Namen nach dem in der Nähe Lübeck's gelegenen 


Flecken gleichen Namens. Sie entſpringt in der Nähe von Eutin bei einem Dorfe, Quis⸗ 


dorf genannt, fließt durch den in der Nähe des Dorfes Barkau gelegenen Barkauer-See, 
welcher als ein Becken derſelben zu betrachten iſt. Derſelbe iſt nicht ſehr groß, doch recht 
fiſchreich und werden einzeln auch Sander in ihm gefangen. Nachdem ſie durch Schwartau 
ihren Lauf genommen, ergießt ſie ſich in die Trave. Sie wird an verſchiedenen Strecken 
befiſcht, liefert gute Fiſche und iſt von der Fiſchbrutanſtalt zu Eutin mit edleren Fiſchen 
beſetzt, welche bereits in ihr und der Trave gefangen werden. 

30. Die Tielenau entſpringt bei Welmbettel in Norder-Dithmarſchen, fließt gegen 
Norden durch das Kirchdorf Tellingſtadt in die Eider und liefert den Anwohnern gute 
Fiſche verſchiedener Art. 

31. Die Wehrau, gebildet aus der dem Warder-See entfließenden Mühlenau und 
einer Nebenau derſelben, Reidsbach genannt, fließt gegen Nordweſten an einem Moore 
entlang — dem Wildenmoor — nimmt bei der ſogenannten Stampfmühle den Limbeck 
auf und ergießt ſich ſüdweſtlich dicht vor Rendsburg in die Eider. Sie iſt hier auf 
ihrem Laufe 5—6 Meter breit, und ſind Ebbe und Fluth in ihr bemerkbar. Bei 
Altmühlen liegt die Fiſchbrutanſtalt des Schleswig-Holſteiniſchen Fiſcherei-Vereins, welcher 
ein Fiſchmeiſter vorſteht, deſſen Vorgeſetzter der Vorſtand des Vereins iſt. Dieſer wie 
Jener ſind beſtrebt das Inſtitut zu heben und ſind die erreichten Erfolge bereits recht ſichtbar. 
Dieſes Inſtitut iſt von dem größten Nutzen für die Verbreitung edler Fiſche in der Provinz 
Holſtein-Schleswig, woſelbſt bereits in der Treene große Lachſe gefangen werden. Aus der 
Wehrau ziehen ſie in die Eider und werden auch in dieſer gefangen. Außer den von der 
Anſtalt eingeſetzten Fiſchen kommen noch die oft genannten Arten vor. 

32. Die Weſterau iſt von geringer Bedeutung und ſei ihr Name nur aufgeführt. 

33. Die Wilſterau entſpringt nördlich vom Sachſenlande und vereinigt ſich auf 
ihrem Laufe mit einer anderen Au, der Burgerau, fließt durch die Wilſtermarſch an der 
Stadt Wilſter vorbei und mündet in die Stör. Durch Fiſche iſt ſie recht belebt, doch nur 
von den gewöhnlichen Arten. 


IV. Vereinsnachrichten. 
1. Sächſiſcher Fiſcherei⸗Verein. ö 

Unſerem in voriger Nummer enthaltenen Berichte über die zweite Generalverſammlung 
des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins in Dresden tragen wir auf Grund empfangener weiterer 
detaillirter Mittheilungen noch Folgendes nach. 

Ein ſehr erfreuliches Bild von der Thätigkeit des Vereins gab Herr Hauptmann Aſter in 
dem ungemein reichhaltigen und ſorgfältig ausgearbeiteten Geſchäftsbericht. Danach hat ſich der 
Verein trotz ſeines kurzen Beſtehens kräftig entwickelt. Von 293 Mitgliedern ſtieg die Zahl bis 
jetzt auf 487. Mit der Erhöhung der Mitgliederzahl ſtiegen auch die Einnahmen des Vereins und 
hiedurch wieder die Leiſtungsfähigkeit deſſelben. Von Seiten des Herrn Prof. Dr. Nitſche-Tharandt, 
welcher Prämiirungsinſtanz für erlegte Fiſchottern für das Königreich Sachſen iſt, wurde 
angeregt, beſtimmte Regeln dafür aufzuſtellen, von wem die Beſcheinigung über die geſetzliche Er— 
legung eines Fiſchotters ausgeſtellt ſein ſoll, da verſchiedene zweifelhafte Fälle dazu drängen, hierin 
eine beſtimmte Norm zu ſchaffen. Beſchloſſen wurde nach längerer Debatte, daß, wenn keine 
vorgeſetzte Behörde vorhanden iſt, welche dem Erleger die betr. Tödtung beſcheinigen kann, derſelbe 
berechtigt iſt, die nächſte Ortsbehörde oder den nächſten Vertrauensmann darum anzugehen. In 
allen drei Fällen ſoll dann die Auszahlung der Prämie anſtandslos bewilligt werden. Da zur 
Erlangung der Prämie unbedingt die Beibringung der Schnauze des Otters nothwendig iſt, 
wiſſenſchaftliche Vereine und Schulen aber häufig ſich gern in den Beſitz eines Exemplars des 
Fiſchotters ſetzen möchten, ſo iſt es in dieſen Fällen nachgelaſſen, auf zweifelloſes Anſuchen der 
Betreffenden den Erleger von der Ablieferung der Schnauze des getödteten Fiſchotters zu befreien. 
Auf Anregung des Herrn Fiſchermeiſters Müller-Leipzig wurde der Verein noch angegangen, 
in einer Petition an den hohen Landtag dahin zu wirken, daß die Turbinenanlagen der an 
den Flußläufen gelegenen gewerblichen Etabliſſements ſo ausgeführt werden, daß ſie nicht mehr 
wie jetzt der Fiſcherei bedeutenden Schaden zufügen. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß bereits 
eine derartige Petition vorbereitet ſei. : 


Ueber die Uferbetretungsverhältniſſe in der Oberlauſitz ſind uns von Herrn Grafen 
Wilding-Königsbrück noch nähere Mittheilungen zugegangen, welche wir zu S. 60 unſerer 
vorigen Nummer anmit nachtragen: 5 SER 

„Das Fiſchereirecht in den öffentlichen fließenden Gewäſſern, welches in den übrigen 
Provinzen des Königreiches Sachſen durch Geſetz von 1868 den Adjacenten zugeſprochen 
wurde, wo durch Verträge nicht ein anderes Verhältniß beſteht, iſt in der Oberlauſitz durch das⸗ 
ſelbe Geſetz den Ritterguts herrſchaften gegeben. In dieſem Geſetz iſt aber die Befugniß 
zum Betreten der adjacirenden Grundſtücke nicht ausgeſprochen, und als ich mich behufs des 
Schutzes bei Ausübung meines Fiſchereirechtes an die königl. Verwaltungsbehörden wendete, wurde 
ich vom Miniſterium des Innern beſchieden, daß es nicht in der Lage ſei, hierauf einen Einfluß 
zu üben, vielmehr mir überlaſſen müſſe, mir ſelbſt auf dem Wege des Privatrechtes zu helfen. 
Prozeſſe habe ich ſelbſt darüber noch nicht geführt, auch nicht gehört, daß andere Gutsbeſitzer der 
Oberlauſitz derartige Prozeſſe verloren hätten. Vielmehr habe ich es für paſſend erachtet, daß der 
Fiſcherei-Verein dieſe Angelegenheit als eine allgemeine, eine ganze Provinz intereſſirende, in die 
Hand nehme und möglichſt auf dem Wege der Geſetzgebung deren Regulirung beantragen möge“. 


2. Fiſcherei-Verein Weiſſenburg. 

„Der Landwirth“, Organ des landwirthſchaftlichen Vereins für Mittelfranken, ſchreibt unterm 
4. Februar lfd. Is. „aus dem Verwaltungsbezirke Weiſſenburg“ Folgendes: 

Allenthalben, in unſerem engeren und weiteren Vaterlande, ſind Klagen laut geworden 
über den Verfall des Fiſchſtan des; auch in dem nördlichen und öſtlichen Theile unſeres 
Verwaltungsbezirkes ſind die Fiſchereiverhältniſſe beklagenswerther Natur. Wir haben den oberen 
Lauf der ſchwäbiſchen Rezat, etwa von ihrem Urſprung bis Pleinfeld, und den Felchbach, der von 
Saalting kommt und bei Ellingen mündet, im Auge. Dieſe beiden Waſſer ſind bevölkert mit 
werthloſen, kaum genießbaren Weißfiſchen; ſie eignen ſich jedoch für Bevölkerung von Edelfiſchen in 
vorzüglicher Weiſe. Um einer guten Sache zu dienen, um die ganz in Verfall gekommene Fiſchzucht 
wieder zu heben, haben in jüngſter Zeit die Herren Bolz, K. Bezirksthierarzt, Brand, K. Bezirks, 
amtmann, Bullnheimer, Kaufmann und Magiſtratsrath, Eckert, Stadtbaumeiſter, Eiſen— 
Lehrer, Gutmann, Maurermeiſter, Kohl, Apotheker, Wägemann, Privatier und Magiſtratsrath, 
einen Fiſchereiꝙ-Verein für Weiſſenburg und Umgebung gegründet. Die Thätigkeit, welche 
der Verein entwickeln wird, dürfte beſonders in der Einſetzung von Aalen in die ſchwäbiſche Rezat 
und deren Beibächen und in der Anſchaffung und Kultivirung einer guten, bewährten Karpfenart 


beſtehen. 
. Central⸗Fiſcherei⸗Verein für Schleswig⸗Holſtein. 


Aus dem Jahresbericht für 1884/85 geht hervor, daß die Salmoniden-Eiergewinnung 
von 490,000 Stück im Jahre 1882, auf 1 Million für 1883, und auf mehr als 1½ Millionen 
im Herbſte 1884 geſtiegen iſt. In den Monaten April und Mai wurden 550,000 Rheinlachs, Meer— 
forellen reſp. Lachsforellen und Bachforellen über Schleswig -Holſtein vertheilt. Außerdem ſind 
133,000 angebrütete Rheinlachs-, Meer- und Lachsforellen-Eier kleineren Brutanſtalten der Provinz 
übermacht worden. Die Beweiſe von den Reſultaten der Fiſchbrutausſetzungen haben ſich im Jahre 1884 
wiederum vermehrt. Die Eider mit den Nebenflüſſen Wehrau, Luhnau und Sorge lieferten z. B. 
im Herbſte über 4000 Pfund Lachſe und Meerforellen. 

Es wurden reichlich 150,000 Stück junger Aale auf verſchiedene Seen vertheilt. W. L. 


4. Oberöſterreichiſcher Fiſcherei-Verein in Linz. 


Im Monat Dezember 1885 verhandelte der oberöſterreichiſche Landtag über eine dem ober— 
öſterreichiſchen Fiſcherei-Verein in Linz zu gewährende und ſchließlich auch, obgleich nur in minimalem 
Betrage, gewährte Subvention. Dabei kam es zu intereſſanten Debatten für und wider. In 
dieſen ſpiegelte ſich in ſehr ehrenvoller Weiſe das gediegene Wirken des Vereins, welcher beiſpiels— 
weiſe in vier Jahren beiläufig 400,000 junge Fiſchchen, meiſt Huchen, zur Ausſetzung in öffent— 
liche Gewäſſer gebracht hat. Sehr zutreffend und zwar nicht blos für dort, ſondern auch anders 

wohin, iſt, was das Landtagsmitglied Herr Wimhölzel, erörterte. 

N Er bemerkte: „Der Fiſcherei-Verein, man kann wohl jagen, iſt gewiß ein Verein, welcher 
in uneigennütziger Weiſe eine zünſtige Einflußnahme auf die Regelung der Fiſcherei-Verhältniſſe 
genommen hat. Ich bitte ſich vorzuſtellen, daß es von Seite des Fiſcherei-Vereines ausgegangen 
iſt, zielbewußt die Mißverhältniſſe, wie fie bisher bei unſeren Wäſſern beſtanden, abzuändern, daß 
derſelbe dafür eingetreten iſt, daß die Schonzeit öffentlich kundgemacht und deren Einhaltung wieder 
hergeſtellt worden iſt, und daß derſelbe dafür eingetreten iſt, daß von Seite der Ortspolizei die 
Märkte beaufſichtigt werden und nicht Fiſche zu einer Zeit zu Markte gebracht werden, wo es nicht 
geſchehen ſoll, oder in einer Größe, wie ſie den Verhältniſſen der Fiſchzucht entſpricht. Dadurch hat 
der Verein gewiß nur dem Zwecke der Fiſcherei wohl wirkſam entſprochen. 

„Der Fiſcherei Verein iſt diejenige Stelle, an welche man ſich mit Erfolg wenden kann, wenn 
man in Fiſcherei-Angelegenheiten Auskunft und Rath erlangen will, und er iſt jene Stelle, an 
welche ſich auch die hohe Regierung um Auskunft gewendet hat, und welche von der Regierung 
wiederholt mit Aufträgen beehrt wurde, weil derſelbe gerade durch ſeine Organiſation zumeiſt in 
der Lage iſt, über Fiſchereiverhältniſſe und über die Zuſtände der Fiſchereiwäſſer in Oberöſterreich 
autoritative Auskunft zu geben. 
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Durch den Fiſchereiverein wurde freiwillig ein Rathscollegium geſchaffen, welches, wenn es 
nicht beſtünde, von der Landesvertretung vielleicht mit großen Koſten geſchaffen werden müßte.“ 

Im Anſchluſſe daran ergriff auch der Herr Statthalter von Oberöſterreich das Wort 
„um mit Vergnügen zu erklären, daß die k. k. Regierung den oberöſterreichiſchen 
Fiſcherei-Verein nicht nur als ein ſehr tüchtiges Fachorgan betrachtet, 
ſondern auch als einen Verein, der durch Hebung der Fiſchzucht im Intereſſe der 
Geſammtbevölkerung wirkt“. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Zizania aquatica, Waſſerreis. Anknüpfend an unſere Notiz und Anfrage in 
voriger Nummer theilt uns Herr Profeſſor Dr. B. Benecke in Königsberg Folgendes 
gütigſt mit: „Zizania ſoll an Teichränder gepflanzt werden, damit ihre großen, mehlreichen 
Samen, die wie die des Cycadengraſes ins Waſſer fallen, den Karpfen zur Nahrung 
dienen. Wie viel Pflanzen müßten um den Teich ſtehen, damit ein paar Centner Samen 
hineinfallen? Die Samen ſtecken in nicht ſehr leicht ablösbaren, langen Spelzen und 
werden kaum ſehr willig angenommen werden. Sie enthalten 

12,00 0% Waſſer, 
6,83 % Eiweiß, davon verdaulich ca. 6 9, 
0,70 0% Fett, 

76,84 0% Stärke, 
1,93 %% Holzfaſer 
1,70 9% Aſche 

100,00. 

Die rohe Stärke wird nicht verdaut. Es bleiben alſo 6 9/0 Eiweiß und 0,70 9% 


Fett, wovon die Karpfen ſchwerlich großen Gewinn haben werden. Dabei frägt es ſich 


noch, wie theuer das Saatgut verkauft wird und wie oft es fehlſchlägt?“ 

Luſtiges zur Frage der Ottervertilgung. Ein mitteldeutſches Blatt berichtet 
allen Ernſtes, der Fiſcherei-Verein N. N. habe auf Prämien für Erlegung von 
Fiſchottern und Aufſuchung von Eiern!! derſelben hohe Sum men aufgewendet. 
Der Reporter dürfte ſich wirklich ſein Schulgeld rückvergüten laſſen. — 


Rieſenhecht. Zarrentin, 11. Februar. Vor einigen Tagen wurde von dem 
Fiſcher Kähler, im Schaalſee, unweit des Dorfes Seedorf, mit der Eiswaade ein 
Hecht gefangen, der das anſehnliche Gewicht von 42 Pfund hatte, ein gewiß ſeltener 

E. B 


Fang. Bi 
Weber's Raubthierfallen, insbeſondere Ottereiſen. Von wohlbegründetem Rufe 
iſt die Raubthierfallenfabrik von R. Weber zu Haynau in Schleſien. Namentlich 


ihre Ottereiſen ſind als vorzüglich bewährt und von urtheilsfähigen, erfahrenen Praktikern 


empfohlen. Näheren Aufſchluß in Bezug auf Beſchaffenheit, Applikation und Preis— 


verhältniſſe der Fallen ꝛc. gibt Rudolf Weber's neueſter illuſtrirter Katalog für 1886, 


welcher von dem Fabrikherrn zu beziehen iſt. 
Der Karpfen in Amerika. Wie hochbeliebt der deutſche Karpfen jenſeits des 


Oceans ſchon geworden, iſt bekannt. Neuerdings werden die deutſchen Karpfen in den“ 
Vereinigten Staaten auch als Mosquito Vertilger geprieſen, weil ſie die Larven dieſer 


Inſekten freſſen. D. G. 


Der Lachsfang an der Pacificküſte der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Der Handel mit amerikaniſchem Lachſe war vor etlichen Jahren noch wenig bekannt, hat 
aber ſeitdem einen bedeutenden Umfang angenommen und in einigen Fällen ſelbſt dem 


Rheinlachſe erfolgreich Concurrenz gemacht. Freilich hat in den letzten Jahren der Reich— 
thum der Paciſicküſte an Lachſen ſchon bedeutend abgenommen, immerhin aber wird dieſer 
Fiſch noch in großen Quantitäten dort gefangen. Im vorigen Jahre kaufte man in 


San Francisco Lachſe von 8 bis 12 Pfund für 25 Cents (1 Mark) das Stück. Unter 


den Fiſchern brach ſogar ein Krawall aus, weil einige derſelben den Lachs noch billiger 
verkauften. Die ſchnelle Entwicklung des Lachshandels iſt höchſt wunderbar. Seit 1867, 
wo die erſte Fabrik für das Einmachen des Fiſches am Columbia-River im Staate 
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Oregon errichtet wurde, hat dieſer Induſtriezweig bedeutende Dimenſionen angenommen, 
wie folgende Tabelle zeigt. Die Fabriken am Columbia-River exportirten im Jahre 


1869: 20.700 Kiſten Lachs 1874: 291,000 Kiſten Lachs 


1870 29,700 „ 4 | 1875: ͤ 244.300:7,, 5 
1871 8 34,800 17 7 1876 . 428,700 [7 " 


1872: 43,000 „ 5 187.7.” ies 5 
1823 102/700 a | 1872: 449,400 „ 1 


In dieſem Jahre exiſtiren am Columbia-River nicht weniger als 32 Einmach— 
anftalten, welche gegen 5000 Perſonen beſchäftigen. Der eingemachte Lachs der Pacific— 
kuſte hat mehr oder weniger den Lachs anderer Länder vom europäischen Markte ver— 
trieben. Auch iſt der Handel in geräuchertem Lachſe groß, obgleich man ſich in der 
Behandlung des geräucherten Lachſes keine große Mühe gibt. Von dem eingemachten 
Lachſe kommen 4 Dutzend Blechbüchſen, von denen jede ein Pfund eathält, auf eine 
Kiſte. Das Geſammt⸗Produkt an der Pacificküſte während des letzten Jahres wird auf 
584,000 Kiſten oder 28,032,800 Pfund angegeben. 8 

Dem norwegiſchen Storting (den Kammern) wird eine Propoſition zur Be— 
willigung von den nöthigen Geldern vorgelegt um einen Director der Meeres- und Süß— 
waſſerfiſchereien, ſowie zwei Fiſcherei-Inſpectoren über die Meeresfiſcherei anzuſtellen. E. B. 

Die unter dem Namen „Mjöſens Fiſchereiverein“ in Norwegen bekannte Ge— 
ſellſchaft hat während des Winters 1883—84 in ihren 6 Apparaten ca. 100,000 
diverſe Fiſche ausgebrütet und die Brut ſpäter in die verſchiedenen Flüſſe, welche ſich 
in den Mjöſen ergießen, gepflanzt. Im Herbſt 1884 wurden in 5 Apparaten 200,000 
Forellen, dann ſogenannte Wenerlachs- und Meerlachs-Eier aufgelegt und bei Lillehammer 
der Verſuch mit 100,000 Eiern von „Lageſild“ und Maränen gemacht. Das Aus— 
brüten iſt überall gelungen, ſo daß 150,000 Forellen, 8,000 Wenerlachſe, 20,000 
Meerlachſe ꝛc. in die diverſen Flüſſe ausgeſetzt werden konnten. Den Schülern der 
landwirthſchaftlichen Schule in Jönsberg iſt die Gelegenheit geboten, bei dem in Romedal 
arbeitenden Apparat, die Fiſchzucht zu erlernen. Der große Apparat in Randsfjorden 
iſt kürzlich mit folgender Anzahl Eiern beſetzt worden: Maräne 1’000,000, Lageſild 
1'000,900, Forelle 800,000, Wenerlachs 800,000, Summe 3600, 000. EB: 


VI. Sifcderei- und Jiſchmarktberichte. 


München, 24. Febr. (Mittheilungen von Joh. Lochner's Wittwe, Flußfiſch-, Seefiſch— 
und Krebſenhandlung, München Vikualienmarkt 3). Per Pfund: Aal 2,20 N, Aitel 0,60 &, 
Aeſchen (leb end) 1,70 A, (Friſch) 1,50 %, Amaul (Fluß) 1,80 N, See-Zander 1,40 , Barben 0,70 K, 
Birſchlinge 0,70 &, Brachſen 0,60 , Forellen 2,60 , Hechte 1,30 &, See-Hecht 1, Huchen 
lebend 2 M, friſch geſchlachtet 1,80 M, Karpfen 0,90 M, Lachs (Rhein) 2,50 M, (Elbe) 2 , Nerfling 
0,60 4, Rüthen 1,50 A, Saibling 2,70 /, Schleien 1 4, Schied 0,80 A, Schellfiſch 0,40 , 
Stockfiſch 0,30 /, Waller 1,50 , Weißfiſche 0,30 M. 

Mannheim, 15. Februar. (Bericht von M. Siebeneck.) Hechte 1,20 bis 1,40 , Karpfen 
0,90 bis 1,20 M, Barben 60 bis 80 , Barſche 70 , Aale 1,10 bis 1,20 , Schleie 80 , 
Backfiſche 25 — 30 , Goldfiſche 10, 12 und 14 M per 100 Pfund, Schellfiſche 30 5 per ½ Kilo. 

Hamburg⸗Altona, 10. Februar. Bei wechſelnden größeren und kleineren Zuführen, nament— 
lich per Bahn, da das Wetter für die Elb-Fiſcherei ungünſtig war, erzielten die Verkäufer folgende 
en-gros⸗Preiſe. Für Schellfiſche 4 bis 9 M, Schollen bis 14 / per Stieg, Seezungen 1.90 
Steinbutt 1,80 &, Kleiſſe 0,95 , Kabeljau 30 , Lachſe 1.60 M, Sandart 50 bis 75 3, Hechte 
50 bis 60 , Barſch 35 3, Brachſen 15 bis 25 3, Rothaugen 15 J per ½ Kilo, Dorſch 4 bis 
7 A per Korb. Der Handel war durchſchnittlich kein ſehr lebhafter. W. L. 

Rendsburg, 11, Februar. Die Zufuhren von Auswärts waren gering und beſchränkten ſich 
von Eckernförde auf Dorſch und Heringe. Marktpreiſe waren für Dorſch 20 3, Schellfiſche 25 4, 
Weißfiſche 15 bis 20 4, Barſche 60 , Karpfen bis 1.20 4, Brachſen 60 5 per ½ Kilo, Heringe 
6 bis 10 Stück für 10 4 W. L. 

5 Weſtliches Eiderſtedt. Es herrſcht hier allgemeine Klage über die Abnahme der Seefiſche. 
Die Bucht an der Eidermündung war vor Jahren reich an Fiſchen, namentlich an Butten, Aalen, 
Schnäpeln, Hornfiſchen u. a., ſo daß die Fiſcherei eine lohnende war. Indeß von Jahr zu Jahr 
ſcheint eine Abnahme des Fiſchreichthums ſtattzufinden, und auch die kleinen wohlſchmeckenden 
Kruſtenthiere, die Porren, welche durch die ganze Provinz und weiter in gekochtem Zuſtande 
verſandt werden und in ungeheurer Menge vorkamen, haben ſich mehr von der Küfte zuriid- 
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gezogen. Worin der Grund für dieſe Erſcheinung liegt, iſt nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt, aber 
anzunehmen iſt, daß in erſter Linie die immer mehr zunehmende Dampfſchifffahrt die Urſache iſt, 
dann aber auch, daß durch die vorkommenden Seehunde, welche häufiger wie früher e 3 
und endlich durch örtliche Stromverſetzungen der Fiſchfang geſchmälert wird. L. 
Walfiſche im Kleinen Belt. Aus Middelfart wird vom 5. Februar geſchrieben, A an 
dieſem Tage mehrere Züge Walfiſche, wohl an 100, darunter auch einige größere, von Norden 
her in den Kleinen Belt kamen. Man konnte von der Stadt aus ſehen, wie die Thiere ſich im 
Fahrwaſſer tummelten und theilweiſe ganz aus dem Waſſer herausſprangen. Es wurden ſofort 
einige Böte bemannt, in der Abſicht, die Thiere auf den Strand zu jagen, aber bevor dieſelben 
an Ort und Stelle gekommen waren, ſchwammen die Wale in nördlicher Richtung davon, ſo daß 
aus dem Fange nichts wurde. F. B. 
Heringsfang an der ſchwediſchen Weſtküſte. Vom 7. November n Jahres bis zum 
Februar dieſes Jahres ſind ca. zwei Millionen Kubikfuß Heringe im unge fähren Werthe von 
55 1 Kronen an der ſchwediſchen Weſtküſte gefangen worden. Davon wurden in Gothenburg 
846,840 Kubikfuß im Werthe von 356,319 Kronen eingeführt. Der mittlere Verkaufspreis betrug 
im November 1½ Kronen, im Dezember 40 Oere und im Januar 20 Oere per Kubikfuß. Nach 
dem Auslande wurden von dem reichen Fange 8°835,276 Kilogramm ausgeführt, größtentheils 
nach Deutſchland und England. Die Fiſchereiinterreſſenten beſchloſſen, ſich um Erweiterung des 
Abſatzgebietes für friſche Fiſche zu bemühen, ſowie die Errichtung von Räuchereien und Bingfofi- 
Fabriken an der Küſte anzubahnen. E. 
Haifiſchfang. An der Küſte des Staates Florida, beſonders in der Gegend von Neu⸗ | 
Smyrna, wird von mehreren Unternehmern Haifiſchfang getrieben, mittelſt ſtarker, von Negern 7 
gehandhabter Angelhaken. Man fängt dieſe Raubfiſche wegen des großen Thrangehaltes ihrer 
Leber, die oft 7—8 Gallonen Thran liefert. Außerdem werden für etwa 100,000 Dollars Hai⸗ 
fiſchfloſſen jährlich nach Bombay und China exportirt. Dieſe Floſſen dienen in Indien zum 
Poliren und als Abziehriemen für Metallgegenſtände, in China aber als Leckerbiſſen. Auch werden 
die zu Spazierſtöcken 2c. verwendbaren Rückenwirbel aus dem 12—14 Fuß langen Körper heraus- 
genommen, während letzterer ſelbſt als ungenießbar jpäter wieder ins Meer geworfen wird. Die 
Ausbeute einer ſolchen Haifiſchfängerei beträgt oft an einem Tage 20-30 dieſer gefahr 6 
Meerungeheuer. a 
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Benecke 5. 
Ein traurig ſchweres Wort! — — Unſer hochgeſchätzter, liebenswürdiger Freund, 


Herr Dr. med. Berthold Benecke, 


Profeſſor an der Aniverſitüt Königsberg, Ritter des eifernen Kreuzes, Schriftführer des Fifherei- 
Vereins für DR- und Wellpreußen, Ausſchußmitglied des deutſchen Fifherei-Dereins, Ehrenmitglied des 
Bayerischen und Zächſiſchen Fifherei-Dereins, correſp. Mitglied des Hellerreichiſchen Fiſcherei-⸗Pereins, 


verſchied plötzlich am Morgen des 27. Februar 1886 an Lungenblutung. Mit ihm 
ſinkt einer der hervorragendſten Vertreter und Förderer der Fiſchereiſache in Deutſch⸗ 
land, für welche er in Wort und Schrift, in Rath und That, geiſtvoll und 
erfahrungsreich eingetreten iſt, in ein viel zu früh geöffnetes Grab. Viel verliert mit 
ſeinem Ableben auch unſer Blatt, welchem ſo manche treffliche Artikel aus Benecke's 
gelehrter Feder zu hoher Zierde gereichten. Das Andenken des Verblichenen aber 
wird in hohen Ehren fortleben in den Kreiſen Derer, welche der vaterländiſchen 
Fiſchereipflege Herz und Sinn zugewendet haben. 
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I. Zur Ilferbetretungsfrage. A 0 


Zu den leidigſten Schmerzenspunkten der Fiſchereiſache gehört unſtreitig die Ufer— 
betretungsfrage. Sie führt vielen Orts und namentlich dann, wenn nicht vernünftige 
Einſicht und beſonnene Mäßigung ſich friedfertig begegnen, zu fortgeſetzten Conflicten 
zwiſchen den Uferangränzern und den Fiſchereiberechtigten. Nicht ſelten wachſen ſich 
dieſe Conflicte ſogar zu Prozeſſen aus, deren Ausgang gemeinhin für beide Theile 
zweifelhaft iſt, da poſitive Geſetzesbeſtimmungen über Beſtehen oder Nichtbeſtehen eines 
Uferbetretungsrechts des Fiſchereiberechtigten faſt überall fehlen. Freilich ſollte man 
meinen, daß dieſes Recht ſchon nach der Natur der Sache dem Fiſchereiberechtigten als 
in dem Fiſchereirechte ſelbſt gelegen, zugeſprochen werden müßte, da die Ausübung der 
Fiſchereiberechtigung, gleichviel ob ſolche im Wege der Netz- oder Angelfiſcherei geſchieht, 
ohne Uferbetretung überhaupt nicht denkbar iſt, wie Jeder beſtätigen kann, welcher je 
das Fiſchereirecht nach ſeinen realen Verhältniſſen und nicht blos im abſtracten Rechts— 
begriffe zu betrachten Gelegenheit fand. 

Gleichwohl haben ebenſo, wie die Geſetzgebung bislang den Fiſchereiberechtigten 
mit Regelung der Frage faſt allenthalben im Stiche ließ, nicht minder auch die Rechts— 
lehre und Rechtsübung bis jetzt noch immer gezögert, dem Fiſchereiberechtigten vor— 
behaltlos das zuzuſprechen, was er ſchlechterdings nicht entbehren kann, wenn ſein wohl— 
erworbenes Recht realen Gehalt haben ſoll. Ja, hie und da ſind ſelbſt ſchon Urtheile 
ergangen, welche das fiſchereiliche Uferbetretungsrecht gleich ganz abſprachen. Solche 
Erſcheinungen ſind gewöhnlich der Ausfluß prädominirender Rechtsanſchauungen römiſch— 
rechtlichen Urſprungs. Das Fiſchereirecht iſt aber deutſch- rechtlichen Characters und 
darf um ſo minder in das Prokruſtesbett der Pandectenlehre geſchnürt werden, als zur 
Zeit der Ausbildung der Rechtsnormen der Römer und Byzantiner von einem Fiſcherei— 
rechte im deutſchen und modernen Sinne überhaupt nichts bekannt, vielmehr die 
Theorie der res communis omnium in Bezug auf die ſchwimmenden Bewohner der fließen— 
den Waſſerwelle noch die allein herrſchende war. In neuerer Zeit mehren ſich übrigens 
die Anzeichen, daß ſich allmählich auch in der Rechtſprechung eine geſunde Wandelung 
zu Gunſten der Anſprüche der Fiſcherei in Bezug auf die Uferbetretung wenigſtens 
anbahnt. 

Eben liegt uns aus allerneueſter Zeit ein hieher bezügliches Urtheil vor, welches 
das kgl. Bayeriſche Oberſte Landesgericht in München am 23. Januar 1886 erlaſſen 
hat und welches geeignet iſt, das Intereſſe in weiteren Kreiſen in Anſpruch zu nehmen. 
Bis zu einem gewiſſen Grade kann es ſelbſt die Fiſchereiberechtigten mit ſachlicher 
Befriedigung erfüllen, wenn es nur in feinen Conſequenzen richtig verfolgt wird. 

Allerdings hat auch dieſes Urtheil wörtlich den Satz ausgeſprochen, daß „ein 
unbeſchränktes Recht des Inhabers eines Fiſchereirechts auf Begehung aller Ufer— 
grundſtücke nicht beſteht“. Der Gerichtshof begründete dieſen Satz mit der Erwägung, 
daß „kein Rechtsſatz beſtehe, welcher dem Fiſchereiberechtigten als ſolchen das Betreten der 
Ufergrundſtücke unbedingt einräume“, daß ferner in keinem (2) Lehrbuche des deutſchen 


Privatrechts, namentlich auch nicht in den Werken von Bluntſchli, Mittermaier, 


Mauernbrecher, Gerber, Hillenbrand, Roth, Stobbe das Uferbetretungs— 
recht des Fiſchereiberechtigten erwähnt fei*), daß letzteres auch in neueren Geſetzgebungen 
(Preußen, Oeſterreich) nicht zum Ausdruck gekommen ſei und auch keine conſtante 
Rechtſprechung für ſich habe. Letzteres iſt freilich leider der Fall. Aber wenn auch 
die Rechtſprechung noch nicht conſtant iſt, ſo ſind eben doch ſchon, wie ſpäter noch 


*) Dieſer Grund dürfte am wenigſten eine durchſchlagende decifive Bedeutung haben. 
Es wäre mit Leichtigkeit darzuthun, daß die genannten meiſt zunächſt für den Univerſitäts— 
gebrauch berechneten Lehrbücher ganz beſonders das praetiſche Fiſchereirecht nur ſehr kurz und 


oberflächlich ſowie auch ohne tiefere Sachkunde behandeln. Wir find überzeugt, daß deren Ver⸗ 


faſſer in ihrer Mehrzahl an die Uferbetretungsfrage einfach gar nicht gedacht haben. Andererſeits 
ſind in der That deutſchrechtliche Werke vorhanden, welche das Uferbetretungsrecht des Fiſcherei— 


berechtigten mit klaren Worten anerkennen. So berührt daſſelbe Kraut in ſeinem „Grundriß des | 


Deutſchen Privatrechts“, 4. Auflage $ 112 S. 252. Gengler in feinem trefflichen Werke „das 
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näher beſprochen werden wird, Rechtsſprüche und zwar namentlich aus neueſter Zeit vor— 
handen, welche das Uferbetretungsrecht des Fiſchereiberechtigten geradezu anerkennen. 
Uebrigens kann nicht entgehen, daß ſchon obige Motivirung keineswegs mehr auf dem 
Standpunkte der directen, ſtarren Negation ſteht, ſondern eigentlich nur mehr ein non 
liquet zum Ausdruck bringt. Selbſt dieſer Ausſpruch erſcheint aber auch zu Gunſten 
der Fiſcherei mehrfach verklauſulirt. Wie ſchon bemerkt, faßt das fragliche Urtheil das 
Ergebniß ſeiner Erörterungen nur dahin zuſammen, daß das ſtreitige Recht nicht 
unbeſchränkt und nicht gegenüber allen Ufergrundſtücken beſtehe. Es iſt hienach 
durchaus nicht ſchlechthin und nicht für alle Fälle verneint. Der mehrgedachte 
Richterſpruch hat auch erkennen laſſen, wie das zu nehmen ſei und gerade die hierauf 
bezüglichen Bemerkungen ſind in hohem Grade beachtenswerth und zwar vom principiellen 
Standpunkte aus. Vor allem nimmt das Urtheil von vorneherein diejenigen Fälle 
aus, in denen das Uferbetretungsrecht auf ſpeziellem Rechtstitel beruht.“) 
Außerdem kommt der Gerichtshof unter Anderem auch auf eine Stelle in Frhrn. 
b. Kreittmayr's allbekannten Anmerkungen zum Bayer. Landrechte von 1753 (Thl. II 
cap. VIII $ 11 Nr. 1) zu ſprechen, worin dieſer Commentator unter Bezugnahme auf 
ältere Schriftſteller des gemeinen Rechts“), gelegentlich einer Erörterung über die 
eigentliche Wegegerechtigkeit bemerkt, daß „fremde Gründe ohne Noth oder Dienſt— 
barkeit invito domino nicht betreten werden dürfen“, wobei Kreittmayr auch 
wörtlich anfügt: „pro invito wird aber Dominus fundi nicht geachtet, wenn ihm weder 
Schaden dadurch zugehet, noch ſein Widerwillen mit Worten oder Werken z. E. durch 
Verzäunung oder Verſchließung ſeines Grundes zu erkennen gegeben wird“. Das 
vorliegende Urtheil bemerkt hiezu, „daß die Auffaſſung Kreittmayr's ebenſo einer billigen 
Anſchauung über Ausdehnung der im Eigenthum enthaltenen Rechte, als dem Bedürf— 
niſſe des täglichen Verkehrslebens und der herrſchenden Rechtsanſchauung“ entſpreche. 
Die hiemit belobte und generaliſirte Deduction Kreittmayr's enthält nun aber, wie 
unſeren freundlichen Leſern in Obigem nicht entgangen ſein wird, durch die Worte 
„ohne Noth“ auch noch die Anerkennung, daß Nothverhältniſſe zur Betretung fremden 
Grundes berechtigen können. Was aber Kreittmayr unter dieſer „Noth“, unter dem 
„casus necessitatis“ verſteht, enthüllt der nächſtfolgende Satz ſehr deutlich. Dort heißt 
es: „Noth halber dürfen wir fremden Grund betreten, wenn wir etwas mit Recht 
hierauf zu ſuchen haben, z. E. den Zehend, die Mineralien und dergleichen.“ 
Iſt es nun nicht gerechtfertigt, hieher ſo gut wie die Ausbeute von Mineralien auch 
den berechtigten Fiſchfang vom Grundſtücke aus zu rechnen? In der That lehnt auch 
das Urtheil dieſe Conſequenz nicht nur nicht ab, ſondern deutet ſolche ſogar poſitiv und 
hinreichend verſtändlich an. Der berühmte Schriftſteller über Verwaltungsrecht, Profeſſor 
v. Pözl in München (5) ſchreibt in feinem Commentar zum bayeriſchen Waſſergeſetze 
vom 28. Mai 1852 Art. 104, II. Aufl. S. 278 wörtlich: „Ob der Fiſchereiberechtigte 
befugt ſei, die Ufer des Fluſſes zu betreten, darüber enthält unſer Geſetz keine Beſtimmung; 


Deutſche Privatrecht in feinen Grundzügen“ 3. Auflage $ 89 Seite 292 ſchreibt wörtlich: „Daß 
der Ufereigenthümer dem Fifchereiberechtigten das Betreten ſeines Grund und 
Bodens, ohne welches die Ausübung des Rechts unmöglich ſein würde, zu 
geſtatten verbunden ſei, verſteht ji von ſelbſt“. Aeltere Schriftſteller, wie z. B. 
Canerin, Abhandlung aus dem Waſſerrechte Bd. I S. 107 gingen ſpeciell bezüglich der öffentlichen 
Flüße noch viel weiter, indem ſie an deren Ufern Jedermann das Recht beilegen, „an dem 
Ufer anzulanden, einen Kahn anzubinden, ein Netz auszuwerfen, die Garne zur Fiſcherei zu trocknen 
und was dergleichen mehr iſt“. 
. ) Solche ſpecielle Rechtstitel ſind nach unſerer Auffaſſung in ſehr mannichfacher Weiſe 
einſchlägig. Sie beruhen nicht allein auf Aequiſitivverjährung und unvordenklichem Herkommen 
(darunter fallen uamentlich z. B. die althergebrachten Ausziehplätze für Netzſiſcherei), ſondern hieher 
gehören auch alle jene ſpeciellen Conſequenzen, welche ſich aus der Natur der conereten Fiſcherei⸗ 
berechtigung ergeben, namentlich wenn letztere in Regalitätsverhältniſſen, gutsherrlichen Verhältniſſen ꝛc. 
ihren Urſprung hatten. 

) Der concrete Rechtsſtreit war aus dem Geltungsgebiete des gemeinen Rechts an— 
gefallen. Nach Bayer. Landrechte liegt unſeres Erachtens die Frage noch viel günſtiger für den 
Fiſchereiberechtigten. a a 
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denn der Art. 20, der vom Leinpfade handelt, kann auf dieſen Fall nicht ausgedehnt 
werden. Inſoweit die Betretung der Ufergrundſtücke zum Zwecke der 
Aus beutung der Fiſcherei unbedingt nothwendig iſt, muß ſie auch als 
erlaubt gelten, da derjenige, welcher das Fiſchereirecht hat, auch im 
Stande fein muß, dasſelbe auszuüben (Nothweg?)“. An dieſe Stelle“) 
knüpft nun auch das oberſtrichterliche Urtheil an und fügt — was zu erwähnen und 
zu betonen wir uns für hieher verſparten — dem Eingangs gedachten Satze die weitere 
reſtringirende Clauſel an: „abgeſehen von einem Nothwege“, ſo daß das bezügliche 
Reſumé des Urtheils vollſtändig wortgetreu lautet: 
„Abgeſehen von einem Nothwege beſteht ein unbeſchränktes 
„Recht des Inhabers eines Fiſchereirechts auf Begehung aller Ufergrund— 
„ſtücke nicht“. 

Es ſpringt in die Augen, daß auf dieſer Baſis, bei dieſen Reſtrictionen ſich 
ein leidlicher modus vivendi zwiſchen den Fiſchereiberechtigten und den Ufereigenthümern 
immerhin gewinnen läßt, ſoferne nur beide Theile die alte Regel beherzigen, daß jedes 
Recht im Verhältniß zu collidirenden Anſprüchen civiliter ausgeübt werden muß. Unſerer 
Seits möchten wir auch recht ſehr die Anbahnung und Aufrechthaltung eines vernünftigen 
und beſonnenen modus vivendi nahe legen, bis einmal die Geſetzgebung die ſachlich 
wohlbegründeten Forderungen der Fiſcherei vollauf zur Befriedigung gebracht haben wird. 

Außerdem noch Folgendes: Sehr erfreulich war uns — und zwar nicht allein für 
die Uferbetretungsfrage, ſondern auch um anderer Dinge willen — die in das Urtheil 
vom 23. Jan. 1886 eingeflochtene Bemerkung, daß das Fiſchereirecht nach den 
Grundſätzen des deutſchen Privatrechts zu beurtheilen ſei“. Vielleicht finden wir 
einmal Zeit, die Conſequenzen dieſes ganz richtigen Satzes näher zu beleuchten. In 
jenem Urtheile ſind ſie noch nicht völlig durchgeführt. Es wäre nahe gelegen, nach 
Anerkennung der deutſch- rechtlichen Natur der Frage vor allem auch in eine Unterſuchung 
der inneren Beſchaffenheit der deutſch-rechtlichen Fiſchereiberechtigung einzutreten. Ein 
rechtshiſtoriſcher Forſchungsgang hätte hiebei unter Anderem auf jene hochbemerkens— 
werthe Stelle im Sachſenſpiegel geführt, worin ſchon das Uferbetretungsrecht des Fiſchers 
anerkannt iſt, indem es dort II, 28 8 4 heißt: „Die viſchern mit ok wol 
dat ertrike nütten, alſo wern alſe he enes geſtriden mach ut deme 
ſcepe.“ ) Statt einer ſolchen Unterſuchung ſetzt aber das fragliche Urtheil ſchon am 
Ausgangspunkte feiner Deductionen doch wieder mit dem römiſch- rechtlichen ſtarren 
Eigenthumsbegriffe“ “) und mit einem Pandectencitate ein. Wir müſſen für heute 
darauf verzichten, dieſen Punkt weiter zu verfolgen und wollen nur das Eine noch 
angedeutet haben, daß es unſeres Bedünkens einfach eine petitio principii iſt, durch 
die romaniſtiſche Theorie der Freiheit des Eigenthums die Behauptung einer Belaſtung 
der Ufergrundſtücke mit den nothwendigen Conſequenzen der deutſchen Fiſchereiberechtigung 
widerlegen zu wollen. Vielleicht kommt auch die Richtigkeit deſſen noch zur Anerkennung. 
Inzwiſchen iſt für den Standpunkt der Fiſchereiberechtigten immerhin getröſtlich, daß 
jene Zeiten, in denen ihnen die Judicatur nicht ſelten geradezu alles abſprach, über— 
wunden zu werden ſcheinen. Speciell in Bezug auf die Uferbetretungsfrage können 
wir ſogar Urtheilsſprüche regiſtriren, welche das fragliche Recht pure anerkannt haben, 
So ein Urtheil des Oberlandesgerichts Kaſſel vom 19. Juni 1862, welches der 
Verein zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirk Kaſſel in ſeinen bekannten 
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90 In der erſten Auflage des Pözl'ſchen Commentars fehlen ſogar die Worte: „unbedingt“ 
und „(Nothweg?)“. Unklar bleibt auch, ob Pözl letzteren ſpäter gemachten Beiſatz ſo verſtand: 
„weil es ſich hier um einen Nothweg handelt“ oder nur, „wenn nach den Umſtänden ein 
Nothweg in Anſpruch zu nehmen iſt“. Der Wortlaut und die Vergleichung mit der 1. Auflage 
unterſtützen ſogar vorwiegend die erſtere, noch günſtigere Auffaſſung. 

) In Weiske's Lesart heißt es: „Der viſcher muz auch wol daz ertriche nutzen, alſo verne, 
als her eines geſchriten mag uz deme ſchiffe“. 

*) Gegen die Anwendung römiſch- rechtlicher Eigenthumsbegriffe auf die Verhältniſſe der 
8b. Al G. 196) nir ſchon Beſeler in ſeinem Syſtem des Deutſchen Privatrechts, I. Aufl. 
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„Mittheilungen“ veröffentlicht hat. Eine Anerkennung des Uferbetretungsrechts ſprach 
auch — im Verlaufe eines anderweitigen Civil-Rechtsſtreits — vor einiger Zeit das 
Landgericht Paſſau aus, wie wir ſchon einmal berichteten. Aus allerneueſter Zeit haben 
wir auch eine Entſcheidung eines bayeriſchen Strafgerichts vom 17. Februar 1886 zur 
Hand, welches gegenüber einem der unbefugten Betretung eines Ufergrundſtücks beſchul— 
digten Fiſchereiberechtigten zu Gunſten des Letzteren entſchied. Der Begründung, 
welche manche Anklänge an das Eingangs beſprochene oberſtlandesgerichtliche Urtheil 
enthält, entnehmen wir folgende Ausführung: „Dargethan wurde, daß das Begehen zu 
einer Zeit ſtattfand, in welcher das Heugras von der Wieſe ſchon eingeerntet war, jo 
daß es ſchon in dieſer Richtung an dem zu einer Beſtrafung nach § 368, Ziff. 9 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches nothwendigen Merkmale des Betretens „vor beendeter Ernte“ 
gebricht, gleichwie nicht minder die weitere wichtigſte Vorausſetzung des obenerwähnten 
Geſetzparagraphen als vollſtändig unerwieſen ſich darſtellt, nämlich daß der Beſchuldigte 
die in Rede ſtehende Wieſe unbefugt betreten habe. Der Beſchuldigte hat das 
Fiſchereirecht in .. . . gepachtet. Es muß deßhalb auch die Betretung der Ufergrund— 
ſtücke, ſoweit ſolche zum Zwecke der Ausübung des erwähnten Rechtes 
unbedingt nöthig iſt, als eine befugte und rechtmäßige gelten, da ent— 
gegengeſetzten Falles die Ausübung der Fiſcherei unmöglich und damit das ganze Recht 
illuſoriſch ſein würde (ſiehe Dr. J. v. Pözl, die bayeriſchen Waſſergeſetze vom 28. Mai 
1852 erläutert, 2. Auflage, Erlangen 1880, S. 278). Nach dem Situationsplane 


nun liegt die fragliche Wieſe jo längs des rechten Ufers der .. ...... hingeſtreckt, 
daß ein Begehen der Ufer ohne Betreten dieſer Wieſe abſolut unmöglich wäre. Auch 
die Ufer der entlang dieſer Wieſe etwas ſumpfig, ſo daß ein Fort— 


gehen unmittelbar am Rande des Baches nicht immer möglich iſt. Der Beſchuldigte 
hat mit ſeinen Angelgäſten am kritiſchen Tage den nahezu kürzeſten Weg über die Wieſe 
genommen, dieſelbe alſo nur inſoweit betreten, als es zur Ausübung des Fiſchereirechtes 
nöthig war. Endlich haben auch die früheren Fiſchereiberechtigten dieſe und andere an 
. liegenden Wieſen ſtets zum Zwecke der Ausübung ihres Rechtes betreten, 
ohne hiewegen ſtrafrechtlich zur Verantwortung gezogen zu werden, wie aus mehreren 
zu Gerichtshanden gekommenen Vorakten der kgl. Amtsgerichte Gemünden und Hammel— 
burg zu erſehen iſt. Auch dieſe Gerichte ſind gleichmäßig von der Anſchauung aus— 
gegangen, daß ein Betreten der dem Bache adjacirenden Grundſtücke zum Zwecke der 
Ausübung des Fiſchens ſelbſt oder der nöthigen Controlle über das Fiſchwaſſer niemals 
als ein unbefugtes angeſehen werden kann.“ 


II. Die Behandlung der Flußverunreinigungsfrage im Königreiche 
Sachſen. 


Schon wiederholt hatten wir Gelegenheit, darauf hinzudeuten, wie ſchwer namentlich 
im Königreiche Sachſen, zufolge der dortigen induſtriellen Verhältniſſe, durch die daſelbſt 
weit vorgeſchrittene Flußverunreinigung verſchiedenartige Intereſſen und darunter namentlich 
auch die Fiſcherei, zu leiden haben. Hohe Anerkennung erheiſcht dabei das conſequente und 
ſachgemäße Beſtreben der k. ſächſiſchen Staatsregierung, Beſſerung in dieſen Verhältniſſen, 
welche gerade in Sachſen viele Schwierigkeiten bieten und nur allmählich zur Sanirung 
gebracht werden können, herbeizuführen oder doch anzubahnen. 

Ganz beſonderes Intereſſe bietet namentlich ein bezüglicher Erlaß des k. ſächſiſchen 
Staatsminiſteriums des Innern vom 19. Dez. 1885, welcher nach der „Sächſiſchen 
landwirthſchaftlichen Zeitſchrift“ lautet, wie folgt: 

„Das Miniſterium hat anzuerkennen, daß die Beſchwerden über die Ver— 
unreinigungen der Waſſerläufe nicht mehr in demſelben Umfange und in derſelben 
Stärke laut werden, wie früher. Es dürfte dieſer Umſtand hauptſächlich darin ſeine 
Erklärung finden, daß eine größere Zahl von Beſitzern gewerblicher Anlagen theils 
in Beachtung behördlicher Anregung, theils ohne ſolche, Vorkehrungen getroffen haben, 
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um die ſchädliche oder beläſtigende Verunreinigung der fließenden Gewäſſer zu ver— 
hüten oder auf ein zuläſſiges Maß herabzuſetzen. Der Zuſtand mancher Waſſerläufe 
iſt indeſſen noch immer nicht als ein befriedigender, ja kaum als ein erträglicher zu 
bezeichnen. Es haben daher die Verwaltungsbehörden fortgeſetzt auf Beſeitigung oder 
doch, wenn ſolche nicht zu erreichen, auf möglichſte Beſchränkung der vorhandenen 
Uebelſtände hinzuwirken und demzufolge 

1. ihre beſondere Aufmerkſamkeit denjenigen Anlagen zuzuwenden, mit deren 
Betrieb eine ſolche Einführung von feſten Stoffen und von Flüſſigkeiten in einen 
Waſſerlauf verbunden iſt, welche das Waſſer in letzterem in einer den gemeinen 
Gebrauch desſelben weſentlich beeinträchtigenden oder der menſchlichen Geſundheit nach— 
theiligen Weiſe verunreinigen oder eine derartige bereits vorhandene Verunreinigung 
noch vermehren kann. Zu dem Ende haben die Verwaltungsbehörden, gleichviel 
ob Beſchwerden vorliegen oder nicht, von Zeit zu Zeit, mindeſtens aber in jedem 
Jahre einmal, durch eigenen Augenſchein über den Zuſtand der Waſſerläufe ſich zu 
überzeugen und außerdem die Bezirksärzte und Gewerbeinſpectoren, ſowie die ihnen 
untergeordneten Organe zu erſuchen, bezw. zu veranlaſſen, ihnen jede Wahrnehmung 
mitzutheilen, welche eine abhelfende Entſchließung erheiſcht. 

Die Beſichtigung der Waſſerläufe wird am zweckmäßigſten zu Zeiten geringen 
Waſſerſtandes vorzunehmen ſein. 

2. Die Einführung feſter Stoffe in einen Waſſerlauf, gleichviel welchen 
Urſprunges dieſelben ſind, ob ſie von gewerblichen Anlagen oder Gemeindeſchleuſen 
oder ſonſt woher ſtammen, iſt unbedingt zu unterſagen, wenn ſolche zur Verunreinigung 
des fließenden Waſſers geeignet ſind. 

3. Iſt mit dem Betriebe einer beſtehenden Anlage eine Verunreinigung 
des fließenden Waſſers durch Zuführung von Flüſſigkeiten verbunden, ſo haben 
die Verwaltungsbehörden dafür zu ſorgen, daß deren Beſitzer ſolche Maßnahmen vor— 
kehre, welche nach dem jeweiligen Stande der Wiſſenſchaft getroffen werden können, 
um den beſtehenden Uebelſtänden abzuhelfen oder fie wenigſtens auf das thunlichſt 
zuläßige Maß zu beſchränken. Es ſind jedoch, wie bereits in der Verordnung vom 
28. März 1882 verfügt worden, an die betreffenden Anlagen unter ſchonender 
Wahrnehmung der Induſtrie, wie auch der Landwirthſchaft, nur ſolche Anforderungen 
zu ſtellen, welche mit einem nutzbringenden Betriebe derſelben vereinbar ſind. 

So oft es die Verhältniſſe geſtatten, mithin nicht eine ſofortige, keine Zögerung 
zulaſſende, Anordnung auf Beſeitigung oder Beſchränkung des vorhandenen Uebel— 
ſtandes erforderlich iſt, beſonders aber in allen wichtigen Fällen, hat die Verwaltungs— 
behörde vor Faſſung hauptſächlicher Entſchließung nicht nur mit den amtlichen 
Organen: dem Bezirksarzte und dem Gewerbeinſpektor, nach Befinden auch dem 
Waſſerbauinſpektor, ſich ins Vernehmen zu ſetzen, ſondern auch, wenn dieß geboten 
oder doch wünſchenswerth erſcheint, einen auf dem einſchlagenden Gebiete ſpeziell 
vertrauten Sachverſtändigen, z. B. bei chemiſchen Vorgängen einen Chemiker, und 
außerdem Männer des praktiſchen Lebens mit ihren Gutachten zu hören, welche ſelbſt 
Induſtrielle, bezw. Landwirthe, über die Bedürfniſſe wie über die Leiſtungsfähigkeit 
der einſchlagenden induſtriellen, reſp. landwirthſchaftlichen, Branche genau unterrichtet 
und, zugleich unter Berückſichtigung der lokalen Verhältniſſe, zu beurtheilen im Stande 
ſind, was von den Anlagebeſitzern billigerweiſe verlangt und was von dieſen geleiſtet 
werden kann. 

Zweckmäßig erſcheint es, dafern der Verwaltungsbehörde nicht ſchon beſonders 
hierzu geeignete Perſonen zur Verfügung ſtehen, ſich wegen Bezeichnung ſolcher Berufs— 
genoſſen an die in den Handels- und Gewerbekammern, ſowie in dem Landeskulturrathe 
beſtehenden geordneten Vertretungen der gewerblichen, bezw. landwirthſchaftlichen, 
Intereſſen des Landes zu wenden, ſei es für den einzelnen Fall, oder im voraus für 
eine Reihe von Fällen. 

4. Bei neuen Anlagen, welche die Waſſerläufe durch Abfallwäſſer zu ver— 
unreinigen geeignet ſcheinen, iſt im allgemeinen daran feſtzuhalten, daß ſie entweder 
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gar nicht oder nur dann zu gejtatten find, wenn die Unternehmer in genügender 
Weiſe nachweiſen, daß ſie ſolche Einrichtungen zu treffen gemeint und im Stande ſeien, 
vermöge derer dieſer Effluvien ungeachtet der gemeine Gebrauch des Waſſers nicht 
beeinträchtigt werde. Hiervon wird nur in ganz beſonderen Fällen eine Ausnahme 
nachgelaſſen werden können, wie z. B. wenn bei Grenzflüſſen durch die bereits vor— 
handene Verunreinigung des fließenden Waſſers der gemeine Gebrauch desſelben bereits 
ausgeſchloſſen iſt. 

5. Die unter 3 und 4 getroffenen Vorſchriften haben auch auf die Zuführung 
von Flüſſigkeiten aus Gemeindeſchleuſen, wodurch die Verunreinigung eines Waſſer— 
laufes herbeigeführt wird, ſinngemäße Anwendung zu finden. 

6. Die Verwaltungsbehörden find auf Grund des § 21 des A-Geſetzes vom 
28. Januar 1835 bezw. nach dem Geſetze, Nachträge zu dem Geſetze über die Aus— 
übung der Fiſcherei in fließenden Gewäſſern vom 15. Oktober 1868 betreffend, vom 
16. Juli 1874 nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet, ihre auf gegenwärtiger 
Verordnung beruhenden Verfügungen mit Nachdruck durchzuführen und zu dem Ende 
die ihnen erforderlich erſcheinenden Zwangsmittel zur Anwendung zu bringen, namentlich 
Strafen anzudrohen und zu vollſtrecken. 

7. Der bei Ausführung dieſer Verordnung entſtehende Koſtenaufwand iſt, dafern 
derſelbe nicht den Betheiligten auf Grund beſtehender beſonderer Vorſchriften oder 
allgemeiner Grundſätze zur Laſt fällt, als Polizeiaufwand auf die Kaſſe der betreffenden 
Verwaltungsbehörden zu übertragen. 

Wenn in einzelnen der eingegangenen gutachtlichen Berichte die Einſetzung von 
ſtändigen techniſchen Bezirkscommiſſionen empfohlen worden iſt, welche von den 
unteren Verwaltungsbehörden in allen die Verunreinigung der Waſſerläufe betreffenden 
Fällen vernommen werden ſollen, ſo hat man Bedenken tragen müſſen, dieſer An— 
regung weitere Folge zu geben, da, abgeſehen davon, daß ſich im voraus wegen der 
eintretenden Vielgeſtaltigkeit der einzelnen Fälle, die naturgemäß die Beurtheilung 
verſchiedener Kategorien von Sachverſtändigen erheiſchen, die Zuſammenſetzung einer 
ſolchen Commiſſion nicht wohl mit Sicherheit beſtimmen läßt, die Mitwirkung eines 
ſolchen Organs bei allen Vorkommniſſen, gleichviel ob dieſelben dringlicher Natur 
ſind oder nicht, oder ob ſie wichtig ſind oder nicht, oft einen unverhältnißmäßigen 
Zeit⸗ und Koſtenaufwand herbeiführen würde, wodurch der Sache ſelbſt eher geſchadet, 
als genützt werden dürfte. 

Dazu kommt, daß wenigſtens für die Rekursinſtanz ein derartiges Organ 
bereits vorhanden iſt: die techniſche Deputation des Miniſteriums des Innern, bei 
der ſchon regulativmäßig die Ermächtigung beſteht, daß fie nach ihrem Ermeſſen 
geeignete Perſönlichkeiten, beſonders aus dem praktiſchen Gewerbeſtande, zur Berathung 
hinzuziehen oder als ſachverſtändige Zeugen hören kann, und die auch angewieſen 
worden iſt, von dieſer Ermächtigung bei Beurtheilung von an ſie gelangenden Fragen 
über Verunreinigung von Waſſerläufen, ſo oft es wünſchenswerth erſcheint, Gebrauch 
zu machen.“ 


III. Nachtrag zur oberpfälziſchen Kreis ⸗Jiſcherei⸗ Ordnung. 


Zur Ergänzung der Kreis-Fiſcherei-Ordnung für Oberpfalz und 
Regensburg vom 9. April 1885 (vergl. Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung 
1885 S. 131) hat die k. Regierung in Regensburg noch weiterhin folgende 
oberpolizeiliche Vorſchriften erlaſſen: 

Die unterfertigte königl. Stelle erläßt auf Grund des Artikels 126 Ziff. 1 
des Polizeiſtrafgeſetzbuches für Bayern vom 26. Dezember 1871 und zum Vollzuge 
der bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 nachſtehende ober= 
polizeiliche Vorſchriften: 


I% 
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I. Zu $ 1 Abſ. 5 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 

„Im Flußgebiete der Naab (d. i. in der Naab und in den mit 
derjelben zuſammenhängenden Gewäſſern) vom Eintritt derſelben in den 
Regierungsbezirk der Oberpfalz an bis zu dem Wehre bei Ebenwies, 
k. Bezirksamts Stadtamhof, iſt der Fang des Schillfiſches (Lucioperca 
Sandra L) bis zum 1. Juni 1888 unbedingt verboten“. 

2. Zu $ 10 Abſ. 2 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 

„Die Anwendung von ſolchen Legangeln, welche an quer in das 
Flußbett eingelegten Leinen befeſtigt werden (in Fiſcherei-Kreiſen wird dieſe 
Art des Fiſchens mit „Leinen“ bezeichnet) iſt allgemein und unbedingt 
verboten“. 


Regensburg, den 16. Februar 1886. 


Agl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern. 
von Pracher, Präſident. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 

Celluloſe-⸗Fabriken. Nach Beſchluß des Bundesraths (Reichsgeſetzblatt 1886 
S. 28) ſind nun auch die „Anlagen, in welchen aus Holz oder ähnlichem 
Faſermaterial auf chemiſchen Wege Papierſtoff hergeſtellt wird 
(Culluloſe-Fabriken)“ in das Verzeichniß der nach § 16 der Reichsgewerbeordnung 
genehmigungspflichtigen Anlagen aufgenommen worden. Sehr erfreulich! 
Die Strohpapierſtoff-Fabriken ſtehen ſchon länger im Verzeichniſſe. Wünſchens⸗ 
werth, ja dringend nöthig wäre es, daß auch noch die eigentlichen Papierfabriken 
unter die Controllmaßregel der Genehmigungspflicht kommen. 

Forellen in Karpfenteichen. Herr Rittergutsbeſitzer Werner-Wangotten, 
ſchreibt, daß er ſeit einigen Jahren in ſeine Karpfenabwachsteiche ſtatt Hechten 
Forellen einſetzt, die darin ſehr gut wachſen. Im Frühling 1885 wurden in einem 
nicht ganz 1 ha großen, ſehr nahrhaften Karpfenteich 240 halbpfündige Karpfen und 
200 fingerlange Bachforellen geſetzt. Am 10. September wurde der Teich abgelaſſen 
und lieferte 500 Pfund Speiſekarpfen und etwa 100 Stück / — 1 pfündige Forellen. 
Zahlreiche Forellen waren beim Ablaſſen des Teiches wegen Unachtſamkeit der Leute in 
den nächſten Teich entwichen, der erſt im nächſten Herbſt abgefiſcht wird. 

(Berichte des Fiſcherei-Vereins für Oſt- und Weſtpreußen). 

Fiſchverendung. Dem „Münchener Fremdenblatt“ entnehmen wir folgende Notiz 
über ein Vorkommniß im mittleren Florida an der atlantiſchen Küſte: „Der Wind 
kam aus dem Weſten, dann aus dem Nordweſten. Das Waſſer wurde mit ſolcher 
Gewalt aus den Flußmündungen getrieben, daß die Werften faſt trocken waren. 
Millionen von Fiſchen erfroren. Seeforellen von 1 bis 15 Pfund ſchwer wurden mit 
der Hand gefangen. Ein Barſch wog 30 Pfund. Fiſche aller Art liegen zu Tauſenden 
todt an der Küſte. Ein Nachbar ſagte mir, er habe über 3000 Pfund erfrorene Fiſche 
nach ſeiner Pflanzung gefahren, um ſie als Dünger zu verwenden. Ich zählte an 
einem Platze vor meinem Hauſe auf einer Strecke von 15 Fuß 125 todte Fiſche, die 
von zwei Zoll bis zwei Fuß lang waren, und die ganze Flußmündung, ſoweit ich ſehen 
konnte, war voll von ihnen“. So der Bericht. Mit amerikaniſchen Nachrichten darf 
man nun zwar recht vorſichtig ſein, beſonders wenn ſie mit großen Ziffern arbeiten. 
Immerhin erſcheint obiges nicht unglaubhaft. Uebrigens ſind unſeres Bedünkens die 
Fiſche nicht eigentlich im Waſſer erfroren, ſondern allem Anſcheine nach durch Waſſer— 
und damit auch Luftmangel erſtickt. In kalter Winterszeit iſt es auch ſchon an ober— 
bayeriſchen Seen vorgekommen, daß Aale und Hechte, welche in ſeichte Uferſtellen ge 
rathen waren, todt im Eiſe eingefroren gefunden wurden. 

Donaufiſcherei. Aus Niederbayern kamen jüngſt einige außerordentlich ſtattliche 
Fiſche nach München zu Markt: Zwei Waller (Welſe) im Gewicht von 40 und 60 Pfund, 
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ſowie ein Schill (Zander, Amaul) mit 17 Pfund Gewicht. — Von allen Seiten laufen 
nun auch Berichte ein über Aale, welche im Donaugebiet gefangen werden. Es kommen 
Exemplare von 1—21/2 Pfund zu Fang. 

Von der Saale (bei Hof). Unſere Fiſchereibeſtände in der Saale ſind nicht 
gut. Es wird das Waſſer durch Appreturen und Färbereien zu ſehr verunreinigt und 
können wir nur noch die kleinen Nebenflüſſe und Bäche hegen. Den Fiſchottern wird 
von allen Seiten unermüdlich nachgeſtellt. Im benachbarten Städtchen Hirſchberg a / Saale 
(Reuſiſch) habe ich im vorigen Jahr einem Fiſchwaſſerpächter Weberſche Fallen ver— 
ſchafft und ihm gelernt, ſolche richtig zu ſtellen. Nicht umſonſt: derſelbe fing 1885 
ſeine ſechs Stück. D; 

Fiſcherböte mit Dampfbetrieb. Der Fiſchreichthum des Meeres liefert einen 
weſentlichen Beitrag zu den Nahrungsmitteln der Menſchen. Es iſt aus dieſem Grunde 
in neuerer Zeit mehr denn je zur Ausbeutung desſelben bei allen Nationen auf die 
beſten Mittel und Wege geſonnen worden. Erklärlich iſt, daß England als größte 
fiſchfangtreibende Nation auch als Pionier auf dieſem Gebiete vorgegangen iſt und ſeine 
Fahrzeuge und Fanggeräthe die vollkommenſten genannt zu werden verdienen. Als 
beſonderer Fortſchritt im Fiſchereibetriebe ſind die Dampffiſcherfahrzeuge zu bezeichnen, 
von denen England bereits eine ganze Anzahl beſitzt. Die neueſten derſelben ſind von 
John Crau & Co. in Leith gebaut und gleichen ziemlich den größeren zweimaſtigen 
Segelſmacks, wie ſie an der engliſchen Küſte gebräuchlich ſind. Der Rumpf iſt aus 
Holz gebaut und unten verkupfert. Der Laderaum befindet ſich mittſchiffs und iſt zu 
beiden Seiten mit Fiſchkäſten verſehen; ein eiſernes Schott mit dickem Cementüberzug 
trennt den Laderaum von dem Keſſel- und Maſchinenraum, ſo daß von letzterem keine 
Hitze nach erſterem überſtrömen kann. Die Maſchine ſelbſt iſt nach dem Compound— 
Dberflächencondenfationstyp gebaut. Mit der Maſchine iſt ein Dampfgangſpill zum 
Einholen der ſchweren Heringsnetze verbunden, was bei ſchwerem Wetter eine ſehr 
ſchwierige und mühſame Arbeit iſt. Beide Maſchinen können ſowohl vom Deck aus, 
als auch vom Maſchinenraume ſelbſt in Gang geſetzt werden, eine Einrichtung, die bei 
der Heringsfiſcherei von großem Vortheile iſt, ebenſo bei der Einfahrt in die kleinen, 
oft dicht gedrängt mit Fahrzeugen beſetzten Fiſcherhäfen der Oſtküſte Englands. Die 
Geſchwindigkeit dieſes Dampfſmacks beträgt 8 —8,5 Knoten. Vom commerziellen Stand- 
punkte aus iſt die faſt gänzliche Unabhängigkeit dieſer Fahrzeuge von Fluth, Wind und 
Wetter ihr Hauptvorzug. Sobald ſie ihren Fang ans Land gebracht haben, ſind ſie 
auch ſchon wieder draußen auf den Fiſchgründen. Der Fiſch kommt ſtets friſch und 
gut zum Morgenverkauf zum Markt und daher können dieſe Böte für ihren Fang 
einen weit höheren Preis erzielen, als gewöhnliche Segelfahrzeuge. Die Mannſchaft 
erhält als Löhnung theils baares Geld, theils participrt ſie an dem Fang. Sämmtliche 
Dampfböte gehören Kapitaliſten und es iſt kaum anzunehmen, daß von ſelbſt die Fiſcher 
auf dieſen Betrieb gekommen wären und die Fiſcherei eine ſolche Ausdehnung gefunden 
hätte. Es ſteht den Dampfböten welche in der Lage find, einen Eiſenbahnhafen 
ſchnell zu erreichen, noch ein großes Feld offen. Die beiten Fiſcher ſtammen von der Oſtküſte 
Schottlands. Ebenſogut ſind die an der iriſchen Küſte fiſchenden Leute von der Oſtküſte, 
welche ihre Segelböte mit großem Zeitverluſt durch die Kanäle bringen. Letzterer Um— 
ſtand fällt bei den Dampfböten ebenfalls fort. Aus dem kürzlich veröffentlichten Bericht 
der iriſchen Fiſcherei von 1883 geht hervor, daß dieſelbe außerordentlich in Abnahme 
begriffen iſt. Im Jahre 1823 zählte die iriſche Fiſcherflotte 27,142 Fahrzeuge, im 
Jahre 1873 war ſie dagegen auf 7181 zuſammengeſchmolzen und betrug 1883 nur 
5866, mit anderen Worten war die iriſche Fiſcherflotte vor 60 Jahren fünf Mal ſo 
groß wie jetzt. E. B. 

Eine Cataſtrophe auf dem Eiſe. Die Rhede von Taganrog friert gewöhnlich 
jeden Winter auf eine weite Strecke hinaus zu und gewährt dann einen intereſſanten 
Anblick. Ganze Colonien von Fiſchern mit Pferden und Geräthen etabliren ſich dann 
hier auf dem Eiſe. Der 28. Januar dieſes Jahres ſollte den Fiſchern ein ſchlimmer 
Tag werden. Durch einen ſtarken Oſtwind kam die Eisfläche in Bewegung und trieb 
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ins Meer hinaus. Alles ſtürzte ſich gegen Land, doch leider waren ſchon breite offene 
Stellen entſtanden und die Eisfläche theilweiſe zerſtückelt, jo daß eine Menge Fiſcher 
mit ihren Pferden elendiglich umkamen. Die Anzahl der ertrunkenen und erfrorenen 
Leute iſt zur Zeit noch nicht bekannt. E. B. 
Unglücksfälle beim Fiſchereibetriebe in Dänemark. Nach einer Aufſtellung des 
Conſuls Anderſen in. Lemvig, Leiter des nordjütländiſchen Rettungsweſens, haben in 
1885 45 däniſche Seeſiſcher in Ausübung ihres Berufes ihr Leben durch Ertrinken 
eingebüßt. Die Urſache für die Zunahme der Unfälle erblickt der Genannte zum Theil 
darin, daß der in den letzten Jahren lohnender gewordene Ertrag der Fiſcherei die 
Fiſcher dreiſter und verwegener mache, während die Bauart der Fahrzeuge nicht an 
Stärke zugenommen habe. Der beſſere Verdienſt habe ferner manche Leute veranlaßt, 
ſich der Fiſcherei zuzuwenden, die nicht von Jugend auf in dem Gewerbe thätig geweſen 
ſeien und deshalb nicht genügende Erfahrungen in dem gefährlichen Berufe hätten. 
Conſul Anderſen empfiehlt den Fiſchern dringend, ſich mit zuverläſſigen Rettungsgürteln 
auszurüſten. Von den in 1885 ertrunkenen 45 Fiſchern würden nach feiner Anſicht 
mindeſtens 31 lebend das Land erreicht haben, wenn ſie Rettungsgürtel gehabt hätten. E. B. 
Däniſche Seefiſcherei. Erfahrungsgemäß kommt es zu gewiſſen Zeiten häufiger 
vor, daß die Fiſcher bei reichem Fang denſelben nicht paſſend verwerthen Tönen, wodurch 
ihnen ſelbſtredend größere Nachtheile entſtehen. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, iſt 
in Thiſted auf einem eigenen Grundſtücke eine Fiſchfactorei, verbunden mit Räucherei 
und Eishaus, errichtet worden, ſo daß die dortigen Fiſcher bei mangelndem Abſatz für 
friſche Fiſche in der Lage ſind, dieſelben einſtweilen auf Eis zu conſerviren oder zu 
räuchern. Gemachte Verſuche mit dem Räuchern von Schellfiſchen ſind ganz zu— 
friedenſtellend ausgefallen. E. B. 
Ein Auſtern⸗Wettöffnen. Ein Freund des „B. T.“ ſchreibt aus New-York: 
500 Menſchen bezahlten am Abend des 22. Dezember je 50 Cents (21) Entrée und 
drängten ſich in die Turnhalle der vierten Straße, um einem vielbeſprochenen Auſtern— 
Oeffnungsturnier zwiſchen John Gillin, dem Blitzöffner von Fulton Markett 
und Frank Barret beizuwohnen, welcher ſich rühmt, im Auſternöffnen der Champion 
des Oſtſtrandes zu ſein. Es handelte ſich um einen Einſatz von 250 Dollars und nach 
den getroffenen Beſtimmungen mußte Barret 2500 Auſtern öffnen während auf Gillin 
2300 fielen. In Diamanten ſtrahlend führte Colonel Harding den Vorſitz. Lynch 
zählte für Barret und A. Fraſer für den New-Yorker. Ed. Plummer bercchnete 
die Zeit. Mehrere Dutzend Auſternkörbe ſtanden auf dem Kampfplatze und zwei Holz— 
kloben bildeten die Sitze der Wettſtreiter. Als Harding um 9 Uhr „los“ rief, fingen die 
Schalen in den Körben zu raſſeln an, und es war ein Lärm, als wenn ein Hagel— 
wetter auf einem Schindeldache wüthet. Jeder der beiden Kämpfer hatte ſeine eigene 
Methode. Barret hielt ein Hämmerchen und ein ſcharfes gebogenes Meſſer in der 
Rechten. Mit dem Hämmerchen ſchlug er das Ende der Auſter ab, worauf er ſchnell 
das Meſſer einſetzte und das Fleiſch in einen großen, neben ihm ſtehenden Zinkeimer 
warf. Gillin benützte keinen Hammer, ſondern öffnete die Auſtern, indem er das 
Ende mit einem graden Meſſer ſpaltete und den Inhalt herausdrückte. Barret öffnete 
ſeine erſten 500 Auſtern in 28 Minuten und 53 Secunden, während Gillin 32 Minuten 
und 11 Secunden gebrauchte. Barret, gönnte ſich nicht die geringſte Ruhe und der 
Schalenhaufen thürmte ſich wie eine Mauer um ihn auf. Er wurde mit dem erſten 
Tauſend in 57 Minuten und 43 Secunden fertig. Seine Freunde trieben ihre 
Wetten auf 100 gegen 500 Dollars, ohne jedoch Gegenliebe zu finden. Gillin ſchaffte 
1000 Auſtern in einer Stunde, 3 Minuten und 16 Sekunden, und blieb gegen Barret 
um 88 Auſternlängen zurück. Die maſckinenartige Arbeit der beiden Leute wurde mit 
der Zeit äußerſt langweilig; die Clubleute, welche in der Erwartung hinzogen, daß 
Barret einen leichten Sieg davon tragen würde, erlebten eine Enttäuſchung, da das 
Ergebniß zu Gillin's Gunſten ausſchlug. Seine Leiſtung betrug 2300 Auſtern in 
2 Stunden 18 Minuten und 19½½ Secunden, während Barret für die Oeffnung 
jeiner 2500 Auſtern 2 Stunden 23 Minuten und 39 3/4 Secunden nöthig hatte. E. B. 
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V. FJiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Mannheim, 1. März. (Bericht von M. Siebeneck.) Hechte 1,30 bis 1,40 , Karpfen 
0,90 bis 1,10 &, Barben 60 bis 70 3, Barſche 65 bis 80 3, Aale 1,10 bis 1,20 M, Schleihe 
80 bis 90 3, Backfiſche 20 bis 30 , Goldfiſche 10, 12, 14 und 16 & per 100 Stück je 
nach Größe. 

0 Lübeck, 16. Februar. Mit einem am 13. eingetroffenen Dampfer kamen nicht weniger als 
1300 Kiſten Heringe aus Murſtrand an. Es befinden ſich z. Z. mehrere Fiſchhändler aus Holland 
hier, welche ihre Einkäufe machen. E. B. 

Aus Güſtrow (Mecklenburg) 17. Februar wird berichtet, daß im dortigen Sumpfſee 
in dieſen Tagen 5000 Kilo Brachſen (? die Red.) gefangen wurden, welche einen Werth von 
4 bis 5000 M repräſentiren. W. L. 

Wittenſee (ein Dorf an der Landſtraße von Rendsburg nach Eckernförde, an welchem der 
große Wittenſee liegt), 20. Februar. In dem Wittenſee, ſo wird berichtet, wurden, nachdem 
die Fiſcherei wegen der auf dem See lagernden unſicheren Eisdecke circa vier Wochen geruht hatte, 
jetzt, da dieſe Decke ſtark genug geworden, um das Fiſcherwerkzeug zu tragen, an einem Tage 
850 Kilo Fiſche gefangen. Der See zeichnet ſich durch ſeinen Reichthum an Brachſen und großen 
Aalen aus. Letztere werden im Dorfe geräuchert und ſind ſehr begehrt von den Delikateſſen— 
handlungen und Gaſtwirthen, da ſie ungemein fett und wohlſchmeckend ſind. Sie werden mit 
1,40 bis 1,50 M. per Stück verkauft. MW. E.. 

Rendsburg, 22. Februar. Die letzten Wochenmärkte waren von auswärts mit Dorſchen, 
Heringen, Butten und Schollen beſchickt, die hieſigen Fiſcher hatten außerdem Barſch, Aale, Hechte, 
Brachſen und Rothaugen. Als Preiſe wurden erzielt für Dorſch 25 4, Hechte 50 bis 60 , 
Brachſen 60 J, Rothaugen 25 4, Aale bis 80 , Schollen 30,5 per ½ Kilo. Heringe, 
welche jetzt täglich an den Markt kommen, wurden zehn Stück mit 10 JT verkauft, bei größerer. 
Menge entſprechend billiger. W. L. 

Rendsburg, 4. März. Seit dem eingetretenen ziemlich ſtarken Froſtwetter ſind die Zu— 
fuhren vom Norden, wie aus dem öſtlichen Holſtein theils ſehr beſchränkt geweſen, theils ganz 
ausgeblieben. Es ſind die Preiſe dadurch bedeutend geſtiegen. Meiſtens wurden Dorſch an den 
Markt gebracht, wenige Barſche zu 60 J. Brachſen zu gleichem Preiſe und Karpfen aus den 
Kiſten zu 1M bis 1 4 20 J per ½ Kilo. Die großen Bücklinge aus der Räucherei werden zu 
20 5 das Stück, die Aale bis 1&4 50 J per ½ Kilo. Butte 10 bis 20 per Stück. W. L. 

Eckernförde 11. März. Die Ergebniſſe der hieſigen Fiſcherei konnten, trotzdem daß an— 
haltende Oſtwinde und Eis in der letzten Hälfte des vergangenen Monats dieſelbe beeinträchtigten, 
dennoch als ſehr ergiebige bezeichnet werden. Beſonders lohnend war auch, im Monat Februar 
wie im Januar, der Sprottenfang. Der Geſammtertrag des Fanges im verfloſſenen Monate 
konnte veranſchlagt werden auf 3,000 Wall Heringe, 66,000 Wall Sprotten, 14,000 ½ Kilo Dorſch, 
10,000 Stieg Butt und 150 Kilo Aale. W. 

Kieler Bucht (Ellerbeck) Ende Februar. Die Lage unſerer hieſigen Fiſcherei iſt eine ſehr 
traurige, da ſeit reichlich drei Monaten die Fiſcher keinen nennenswerthen Fang gemacht haben 
und nur wenige Heringe erbeutet wurden, welche ſich zur Rauchwaare eigneten. Die Räuchereien 
ſind allerdings in Thätigkeit, da aus Eckernförde faſt regelmäßig und oft große Zufuhren 
von Sprotten eintreffen. Auch die Sendungen an ſchwediſchen Heringen treffen in ergiebigem 
Maße ein. W. L. 


DZahyeriſcher Fiſcherei⸗Verein. Donnerstag, 18. März 1886, 
Abends 8 Uhr: Monats: Verfammlung im Vereinslokale. 


Inserate. 


Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 

Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 
en e 1000 Stück 1 12. 
exclusive Emballage, dieſe zum billigſten Preiſe berechnet; 
Zarpfenbrut eigener Züchtung 
e , 
ab hier mit leihweiſer Abgabe des Transportgeſchirrs gegen portofreie Rückſendung. 

Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellungen 
hierauf, wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April 


Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 
Carl Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. f 


+ 
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Das Jiſchgut Heewieſe b. Gemünden a/. (Bayern) gibt ab: 
Brut von Bach- und Seeforelle, Saibling, ſchott. Lochleventrout und Regenbogen⸗ 
forelle; Eier und Brut von Aeſchen, Spiegelkarpfen, einſömm. und 
Laicher reinſter Race; Goldorfen, Goldſchleien, gew. Schleien; Aalbrut. 
Billigſte, beſte Bedienung. Preisliſte und Beſchreibung auf Verlangen. [a 


Drahtgewebe, verzinnt, zu Brutroſten für Lachs- und Forellen - Eier, 
Drahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 
Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 cm, 


Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anſpanngeräthe, Wildzäune, 
Gartenzäune, Hühnerhöfe ze. empfiehlt billigſt 


Joh. Nic. Dehler, Coburg, Siebwaaren⸗ und Drahfgeffeht:Manufaktur. 
ge 00 80 E91 0800000000 


Das 
Gartenbuch für Millionen. 


Dritte vermehrte und vielfach verbeſſerte Auflage. 
— Preis | Mark. 

Gegen Einſendung von 1 Mark 10 Pf. in Frankomarken erfolgt frankirte Zuſendung. 

Kein Gartenbeſitzer und Blumenfreund verſäume es, bei beginnender Frühjahrszeit 
ſich dieſes billige und nützliche Gartenbuch zu verſchaffen, welches ſtets vorräthig iſt am 

Dereins- Centrale rauendorf, 
Poſt Vilshofen in Bayern. 

Der neueſte Frauendorfer Hauptkatalog über Samen, Pflanzen und Baumſchulartikel 

wird bei Bedarf gratis und franko zugeſandt. 


Berliner Mackthallen-Beitung 


iſt das einzige Organ für den geſammten Markthallen⸗ und Nahrungsmittelverkehr und 
bringt für jede Branche eingehende Informationen und Marktberichte ıc. 
Fnſerate pro Seile 30 Af. 
finden in wöchentlich mindeſtens 10000 Exemplaren rationelle Verbreitung. 
Abonnements pro Quartal 1% nimmt jede Poſtanſtalt entgegen. Bu 


„Wie läßt ſich das Wetter vorausbeſtimmen?“ 


Einzig nur durch den „Hygrometer“, nämlich durch eine vegetabiliſche Wetteruhr- 
Dieſelbe zeigt bereits 24 Stunden zuvor genau das Wetter an. Allerdings werden ſolche 
Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber nur die vom Vereins-Centrale in Frauendorf, 
Poſt Vilshofen (in Bayern), verſendeten Hygrometer ſind die richtigen. — Dieſe haben die 
Form einer niedlichen Wanduhr und bilden zugleich einen hübſchen und intereſſanten 
Zimmerſchmuck. Der Preis per Stück iſt ungemein billig, nämlich nur 2 & Dieſelbe in 
elegantem Gehäuſe von Holz mit Glasdeckel 4% 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
die nächſte Nummer erſcheint am 20. März 1886.4 
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Filcherei⸗ Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei. bis dreimal. 


, te die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 7 ) [ 2 nlera 
1 bei allen Poflanftaten um und (e ue RT O 9 E 9 5 Be 57 a ba 95 m 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband miniſtr 
zuſendung 1 Dart jährlich Zuſchlag. der München, Sonnenſtraße 7/3 r. 


Baneriſchen Fiſcherei-Teitung. 
Jun für die Öelammtinterelfen der Fifhere, for 1 15 für lie Heſtrebungen ler Fiſchecei- Pereiue. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Heſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
VBaneriſchen Tiſcherei-Verein. 


den :! ͤ ... IE 
Ar. 8. / % München, 20. März 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: I. Die Perlfiſcherei im Bayeriſchen Walde. — II. Niederbayeriſche Perlfiſcherei-Ordnung. — 
III. Kreis = Fiſcherei⸗ Ordnung für den Bayeriſchen Regierungsbezirk Unterfranken und 
Aſchaffenburg. — IV. Zur Förderung der Teichwirthſchaft. (Publikation des Sächſiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins.) — V. Neue W. irfrolle für die Nottingham-Fiſcherei von P. D. Malloch 
zu Perth in Schottland. — VI. Bekanntmachung, Prämien für a Fiſchfeinde 
betreffend. — Zur gefälligen Notiz. — Inſerate. 


I. Die Verlſiſcherei im Bayeriſchen Walde. 


Von den Naturgaben, welche der Bayeriſche Wald bietet, iſt die „Perle“ eine 
der werthvolleren und intereſſanteren. Die Bäche und Flüſſe des Bayeriſchen Waldes 
bieten dem Perlmuſchelthier — Margaritana margaritifera — die günſtigſten Beding⸗ 
ungen zu ihrem Gedeihen. In früheren Jahrhunderten hatte die Perlfiſcherei des 
Baheriſchen Waldes allerdings eine größere wirthſchaftliche Bedeutung, als zur Zeit, 
ſo daß die Bayeriſchen Churfürſten ſogar den Verſuch gemacht haben, die Perlmuſchel 
in den kalkreichen Gewäſſern Südbayerns, wie in der Würm, dem Nymphenburger— 
Kanal ꝛc. zu ziehen, indem dieſe Fürſten hiebei von dem Gedanken geleitet waren, daß 
jenes kalkbedürftige Thier in dieſen kalkreichen Gewäſſern eine beſſere Bedingung ſeines 
Gedeihens finden werde, als in den kalkarmen Gewäſſern des Bayeriſchen Waldes.“) 
Die Verſuche mißglückten. 

In dem bei weitem größten Theile der Perlgewäſſer des Bayeriſchen Waldes in Nieder- 
bayern ſteht dem Staate das Recht der Perlfiſcherei zu. Es iſt dies der Fall: 


) In einem Liter Waſſer find nach Sandtner an Kalk in Grammen enthalten: Regen bei 
Zwieſel 0,0154, Ilz bei Hals 0,0092, Rachelſee 0,0010, Iſar bei München 0,781, Quellwaſſer 
bei München 0, 1106 
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in 139 Gewäſſern mit einem Flächeninhalt von 535,155 ha, ferner in 
5 Gewäſſern von 7 Stunden Längenausdehnung und in 12 Gewäſſern, deren Fläche 
nicht ermittelt iſt; ſämmtliche dieſer Gewäſſer ſind Eigenthum des Staates; 

in 8 Privatgewäſſern von 7,084 ha Flächenraum und 4 ſolchen Gewäſſern 
ohne Flächenangabe; 

in 2 Staatsgewäſſern mit 16,908 ha Fläche haben Private das Recht der 
Perlfiſcherei erworben. 

Außer dieſen Staatsgewäſſern mit Perlfiſcherei ſind 14 Privatgewäſſer zu erwähnen, 
in welchen Private die Perlfiſcherei treiben und zwar 11 Gewäſſer mit 152,927 ha 
Fläche, 2 Gewäſſer mit 3¼ Stunde Längenausdehnung und 1 Waſſer, deſſen Fläche 
unermittelt iſt. 

Es ſind ſohin im Ganzen 184 Gewäſſer, in welchen die Perlfiſcherei mit Erfolg 
betrieben worden iſt. Die Perlfiſcherei hat aber, wie ſchon erwähnt, im Laufe der Zeit 
ihre Bedeutung verloren. Der Grund liegt in der Entvölkerung der Bäche von Muſchel— 
thieren. Dieſe wurde herbeigeführt 

1. durch ſchonungsloſe Ausbeutung der Perlbäche durch die Franzoſen am Anfange 
dieſes Jahrhunderts, 

2. durch Diebſtahl, behufs Verkaufs der Schalen der Thiere, 

3. durch die Holztrift, 

4. durch Benützung des Waſſers zur Wieſenwäſſerung, 

5. durch die Bachräumungen, 

6. durch Benützung des Waſſers zu gewerblichen und induſtriellen Zwecken. 

Alle dieſe Verhältniſſe wirkten ſo verheerend auf den Beſtand jener 184 Bäche 
an Perlmuſcheln, daß nur mehr in ca. 15 die Perlfiſcherei mit Erfolg betrieben wird. 

Nach den gepflogenen Erhebungen ergibt ſich nämlich, daß 

1. im Rentamtsbezirke Deggendorf 5 Bäche keine Perlmuſcheln mehr führen, 

2. 18 Gewäſſer im Rentamtsbezirk Schönberg faſt muſchelleer ſind und Perl— 
fiſcherei in denſelben nicht mehr betrieben wird, 

3. im Rentamtsbezirke Paſſau 9 ärarialiſche und 4 Privatbäche, in welchen dem 
Staat das Recht der Perlfiſcherei zuſteht, faſt muſchelleer und ohne jede Bedeutung ſind, 

4. in den 5 ärarialiſchen Perlbächen im Rentamtsbezirke Obernzell 2 muſchel— 
leer und 3 ohne Bedeutung ſind, 

5. in 12 ärarialiſchen Gewäſſern des Rentamtsbezirkes Zwieſel die Perlmuſchel— 
zucht in Folge der Holztrift und der vielen und großen Schneidſägen ausgeſchloſſen iſt, 

6. in 84 Bächen im Rentamtsbezirke Kötzting, welche zum Fiſchereibetriebe ver— 
pachtet ſind, nur zwei Pächter die Perlfiſcherei ausüben, nachdem faſt ſämmtliche Bäche 
durch maſſenhafte Perlmuſcheldiebſtähle entvölkert ſind, 

7. daß von den im Rentamtsbezirke Vilshofen befindlichen Bächen nur noch ein 
einziger Perlmuſcheln führt, 

8. in den 19 ärarialiſchen Gewäſſern im Rentamtsbezirke Wolfſtein wegen Mangel 
an Muſchelthieren keine Perlzucht mehr beſteht. 

Noch ungünſtiger liegen die Verhältniſſe in den 16 Privatperlgewäſſern, welche 
derzeit zu einer rationellen Ausbeute überhaupt nicht mehr geeignet und bezüglich der 
Perlfiſcherei werthlos geworden ſein ſollen. 

Bei dem dermaligen Zuſtande der Perlgewäſſer des Bayeriſchen Waldes bietet 
die Frage des Wiederauflebens der Perlzucht mannigfache Schwierigkeiten. 

Immerhin wird in Perlbächen, welche noch alle Bedingungen für eine gedeihliche 
Entwickelung der Perlmuſchel beſitzen, eine ſachgemäße Behandlung derſelben unter dem 
Schutze entſprechender Maßregeln Erfolg und Gewinn erzielen laſſen, und iſt es daher 
Sache der Fiſcherei- Vereine, auch dieſem Zweige der Fiſcherei nach Möglichkeit Auf— 
merkſamkeit und Unterſtützung zuzuwenden. 
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Zur Hebung der Perlfiiſcherei find von der k. Regierung von Niederbayern, Kammer 
des Innern, folgende hochdankenswerthe oberpolizeiliche Vorſchriften über Zeit 
und Art der Perlfiſcherei erlaſſen worden: 

Die k. Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern, erläßt auf Grund des 
Art. 126 Abſ. 1 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 26. Dezember 1871 über Zeit 
und Art der Perlfiſcherei nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften: 

§S 1. Wer in Perlgewäſſern nach Perlen fiſcht, ohne ſelbſt der Berechtigte oder 
Pächter des betreffenden Gewäſſers zu ſein oder ſich in Begleitung eines ſolchen zu befinden, 
hat ſich gegenüber den Organen des Polizei- und Sicherheitsdienſtes durch einen ſchriftlichen 
Ausweis zu legitimiren. 

Dieſer von dem Fiſchereiberechtigten oder Pächter auszuſtellende Ausweis hat Vor— 
und Zuname, Alter, Stand und Wohnort des Betreffenden, dann Art und Zeitdauer der 
ertheilten Erlaubniß, ſowie die Bezeichnung der Strecke des Perlgewäſſers zu enthalten und 
iſt von der Ortspolizeibehörde des Wohn- und Aufenthaltsortes des Fiſchereiberechtigten 
oder Pächters gebührenfrei zu beſtätigen. 

§ 2. Die Perlmuſcheln dürfen nur zum Zwecke der Perlgewinnung gehoben werden. 

§ 3. Ein und dieſelbe Strecke eines Perlgewäſſers darf, nachdem ſie abgefiſcht iſt, 
vor Ablauf von fünf Jahren nicht wieder auf Perlen gefiſcht werden. 

§ 4. Die Perlfiſcherei darf nur in den Monaten Juni und September und auch 
während dieſer Zeit nicht vor Sonnenaufgang und nicht nach Sonnenuntergang ausgeübt werden. 

§ 5. Der Beginn der Perlfiſcherei, die zu fiſchende Strecke und die damit beauftragte 
Perſon ſind vom Fiſchereiberechtigten vorher der Diſtriktspolizeibehörde anzuzeigen. 

§ 6. Die Oeffnung der Muſcheln hat mit größter Schonung für die Muſchelthiere 
zu geſchehen. 

Es darf hiebei lediglich die hiefür gebräuchliche Zwinge (Perlſchlüſſel) benützt werden, 
deren Breite nicht mehr als 1½ Centimeter betragen darf. Insbeſondere iſt die Oeffnung der 
Perlenmuſcheln mittelſt Durchſchlagen derſelben oder Durchſchneiden der Schließmuskeln verboten. 

§ 7. Die geöffneten Muſcheln ſind, ſoferne die Thiere in denſelben nicht abgeſtorben 
ſind, nach der Unterſuchung ſofort wieder ins Waſſer zurückzuverſetzen. Ausgehobene unreife 


Muſcheln, welche roth oder braun durch den Mantel ſcheinen, find ununterſucht in's Waſſer 


zurückzugeben. 
§ 8. Die vorſtehenden oberpolizeilichen Vorſchriften treten mit dem Tage der Ver— 
kündung im Kreisamtsblatte (24. Februar 1886) in Kraft. 
Uebertretungen derſelben werden nach Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 
26. Dezember 1871 mit Geld bis zu 60 % oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft. 
i Landshut, den 16. Februar 1886. i 
Königliche Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern. 
v. Lipowsky, k. Regierungs-Präſident. 


III. Steis-Fifherei-Ordnung für den Bayerifhen Regierungsbezirk 
Anterfranken und Aſchaffenburg. 


Zum Vollzuge der Landes = Fijcherei = Ordnung vom 4. October 1884 erläßt die 


gl. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, Kammer des Innern, auf Grund des 
= Art. 126 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches für Bayern vom 26. Dezember 1871 nachſtehende 


Oberpolizeiliche Vorſchriften. 
I. Zu §1 Abſ. 4 der Landes-Fiſcherei-Ardnung: 


Für den Hecht wird eine Schonzeit vom 15. Februar bis 31. März, für den Karpfen 
eine ſolche vom 1. Mai bis 30. Juni feſtgeſetzt; für beide Fiſcharten für den ganzen 


Regierungsbezirk. 


I» 


92 


— — 


II. Zu § 2 Abf. 5 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 


Die Beſtimmungen in $ 2 Abſ. 3 und 4 der Landes-Fiſcherei-Ordnung — Markt- 
verbot — haben in Bezug auf den Hecht und Karpfen im Geſammtumfang des Regierungs— 
bezirks Anwendung zu finden. 


III. Zu § 5 Abſ. 3 und § 6 Abf. 1 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 


Das Minimalmaß für den Hecht ſowie für den Karpfen wird und zwar für die 
ganze Länge des Fiſches von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende (Schwanzſpitzen) auf 
25 Centimeter feſtgeſetzt. 

Die Beſtimmungen in $ 2 Abſ. 3 und 4 der Landes-Fiſcherei- Ordnung — Markt— 
verbot — finden für den Hecht und Karpfen unter dem bezeichneten Minimalmaß im 
Geſammtumfang des Regierungsbezirks Anwendung. 


IV. Zu $9 Abſ. 3 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 


In ſtets widerruflicher W Beife wird bewilliget, daß im Main in feiner ganzen Aus— 
dehnung innerhalb des Regierungsbezirkes und zwar einſchließlich der ſogenannten Altwaſſer, 
Buhnenbaue und anderer derartiger Zugehörungen unter gänzlicher oder theilweiſer Beſeitigung 
der Eisdecke gefiſcht werde. 


V. Zu § 14 Abſ. 1 und 2 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 


Das Abdämmen, Abzapfen, Ablaſſen nicht geſchloſſener Fiſchwaſſer zum Zwecke des 
Fiſchfangs iſt verboten. 

In der Umgebung von Fiſchſteigen — Fiſchleitern, Fiſchpäſſen, — welche in 
paralleler Richtung mit dem Strome angelegt ſind, darf und zwar 50 Meter oberhalb und 
50 Meter unterhalb der Vorrichtung in der geſammten Breite des Flußbettes während der 
Zeit vom 16. October bis 31. Dezember und vom 15. Februar bis 15. Mai, dann im 
Umkreis von 10 Meter an Buhnenſchlitzen, Buhnenröhren und Fiſchpäſſen, welche die 
Buhnen des Maines durchqueren, in der Zeit vom 15. Februar bis 1. October die 
Fiſcherei nicht ausgeübt werden. 


VI. Zu $ 15 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 


Die Anwendung der Seege — Zeege, Streichgarn, Streifgarn, Zuggarn, Eisgarn — 
zum Fiſchen im Main iſt für die Zeit vom 1. Mai bis 30. September verboten. 

Ferner iſt verboten, die Einmündungen der kleinen Waſſerläufe, in welchen die 
Fiſche gelaicht haben, der Buhnenſchlitze, der Verbindungsvorrichtungen zwiſchen den Fluß— 
betten und Altwäſſern — Röhren, Päſſe u. ſ. w. — mit Netzen und Reußen zu verſtellen. 


VII. Zu § 17 der Landes-Fiſcherei-Ordnung: 


Das Einlaſſen von Enten in Teiche während der Schonzeit der hauptſächlich in den— 
ſelben vorkommenden Fiſcharten iſt verboten. 

Desgleichen dürfen Enten in die nachbezeichneten Fiſchwaſſer in Berückſichtigung der 
Schonzeit der in denſelben vorherrſchenden Fiſcharten während der beigeſetzten Zeitdauer 
nicht eingelaſſen werden: 

a) in die Saale, die Tauber, die Baunach und die Wern: 

ü vom 15. Februar bis 30. Juni; f 

b) in die Aſchbach, Streu, Aſchach, Thulba, Schondra, Sinn, Hafenlohr, Erf, 
Mümling, Elſava, Kahl und in den Lohrbach: 

vom 1. October bis 31. Dezember und vom 1. März bis 30. April; 

c) in die Pleichach, Elz, Brend, Bahra, Steinach, Hasloch, Mudau, Aſchaff, in 
den Breitbach, Erlenbach, Karsbach und Rechtenbach: 

vom 1. October bis 31. Dezember. 


VIII. Vorſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften treten dreißig Tage nach dem Tage 
ihrer Verkündigung im Kreis-Amtsblatte (verkündet am 26. Februar 1886) in Kraft. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſelben werden nach Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches 
an Geld bis zu 60 . oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft. 

Würz burg, den 4. Februar 1886. 


Königl. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg, Kammer des Innern. 
Graf v. Luxburg. 


IV. Zur Förderung der Teichwirthſchaft. 
Publikation des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins. 


Sehr genau rechnende Leute ſind immer ſchwer dazu zu bringen, etwas für die Verbeſſerung 
der Fiſcherei in fließenden Gewäſſern zu thun, auch wenn letztere ihr volles, unbeſtrittenes 
Eigenthum ſind. Sie fürchten eben, die Früchte ihrer Thätigkeit nicht ausſchließlich ſelbſt 
genießen zu können, da dem Fiſche und ſeinen Wanderungen in Bach und Fluß ja keine 
beſtimmten Grenzen geſteckt werden können. 

Viel beliebter iſt bei uns ſchon die Teichwirthſchaft, und mit Vergnügen bemerkt der 
aufmerkſame Beobachter, daß in der neueren Zeit wieder eine größere Anzahl der kleinen 
Teiche angeſpannt wird, welche namentlich zu Anfang dieſes Jahrhunderts eingingen. Es 
war dies damals, als der Ausbau eines zuſammenhängenden Chauſſeenetzes die Verſendung 
erbauter Landfrüchte auch auf weitere Strecken hin möglich machte, während die Fiſche nach 
wie vor nur in der unmittelbaren Nachbarſchaft verwerthbar blieben. 

Wenn aber damals die Verwandlung der Teiche in Getreidefelder wünſchenswerth 
erſchien, ſo iſt der dadurch erzielte Vortheil aber in vielen Fällen nur ein ſcheinbarer geweſen. 

Oft hat die Auflaſſung der Teiche auch zu einer übermäßigen Austrocknung der 
umliegenden Felder geführt, und dem Getreidebau iſt zwar eine größere Fläche gewonnen, 
zugleich aber die Fruchtbarkeit des Bodens herabgeſetzt worden. 

Sowohl dieſe Erkenntniß, als der Umſtand, daß die nunmehr ſo ausgedehnten und 
bequemen Eiſenbahnverbindungen den Abſatz von Fiſchen auf ſehr weite Entfernungen hin 
ermöglichen, fördern heute mächtig die Wiederanſpannung der Teiche. Häufig iſt aber dieſelbe 
nicht ſo ganz einfach: Der Damm iſt vielleicht ſchadhaft geworden, der Ständer muß neu 


gebaut werden, und ſelbſt wenn dergleichen Hinderniſſe nicht beſtehen, ſo fehlen dem Beſitzer 


die Kenntniſſe zur richtigen Beurtheilung, mit welchen und mit wie viel Fiſchen er den 
Teich zu beſetzen habe. 

Da erſcheint denn ein kleines Büchlein recht zeitgemäß: „Die Teichwirthſchaft“, 
praktiſche Anweiſung zur Anlage von Teichen und deren Nutzung durch 
Fiſch⸗ und Krebszucht von Dr. Berthold Benecke, Profeſſor an der 
Univerſität Königsberg. Berlin, Verlag von P. Parey. Die Thatſache, 
daß ein Uni verſitätsprofeſſor dies kleine Büchlein ſchrieb, könnte manchen Mann 
der Praxis abſchrecken. Dem zum Troft ſei geſagt, daß das Buch durchaus keine rein 
wiſſenſchaftliche Belehrung geben will, ſondern gerade für die Praxis und aus der Praxis 
herausgeſchrieben iſt. Profeſſor Benecke war nämlich nicht nur Univerſitätslehrer und 
wiſſenſchaftlicher Erforſcher der Naturgeſchichte der Fiſche, ſondern auch das Haupt aller 


Beſtrebungen, die Fiſcherei und Fiſchzucht in Oſt- und Weſtpreußen zu heben. Er iſt 


weit über die Grenzen dieſer engeren Heimath und auch über Deutſchland hinaus als ein 


eminent praktiſcher Mann geſchätzt. Daß dies richtig iſt, beweiſt auch das Büchlein, 
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welches in knappeſter Form nur die wirklich wichtigen Dinge zuſammenſtellt. In vier 
Kapiteln werden die Karpfenwirthſchaft, die Forellenzucht, die Krebszucht und die Feinde 
der Teichwirthſchaft behandelt. Die Anleitung zum Bau der Teiche iſt an die Spitze des 
1. Kapitels, die Betrachtungen über Schleien-, Karauſchen-, Hecht- und Zanderzucht, ſowie 
über Aalhaltung iſt an das Ende verwieſen. Einen ſehr großen Vortheil bieten die aus— 


gezeichneten, in größter Reichhaltigkeit beigegebenen Abbildungen, und da in der Abtheilung 


über Forellenzucht auch „die künſtliche Fiſchzucht“ eingehend beſprochen, ſowie die beſten 
Apparate dazu abgebildet ſind, jo muß man das Büchlein gerade den Bedürfniſſen der Sächſ. 
Fiſchereiintereſſenten vortrefflich angepaßt nennen. Hoffen wir, daß das Buch, welches ſich 


auch durch ſeinen ſehr billigen Preis empfiehlt — 1M 75 8 —, fi) bald weit verbreiten 


möge. Von Seiten des Sächſiſchen Fiſchereivereins kann es auf das wärmſte empfohlen 
werden, 


V. Neue Wurfrolle für die Nottingham-Fifderei von V. D. Malloch 


zu Verth in Schottland, 209. High ⸗Street. 


Bei der ſogenannten Nottingham-Fiſcherei wird ein verhältnißmäßig ſchwerer Köder, 
gewöhnlich ein Köderfiſch ꝛc. ꝛc. in der Weiſe geworfen, daß der Köder eine mehr oder 
weniger lange Schnur durch die aufrecht ſtehenden Ringe der Angelruthe hindurch zieht. 
Man kann in dieſer Weiſe ſehr weite Würfe machen, es iſt aber ſchwer, die Kunſt des 
Werfens zu erlernen. 

Bei dem Werfen wird entweder der Theil der Schnur, 
welcher durch die Ringe geworfen werden ſoll, vorher von 
der Rolle abgezogen und in der linken Hand geſammelt; — 
oder die Schnur läuft bei dem Wurfe von der Rolle ab. 
Der letztere Wurf iſt nur möglich, wenn ſich die Rolle ſo 
leicht dreht, daß ſie von dem geſchleuderten Köder in Umlauf 
geſetzt wird. Der Wurf iſt ſehr zweckmäßig, bedarf aber 
vieler Uebung. 

In jüngſter Zeit hat Mr. Malloch in Perth eine 
Rolle erfunden, von welcher der Wurf ſehr viel leichter 
ausführbar iſt. Dieſelbe wird deshalb denjenigen Anglern, 
welche die Nottingham-Fiſcherei betreiben, höchſt will— 
kommen ſein. 

Die Rolle iſt 9— 10 Centimeter im Durchmeſſer und 
4 1/9 Centimeter dick, und kann in der Weiſe an der 
Ruthe gewendet werden, wie es unſere Abbildung zeigt. *) 
Ueber der Rolle befindet ſich ein metallener Leitring für die 
Schnur; die Rolle wird bis zu ihrem äußeren Rande voll 
Schnur gewickelt. 

Wenn geworfen werden ſoll, ſo wendet man die 
Rolle ſo, daß ihre rechte offene Seite nach dem Leitringe 

& gerichtet iſt; man hält die Schnur mit der linken Hand feſt, 
ſchwingt den Köder mittelſt der Ruthe nach vorwärts und oben und läßt die Schnur los. 
Dieſelbe läuft dann von ſelbſt von der Rolle, ohne daß letztere ſich dreht. Sobald der 
Köder das Waſſer berührt, hält man die Schnur mit einem Finger der linken Hand an, 


damit ſie ſich nicht weiter abwickelt, dreht die Rolle in ihre urſprüngliche Stellung zurück, 


und fiſcht in gewöhnlicher Weiſe. 
Ich habe mir eine ſolche Rolle ſchicken laſſen, und kann ſie auf das Wärmſte 
empfehlen, zumal, da ſie von beſten engliſchen Anglern mit Lobſprüchen überhäuft wird. 
Eine ſolche Rolle koſtet bei dem Patentinhaber Mr. Malloch bei 9 Centimeter 
Durchmeſſer 21 Schilling und bei 10 Centimeter Durchmeſſer 28. Schilling. 
Max von dem Vorne. 


) Anm. der Redaction. Intereſſant wäre uns, zu erfahren, wie die patentirte 


Malloch⸗ Rolle zu jener Rolle im Verhältniſſe ſteht, welche neueſtens ein Herr Böhme in Brünn 


als „Syſtem Weeger“ in den Handel bringt. Beide ſcheinen ſich auffallend zu gleichen, ja wir 


möchten, unbeſchadet uns zu ertheilender beſſerer Belehrung, glauben, es fe! Beides jo ohugeſf 5 


das Nämliche? 


enen 


A 


mann — ann 


VI. Bekanntmachung. 
Prämien für erlegte Fiſchfeinde betreffend. 


Mehrfache Anfragen veranlaſſen uns, die dieſerhalb beſtehenden Grundſätze nochmals 
kurz aufzuſtellen und insbeſondere die Herren Vertrauensmänner zu erſuchen, danach zu 
verfahren: 

1. Für Eisvögel und Waſſeramſeln werden keine Prämien mehr gezahlt, 
jedoch iſt deren Beſeitigung insbeſondere den Forellenzüchtern dringend angerathen. 

2. Für ungeborene Ottern und Reihereier werden keine Prämien gezahlt, die 
zu prämiirenden Ottern müſſen alſo bereits geworfen, junge Reiher flügge oder nicht flügge 
dem Neſte entnommen ſein. Prämie für Otter 3 Al; für Reiher 1,50 M; pr. Stück. 

3. Der Beſtätigung der Vertrauensmänner braucht eine weitere Beſcheinigung des Orts— 
vorſtandes ꝛc. nur in zweifelhaften Fällen der Berechtigung des die Prämie Beanſpruchenden 
beigefügt zu werden. 

2 4. Es muß ſtets vom Otter die Na ſe, vom Reiher, wenn er nicht ganz und 
unverſehrt eingeſchickt werden kann, wenigſtens der Kopf und die Ständer eingeſchickt 
werden. 

Für Ottern und Reiher, die ausgeſtopft werden ſollen, wird nur ganz ausnahms— 
weiſe die Prämie gezahlt. Es müſſen dann die Thiere ſelbſt alsbald nach der 
Erlegung vorgezeigt und ſpäter Zwecks Zahlung der Prämie Beſcheinigung des Aus— 
ſtopfers ꝛc. über den Verbleib der ausgeſtopften Thiere uns übergeben werden. 

5. Die Einſendung der Beſtätigung und Belegſtücke hat poſtfrei zu erfolgen, der 
Abſender das Porto zu tragen, wie andererſeits der Verein die Prämiengelder poſtfrei den 
Intereſſenten ſendet, alſo die Koſten der Zuſendung trägt. 

6. Bei dem bedeutenden Rückgange des Preiſes für Otternbälge in jüngſter Zeit 
können wir in Leipzig und hier kaum 6 A für einen großen Balg erzielen. Wir erſuchen 

deßhalb, uns keine ganzen Otternbälge zur Verwerthung einzuſenden. 

7. Aus gleichem Grunde wird beabſichtigt, die Prämie für Ottern auf 4, 
zu erhöhen, ſobald die Vereinsmittel dies geſtatten. Hierüber erfolgt demnächſt beſondere 
Bekanntmachung. 


Der Vorſtand des Vereins zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirk Kaſſel. 
EEE —— . —— n ‚ — 7» ET NN EDEN ‚·u—»Z—fͤ EAST N ET TE 0 WEBER 
Zur gefälligen Notiz. Zur Erledigung mehrfacher anher gelangter Anfragen 
— — — — geben wir bekannt, daß der officielle Bericht über die 
Verhandlungen der III. sen Fiſchzüchterconferenz und des I. Deutſchen 
Fiſchereitages in München nunmehr gedruckt und zwar im Circular I. 1886, des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins veröffentlicht iſt. 


Inserate. 


Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 


Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 


pro 250 Grammes — ca. 1000 Stück .. . 12.— 
f exclusive Emballage, dieſe zum billigsten Preiſe berechnet; 


x Barpfenbrut eigener Züchtung 


pro 100 Stüd . . . , 3.— 
ab hier mit leihweiſer Abgabe des Transportgeſchirrs gegen portofreie Rückſendung. 
Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellungen 
N Pau wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April 


Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 
Carl Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 9 
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das Tiſchaut Seeiwiefe| Verkauf. 


b. Gemünden a/ M. (Bayern) gibt ab: Ein prachtvolles, ſchuldenfreies Veſitzthum 
Brut von Bach⸗ und Seeforelle, Saibling, in der Grafſchaft Glatz, 15 dem Badeorte 
ſchott. Lochleveutront und Negenbogen- a alt IE: aus A in m ra 
; 5 Sark gelegenen Villen, Reſtaurant und Wir 

forelle; Ba ee ſchaftshaus, iſt für den billigen Preis von 
Spiegelkarpfen, einſömm. und Laicher 100,000 “ bei 50,000 Anzahlung zu ver⸗ 
reinſter Race; Goldorfen, Goldſchleien, kaufen. Das ganze Grundſtück umfaßt eirca 
gew. Schleien; Aalbrut. n a mit alten Bäumen, Kiefern 
0 8 und Tannen eſtanden und rundum von 

8 N ii beſte 8 Preisliſte "in hohem Wald umgeben find, enthält mehrere 
9 hreibung auf Verlangen. I | Teiche = fließendes Waſſer mit einer groß⸗ 

Fr artigen Forellenfiſcherei von drei deutſchen Meilen. 
Circa 40 bis 50,000 Stück einſömmerige Dieſe Beſitzung dürfte für einen Arzt, Sports⸗ 


8 2 d S mann oder Jagdliebhaber ganz vorzüglich ſich 
N Spiegel-Aarpfen 1 Schleien eignen und wegen der Nähe des Bades Reinerz 


ſind billig zu verkaufen von 3a als Curort beſonders zu empfehlen fein. — 
5 Nähere Beſchreibung und Auskunft ertheilt 
Simon Echetsperger, Herr Friedrich Wiebe, e in 
Sicher in Sauting bei München. Dresden, Mosczinskyſtraße 1. 


ie 


Berliner Markthallen Zeitung 


iſt das einzige Organ für den geſammten Markthallen⸗ und Nahrungsmittelverkehr und 
bringt für jede Branche eingehende Informationen und Marktberichte ꝛc. 
Sitſerate pro Seile 30 Bf. 
finden in wöchentlich mindeſtens 10 000 Exemplaren rationelle Verbreitung. 
Abonnements pro Quartal 1% nimmt jede Poſtanſtalt entgegen. 


„Wie läßt ſich das Wetter vorausbeſtimmen?“ 


Einzig nur durch den „Hygrometer“, nämlich durch eine vegetabiliſche Wetteruhr. 
Dieſelbe zeigt bereits 24 Stunden zuvor genau das Wetter an. Allerdings werden ſolche 
Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber nur die vom Vereins-Centrale in Frauendorf, 
Poſt Vilshofen (in e verſendeten Hygrometer ſind die richtigen. — Dieſe haben die 
Form einer niedlichen Wanduhr und bilden zugleich einen hübſchen und intereſſanten 
Zimmerſchmuck. Der Preis per Stück iſt 7 billig, nämlich nur 2&4 Dieſelbe in 
elegantem Gehäuſe von Holz mit Glasdeckel 4 


Das 
Gartenbuch für Millionen. 


Dritte vermehrte und vielfach verbeſſerte Auflage. 
Preis 1 Mark. — 

Gegen Einſendung von 1 Mark 10 Pf. in Frankomarken erfolgt frankirte Zuſendung. 

Kein Gartenbeſitzer und Blumenfreund verſäume es, bei beginnender Frühjahrszeit 
ſich dieſes billige und nützliche Gartenbuch zu verſchaffen, welches ſtets vorräthig iſt am 

Dereins- Centrale raten dorf, 
Poſt Vilshofen in Bayern. 

Der neueſte Frauendorfer Hauptkatalog über Samen, Pflanzen und Baumſchulartikel 

wird bei Bedarf gratis und franko zugeſandt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
BR Die nächſte Nummer erſcheint am 1. April 1886. u 


Allgemeine 


Tiſcherei-Jeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


18: jährli te die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 Inſerat 5 

Beſtell bar bei allen Poſtanſtalten und (e u e f O 9 E 15 Pfennige. — Redaction und 

Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 


zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


5 7 Ind 7 5 7 S 7 
Bäneriſchen Fildjerei- Zeitung. 
? Organ für { lie Geſammt interelfen der Fi ſcherei, ſowie für die Heſtrebungen dee Fi Iherei-Bereine 
In Verbindung mit Fadhmännern Deutſchlands, Dekerreid)- Ungarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Vaneriſchen Tiſcherei-Verein. 


N. 9 une Alünchen. 1. April 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: I. Badiſche Bifchereigefeßgebung — 1. Deutſche Fiſchzucht⸗ Anſtalten. — I Vereins⸗ 
nachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. 
— Inſerate. — Bekanntmachung. — Zur gefälligen Notiz. 


I. Badiſche Jiſchereigeſetzgebung. 
Von Oberſtlandesgerichtsrath Dr. von Staudinger in München. 


\ Bekanntlich iſt es das Königreich Bayern, deſſen Staatsregierung zuerſt und 
zwar ſchon vor mehr als drei Jahrzehnten damit begann, der in Verfall gerathenen 
Fiſcherei durch legislatoriſche Maßnahmen zu Hülfe zu kommen. *) Dieſe letzteren 
beſchränkten ſich jedoch in Bayern vorerſt und bis heute vorwiegend auf das Gebiet 
der ſog. fiſchereipolizeilichen Maßregeln, namentlich die Regelung der Schon— 
zeit und des Brüttelmaßes, die Beſeitigung ſchädlicher Fangarten und Fanggeräthe u. dgl. 
Dagegen entbehrt Bayern immer noch eines ſogen. Fiſchereigeſetzes, d. h. eines 
Geſetzes, welches auch andere als die fiſchereipolizeilichen Verhältniſſe, namentlich auch 
die Berechtigungsverhältniſſe vom civilrechtlichen Standpunkte aus, das Verhältniß des 
Fiſchereiberechtigten zur Induſtrie, zu den Ufereigenthümern und zu anderen Waſſer— 
nutzungsberechtigten, ſowie verſchiedene reine Verwaltungsfragen auf dem Gebiete der 

Fiſchereipflege erſchöpfend regelt. Ich ſage abſichtlich „erſchöpfend“, denn einzelne 
neuere Rechtsnormen über obige Materien ſind auch in Bayern in verſchiedenen Geſetzen 

(Polizeiſtrafgeſetzbuch, Waſſergeſetz ꝛc. ꝛc.) zerſtreut vorzufinden. Sie brauchen nur geſucht 


) Große Verdienſte um dieſes rechtzeitige und rationelle Eingreifen der Legislative im 
weiteren Sinne erwarb ſich Herr Miniſterialdireetor v. Wolfanger in München. 
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und angewendet zu werden. Auch läßt ſich nicht verkennen, daß in Bayern die geſetz— 
lichen Vollmachten zum Erlaß von Rechtsnormen in Geſtalt von fiſchereipolizeilichen 
Vorſchriften ſo weittragend ſind und neueſtens auch ſo weit ausgenützt wurden, daß 
hier auf dieſem Wege ſo Manches zur Erledigung kommen konnte, was anderwärts 
ſeine Regelung im Wege eines „Fiſchereigeſetzes“ zu finden hat. Immerhin iſt auch in 
Bayern das entſchiedene Bedürfniß vorhanden, noch eine Reihe von Punkten aus dem 
Gebiete der Fiſchereipflege durch ein eigenes Fiſchereigeſetz zeitgemäß zu regeln. 

Der Ruhm, mit einem beſonderen Fiſchereigeſetze zuerſt unter den Deutſchen 
Bundesſtaaten vorgegangen zu ſein, gebührt dem Großherzogthum Baden, deſſen älteres 
Fiſchereigeſetz ſchon vom 29. März 1852 datirt. Die $$ 2—5 desſelben wurden ſpäter 
mit Geſetz vom 3. März 1870 durch anderweitige neuere Beſtimmungen fortſchreitend 
erſetzt. Dem badiſchen Vorgehen folgte im Jahre 1868 das Königreich Sachſen mit 
einem Fiſchereigeſetze. “) 

Gleichwie hienach Baden die Reihe der Deutſchen Fiſchereigeſetze im engeren 
Sinne eröffnete, ſo iſt die dortige Regierung auch eifrig bemüht, die Badiſche Fiſcherei— 
geſetzgebung den practiſchen Bedürfniſſen entſprechend fortzubilden. Einen ſehr erfreu— 
lichen Beweis hiefür bietet der Anfangs Februar heurigen Jahres den Badiſchen Ständen 
und zwar zunächſt der I. Kammer vorgelegte Entwurf eines Geſetzes, wodurch 
das Badiſche Fiſchereigeſez vom 3. März 1870 abermals verſchiedenen Aenderungen 
und Beſſerungen unterzogen werden ſoll. Der Entwurf ſteht ganz auf der Höhe 
der Zeit. Er kommt namentlich verſchiedenen Anregungen der Fiſcherei-Vereine in 
hochdankenswerther Weiſe verſtändnißvoll entgegen. Man kann daher die Badiſche 
Fiſcherei nur beglückwünſchen, wenn dieſer Entwurf zur Geſetzeskraft gelangt. Zur 
Erhärtung deſſen mögen folgende Mittheilungen über die in Baden beabſichtigten 
Neuerungen hier eine Stelle finden. 

1. Nach dem Vorgange des Heſſiſchen Fiſchereigeſetzes ſoll dem Fiſchereiberechtigten 
die Befugniß gegeben werden, „in Gräben, deren Beſitzern ein Fiſchereirecht nicht 
zuſteht, an deren Einmündung in die Fiſchwaſſer Rechen einzuſetzen, welche 
das Eintreten der Fiſche in die Gräben verhindern”.**) Nach den Motiven erwies ſich 
der jetzige Zuſtand für die Fiſchereiberechtigten namentlich zur Laichzeit als ſchädlich, da 
während derſelben die laichreifen Fiſche gerne in Seitengewäſſer wie Wäſſerungsgräben 
einziehen und von den betreffenden Wieſenbeſitzern dann leicht occupirt werden können. 
Selbſt bei Lachſen hat man das Aufſteigen derſelben in Wieſengräben mehrfach 
beobachtet. Die Ermöglichung der Einſetzung eines Rechens an der Mündung der 
Gräben in die Fiſchwaſſer bietet ein einfaches Mittel, das Entweichen der Fiſche auf 
fremden Grund und Boden zu verhindern. Zur Sicherung der bezüglichen Vorſchrift 
wird die Wegnahme der Rechen oder deren Beſchädigung unter Strafe geſtellt. Beim 
Widerſpruch des Eigenthümers des Grabens ſoll auf Antrag des Fiſchereiberechtigten “) 
über Zuläſſigkeit und Art der Vorrichtung die Verwaltungsbehörde entſcheiden. Im 
Commiſſionsbericht der I. Kammer iſt noch bemerkt, daß die Koſten für das Einſetzen 
der Rechen in allen Fällen von dem Fiſchereiberechtigten zu tragen ſind, „da die — 
Schädigung eines öffentlichen Intereſſes durch die Anlage und Unterhaltung ſolcher 
Gräben nicht ſtattfindet und für die Wahrung feines Intereſſes der Fiſchereiberechtigte 


) Hienach berichtigt ſich von ſelbſt die oft zu hörende und leſende irrige Angabe, daß 


Preußen zuerſt mit einer eigenen Fiſchereigeſetzgebung vorangegangen ſei. Das preuß. Fiſcherei⸗ 
geſetz datirt erſt vom 30. Mai 1874. . 

**) Eine ähnliche vorbildliche Beſtimmung ſtand ſchon in der Bayerischen Fiſchereiordnung 
von 1616, allwo es in Art. 13 heißt: „Es ſollen auch die Bauern und Andere zu Wäſſerung ihrer 
Gründt keinen Graben aus den Fiſchwaſſern dermaſſen führen und machen, daß die Fiſch darein 
mögen und alſo dardurch der Fiſcherei ein Abbruch geſchehe, ſonderlich ſolche Gräben, da es füglich 
ſein mag, mit Gättern vermachen“. Leider iſt dieſe Vorſchrift längſt außer Geltung getreten und 
nicht in zeitgemäßer Form erſetzt worden. 0 

n), Warum nur auf deſſen Antrag und nicht auch auf Antrag des Eigenthümers des Grabens? 
Auch ie kann ein Intereſſe haben, zur Herbeiführung amtlicher Entſcheidung die Initiative 
zu ergreifen. 
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allein zu ſorgen habe“. Dieſe Begründung erachte ich zwar nicht als zutreffend. 
Namentlich wo die Gräben von größeren Mengen von Fiſchen als Laichplätze aufgeſucht 
werden, kann es auch im öffentlichen Intereſſe liegen, deren Wegfangung zur Laichzeit zu 
verhüten, und vollends die zweite Erwägung geht in obiger Allgemeinheit entſchieden zu 
weit. Immerhin iſt es angemeſſen, die unbedeutenden Koſten dem Fiſchereiberechtigten 
aufzuerlegen, weil es ſonſt des Streites mit dem Landvolk kein Ende gäbe. Nur, wo 
der Grundbeſitzer ſtrafbar den Rechen beſchädigte oder entfernte, wird er natürlich auch 
die Koſten des neuen zu tragen haben und zwar ſchon nach allgemeinen civilrechtlichen 
Geſichtspunkten, wie ſie auch im badiſchen Landrecht ſich ſchon vorfinden. 

2. Einen der Hauptklagepunkte der Fiſcherei gegen die Induſtrie bilden bekanntlich 
die Turbinenanlagen. In ihnen gehen Mengen von Fiſchen, namentlich Aale, zu 
Grunde. Eine berechtigte Forderung der Fiſcherei iſt daher die Anlage von Schutz— 
gittern. Unter ausdrücklicher Anerkennung, daß ſich in England Drahtſchutzgitter 
zum Schutze der Fiſche gegen Turbinen ſchon ſeit längerer Zeit eingebürgert haben, und 
daß nach vielfachen bis jetzt vorliegenden Erfahrungen die Anbringung von Schutzgittern 
bei Turbinenanlagen Störungen des Betriebs nicht im Gefolge hat, enthält der badiſche 
Entwurf die Doppelbeſtimmung, daß 

a) bei jeder nach Inkrafttreten des Geſetzes erfolgenden Turbinenanlage dem 

Eigenthümer der letzteren durch die Verwaltungsbehörde jeder Zeit die Her— 
ſtellung und Unterhaltung von Vorrichtungen (Gittern ꝛc. ꝛc.), welche das 
Eindringen der Fiſche in die Turbinen verhindern, auf ſeine Koſten aufs 
erlegt werden könne, und daß 

b bei den zur Zeit des Inkrafttretens des Geſetzes bereits vorhandenen Turbinen— 

anlagen dem Fiſchereiberechtigten die Befugniß zuſtehen ſolle, Vor— 
richtungen der vorbezeichneten Art zum Schutze der Fiſche auf ſeine Koſten 
herzuſtellen und zu unterhalten. 

Dieſe Beſtimmung nach dem Vorbilde des heſſiſchen Geſetzes allgemein auf 
Waſſerräder auszudehnen, lehnt der Entwurf ab. Der Commiſſionsbericht aber 
bemerkt folgendes: 

„Der Schaden, den die Turbinen anrichten, trifft nicht nur den Fiſchereiberechtigten, 
ſondern es handelt ſich bei ihm in gleichem Maße auch um ein öffentliches Intereſſe 
und es iſt daher unſtreitig nicht unbillig, wenn der Staat ſich das Recht vorbehält, 
neue Turbinenanlagen an die Bedingung zu knüpfen, daß er den Eigenthümer derſelben 
jederzeit verpflichten kann, auf ſeine Koſten die zur Wahrung dieſes öffentlichen Intereſſes 
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen. Dieſer Geſetzesbeſtimmung zum Nachtheil der 
Eigenthümer bereits beſtehender Turbinenanlagen rückwirkende Kraft zu geben, iſt hin— 
gegen offenbar nicht zuläſſig. Darin aber wird nicht eine ungebührliche Beeinträchtigung 
ihrer wohlerworbenen Rechte erblickt werden dürfen, daß auch ſie gehalten ſein ſollen, 
auf Verlangen der Fiſchereiberechtigten die Anlage der nöthigen Schutzvorrichtungen zu 
dulden. Daß ihre Intereſſen dabei nicht Gefahr laufen, in ungerechtfertigter Weiſe 
verletzt zu werden, erſcheint hinlänglich dadurch garantirt zu ſein, daß die Verwaltungs— 
behörde im Falle der Einſprache auf Antrag des Fiſchereiberechtigten über Zuläſſigkeit 
und Art der Vorrichtung zu beſtimmen haben ſoll.“ 

3. Die Badiſche Geſetzgebung war eine der Erſten, welche gegenüber der Ottern— 
plage, gegenüber den Schädigungen durch Fiſchreiher und anderer, den Fiſchen ſchädlicher 
Thiere (Art. 7 des Badiſchen Geſetzes vom 3. März 1870) den Fiſchereiberechtigten 
zu ihrem guten Rechte dadurch verhalf, daß ſie ihnen das Recht gab, ſolche ſchädliche 
Thiere in oder an ihren Fiſchwaſſern“) und ohne Anwendung von Schußwaffen zu 
fangen oder zu tödten. Dabei mußte aber in Baden der Fiſchereiberechtigte bisher den 
Otter, Reiher ꝛc. binnen 24 Stunden an den Jagdberechtigten ausliefern. 


) Dieſe ſelbſtverſtändlichen Beſchränkungen werden in den ablehnenden Raiſonnements der 
Jäger viel zu wenig beachtet. 


— —-— — 


Der neue Entwurf bezielt daran dreifache Aenderungen, indem er 

a) neben dem Reiher auch den Eisvogel eigens erwähnt, 

bp) dem Fiſchereiberechtigten das Recht zuſpricht, das erlegte Thier auch zu behalten, und 

c) vorſieht, daß wenn Thiere fraglicher Art in einer den Intereſſen der Fiſcherei 
ſchädlichen Weiſe überhandnehmen, dann die Staatspolizeibehörde auf Antrag 
der Fiſchereiberechtigten und auf deren Koſten das Abſchießen der Thiere 
veranlaſſen und über die erlegten Thiere verfügen, auch die Zerſtörung der 
Neſter (Horſte) ſchädlicher Vögel ſammt den Eiern und der Brut anordnen kann. 


Die Motive bemerken hiezu: | 

„Die Beſtimmung des Art. 7 in feiner jetzigen Faſſung hat ſich nicht als aus— 
reichend erwieſen, um dem der Fiſcherei durch Fiſchotter, Fiſchreiher und andere ſchädliche 
Thiere zugehenden Schaden wirkſam zu begegnen. Einzelner dieſer Thiere iſt mittelſt 
Schlingen oder anderer Fangwerkzeuge (Tellereiſen u. ſ. w.) nur ſehr ſchwer habhaft 
zu werden; das in den meiſten Fällen einzig wirkſame Mittel des Abſchießens hat das 
Geſetz aus Gründen der Jagdpolizei dem Fiſchereiberechtigten verſagt; die Jagdberechtigten 
ſelber aber haben vielfach gar kein Intereſſe, zur Vertilgung der obenerwähnten, die 
Fiſcherei ſchädigenden Thiere ihrerſeits mitzuwirken. So erklärt es ſich, daß in ſehr 
vielen Bezirken über das Ueberhandnehmen, namentlich der Fiſchottern und Reiher lebhaft 
geklagt und Abhilfe des jetzigen Zuſtandes dringend begehrt wird. 

Ganz allgemein jedem Fiſchereiberechtigten durch Geſetz die Ermächtigung zu 
geben, künftighin auch mittelſt Schießwaffen die der Fiſcherei ſchädlichen Thiere zu 
erlegen, wie mehrfach gewünſcht wurde, wird man aus allgemein polizeilichen Gründen, 
aber auch aus Rückſichten der Jagdpolizei Anſtand nehmen müſſen; wohl aber wird es 
unter den bewandten Umſtänden gerechtfertigt erſcheinen, der Staatspolizeibehörde die 
Befugniß einzuräumen, durch zuverläſſige Perſonen, eventuell alſo auch durch die Fiſcherei— 
berechtigten ſelber, zeitweiſe das Abſchießen jener Thiere bezw. das Zerſtören ihrer Neſter zu 
veranlaſſen, wobei ſie ſelbſtredend an die Zuſtimmung des Jagdberechtigten nicht 
gebunden iſt. 

Zu einem Theil iſt die geringe Wirkung des Art. 7 in ſeiner jetzigen Faſſung 
auch dadurch bedingt geweſen, daß der Fiſchereiberechtigte gehalten war, die von ihm 
gefangenen oder erlegten Thiere an den Jagdberechtigten abzuliefern. Dieſe Beſtimmung, 
welche ſich auf die ohnedies anfechtbare Vorausſetzung gründet, daß alle der Fiſcherei 
ſchädlichen Thiere zum jagdbaren Wild gehören, wird als eine unbillige empfunden, 
weil in der Regel, namentlich ſoweit es ſich um Ottern handelt, der Fiſchereiberechtigte 
nur unter großem Aufwand von Mühe und Zeit der in Rede ſtehenden Thiere habhaft 
zu werden vermag. Die Beſeitigung der geltenden Vorſchrift (des Ablieferungszwangs) 
wird daher vorausſichtlich auf die Vertilgung jenes Raubzeugs einen günſtigen Einfluß 
ausüben. Da die Jagdberechtigten das letztere nur ausnahmsweife zum Gegenſtand der 
Jagd zu machen pflegen, ſo kann von einer finanziellen Schädigung derſelben in Folge 
Aufhebung der bemängelten Geſetzesbeſtimmung kaum die Rede ſein. 

Ausgehend von ſolchen Erwägungen hat man in Preußen den mit dem Art. 7 
des Badiſchen Geſetzes übereinſtimmenden § 45 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 
bereits durch die Novelle vom 30. März 1880 dahin abgeändert, daß die Fiſcherei— 
berechtigten das von ihnen erlegte oder gefangene Raubzeug ſollen behalten dürfen und 
für eine Annahme dieſer Vorſchrift in den Geſetzgebungen der anderen deutſchen Länder 
hat ſich der im Juli vorigen Jahres in München verſammelt geweſene erſte Deutſche 
Fiſchereitag einſtimmig ausgeſprochen.“ 

Die Kommiſſion der I. Kammer erörtert hiezu in ihrem Berichte: „Die Kommiſſion 
empfiehlt die Beſtimmung an dieſer Stelle zur Annahme, indem ſie darauf hinweiſt, 
daß Fiſchreiher überhaupt kaum zum „Wild“ gerechnet zu werden pflegen, der Fang 
der Fiſchotter aber, wie auch von der Regierung hervorgehoben wird, ſo ſchwierig iſt, 
daß die Jagdinhaber ihr höchſt ſelten irgend welche Aufmerkſamkeit ſchenken, die Fiſcherei— 
berechtigten dagegen ſich nicht ſo leicht, als auch das öffentliche Intereſſe an der Fiſcherei 
es erfordert, zu dem mühevollen und zeitraubenden Unternehmen verſtehen, wenn die 
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direkte Frucht ihres Erfolges nicht ihnen, ſondern dem Jagdberechtigten zu gute kommt, 
und zwar obwohl die Fiſchotter ganz auf Koſten jener lebt. — Zu bemerken iſt noch, 
daß dieſe Beſtimmung auch in die preußiſche Novelle vom 30. März 1880 aufgenommen 
worden iſt. Nehmen dieſe ſchädlichen Thiere in ſolchem Maße überhand, daß dem Uebel— 
ſtand ohne Anwendung von Schußwaffen nicht hinlänglich abgeholfen werden kann, ſo 
ſoll die Staatspolizeibehörde befugt ſein, auf Antrag der Fiſchereiberechtigten und auf 
deren Koſten das Abſchießen der Thiere veranlaſſen und über dieſelben verfügen zu 
dürfen. Unter den gleichen Vorausſetzungen und Bedingungen ſoll ſie auch die Zerſtörung 
der Neſter (Horſte) ſchädlicher Vögel ſammt den Eiern und der Brut anordnen dürfen. 
Da dieſe Maßnahmen auf Koſten der Fiſchereiberechtigten ins Werk geſetzt werden ſollen, 
ſo iſt nicht anzunehmen, daß dieſe ſie ohne triftige Gründe beantragen werden. Sollte 
es aber doch geſchehen, ſo iſt nicht abzuſehen, was die Staatspolizeibehörde veranlaſſen 
könnte, nicht ganz objektiv die Verhältniſſe zu prüfen, ſondern eine zu große Rückſicht— 
nahme auf die wirklichen oder vermeintlichen Intereſſen der Jagdberechtigten obwalten 
zu laſſen. Die Kommiſſion hat daher nichts gegen die Beſtimmung einzuwenden, glaubt 
aber dabei ausdrücklich konſtatiren zu ſollen, daß ihrer Anſicht nach auch in dieſem Falle 
der allgemeine Grundſatz Anwendung zu finden hat, nach dem der Jagdberechtigte davon 
in Kenntniß zu ſetzen iſt, wenn Perſonen, die nicht zur Ausübung der Jagd berechtigt 
find, von der Behörde das Erlegen gewiſſer Thiere mit Schußwaffen geſtattet, bezw. an— 
befohlen worden iſt.“ 

Wenn man dieſe Vorſchläge und Erörterungen lieſt und damit die correſpondirende 
Geſetzeslage in Bayern mit ihrer vollen Schutz- und Rechtloſigkeit für den 
Fiſchereiberechtigten gegenüber der Otternplage vergleicht, ſo muß Jeden, der ein Herz 
für die Fiſcherei hat und der bedenkt, wie bedeutende, mit den Jagderträgniſſen an 
Ottern ꝛc. gar nicht zu vergleichende volkswirthſchaftliche Schätze an Fiſchnahrung bei 
den in Bayern beſtehenden Zuſtänden noch nutzlos zu Grunde gehen, unwillkürlich ein 
„elegiſches Gefühl“ beſchleichen. Auch der jetzt tagende Landtag ſcheint die ſo dringlich 
und mit ſchlagender Begründung erbetene Abhülfe noch nicht bringen zu ſollen! Kann 
es ſo, wie jetzt, bleiben? Kann ſich die Bayeriſche Legislative noch länger 
dem entziehen, was ringsum in allen Kulturſtaaten bereits Rechtens 
iſt? Sollte hier zu Lande als unmöglich betrachtet werden dürfen, was anderwärts 
längſt ohne Schaden beſteht? 

Die Otterfrage wird übrigens auch in Bayern von ſelbſt nicht verſchwinden. 
Darauf hoffe Niemand. Die einzige Folge des Ausbleibens der Abhülfe kann nur die 
ſein, daß das Uebel noch ärger wird und die Gegenmittel ſchließlich noch tiefer greifen 
müſſen, als den frontirenden einflußreichen Jagdherrn lieb ſein möchte. 

4. Das Marktverbot für Schonfiſche und unbrüttelmäßige Fiſche war auch 
bisher ſchon dem badiſchen Fiſchereirechte bekannt, jedoch nur mit der für die Wirkſamkeit 
ſehr bedenklichen Ausnahme der Fiſche aus geſchloſſenen Gewäſſern. Erfreulicher Weiſe 
ſchreitet der neue Entwurf dazu, nunmehr dem Marktverbot die unerläßliche abſolute 
Geſtaltung zu geben. Die Motive erörtern darüber Folgendes: 

„Nach Art. 16 iſt die Fiſcherei in geſchloſſenen Gewäſſern ganz allgemein den 
Vorſchriften des Fiſchereigeſetzes nicht unterworfen und es dürfen daher auch während 
der Schonzeiten Fiſche, welche aus geſchloſſenen Gewäſſern (Teichen, Behältern) her- 
rühren, zu Markt gebracht und verkauft und ebenſo in den Wirthſchaften verabreicht 
werden; nur ſoll nach Art. 12 Abſ. 4 für ſolche Fiſche auf Verlangen ein Urſprungs⸗ 
zeugniß vorgewieſen werden und es hat die Vollzugsverordnung vom 11. Januar 1871 
in § 31 als die zur Aufſtellung bezw. Beglaubigung ſolcher Urſprungszeugniſſe zuſtändige 
Behörde die Ortspolizeibe hörde bezeichnet. Wie aus den übereinſtimmenden 
Berichten einer großen Anzahl Bezirksſtellen und aus ſonſtigen Wahrnehmungen hervor— 
geht, haben dieſe Beſtimmungen ſich wenig bewährt. Namentlich von den Polizeibehörden 
größerer Städte wird darüber geklagt, daß die unbehinderte Zulaſſung von Fiſchen aus 
Teichen ꝛc. zum Marktverkehr während der Schonzeiten die Controle über die Ein⸗ 
haltung der letzteren außerordentlich erſchwert, da es dem gefangenen Fiſch nicht anzu⸗ 
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ſehen ift, ob er aus einem geſchloſſenen oder einem offenen Gewäſſer herrührt. Auf die 
Vorweiſung von Urſprungszeugniſſen wird allgemein wenig Werth gelegt, weil die nöthige 
perſönliche Verläſſigung über den Urſprungsort der Fiſche in der Mehrzahl der Fälle 
nicht angeſtellt werden kann und weil daher die meiſten Behörden es für zuläſſig 
erachten, jedem Fiſcher, der Teiche oder Behälter beſitzt, auf deſſen Ausſage hin, daß 
er nur die aus Teichen ꝛc. gewonnenen Fiſche zu Markt bringe, ein Urſprungszeugniß 
zu behändigen. Hierin konnte auch durch die getroffene Anordnung, daß die Urſprungs— 
zeugniſſe durch die Bezirksämter zu beglaubigen ſeien, ſelbſtredend eine Aenderung nicht 
eintreten. Thatſächlich findet in allen größeren Städten Badens während der Schon— 
zeiten in mehr oder minder großem Umfang ein Verkauf von der Schonung unter— 
worfenen Fiſchen ſtatt und es liegt ſehr häufig die Vermuthung nahe, daß dieſe Fiſche 
nicht aus geſchloſſenen Gewäſſern oder aus Nachbarländern, wo eine Schonung zu 
gleicher Zeit nicht beſteht, ſondern aus offenen Fiſchwaſſern des Inlandes herrühren, in 
denen ſie ungeſetzlicher Weiſe gefangen wurden. Soll eine Durchführung der Schonzeit— 
vorſchriften in wirkſamer Weiſe angebahnt werden, ſo iſt dies auf einem anderen 
Weg nicht wohl zu erreichen, als daß mit dieſen Vorſchriften ein abſolutes Markt— 
verbot hinſichtlich der der Schonung unterworfenen Fiſche Hand in Hand geht. Dieſes 
Syſtem des abſoluten Marktverbots hat in den letzten Jahren nicht nur in wachſendem 
Maße ſeine Befürworter in der Literatur gefunden, es hat ſich auch in einzelnen Geſetz— 
gebungen im Grundſatz ſchon längere Zeit eingebürgert, jo in dem mehrfach erwähnten 
Heſſiſchen Geſetz (Art. 17), ferner in dem Sächſiſchen Geſetz vom 15. October 1868 
(Art. 1 Abſ. 2). Auch in Bayern gilt das Syſtem des abſoluten Marktverbots 
(vgl. §S 2 der neuen Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. October 1884 und Staudinger, 
Commentar zur Bahyeriſchen Fiſcherei-Ordnung S. 62 ff.). Von einer Schädigung der 
Fiſchereiintereſſenten durch ein völliges Marktverbot kann nur in ſehr geringem Maße 
die Rede ſein, da in Behältern ꝛc. doch immer nur eine verhältnißmäßig kleine Zahl 
Fiſche ſich aufbewahren laſſen; auch die Conſumenten verlieren nichts, da die Fiſche 
während der Schonzeit und unmittelbar vor und nach derſelben am wenigſten ſchmack— 
haft zu ſein pflegen. Aehnliche Erwägungen wie die obenentwickelten ſprechen dafür, 
auch den Verkauf ꝛc. untermäßiger oder untergewichtiger Fiſche, gleichviel aus 
welchen Gewäſſern ſie entſtammen, allgemein zu verbieten.“ 

Die Commiſſion der I. Kammer ſtimmt mit folgenden treffenden Worten zu: 

„Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß dieſes die bedeutendſte Beſtimmung 
der ganzen Novelle iſt. Die von der Regierung gegebene Begründung erſcheint der 
Commiſſion aber ſo durchſchlageud, daß ſie ihr nichts hinzuzufügen hat. Die geſetzlichen 
Beſtimmungen über die Schonzeiten müßten mehr oder minder undurchführbar bleiben, 
ſo lange das Verbot des Feilbietens und Verkaufens nicht ein abſolutes iſt, die ſtrengſte 
Einhaltung der Schonzeiten iſt aber von jo überragender Bedeutung, daß dem gegenüber 
die kleine Beſchränkung nicht in Betracht kommen darf, die den Beſitzern ſolcher Fiſch— 
teiche und Fiſchbehälter hinſichtlich des Verfügungsrechtes über ihr Eigenthum auferlegt 


wird. Die Urſprungszeugniſſe können keine Garantie bieten, weil es der das Zeugniß 


ausſtellenden Perſon nach der Natur der Sache in den meiſten Fällen ſchlechthin un— 
möglich iſt, den Urſprung in zweifelloſer Weiſe zu konſtatiren. Und da der Zweck des 
Geſetzgebers auf dieſem Wege nicht erreicht werden kann, hat die Beſtimmung thatſächlich 
gewiß oft nur die Wirkung, daß der erſten Verletzung des Geſetzes eine zweite und 
demoraliſirendere durch bewußte und vorbedachte Belügung der Behörde hinzugefügt 
wird. Zu den wirthſchaftlichen Gründen geſellen ſich mithin auch nicht gering anzu— 
ſchlagende ethiſche Erwägungen, die es nicht nur gerechtfertigt, ſondern dringend wünſchens— 
werth erſcheinen laſſen, daß Baden nicht länger zögere, hinſichtlich des abſoluten Markt— 
01000 während der Schonzeiten dem Beiſpiele Sachſens, Heſſens und Bayerns zu 
olgen“. 

5 Welche kritiſche Stellung zu dieſer Frage ich einnehme, wird Niemandem unklar 
ſein, der meine bisherigen Arbeiten auf dieſem Gebiete kennt. Durch offene und ſtille 
Angriffe aus dem Lager der Gegner des Marktverbots laſſe ich mich ntcht beirren, 
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meiner Ueberzeugung auch ferner zu folgen. Dieſe geht aber bekanntlich dahin, daß 
das Marktverbot bei den heutigen Zuſtänden noch eine unbedingte Nothwendigkeit iſt, 
daß eine abſolute Geſtaltung desſelben weſentlich für die Wirkung iſt und daß es den 
Fiſchhandel innerhalb eines rationellen und nicht rein ſelbſtſüchtigen Betriebs auch 
nicht ſchädigt. Die Behauptung aber, das abſolute Marktverbot ſei doch nicht durch— 
führbar, iſt nichts als eitel Geflunker derjenigen, welche das Marktverbot eben gerade 
deshalb ſo haſſen, weil es bei ernſtlicher Durchführung, wenn man dieſe nur will und 
vollzieht, für Manche und ihr Verhalten nur zu wirkſam iſt. Daß man bei der legis— 
lativen Geſtaltung der Marktverbote im Einzelnen aber berechtigten Intereſſen beſonnen 
und wohlwollend Rechnung tragen kann, beweiſt die Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Ordnung 
vom 4. October 1884, über deren einſchlägige Beſtimmungen auch aus Fiſchhändler— 
kreiſen ſchon gar manches Wort der Befriedigung und vernünftigen Anerkennung laut 
geworden iſt. Im Grunde genommen ſind ja auch die Intereſſen des Handels ſolidariſch 
mit denen der Produktion. Zerſtört letztere — und auch der Handel geht zu Grunde! 
(Schluß folgt.) 


II. Deutſche Jiſchzucht-Anſtalten. 
1. Die erſte Sächſiſche Lachsbrut-Anſtalt. 
(Nach den Schriften des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins.) 

Während bisher von den in Sachſen gefangenen Lachſen eine regelmäßige Eier— 
Gewinnung nicht ſtattfand, iſt in dieſem Jahre zum erſten Male die erfreuliche Thatſache zu 
berichten, daß in Folge einer von den Tharander Fiſcherei-Curſen ausgehenden Anregung 
an derjenigen Stelle, in welcher in Sachſen die größte Anzahl von Laichlachſen gefangen 
wird, eine eigene Lachsbrut-Anſtalt errichtet worden iſt. 

Es iſt dies bei der Papierfabrik des Herrn C. Rößler in Porſchdorf an der 
Lachsbach, d. h. an derjenigen Stelle, von welcher in den früheren Jahren bereits die Lachſe 
ſtammten, welche zu den kleineren Verſuchen der Herren May-Lichtenhain und Marx— 
Putzkau verwendet wurden. 

Herr Rößler hat dieſe, übrigens erweiterungsfähige und im Sommer auch zur 
Aeſchenbrütung geeignete Anſtalt, vollſtändig auf eigene Koſten in ſehr zweckmäßiger Weiſe 
errichtet, und ſeinem Werkführer, dem ſehr fiſchereiverſtändigen Herrn Reckzeh anvertraut. 
Die Genehmigung, auch in der Schonzeit vom 15. October bis 14. December Lachſe zum 
Zwecke der künſtlichen Vermehrung fangen zu dürfen, wurde auf Anſuchen des Sächſiſchen 
Fiſcherei⸗Vereines in der entgegenkommendſten Weiſe Herrn Rößler von dem Kgl. Miniſterium 
des Innern gewährt. In Folge deſſen fing Herr Rößler in der Zeit vom 29. September 
bis 20. Dezember 1885, 57 Stück Lachſe, und zwar 43 männliche und 14 weibliche. Davon 
an einem einzigen Tage (am 18. October) 15 Stück auf einmal. Das Gewicht der 
gefangenen Lachſe variirte zwiſchen 31/2 bis 16 Pfund. 

Von den 14 gefangenen weiblichen Lachſen konnten nur 11 als laichreif abgeſtrichen 
werden und lieferten dieſelben 110,000 Stück Eier, welche ſämmtlich in dieſe Brutauſtalt 
aufgenommen wurden. 

Das erſte laichreife Weibchen wurde am 28. October abgeſtrichen; das ſtärkſte zum 
Abſtriche gelangte Weibchen gab 15,000 Stück Eier. 

Obgleich ſich in der Lachsbach ſehr viele Lachſe zeigten, ſo konnten zufolge ſehr hohen 
Waſſerſtandes nicht mehr als die obenangeführten 57 Stück gefangen werden. 

= Die Fortentwicklung der Eier geht glücklicherweiſe ſehr langſam von ſtatten, da das 
Waſſer im Bruthauſe bisher nur eine Temperatur von 0 bis + 20 C. zeigte. 

Ungeachtet man im Bruthauſe mit unreinem Waſſer zu kämpfen hatte, iſt der Verluſt 
an Eiern bisher nur mäßig geweſen und dürfte ſich auf 6 bis höchſtens 10 Procent 
beſchränken, jo daß man hoffen kann, ca. 100,000 junge Lachſe zu erbrüten und aus— 
zuſetzen, ſofern das unreine Waſſer der jungen Brut bei ihrer weiteren Entwicklung nicht 
etwa größeren Schaden zufügt als den Eiern. 
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III. Bereinsnadridten. 
1. Fiſcherei-Verein für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont. 


Am 15. Februar 1885 wurde auf einer Verſammlung zu Arolſen ein eigener Fiſcherei-Verein 
für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont gegründet. Gegenwärtig zählt derſelbe ſchon gegen 
160 Mitglieder. Der Verein ſteht in Verbindung mit dem Deutſchen Fiſcherei⸗Verein und iſt 
auch Mitglied des Vereins zur Beförderung der Fiſchzucht für den preußiſchen Regierungsbezirk 
Kaſſel. Dem für 1885 erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir folgende Stellen: 


Brutanſtalten ſind eingerichtet: 


a) beim Mühlenbeſitzer Dirckſen zu Wetterburg, 
b) beim Oberförſter Rickelt zu Stryck, 

e) in der Molkerei zu Mühlhauſen bei Corbach, 
d) beim Mühlenbeſitzer Seibel zu Wildungen. 

Außerdem ſind für die projektirte Anlage auf dem Fiſchhauſe bei Arolſen die nöthigen 
Apparate im Werthe von 49 M. 96 3 angeſchafft, und iſt deren Aufſtellung für 1886 in Ausſicht 
genommen. N 

Die erſten beiden Brutanſtalten ſind ſeit Dezember v. J. im Betriebe und die in den 
Apparaten befindlichen Eier größtentheils vom Oberförſter Rickelt zu Stryck und dem Schrift⸗ 
führer des Vereins koſtenfrei geliefert. Dagegen können die kleinen Brutanſtalten zu Mühlhauſen 
und Wildungen erſt in dieſen Tagen ihre Thätigkeit beginnen, weil hierorts nicht die nöthigen 
Forelleneier zu beſchaffen waren, und ſolche von der Central-Fiſchbrutanſtalt zu Michaelſtein bei 
Blankenburg am Harze angekauft werden mußten. Letzteres iſt zu dem Preiſe von 4,5 / pro 
Tauſend geſchehen, und werden bei genannten Brutanſtalten in den nächſten Tagen etwa 15,000 
ſchon ſtark angebrütete Eier eintreffen. 

Zur Prämiirung von Fiſchfeinden find im Laufe des Jahres 382 M 50 J verausgabt, 
alſo 282 N. 50 3 mehr, wie im Budgetentwurf angenommen war. Im Ganzen wurden 60 Ottern 
und 15 Fiſchreiher getödtet und prämiirt. Erſtere haben größtentheils die Otternjäger, Gebrüder 
Schmidt aus Schalks-Mühle in Weſtfalen — und zwar 50 Stück — erlegt. 

Die Gebrüder Schmidt waren von benachbarten Orten Weſtfalens, wo ſie ſich behufs Aus— 
übung der Otternjagd aufhielten, ohne Aufforderung der Vorſtandes nach Wrexen gekommen und 
hatten daſelbſt in der Diemel auf Waldeckſchem Gebiete mehrere Ottern erlegt. Jene meldeten 
ſich darauf bei uns und beantragten eine Erhöhung der Otternprämie von 6 auf 10 / zu ihren 
Gunſten, welche ihnen verſuchsweiſe zunächſt bewilligt wurde. Als es ſich aber herausſtellte, daß 
in den diesſeitigen Gewäſſern ein bedeutend größerer Beſtand an Ottern vorhanden war, als zuvor 
angenommen werden konnte, und da überdies die Jagd- und Fiſchereiberechtigten den Otternjägern die 
Bälge der erlegten Ottern überließen, hielten wir es nicht weiter für gerechtfertigt, den Gebrüdern 
Schmidt eine höhere Prämie, wie die allgemein bewilligte, zu gewähren. Nachdem deßhalb die 
Gebrüder Schmidt für die erſten 15 von ihnen erlegten Ottern eine Prämie von je 10 AM. erhalten 
hatten, wurden ihnen die weiteren 35 getödteten Ottern nur mit je 6 M vergütet. 8 

Wenn auch, wie das Vorſtehende ergibt, für Vertilgung von Fiſchfeinden ein überaus 
großer Koſtenbetrag verausgabt wurde, ſo wird man dieſen doch gerechtfertigt anſehen müſſen, da 
eine eifrige Vertilgung dieſer ſchädlichen Thiere erſte Vorbedingung für die Möglichkeit einer 
reichlichen Fiſchvermehrung in unſern Gewäſſern zweifellos iſt. Wir ſind deßhalb auf Grund der 
Erfahrung mit den Gebrüdern Schmidt der Meinung, daß die Otternjagd mit gemietheten 
Hunden nicht nur ein hochintereſſanter Sport, ſondern auch von thatſächlich großem Nutzen für unſere 
Beſtrebungen iſt. Andererſeits ſind unſere Erfahrungen mit Otternfallen (Tellereiſen) ungünſtig 
ausgefallen, da keine der vielfachen und mühevollen im vorigen Jahre damit gemachten Verſuche 
zum Fangen einer Otter führten. Die Gebrüder Schmidt haben von Ende September v. J. bis 


Anfangs dieſes Jahres mit wenigen Unterbrechungen auf Waldeckſchem Gebiete gejagt und mit 5 


ihren theilweiſe vorzüglichen Otternhunden faſt ſämmtliche Flüſſe und Bäche dieſes Fürſtenthums 
abgeſucht. 

Auf Antrag hat ſich der Kaſſeler Verein bereit erklärt, für jede Otter aus dem Gebiete der 
Eder und Twiſte, welche in Waldeck getödtet wird, an unſern Verein einen Zuſchuß von 1,5 M 
zu zahlen, weil die Ottern meiſtens den ſteigenden Forellen folgen und zudem bei jedem Hoch— 
waſſer unſere kleineren Gewäſſer aufſuchen. Viele der hier erlegten Ottern ſtammen deßhalb aus 
dem benachbarten Heſſen und Weſtfalen. 

Um die Exlegung der Fiſchfeinde zu kontroliren und zu beurkunden, und um die Bes 
ſtrebungen des Vereins örtlich thunlichſt zu beleben und zu fördern, haben ſich auf unſern Wunſch — 
außer ſämmtlichen Fürſtlichen Oberförſtern und Jagdadminiſtratoren — zehn Herren aus den 


Fürſtenthümern bereit erklärt, als Vertrauensmänner für den Verein zu fungiren. Die 
5 9 


Liſte derſelben iſt unten abgedruckt; ihrem Intereſſe zur Sache und ihrer eifrigen Mitwirkung 
iſt der Vorſtand zu beſonderem Danke verpflichtet. — 


Die Aufſtellung einer Statiſtik über die Lage der Fiſcherei in den Fürſten⸗ 


thümern iſt begonnen, hat aber noch nicht abgeſchloſſen werden können, da ſich die Akten des 
Landdirectoriums nicht vollſtändig erwieſen haben, und weitere Erhebungen erforderlich geworden find. 


f 


N ae 


wir? 
— 


2. Auszug aus dem Jahresberichte des Vereins zur Beförderung 
der Fiſchzucht im preußiſchen Regierungsbezirk Kaſſel für 1885. 


Auch im neunten Jahre des Beſtehens des Vereins hat ſeit der letzten Generalverſammlung 
der Vorſtand die Hände nicht in den Schooß gelegt, wie ja die bezüglichen Auszüge aus den 
Sitzungsprotokollen, welche in den „Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins“ enthalten ſind, 

zur Genüge ergeben. Vorſtandsſitzungen fanden allmonatlich, daneben eine außerordentliche 
im September ſeitens der in Kaſſel damals anweſenden Vorſtandsmitglieder ſtatt. 
Der Geſchäfts verkehr war auch im Jahre 1885 ein belebter, da an 600 Eingänge ver— 
Zeichnet find, und für Porto ebenwohl meiſt im Betrage von 3 ½ (für Druckſachenſendungen) die 
Summe von faſt 400 A. verausgabt iſt. 
ü Dem Verein iſt im vergangenen Jahre vielfach die Ehre zu Theil geworden, insbeſondere 
von der hieſigen Königlichen Regierung, aber auch von anderen Verwaltungsbehörden, z. B. 
Königlicher Polizeidirection zu Frankfurt a. M. um ſeine Meinung befragt zu ſein, wie er auch 
ſonſt mit anderen Königlichen Regierungen und fonftigen Behörden mehrfach in Verkehr geſtandeg hat. 
Gutachtlich geäußert hat er ſich u. A. über Fiſchereiberechtigungen in Mühlgräben, Schäd— 
lichkeit ſog. Stellnetze für Fiſchbrut, Verpachtung eines fiscaliſchen Aalfanges, Flußverunreinigung, 
Auftreten des Otters und Reihers in ſtaatlichen Jagdrevieren, Geſuche um Dispenſationen während 
der Frühjahrsſchonzeit und Verpachtung von Gemeindefiſchereien u. A. 
8 Nicht minder war der Vorſtand in der Lage mit Vereinen in und außerhalb des Regierungs- 
bezirkes zum Theil weitläufige Correſpondenzen zu unterhalten, wie er auch mit dem Deutſchen 
Fiſcherei-Verein mehrfach verkehrt hat. 

Wie erinnerlich, war in der letzten General-Verſammlung beſchloſſen, die Vereinsthätigkeit 
auch auf das Fürſtenthum Waldeck auszudehnen. In höchſt erfreulicher Weiſe iſt dies dadurch in 
Wegfall gekommen, daß ſich im Frühjahr dieſes Jahres ein ſelbſtſtändiger Fiſcherei-Verein für die 
Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont in einer Stärke von über 100 Mitgliedern gebildet hat, der 
mit unſerem Verein in enge Verbindung getreten iſt und hoffentlich Veranlaſſung zu gemein— 
ſchaftlichem Wirken geben wird. 

Auch die im vorigen Jahre in Ausſicht geſtellte Bildung eines ſelbſtſtändigen Fiſcherei— 

Vereins für das Weſergebiet iſt am 22. Auguſt d. J. eine Thatſache geworden. Gelegentlich 
dieſer Verſammlung hielten zwei unſerer Vorſtandsmitglieder längere Vorträge: Herr Profeſſor 
Dr. Metzger „Ueber die Bedeutung und den gegenwärtigen Zuſtand der Weſerfiſcherei und die 
daraus ſich ergebenden Aufgaben für den Verein“; Herr Amtsgerichtsrath Seelig: „Ueber den 
gegenwärtigen Stand der Fiſchereigeſetzgebung im Weſergebiet“. Auch mit dieſem Verein hält der 
Aulnſerige beſte Fühlung und hegt den lebhafteſten Wunſch, daß es gelingen möge, den Beſchluß 
der Verſammlung, wonach eine Convention der betheiligten Weſer-Uferſtaaten für eine gleichmäßige 
Ausführung des Fiſchereigeſetzes und Schonung des ſteigenden Lachſes zu den Laichſtellen herbei— 
geführt werden ſoll, Wahrheit werden zu laſſen. 

2 Für den Aufſtieg des Lachſes in die obere Weſer ſoll inzwiſchen und unab.ängig 
von dieſen eben gedachten Beſtrebungen, bis zu deren Realiſirung noch mancher Tropfen Waſſer 
aus der Fulda in die Weſer fließen wird, ſtaatsſeitig durch Herſtellung eines neuen Lachsſtieges 
am Wehre zu Hameln geſorgt werden an Stelle des jetzt dort am Ufer befindlichen, von dem alle 
betheiligten Sachverſtändigen jetzt annehmen, daß feine Wirkung ziemlich gleich Null iſt. Bekanntlich 
muß das alte Sturzwehr bei Hameln erneuert werden; es ſoll dies durch Aufführung eines neuen 
Wehrkörpers hinter dem alten und in unmittelbarem Anſchluſſe an denſelben geſchehen. In Mitte 
dieſes neuen Wehres und über den Kamm des alten Wehres hinaus iſt ein den neueſten Erfahr— 
ungen entſprechender Fiſchpaß in Ausſicht genommen, und mit Bearbeitung des Projectes nach 
Anhörung zweier Mitglieder des Vorſtandes des Vereins zur Beförderung der Fiſchzucht im 
2 Regierungsbezirk Kaſſel, der durch ſein vorzügliches Werk „Ueber Fiſchwege“ rühmlichſt bekannt 
gewordene Herr Bauinfpector Keller beauftragt, jo daß alle Ausſicht nunmehr vorhanden iſt, 
daß das den größten Theil des Jahres den Aufſtieg des Lachſes hindernde Hemmniß künftig in 

Wegfall kommen wird. 

2 Für erlegte Fiſchfeinde ſind bislang 480 M 50 3 Prämien gezahlt und zwar 390 M 
für 130 Stück erlegte Ottern und 94,50 / für 63 Stück Reiher. Eine irgendwie erhebliche Abnahme 
des Otters im Bezirk iſt nicht zu conſtatiren und wird demnächſt daran zu denken ſein, ſyſtematiſch 
Otternjagden, beſonders in denjenigen Fiſchwaſſern des Bezirks einzurichten, wo dem Otter nicht 
hnachgeſtellt wird. Im Herbſt d. J. haben die Otternjäger Schmitt aus Weſtfalen im Elbe- und 
Warhethal während zehn Tagen 14 Stück Ottern erlegt, doch erhielt der Vorſtand erſt nach der 
Abreiſe Kenntniß von ihrer Anweſenheit im Bezirk und konnte er denſelben über die gewöhnliche 
Taxe von 3 &, per Stück hinausgehende Prämien nicht gewähren, weil die Kaſſe durch die Bauten 
der zwei Brutanſtalten ſtark engagirt war. 

u In der Aalbrutfrage ſind ungeachtet wiederholt ergangener Aufforderungen und obwohl 
in der außerordentlichen Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen Centralvereins für den 
Regierungsbezirk Kaſſel am 6. Februar 1885 zu Kaſſel ſeitens eines Mitgliedes des Fiſchereivereins— 
ande ein bezüglicher Vortrag gehalten war, neue erhebliche Aufklärungen nicht gewonnen; 
es find jedoch im Frühjahr 1000 Stück Aalbrut aus Rendsburg vom Schleswig = Holjteinifchen 
Fiſcherei⸗Verein und im Spärſommer 1000 Stück 15—22 Centimeter lange (einjährige?) Aale aus 
Buxtehude bezogen. Beide Sendungen hatten ſtarke Verluſte, und ſind die Verſuche nicht als 
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gelungen zu bezeichnen. Gleichwohl ſollen im nächſten Jahr mit beiden Arten weitere Verſuche 
angeſtellt und wenn möglich Depots errichtet werden, in denen die Thiere ſich erſt vom Transport 
erholen können, damit man die Gewißheit hat, daß wirklich lebensfähiges Material den Teichen c. 
zugeführt wird. 

Mit auswärtigen Fiſcherei-Vereinen hat nicht nur Austauſch der Druckſachen ſtatt—⸗ 
gefunden, ſondern es ſind auch zu der am 6. Juni 1885 zu Weimar abgehaltenen Fiſcherei— 
Ausſtellung des Thüringer Fiſcherei-Vereins, welche auch von einem Delegirten unſeres Vereins 
beſucht war, Ausſtellungsgegenſtände geſandt worden. Der genannte Verein hat dem unſerigen 
ein Ehrendiplom für hervorragende Leiſtungen in Fiſchereiſachen ertheilt. 

Erfreulichen Erfolg hat ein Vortrag eines ſeitherigen Vorſtandsmitgliedes im landwirth— 
ſchaftlichen Kreisverein Witzenhauſen gehabt, indem dortſelbſt eine Section für Fiſchereiſachen unter 
Vorſitz des kgl. Oberförſters Herrn Gleinig zu Allendorf a. d. Werra ſich gebildet hat, welche 
die längſt angeſtrebte Bildung einer Genoſſenſchaft für die Werra in's Leben rufen wird. Von 
unſerem Erbieten zu Vorträgen hat ſonſt bis jetzt nur der landwirthſchaftliche Kreisverein Kirchhain 
Gebrauch gemacht. Es ſteht zu hoffen, daß Lokalvereine zu Fritzlar und Neuſtadt ſich bilden werden. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Verkauf von Seefiſchen in Wien. In jüngſter Zeit hat ſich die Zufuhr von 
Seefiſchen nach Wien und der Verkauf derſelben erheblich vermehrt. Die „erſte Ham— 
burger Scefiſchhalle“, welche Filialen in der Centralmarkthalle und an zahlreichen anderen 
Orten unterhält, liefert täglich friſche Schellfiſche zum Preiſe von 40 Kreuzer per Kilo— 
gramm. Außerdem hat ſich eine „Ziſchereigeſellſchaft“ gebildet, welche Süßwaſſerfiſche 
und Fiſche des adriatiſchen Meeres verkauft, von welchen letztere täglich zwei Transporte 
in Eisverpackung von Trieſt ankommen. (Mitth. d. Oeſterr. Fiſch.⸗Ver.) 

Erbrütung von Dorſch-Eiern. Der amerikaniſchen Fiſchereicommiſſion iſt es 
nach langen Verſuchen gelungen, einen Brutapparat für Dorſch-Eier herzuſtellen, in 
welchem dieſelben mit größter Leichtigkeit und Sicherheit erbrütet werden können. In 
der Station zu Woods-Hall ſind in der letzten Saiſon Hunderte von Millionen Eiern 
mit beſtem Erfolge ausgebrütet worden. (Mitth. der Section für Hochſeefiſcherei.) 

Lachs. In Nr. 3 der Schriften des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins finden wir 
folgende Notiz: „Durch den Deutſchen Fiſcherei-Verein ſind junge ausgeſetzte Lachſe 
mittelſt ſilbernen, an der Fettfloſſe angebrachten Zeichen kenntlich gemacht worden. Es 
ſoll dies dazu dienen, die Wanderwege und Zeiten des Lachſes zu erforſchen. Jeder— 
mann, der die Fettfloſſe eines ſo gezeichneten Lachſes an Profeſſor Dr. H. Nitſche— 
Tharand unter Darlegung von Ort und Zeit des Fanges des betreffenden Lachſes 
einſendet, erhält 3 / Prämie“. 

Malloch's Rolle und Syſtem Weeger? Zu unſerer redaktionellen Frage auf S. 94 
der vorigen Nummer geht uns von Herrn G. Staudenm ayr in Ulm die Notiz zu, 
daß die Mallochrolle nichts anderes ſein dürfte, als jene Rolle, welche Herr Böhme in 
Brünn im Auguſt oder September nach „Syſtem Weeger“ in Handel gebracht habe 
und deren Alleinverkauf Herrn Staudenmayr durch Herrn Böhme übertragen ſei. 
(S. Inſerat). Daß Identität der Conſtruktion vorliegt, bezweifeln wir allerdings auch nicht. 
Dagegen iſt mit obiger Zuſchrift durchaus noch nicht feſtgeſtellt, wer der wirkliche Erfinder 
iſt, ob Malloch oder Böhme-Weeger, und wer daher das Recht hat, die Conſtruction 
als ſein „Syſtem“ zu bezeichnen. Malloch's Rolle iſt patentirt; Herr Böhme ſcheint, 
wie auch die Zuſchrift des Herrn Staudenmayr andeutet, kein Patent zu haben. 0 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Neuſtadt a. d. Oſtſee, 12. März. Durch die anhaltende Kälte, welche unſeren Hafen mit 
Eis bedeckt erhält, litten unſere hieſigen und die übrigen ausbeutenden Fiſcher bedeutenden Nach— 
theil. Es geht die ſchöne Zeit ihres Hauptverdienſtes verloren, da ſonſt die Heringsfiſcherei ſchon 
im Februar beginnt und gerade in der erſten Zeit die Heringe am ſchönſten ſind und gut bezahlt 
werden, und ſich gut verſenden laſſen. W. L. 
f Die Erfolge der Beſtrebungen des Schleswig -Holſteiniſchen Fiſcherei-Vereins zeigen ſich 
immer mehr. So wurden in der ſog. Owſchlager Mühlenau — einem Zufluß der Sorge — in 
den Monaten November, Dezember und Januar von Einwohnern des Dorfes Owſchlag, welche 
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die Fiſcherei für die Jahre 1885 bis 1888 gepachtet haben, 72 Kilo Lachſe, namentlich Rheinlachſe 
und Meerforellen, einzelne Bachforellen gefangen. Dieſe Fiſche ſtammen von der durch den Fiſcherei— 
Verein veranlaßten Ausſetzung junger Fiſche. Ihnen wurden die Eier genommen und dem 
Vereine überwieſen, um die Ausbrütung derſelben in der Fiſchbrutanſtalt zu vermitteln. W. L. 

Travemünde, Mitte März. Der Fiſchfang im Monate Januar d. J. lieferte 869 Wall 
großer Heringe, 374 Centner mittelgroßer Dorſch, 924 Stieg kleiner Butt. Bezahlt wurden für 
Heringe 80 bis 90 3 per Wall, größere Dorſch 7 bis 9 , kleinere 4 bis 5 A. per Centner. 
Butte koſteten 20 bis 25 J per Stück. Des eingetretenen ſtärkeren Froſtes wegen war der Monat 
Februar von geringerer Beute. were 

Rendsburg, 14. März. Die letzten Fiſchmärkte boten bei geringen Zufuhren von auswärts 
den Käufern Dorſch zu 25 +, große bis 8 Kilo ſchwere Laichhechte zu 50 , kleinere zu 40 4, 
Brachſen zu 40 bis 60 , Weißfiſche 20 , Karpfen 14, kleine Barſch 20 bis 30 , Nothaugen 
20 , Schollen 25 ½ per ½ Kilo, Butt 10 bis 29 ½ per Stück. Geräucherte Heringe koſteten 
10 bis 20 per Stück. W. 

Lenvig, 10. März. Sturm und Schnee haben der Fiſcherei an der Weſtküſte bedeutenden 
Schaden gethan, da die Fiſchzüge 5—6 Meilen vom Lande ſtehen, wo hinaus es bei ſolchen 
Witterungsverhältniſſen für die Fiſcher zu gefährlich iſt. Indeß haben die Fiſcher z. B. bei Harb⸗ 
vöre, wo die dem Lande näher liegenden Plätze nicht entvölkert ſind, den Fiſchfang ungeſtört 
fortſetzen können. Zwar fiel der Fang ſehr verſchieden aus, ſo daß beiſpielsweiſe ein Boot von 
Tölthuſe 60 Stieg, ein anderes 150 Stieg zu laden hatte. Dem letzteren gingen hiebei leider 
40 Stieg verloren. Vor ca. 14 Tagen waren am hieſigen Markte ſo viele Breitlinge (Clupea sprottus), 
daß ſie für 3 Oere per Scheffel verkauft wurden. 

Däniſche Fiſcherei. Aus Len vig wird vom 20. d. M. geſchrieben: Der Ertrag der 
Seefiſcherei an unſerer Küſte hat in dieſem Jahre bis jetzt unter unbeſtändigem und ſtürmiſchem 
Wetter zu leiden gehabt. Für den im vorigen Monat nach Hamburg ausgeführten Theil des 
Fanges ſind ſehr gute, theilweiſe ſogar hohe Preiſe erzielt. Die jetzige Zeit iſt übrigens die gefähr— 
lichſte für unſere Fiſcher, da die Fahrzeuge, um auf einen einigermaßen guten Fang rechnen zu 
können, drei volle Meilen in See hinausgehen müſſen. W. L. 

Bornholm. Der Monat Februar war für die Fiſcher auf der kleinen Chriſtians oe ein 
ſehr ergiebiger. Es wurden 1094 Stück Lachſe im Gewichte von 10,108 Kilo gefangen, welche 
einem Werth von 15,780 Kronen entſprechen. Die höchſte Zahl der an einem Tage gefangenen 
Thiere betrug 139 und wurden am 1. März 194 gefangen. W. . 
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Inserate. 


das Jiſchnut Seeiwiefe | Neu . Neu! 
b. Gemünden a/ M. (Bayern) gibt ab: Aufwinderolle ! 


Brut von Bach⸗ und Seeforelle, Saibling, Dienete Aufwinderolle(Syfen Bebger) 
ſchott. Lochleventront und Regenbogen⸗ habe ich in 5 verſchiedenen Nummern am Lager 
forelle; Eier und Brut von Aeſchen, und halte dieſelbe beſtens empfohlen. 
Spiegelkarpfen, einſömm. und Laicher 5 
reinſter Race; Goldorfen, Goldſchleien, Gustav Stauden mayer, 
gew. Schleien; Aalbrut. Ulm, Herdbrückerſtraße. 

Billigſte, beſte Bedienung. Preisliſte und 


Beſchreibung auf Verlangen. le Verkauf. 


Circa 40 bis 50,000 Stück einſömmerige Su A Beſitzthum 
57 R . in der Grafſchaft Glatz, nahe dem Badeorte 
böhmiſche Spiegel-Karpfen und Schleien Reinerz, beſtehend aus fünf in einem 11 


11 Park gelegenen Villen, Reſtaurant und Wirth— 
ſind billig zu verkaufen von ſchaftshaus, it für den billigen Preis von 
Simon Echeisperger, 100,000 bei 50,000 M. Anzahlung zu ver- 
Fiſcher in Santing bei München. kaufen. Das ganze Grundſtück umfaßt eirca 


und Tannen, beſtanden und rundum von 

bogen Tollesfall hohem Wald umgeben ſind, enthält mehrere 

2 2 Teiche und fließendes Waſſer mit einer groß— 

billig zu verkaufen, / Stunden von Bayreuth, artigen Forellenfiſcherei von drei deutſchen Meilen. 

ein hübſches Landhaus, 9 Zimmer ꝛc. 2c., 1 Tagw. Dieſe Beſitzung dürfte für einen Arzt, Sports— 

großer Garten, beſte Gelegenheit zu Jagd und mann oder Jagdliebhaber ganz vorzüglich ſich 

Fischerei auf Forellen und Aſche eignen und wegen der Nähe des Bades Reinerz 

0 ? 8 als Curort beſonders zu empfehlen ſein. — 

Offerten sub K. 325 an Rudolf Mosse in Nähere Beſchreibung und Auskunft ertheilt 

München. Herr Friedrich Niebe, Bankgeſchäft in 
Dresden, Mosezinskyſtraße 1. 30 


| 23 Morgen, welche mit alten Bäumen, Kiefern 


. 
Drahtgewebe, verzinnt, zu Brutroſten für Lachs- und Forellen-Eier, 
Arahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 
Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 em, 
Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anſpanngeräthe, Wildzäune, 
Gartenzäune, Hühnerhöfe ze. empfiehlt billigſt 7b 


Joh. Nic. Dehler, Coburg, Siebwaaren- und Drahfgeffeht:Manufakfur. 
eee 
Bekanntmachung. 


* 

Wie ſchon früher angedeutet, iſt beabſichtigt, zu Bd. 1—10 der 
Baperiſchen Fiſcherei-Seitung ein General-Regiſter herauszugeben, 
wenn ſich fo viel Subſcribenten finden, daß die Selbſtkoſten gedeckt 
erſcheinen. Wir laden deshalb zu Beſtellungen auf das Regiſter 
ergebenſt ein und bitten, ſich zu dieſem Swecke des beiliegenden, unter 
nachſtehender Adreſſe portofrei anher einzuſendenden Beſtellzettels 
zu bedienen. Der Preis des Regiſters kann heute noch nicht beſtimmt 
bezeichnet werden. Er wird ſich eben nach der Sahl der Beſtellungen 
richten, keinenfalls aber etliche Mark überſteigen. Die Suſendung 
des Regiſters erfolgt, wenn deſſen Herausgabe zu Stande kommt, gegen 
Mitte dieſes Jahres portofrei unter Nachnahme der Koften. Um mög- 
lichſt raſche Aufgabe der Beſtellungen bittet: 


Die Adminiſfrakian den Allgemeinen Hiſchenei-Aeikung. 
München, Sendlingerſtraße 48/öII I. 

Zur gefälligen Notiz. f 

Zuſchriſten an Redaction und Adminiſtration der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ 

wollen nunmehr gefälligſt adreſſirt werden: \ 

München, Sendlingerſtraße 48 11 links. — 

Die gleiche Adreſſe gilt für die Fiſchzuchtanſtaltscommiſſion und den Rechts 

ſchutzausſchuß des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins. Sonſtige Angelegenheiten des Letzteren — 

können ſowohl mit obiger Adreſſe, wie mit München, Veterinärſtraße 9 1 verſehen werden. 

Nur für die Geſchäftsſachen des Herrn Vereinskaſſiers bleibt es bei der Adreſſe: München, 
Thereſienſtraße 72 JI. 


Meine Privatwohnung befindet ſich nunmehr München, Sendlinger— 
ſtraß e 48/II links. Dr. v. Staudinger. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Hiezu eine Beilage: Beſtellzettel auf den Regiſter band. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 16. April 1886. u 


Aöpfer 
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KON I, 
10 J | 


Allgemeine 


then Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


e 1 1 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. E Inſerate 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Nele Jo ge 15 Pfennige. — Redaction und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuschlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Baäneriſchen Piſcherei⸗Teitung. 
Orgau für die Geſaumlünlereſſen ler Hicke, wi für die Heſtrebungen der Eil erei-Hereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Veſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Dayerifhen FTiſcherei-Verein. 


Nr. 10,“ Münden, 10. April 1886. XI. Jahrg. 


ZU, e 


Inhalt: I. Badiſche Fiſ chereigeſezgebung. — 05 Jardines Hechtangel. — III. Ein glänzender 
ſiſchzug. — IV. Der Stockfiſch-Fang im Stillen Ocean. — V. Vereinsnachrichten. — 
VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Badiſche Jiſchereigeſetzgebung. 


Von Oberſtlandesgerichtsrath Dr. von Staudinger in München. 
(Schluß.) 

5. Beſondere Aufmerkſamkeit wendet der Entwurf auch der Ermöglichung des 
Baues von Fiſchleitern zu. Deren Bedeutung iſt heutzutage längſt allgemein erkannt 
und anerkannt — Dank den Bemühungen des Deutſchen Fiſcherei-Vereines und den 
Arbeiten von Brüſſow, Keller, v. Stemann u. A. Man dringt jetzt mit Recht 
vor Allem in dem mit edlen Wanderfiſchen geſegneten Rheingebiet, ja ſelbſt in dem der 
eigentlichen Wanderfiſche entbehrenden Donaugebiet im Intereſſe der Laichplätze für die 
dort heimiſchen werthvollen Standfiſcharten (Huchen, Aeſchen, Forellen ꝛc. ꝛc.), auf die 
Gangbarmachung der Wehre durch Fiſchſteige und die weiſe Einſicht von Staats- und 
Communalbehörden, ſowie ſo manches freundliche und verſtändige Entgegenkommen ver— 
ſchiedener von Gemeinſinn erfüllter Vertreter der Großinduſtrie haben ſchon gute Früchte 
getragen und namentlich zu gelungenen practiſchen Proben dafür geführt, daß die 
Anlage von Fiſchleitern mit den Intereſſen der Induſtrie bei ruhiger Würdigung und 
Behandlung der Verhältniſſe ſehr wohl vereinbarlich iſt. Die Herren Induſtriellen 
dürfen nur den Bogen der Anſprüche für ihre Intereſſen nicht zu hoch ſpannen und 
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nicht meinen, daß ſie allein und a priori Anſprüche auf die Ausnützung der Gewäſſer 
hätten. Bei öffentlichen Flüſſen iſt dies ſchon gar nicht der Fall, und ſelbſt bei Privat— 
flüſſen ſind die wohlerworbenen Fiſchereirechte faſt immer und faſt überall weitaus 
älter als die Anſprüche der modernen Fabriketabliſſements. Prior tempore — 
potior jure, iſt aber ſchon ein alter Satz. Bei gutem Willen und mäßigender Selbſt— 
beherrſchung laſſen ſich übrigens die beiderſeitigen Intereſſen der Fiſcherei und 
Induſtrie in Bezug auf die obſchwebenden Fragen (Waſſerverunreinigung, Turbinen, 
Fiſchleitern ꝛc. ꝛc.) unſchwer ausgleichen. Auf einem ſolchen ausgleichenden Stand— 
punkte ſteht zur Fiſchleiterfrage auch der vorliegende badiſche Entwurf. Deſſen 
Standpunkt iſt ſehr gut gekennzeichnet durch folgende Erörterung in den Motiven: 
„An einer Anzahl Fiſchwaſſer des Großherzogthums befinden ſich Hinderniſſe, welche 
den Zug der Wanderfiſche verſperren und dadurch die Einträglichkeit der Fiſcherei auf 
weiten Strecken beeinträchtigen. Das Mittel, die durch jene Hinderniſſe (Wehre, 
Schleuſen ꝛc.) hervorgerufenen Nachtheile zu beſeitigen, liegt in der Anlage ſogenannter 
Fiſchwege, welche den Fiſchen das Hinderniß zu überwinden geſtatten. Die Anlage 
ſolcher Fiſchwege empfiehlt ſich hauptſächlich im Intereſſe der Lachs fiſchere i. Der 
Lachs tritt aus dem Meer in die Flüſſe ein, um ſeinem Laichgeſchäft in dem oberen 
Theil derſelben und den einmündenden Gebirgsbächen obzuliegen und ſodann zum Meer 
zurückzukehren; ein oder zwei Jahre ſpäter folgt ihm auf demſelben Weg die junge 
Brut, welche nach mehrjährigem Aufenthalt im Meer zu der Stätte der Geburt behufs 
des Laichgeſchäfts zurückzukehren pflegt. Wird der Aufſtieg der Lachſe in die oberen 
Flußgebiete durch Wehre verhindert, ſo entbehren nicht blos die oberhalb des Wehrs 
befindlichen Fiſchereiberechtigten des Antheils am Lachsfang, es findet dann auch die 
Abſetzung des Laichs häufig an Stellen ſtatt, die für deſſen Entwicklung ungünſtig ſind, 
jo daß die auf dem natürlichen Weg der Fortpflanzung 'ſich vollziehende Bevölkerung 
der Waſſerläufe mit Lachsbrut zum Schaden der Fiſcherei vielfach unterbleibt. Die 
künſtliche Ausbrütung der Lachseier und die Einſetzung der erzielten Brut an geeigneten 
Stellen vermag dieſe Nachtheile nur theilweiſe zu beſeitigen, da einmal dieſes Vorgehen 
mit Koſten verknüpft iſt und zum Andern in manchen Jahrgängen bei ungünſtigen 
Waſſerſtandsverhältniſſen laichreife Lachſe, welche zur künſtlichen Fiſchzucht Verwendung 
finden könnten, nicht immer in wünſchenswerthem Umfang gefangen werden. Da endlich 
in dem oberen, ſeichteren Theil der Gewäſſer die Lachſe ſich leichter fangen laſſen als 
an vielen, weiter unterhalb gelegenen Strecken, ſo kann von der Anlage von Fiſchwegen 
eine unmittelbare Steigerung des badiſchen Antheils am Lachsfang erhofft werden. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Aal. Iſt man auch über die Fortpflanzungs— 
verhältniſſe des Aals noch nicht völlig aufgeklärt, ſo ſcheint doch ſoviel feſt zu ſtehen, 
daß derſelbe — umgekehrt wie der Lachs — aus den Flüſſen in das Meer wandert, um 
hier ſein Fortpflanzungsgeſchäft zu vollziehen und daß zur Frühjahrszeit die junge 
fadenartige Aalbrut (montée) aus dem Meer in die Binnengewäſſer aufſteigt, um bis 
in die entlegenſten Gewäſſer ſich zu vertheilen. Da an den Hinderniſſen, welche die 
Aalbrut nicht zu überwinden vermag, ein großer Theil der letzteren häufig zu Grunde 
geht, ſo erklärt ſich einerſeits die Abnahme der Ergiebigkeit des Aalfangs, über welche 
in einzelnen Gegenden ſeit Jahren geklagt wird, wie anderſeits der große Werth der 
Anlage von Aalleitern ohne Weiteres hervortritt. WE 

Die Fiſchwege werden übrigens mit Erfolg nicht bloß von den eigentlichen Wander— 
fiſchen, ſondern auch von den ſogenannten Standfiſchen benutzt, da die letzteren zur 
Laichzeit ebenfalls zu wandern pflegen. Beiſpielsweiſe ſuchen die Forellen um dieſe 
Zeit mit Vorliebe die oberſten Strecken der Gebirgswaſſer auf, wo ihnen ein lieſiger 
Untergrund und ein beſonders ſauerſtoffreiches Waſſer zur Verfügung ſteht, während ſie 
im Sommer und wenn der Waſſerſtand ein kleinerer wird, in die tieferen Theile der 
Gewäſſer herabzuziehen pflegen, wozu die größeren Forellen übrigens auch ſchon der 
reichlichen Nahrung halber, die ſie daſelbſt finden, genöthigt ſind. Fiſchwege können 
daher unter Umſtänden auch für die Hebung des Forellenbeſtandes in einem Fiſchwaſſer 
ſich nützlich erweiſen. 


Auf Grund dieſer Thatſachen und nachdem in dem letzten Jahrzehnt vielfach in 
Deutſchland, u. a. auch in dem Nachbarland Elſaß-Lothringen, Fiſchwege mit 
großem Erfolge angelegt worden ſind, hat die Großh. Regierung geglaubt, daß bei 
Reviſion des Fiſchereigeſetzes auf Aufnahme von Vorſchriften Bedacht genommen werden 
ſollte, durch welche auch gegen den Willen der Wehrbeſitzer die Anlage von Fiſchwegen 
ſich erzwingen läßt. Die in dem Entwurf niedergelegten Vorſchriften ſind im Weſentlichen 
den bewährten Beſtimmungen der Preußiſchen und Heſſiſchen Geſetzgebung nachgebildet. 

Daß derjenige, der durch neue Anlage eines Wehrs ꝛc, eine Verſchlechterung des 
Zuſtandes der Fiſcherei hervorruft, gehalten ſein ſoll, auf ſeine Koſten einen Fiſchweg 
anzulegen (Abſ. 1), wird nicht als unbillig erſcheinen (vergl. auch $ 23 der Vollzugs— 
verordnung zum Fiſchereigeſetz vom 11. Januar 1871). 

Beſitzern bereits beſtehender Werke kann dagegen wohl nur die Pflicht auf— 
erlegt werden, die Anlage von Fiſchwegen zu dulden; auch wird der Erſatz des aus 
ſolchen nachträglichen Anlagen ihnen zugehenden Schadens nicht wohl verſagt werden 
können. (Abſ. 2.) Daß, falls ſich die Betheiligten nicht gütlich verſtändigen, über die 
Höhe der Entſchädigung die Verwaltungsbehörde, wenn ſchon mit Vorbehalt des 
Reecchtswegs, erkennen ſoll, iſt durch die Zweckmäßigkeitserwägung veranlaßt, daß in 

vielen Fällen die Werkbeſitzer mit dieſer Entſcheidung ſich zufrieden geben und daß 
ſomit zeitraubende und koſtſpielige Rechtsſtreite vor den bürgerlichen Gerichten werden 
vermieden werden. 

Entſchädigungsanſprüche von Fiſchereiintereſſenten ſelber für etwaigen 
aus der Anlage eines Fiſchwegs veranlaßten Minderwerth der Fiſcherei (z. B. auf den 
unterhalb des Fiſchwegs gelegenen Strecken) ſind zwar kaum zu gewärtigen, jedenfalls 
aber ſchon um deßwillen nicht als begründet anzuerkennen, weil die betreffende Herſtellung 
das Mittel zur dauernden Erhaltung einer ergiebigen Fiſcherei darbietet. 

Wollte ſchließlich in den für den Durchzug der Fiſche angelegten Fiſchwegen zur 
Zeit des Aufſtiegs der Fiſchfang ausgeübt werden, jo würden offenbar die mit der 
Anlage verknüpften Abſichten geradezu vereitelt werden, weßhalb die Verwaltungsbehörde 
befugt ſein muß (vgl. Ab). 4), zu beſtimmten Zeiten des Jahres den Fiſchfang an den 
Fiſchwegen und in der Nähe derſelben zu unterſagen, was insbeſondere auch gegenüber 
dem Einhängen von Fiſchkörben, Netzen, Reuſen ꝛc. in die Fiſchwege gilt. 

5 Zur Erwägung kommt weiter, daß die den Wehr- ꝛc. Beſitzern zuzufügenden Gewerbs— 
beſchränkungen nicht weiter gehen ſollen, als unbedingt geboten erſcheint, und daß daher 
auf eine Speiſung des Fiſchweges mit Waſſer nicht das ganze Jahr über zu beſtehen iſt. 

Damit bei der Anlage eines Fiſchweges jedesmal die ufer-, fluß- und ſchifffahrts— 
polizeilichen Rückſichten die nöthige Beachtung finden, iſt es erforderlich, daß die Anlage 
eines Fiſchweges und die geplante Art der Ausführung desſelben der Genehmigung der 
Verwaltungsbehörde unterſtellt wird (Abſ. 5), welch' letztere zunächſt das Gutachten der 
techniſchen Behörde einzuholen haben wird, worüber den Vollzugsbeſtimmungen das 
Nöthige vorbehalten bleibt., 

Von dieſen Erwägungen geleitet, formulirt der Entwurf folgenden Artikel: 

Wer in einem Fiſchwaſſer Wehre, Schleuſen oder andere bauliche Anlagen, welche 
den Zug der Fiſche zu Berg verhindern oder erheblich beeinträchtigen, errichten will, kann 
von der Verwaltungsbehörde angehalten werden, auf ſeine Koſten ſogenannte Fiſchwege 
(Fiſchpäſſe) anzulegen und zu unterhalten. 

Beſitzer bereits beſtehender Wehre, Schleuſen oder anderer Waſſerwerke können 
von der Verwaltungsbehörde für verpflichtet erklärt werden, die Anlage von Fiſchwegen zu 
dulden. Für den ihnen aus der Anlage erwachſenden Schaden iſt von dem Unter— 
nehmer der letzteren Erſatz zu leiſten, deſſen Höhe auf Grund des Gutachtens Sach— 
verſtändiger von der Verwaltungsbehörde mit Vorbehalt des Rechtsweges zu beſtimmen 
und bis zu deſſen Betrag auf Verlangen Sicherheit zu beſtellen iſt. 

Für den etwaigen, durch Anlage eines Fiſchweges veranlaßten Minderwerth der 
Fiſcherei ſelbſt wird eine Entſchädigung nicht geleiſtet. 

Die Verwaltungsbehörde beſtimmt, welchen Einſchränkungen die Fiſcherei innerhalb 
des Fiſchweges ſowie ober- und unterhalb desſelben im Intereſſe des unbehinderten Auf— 
ſtiegs der Fiſche zu unterwerfen iſt und während welcher Zeiten des Jahres der Fiſch— 
weg geſchloſſen gehalten werden muß. 

Zur Anlage von Fiſchwegen iſt in allen Fällen die Genehmigung der Verwaltungs— 
behörde erforderlich. 
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Die Commiſſion der J. Kammer hat denſelben ſchon zur Annahme begutachtet. 
Dabei bringt dieſe noch Folgendes in Erörterung und Vorſchlag: „Die Vorlage der 
Großherzog. Regierung faßt nur die Fälle in's Auge, in denen die Anlage der Fiſch— 
wege im Flußbett, beziehungsweiſe auf dem Grund und Boden der Beſitzer der Waſſer⸗ 
bauten erfolgt. Es iſt jedoch denkbar, daß in Folge der örtlichen Verhältniſſe die zweck— 
entſprechende Anlage eines Fiſchweges nur unter Benutzung anliegenden Geländes möglich 
iſt, das nicht dem Beſitzer der Waſſerbauten gehört. Nach Anſicht der Kommiſſion muß, 
das Geſetz die Möglichkeit ſchaffen, auch in ſolchen Fällen die Anlage von Fiſchwegen 
zu erzwingen. Das preußiſche Geſetz vom 30. Mai 1874 thut dieſes, indem es in 
§ 40 beſtimmt: „„Der erforderliche Grund und Boden muß von dem Eigenthümer des— 
ſelben gegen volle, von dem Unternehmer der Anlage zu gewährende Entſchädigung 
abgetreten werden.““ Dieſes muß aber kann wenigſtens dahin verſtanden werden, daß 
die Abtretung unter allen Umſtänden ſtattzufinden hat. Es iſt jedoch ſehr wohl denkbar, 
daß der Eigenthümer lieber ſein Grundſtück behält, obwohl er die Anlage eines Fiſch— 
weges durch dasſelbe dulden muß, als daß er es verliert, auch wenn ihm der volle 
Werth erſetzt wird. Den Grundeigenthümer einem ſtärkeren Zwang zu unterwerfen, 
als das öffentliche Intereſſe gebieteriſch erheiſcht, würde aber gewiß nicht billig ſein und 
es ſollte ihm daher die Wahl gelaſſen werden.“ 

Die Commiſſion ſchlägt daher vor, noch einzuſchalten: 

Iſt zur Anlage eines Fiſchweges die Abtretung der einem Dritten zuſtehenden 
Eigenthums-, Dienſtbarkeits- oder anderer Benützungsrechte nothwendig, fo können die 
Betheiligten hiezu gezwungen werden, jedoch nur nach geliefertem Nachweiſe eines aus 
dem Unternehmen erwachſenden überwiegenden Nutzens für die Fiſcherei und nur nach 
vorangegangener vollſtändiger Entſchädigung. Ueber die Verbindlichkeit zur Abtretung 
entſcheidet das Staatsminiſterium. Auf Verlangen des Grundeigenthümers wird jedoch 


ſeine Verbindlichkeit auf Einräumung einer Dienſtbarkeit beſchränkt. Das vorgängige 
Verfahren wird im Verordnungswege näher geregelt. 


Im Allgemeinen haben die Regierungsvorſchläge die Beſtimmungen des Preußiſchen 


Fiſchereigeſetzes von 1874 zum Vorbilde. Doch ſind die badiſchen Formulirungen mehr— 
fach beſſer, insbeſondere in der Art dehnbarer, daß eine rückſichtsvolle Anpaſſung des 
Geſetzvollzugs an die factiſchen ſachlichen und örtlichen Verhältniſſe leicht wird. Zu 
beachten möchte ſein, was bei der Dresdener Conferenz über gewiſſe Mängel des 
preußiſchen Fiſchereigeſetzes erörtert wurde. Die Circulare des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins 1883 S. 159 geben darüber Aufſchluß. 

6. Bekannt find auch die Klagen über unbefugte Fiſcherei der Schiffs- 
leute auf den Strömen. Die Dresdener Fiſchzüchter-Conferenz (Circular des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins 1883 S. 171) und die Rheinſchifffahrts-Commiſſion haben 


ſich damit ſchon eingehend beſchäftigt. Der Entwurf ſieht zur Hintanhaltung jenes 3 


Unfugs den Erlaß geeigneter Verbote vor und enthält bezügliche Strafbeſtimmungen. 
Die Motive erörtern Folgendes: 

„Aus Intereſſentenkreiſen wird ſeit längerer Zeit Beſchwerde darüber geführt, daß 
die Fiſcherei auf dem Rhein durch das unbefugte Fiſchen der Schiffer, namentlich zur 
Nachtzeit ſehr geſchädigt werde und um Abhilfe hiergegen gebeten. Die Königl. Preußiſche 
Regierung hat ſich demgemäß veranlaßt geſehen, gegen das Mitführen von Fiſcherei— 
geräthen auf den Rheinſchiffen, ſoweit dieſelben nicht zur Ladung gehören, für den 
Preußiſchen Theil des Rheins mit einem ſelbſtſtändigen Verbot vorzugehen. 

Die betreffende Verordnung hat folgenden Wortlaut: 

sl. 

„In den | ſchiffbaren Gewäſſern des . Bezirkes dürfen auf, in und an 
den Schiffsgefäßen und Fahrzeugen jeder Art und Bemannung, ſowie auf, in und an 
Flöſſen,“ Vaggerfü h g und Schiffsmühlen, Fiſchereigeräthe irgend welcher Art nur von 
den daſelbſt zum Fiſchen mit ſolchen Geräthen Berechtigten mitgeführt oder gehalten werden. 

Dieſe Beſchränkung erſtreckt ſich nicht auf Fiſchereigeräthe in verpacktem Zuſtand, 
welche nachweislich als Fracht- oder Paſſagiergut befördert werden.“ f 

§ 2. 

„Zuwiderhandlungen gegen die Feſtſetzung in $ 1 werden mit einer Geldſtrafe bis 

zu 30 M oder im Unvermögensfall mit entſprechender Haft beſtraft.“ 
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Obwohl nach den angeftellten Erhebungen für die Badiſche Rheinſtrecke ſehr erheblich 
Mißſtände in fraglicher Richtung bis jetzt nicht bekannt geworden ſind, ſo empfiehlt ſich 
doch ein gleichmäßiges Vorgehen um ſo mehr, als nur bei einem gemeinſamen Vorgehen 
aller Uferftaaten dem vorhandenen Unfug geſteuert werden kann. Für Elſaß-Lothringen 
iſt der wilden Fiſcherei ſeitens der Schiffer, Baggeraufſeher und Arbeiter ſchon durch 
das (heute noch geltende) Geſetz über die Flußfiſcherei vom 15. April 1829 (Art. 33) 
entgegengetreten; ſeitens der übrigen Deutſchen Uferſtaaten iſt die Erlaſſung ähnlicher 
Verbote in Ausſicht genommen. 

Für Baden bedarf es hierwegen einer beſonderen geſetzlichen Ermächtigung, da 
das Fiſchereigeſetz in ſeiner jetzigen Faſſung zur Erlaſſung eines ſolchen Verbots keinen 
Anhalt bietet und da letzteres auch nicht wohl auf Art. 32 der Rheinſchifffahrtsacte geſtützt 


werden kann. Selbſtredend muß im Intereſſe der Schifffahrt für maßvolle Anwendung 


der Verbotsvorſchriſten im Inſtructionswege Sorge getragen und insbeſondere dagegen 
Vorkehr getroffen werden, daß nicht durch die etwa vorzunehmenden Unterſuchungen 


verdächtiger Fahrzeuge dieſe an der Fortſetzung der Fahrt ſich behindert ſehen.“ 


7. Sehr zu begrüßen iſt der Vorſchlag des Entwurfs, wonach neben der Strafe 


auf Einziehung verbotswidrig gefangener und feilgehaltener Fiſche und der bei der Aus— 


übung der Fiſcherei verwendeten unerlaubten Fanggeräthe erkannt werden muß, ohne 
Unterſchied, ob die Fiſche oder Fanggeräthe dem Verurtheilten gehören oder nicht. 
Art. 126 des Bayeriſchen Polizeiſtrafgeſetzbuches enthält ſchon längſt eine ähnliche, nur 
in der Redaction etwas mißglückte Beſtimmung. Bei der Einziehung verbotener Fang— 
geräthe iſt übrigens die Hauptſache die, daß ſolche vernichtet werden und nicht wieder 


5 durch Verſteigerung Seitens fiscaliſcher Behörden in Umlauf kommen. Auf letzterem 
Wege hat ſchon Mancher, welchen Confiscation traf, die verbotswidrigen Geräthe um 
eine Bagatelle zurückerworben und ſich über jene Einſchreitung nachgerade luſtig gemacht! 


8. Von Werth iſt auch die im Entwurfe vorgeſehene Ausdehnung der ſogenannten 


ji Civilverantwortlichkeit, d. h. der Haftung von Familienhäuptern ꝛc. (Strafgeſetzbuch 
8361 Ziff. 9) für gegen ihre Untergebenen und Hausgenoſſen erkannte Geldſtrafen und 
Koſten. Intereſſant endlich iſt 


9. die in Ausſicht genommene Förderung der Perlmuſchelzucht durch fiſcherei— 


polizeiliche Beſchränkungen. Die Motive des Entwurfes ſchreiben darüber: 


„Die neue Faſſung bezweckt, ganz allgemein die Möglichkeit zu ſchaffen, Schutz— 
und Schonvorſchriften auch für andere nutzbare Waſſerthiere erlaſſen zu können. Es 
kommt hier neben den Krebſen auch die Perlenmuſchel (unio margaritifera) in 


Betracht, welche jetzt noch in einzelnen badiſchen Bächen vorkommt, bei der regelloſen 


Art und Weiſe aber, wie deren Okkupation (die Perlenfiſcherei) betrieben wird, der 


Gefahr des völligen Ausſterbens preisgegeben iſt. Nachdem neuerdings die Fortpflanzungs— 
und Lebensbedingungen der Perlenmuſchel genauer erforſcht worden ſind (vergl. Brehm 


Thierleben VI. Band, S. 900 ff.) iſt die Annahme nicht unberechtigt, daß Bemühungen, 
die Zucht der Perlenmuſchel in einzelnen Waſſerläufen wieder einzubürgern, nicht ohne 
Erfolg ſein werden. In letzter Zeit ſoll in dem Schönauerbach zwiſchen Schönau und 


Altneudorf, auf welcher Strecke einſt Churfürſt Karl Theodor die Einſetzung der 
Perlenmuſchel und deren Zucht veranlaßt hatte, eine beachtenswerthe Ausbeute aus der 


Perlenfiſcherei erzielt worden ſein. Ein nachhaltiger Erfolg wird ſich aber wohl nur 


dann erwarten laſſen, wenn der Betrieb der Perlenfiſcherei — ähnlich wie derjenige 


der Fiſcherei auch — gewiſſen im Intereſſe der ungeſtörten Fortpflanzung der Muſcheln 


und ihres Wachsthums nöthigen polizeilichen Beſchränkungen unterworfen wird, für 


deren Einführung die vorgeſchlagene neue Faſſung die erforderliche geſetzliche Grundlage 
ſchaffen ſoll.“ 


Dieſes Vorgehen trifft zuſammen mit bezüglichen analogen Maßnahmen, welche 
eben auch in Bayern in Gang kamen, wie unſere neuliche Nr. 8 beweiſt. — 
Indem ich hiemit meinen Bericht ſchließe, kann ich den Wunſch nicht unausgeſprochen 


| laſſen, daß die ſtändiſchen Berathungen über den Badiſchen Entwurf guten Fortgang 
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nehmen möchten. Die Annahme des Letzteren würde der Fiſcherei Segen und damit 
dem Volksvermögen Zuwachs bringen, ohne irgendwelchen anderen Intereſſen wirklich 
und ernſtlich zu ſchaden. Deſſen dürfen ſich namentlich auch die Vetreter der Induſtrie 
verſichert halten. Gerade dieſe letztere, welcher ſo vieles unterthan gemacht zu werden 
pflegt, muß gelegentlich eben auch Einſicht walten laſſen. Jedem das Seine! 


II. Jardine's Hechtangel. 
Von Herrn Max von dem Vorne auf Verneuchen. 


Mr. Alfred Jardine in London gilt in England für den geſchickteſten Hechtangler, 
und es dürfte in der That kaum jemals ein Freund des Angelſports mehr große Hechte 
gefangen haben, wie er. Jeder, der die Internationale Fiſcherei-Ausſtellung in London im 
Jahre 1883 beſucht hat, wird ſich der vielen ausgeſtopften Rieſenhechte erinnern, welche dieſer 
Herr als ſeine Beute ausgeſtellt hatte und wofür er zwei goldene Medaillen, ſowie mehrere 
andere Preiſe und Ehrendiplome erhielt. Seine Ausbeute an ungewöhnlich großen Hechten 
beſtand in Fiſchen von 37, 36, 30½ Pfund und ca. einem Dutzend von 20 — 30 Pfund 
Schwere. Es dürfte deshalb jeden deutſchen Hechtfiſcher intereſſiren, zu erfahren, auf welche 
Weiſe Mr. Jardine dieſe außerordentlichen Erfolge erzielt hat. 

Die größten Hechte hat er alle im Spätherbſt und im Winter gefangen. Froſt und 
windiges böiges Wetter, wobei das Waſſer ſtark bewegt iſt, ſind am günſtigſten. Die 
größten Hechte (allemal Rogner) wurden alle bei ſtürmiſchem Wetter gefangen. Je kälter 
das Waſſer iſt, um ſo näher ſoll ſich der Köderfiſch am Grunde befinden. Man fiſcht bei 
warmem Wetter hoch und bei kaltem tief. Bei Winterwetter und ſchneeiger Luft ſoll ſich 
der Köderfiſch nicht weiter wie 30 em vom Boden entfernen. 

Im Winter, bei Froſt und hohem, trüben Waſſer, wenn die Waſſerpflanzen verrottet 
und verſchwunden ſind, ſuche man in Flüſſen ruhige, langſame Strömungen auf; in See'n 
tiefes Waſſer neben Gelegen von Rohr oder Schilf. Günſtige Stellen ſind im Allgemeinen 
neben Krautbetten; — innerhalb von Binſengelegen, nahe am freien Waſſer; — in Flüſſen 
am Ende kleiner Inſeln, da wo die Strömung getheilt iſt und kleine Wirbel bildet; nahe 
an alten Wehren und Bollwerken tiefes, ruhiges Waſſer. Große Fiſche ſtehen gern in 
tiefem Waſſer nahe am Ufer, unter überhängenden Rändern und neben Binſengelegen. Um 
bei Froſtwetter das Beeiſen der Schnur zu verhindern, beſtreicht fie Mr. Jardine mit 
Ricinusöl, oder er befeſtigt etwas Watte oder Werg, die mit dieſem Oele geträuft ſind, 
an ein paar Ruthenringe, ſo daß die Schnur dadurch befeuchtet wird. . 

Es wird hauptſächlich mit der Schnappangel und lebenden Köderfiſchen— 
geangelt. Das Fiſchchen iſt dabei, wie bekannt, mit frei hervorſtehendem Haken ſo bewehrt, 
daß ſofort angehauen werden kann, wenn es ein Hecht ergriffen hat. Die beiten Köder 
fiſche find Weißfiſche von 12— 15 em Länge, namentlich Häſelinge, Plötzen und Udeleie, — 
auch Gründlinge ſind gut, beſonders in Gewäſſern, wo ſie häufig vorkommen. ; 

1. Floßangel. Die Ruthe iſt 31/3 m lang mit fteifer Spitze, ca. 600 gr ſchwer, 
mit ganz weiten (15mm) aufrechtſtehenden Ringen. Auf einer Nottinghamrolle befindet 


ſich eine 120 m lange, geflochtene Seidenſchnur. Das Floß iſt etwas kleiner wie ein 


Hühnerei; die Schnur geht durch ein in dem Floſſe angebrachtes Loch und iſt durch einen 
eingeſteckten Pflock befeftigt. (Wenn man die Schnur zweimal durch das Floß zieht, jo it 
der Pflock entbehrlich.) *) i 

Der gleitende Floß wird angewendet, wenn man in Waſſer fiſcht, welches tiefer, 
wie die Ruthe lang iſt. In dieſes Floß iſt ein Knochen aus dem Flügel einer Pute ein— 
geſetzt, durch welchen die Schnur hindurchgezogen iſt. In einer der Tiefe des Waſſers 
entſprechenden Entfernung von dem Angelhaken wird mittelſt eines Galeerenknotens ein 
Stückchen Gummiband an der Schnur befeſtigt, welches zwar durch die Ruthenringe, nicht 
aber durch das Floß hindurch gleiten kann. Das gleitende Floß kann ſich daher zwiſchen 


*) Fishing Gazette 1885 II. pag. 91, 107, 123, 138, 150, 165, 179, 190, 205, 237, 250, 
265. 1886 I. pag. 41. 
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dem Blei und dem Gummibande frei hin und her bewegen. Wenn die Angel aufgenommen 
wird, ſo geht das Floß bis auf das Bleigewicht hinab, und wenn der Köder ausgeworfen 
iſt, jo ſinkt er ſo weit hinab, bis das Gummiband ſich am Floſſe befindet. *) 

Das Vorfach beſteht aus ſtärkſten Gutfäden; iſt 1—1 / m lang und unten mit 
einem Bleigewicht von 15—30 gr Schwere verſehen. Für den Fang ſehr großer Hechte 
wird das Vorfach aus 2— 3 Gutfäden geflochten. Der Gut (Seidenwurmdarm) iſt grau— 
grün gefärbt. 

Mr. Jardine's Hakenſyſtem, von dem wir eine Abbildung bringen und ein 


Exemplar an Herrn Heinrich Hildebrand in München (Ottoſtraße, im Müller— 


hauſe) als Muſter geſandt haben, beſteht aus zwei Triangeln, welche an Gimp von 
Kupferdraht angebunden ſind. 


2 25 77 S 


Fig. 2. 


Der Endtriangel beſteht aus zwei großen Haken, die 10 —15 mm breit, 25—35 m 
lang ſind und einem kleinen Haken, der 4 mm breit und 10 mm fang it; der mittlere Triangel 
beſteht aus zwei ebenſo großen Haken, an denen ein kleiner Haken von 7mm Breite und 
10 mm Länge angelöthet iſt. Der Abſtand der beiden Triangel iſt ebenſo groß wie die 
Entfernung der Rückenfloſſe von der Bruſtfloſſe des Köderfiſches, d. h. 45—65 mm. Der 
Endtriangel wird an der Baſis der Bruſtfloſſe, der Mitteltriangel an der Baſis der Rücken— 
floſſe des Köders befeſtigt, ſo daß dieſer ſo wenig wie möglich verletzt wird und lebhaft 
umher ſchwimmen kann. 

Da die großen Hechte ſehr aufmerkſam und ſcheu ſind, ſo wird die Angel mit größter 
Vorſicht eingeworfen und der Angler ſucht ſich ſo gut wie möglich zu verbergen, er fiſcht 
zuerſt das Waſſer nahe bei und erſt nachher das in weiterer Entfernung ab. Wenn ein 
Hecht beißt, jo wird die ſchlaffe Schnur eingezogen und darauf nach etwa 5 Sekunden 
angehauen. 

2. Die Paternoſterangel iſt ſehr zweckmäßig, um im Waſſer von abwechſelnder 
Tiefe ſtets nahe am Grunde ohne Floß zu fiſchen. Die Ruthe iſt länger (bis 4,2 m) und 
weniger ſteif wie bei der Floßangel. Das Vorfach iſt 1 — 1 ¼ m lang und beſteht, wie 
bei der Floßangel aus grünlichgrau gefärbten ſtärkſten, einfachen oder geflochtenen Gutfäden. 
Das Bleigewicht iſt an einem 0,4 m langen Gutfaden befeſtigt, der feiner iſt wie das 
Vorfach und in der Endſchleife des Vorfaches eingehängt iſt (0. Fig. 3). Der Haken iſt 
7— 10 mm breit und an 25 em langem Gimp von Kupferdraht angewunden. Als Köder 
wird ein 10— 12 em langer Weißfiſch benutzt, der Haken wird ihm von unten nach oben 
durch beide Lippen geführt. 

Bisweilen, namentlich wenn das Waſſer warm iſt, und wenn viele kleine Fiſche vor— 
handen ſind, ergreift der Hecht den Köderfiſch und trägt ihn längere Zeit herum, ohne 


) S. mein Taſchenbuch der Angelfiſcherei. 2. Aufl. S. 27. 
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ihn zu verſchlucken; dann befindet ſich der Haken nicht in ſeinem Maule und trifft ihn 
deshalb nicht, wenn angehauen wird. Wenn ſich dies öfter wiederholt, ſo führt man den 
Haken entweder durch die Baſis der Rückenfloſſe des Köders, oder man nimmt ſtatt des 
einfachen Haken das Jardine'ſche Hakenſyſtem (. Fig. 1 u. 2). ö 

Man fiſcht mit dem Paternoſter dicht an Bretterbettungen von Mühlengerinnen und 
Wehren, unter denen ſich gerne große Hechte verbergen; — an überhängenden Ufern, — 
an Gelegen von Binſen, Rohr oder Schilf; — in ruhigen Strömungen und tiefen Tümpeln, 
wo rückläufige Strömung iſt. Im Herbſt, wenn das Kraut am Grunde noch nicht ab— 
geſtorben iſt, fiſcht man jo, daß ſich der Köderfiſch dicht über dem Kraute befindet, indem 
man die Entfernung zwiſchen Bleigewicht und Haken dem entſprechend vergrößert. Beim 
Fiſchen wirft man die Angel ein, läßt ſie kurze Zeit an einer Stelle ruhen und bringt ſie 
dann allmählig von einem Platze zum anderen, indem man ſie in zweckentſprechender Weiſe 
hebt und ſenkt. Wenn ein Hecht beißt, ſo haut man nach ca. 5 Sekunden an. 

3. Das Bodenblei*) iſt in Flüſſen bei hohem, trüben Waſſer für den Hechtfang 
zweckmäßig. Man fiſcht damit an Stellen, wohin ſich kleine Fiſche bei Hochwaſſer begeben 
und wo deshalb auch oft Hechte ſtehen. Das Bleigewicht iſt 20 — 30 gr ſchwer und 
50 em vom Köderfiſch entfernt; letzterer iſt an Jardine's Hakenſyſtem befeſtigt. 


III. Ein glänzender Jiſchzug. 

In dieſem Winter fing ich in dem mir gehörenden 4,2 Hectar großen, 5 Meter 
tiefen Roßkampſee 235 Karpfen = 923½ Pfund und in dem von mir gepachteten 
61,3 Hectar großen Bötzenſee 1,536 Karpfen = 5,715 Pfund, darunter waren Fiſche, 
die 10 Pfund und darüber ſchwer waren. Auch meine anderen See'n haben jetzt einen 
ſehr guten Beſtand an Karpfen; früher enthielten ſie dieſen Fiſch nicht; ich habe denſelben 
ſeit 1871 erſt eingeſetzt. 

In der Regel habe ich 1 Hectar Waſſer in den erſten Jahren mit 240 und ſpäter 
mit 120 einſömmeriger Karpfen jährlich beſetzt; gewöhnlich geſchah dies im Herbſt, wo die 
Setzkarpfen ungefähr 5 Monat alt waren, bisweilen, auch im Frühjahr, alſo mit 10 Monat 
alten Fiſchen. Da die See'n alle reich an Hechten, Barſchen und Zandern ſind, ſo wurden 
viele kleine Karpfen gefreſſen, aber viele ſind auch zu ſchönen Speiſefiſchen herangewachſen, 
wie z. B. die oben gemeldeten Reſultate erweiſen. Ich habe auch ſtatt der einſömmerigen 
Karpfen zweiſömmerige eingeſetzt, und ungefähr mit der Hälfte des Ausſatzes dasſelbe Reſultat 
gehabt. Ich gebe aber dem Beſatze mit den jüngeren Fiſchen den Vorzug, weil zur Züchtung 
derſelben Zahl zweiſömmeriger Karpfen die Teichfläche mindeſtens dreimal ſo groß ſein muß, 
wie bei der Production einſömmeriger Fiſche. 

Ich halte es in der Regel für leicht, einen See reich mit Karpfen zu bevölkern. 
Dagegen iſt es oft ſchwer, die Karpfen zu fangen. Im Sommer ſind ſie ſehr gewandt, 
aufmerkſam und ſcheu, und es gelingt nur ſelten, einen großen Fiſch dann zu erbeuten. 
Aber auch im Winter verſtehen es die Karpfen vortrefflich, den Netzen auszuweichen, beſonders 
wenn das Eis klar und das Wetter hell iſt. Mir gelang es erſt, in dem erwähnten 
Bötzenſee befriedigende Fänge zu machen, als ich das Netz ſo vergrößert hatte, daß ich den 
ganzen See mit einem Zuge abfiſchen konnte. 

Genauere Mittheilung über die Züchtung von Setzkarpfen enthält meine Fiſch zucht, 
3. Auflage, und die von dem Deutſchen Fiſcherei-Verein herausgegebene kleine Schrift: 
„Züchtet Sommerlaichfiſche“. Max von dem Vorne. 


IV. Der Stockſiſch-Jang im Stillen Ocean. 
Von E. B. 
Schon ſeit dem Jahre 1865, alſo ſeit ca. 20 Jahren, blüht die Induſtrie des 
Stockfiſch-Fanges im Norden des Stillen Oceans, und find in dieſer Zeit nicht weniger als 
18°665,300 Fiſche gefangen worden, die ſich auf die verſchiedenen Jahre, wie folgt, vertheilen: 


) S. mein Taſchenbuch der Angelſiſcherei. 2. Aufl. S. 100. 
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1865: 7 Schiffe 469,400 Fiſche 


1875: 7 Schiffe 504,000 Fiſche 
13606: 18 724,400 „ o 758,000 „ 
Derr iss 943,000 „ D 50% 
1684.10. , 608,090 „ 1878: 819°, 1 190,000 , 
189 19 „ 103250008, e 1499,000 „ 
, e e 2.89% :.\, 1 206,000 „ 
F, 102.000° 7, S 1'042,000 „ 
F 300.007, 1882 2 „ 0 
F eee, ie ee 17750,000 „ 
F 381,000: „ S 17619,000 „ 


Die Flottille der Stockfiſch-Fiſcher, aus 17 Fahrzeugen beſtehend, gehört fünf Handels— 
Häuſern oder Compagnien in San Francisco und war der Fang des Jahres 1884 
folgendermaßen unter ihnen vertheilt: 

Mac Collan & Co. 6 Schiffe 682,000 Fiſche 


Lynde & Hough 5 520,000 „ 
N. Richard 3 1 235,000 x 
A. Anderſon & Co. 2 ke 140,000 = 
John Molloy 1 15 42,000 0 


Summa 17 Schiffe 3 1'619,000 Fiſche. 

Der größte Theil der Fahrzeuge hat ſich 1884 nach dem Ochotsk-Meer gewandt, 
wogegen in den vorigen Jahren der Fiſchfang ſich hauptſächlich um die Choumagin-Inſel 
hielt; ſeit drei Jahren jedoch hat die Erfahrung gelehrt, daß nördlicher der Fang reicher. 

Folgende Tabelle zeigt uns den 1884er Fang auf die verſchiedenen Regionen vertheilt: 

Choumagin-Inſel 5 Schiffe 464,000 Fiſche 

Behring-Straße ka: 186,000 „ 

Ochotsk-Meer EE 969,000 „ 
Summa 17 Schiffe 1 619,000 Fiſche. 

1883 dagegen fiſchten 7 Böte bei der Choumagin-Inſel, 2 in der Behring-Straße 
und 8 im Ochotsk-Meere. 

Die Fiſcherflotte iſt zuſammengeſtellt aus 1 Drei-Maſter, 4 Brigantinen, 4 Briggs 
und 8 Schooners. Hievon iſt das größte Fahrzeug der Schooner „Hera“, der auf 
369 Tonnen geſchätzt wird und deſſen Bemannung auf 40 Mann beſteht. Durchſchnittlich 
beläuft ſich die Mannſchaft jedoch auf 30 bis 35, ja auf den kleineren Fahrzeugen nur 
auf 14 bis 20 Mann. Während der ganzen Saiſon ſind ungefähr 400 Fiſcher hiebei 
beſchäftigt. 

Die in der letzten Saiſon gefangenen Fiſche waren vorzüglicher Qualität und deshalb 
auch ſehr geſucht. Der Engros-Preis dort ſtieg auf 4½ Cents per Pfund. Wie in 
früheren Jahren ſo haben ſich auch jetzt die Kaufleute, in deren Händen der Stockfiſchhandel 
liegt, zu einem Syndicat vereint, um den Cours auf einer gewiſſen Höhe zu halten. 


V. Vereinsnachrichten. 


1. Verband von Fiſcherei-Vereinen ꝛc. in den preuß. Provinzen 


Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen⸗Naſſau. 


Der Herr Vorſitzende des Verbandes erbittet ſich mit Circular Vorſchläge wegen der auf 
der Jahresverſammlung zu behandelnden Gegenſtände, damit deren Vorbereitung rechtzeitig erfolgen 


kann. Auch wiederholt derſelbe ſein früheres Anheimgeben, in den einzelnen Provinzen die 


Agitation für die Verbandszwecke durch die Preſſe, insbeſondere mittelſt kleinerer Notizen an die 
Lokalblätter, in größere Kreiſe zu tragen, wie dies bezüglich der Flußverunreinigungspetition 
in erfreulicher Weiſe mehrfach geſchehen iſt. Sodann verweiſt er auf die Anregungen im 
Circular 1/86 des Deutſchen Fiſcherei-Vereins wegen der Aalbrutfrage (montée) und bittet die 


Sache auf's Emſigſte zu verfolgen. 


. 


ae 
2. Auszug aus dem Geſchäftsberichte des Sächſiſchen Fiſcherei⸗Vereins 
für 1885. 


In dem nun vollendeten zweiten Jahre ſeines Beſtehens hat ſich der Verein in erfreulicher 
und durchaus normaler Weiſe weiter entwickelt. Seine Mitgliederzahl, welche zu Anfang des 
Jahres 293 betrug, iſt auf 487 geſtiegen und dem entſprechend haben ſich auch ſeine Einnahme 
und ſeine Leiſtungsfähigkeit geſteigert. Wenn nun auch nicht unbeachtet bleiben kann, daß gleich— 
zeitig die Aufgaben, welche er ſich ſelbſt geſtellt hat, ſowie die Anforderungen, welche ſeine verehrten 
Mitglieder an ihn richteten, unverhältnißmäßig mehr Ausgaben erforderten, ſo iſt man doch mit 
den verfügbaren Mitteln bisher noch leidlich ausgekommen und darf hoffen, auf dem betretenen 
Wege auch ferner fortgehen zu können, ſofern die hohe Staatsregierung, der Deutſche Fiſcherei— 
Verein und die vielen Freunde des Bereins demſelben ferner die helfende Hand nicht entziehen, 
mit welcher ſie ihn bisher in ſo kräftiger Weiſe geſtützt haben. 

Im Laufe des Jahres bildeten ſich in Glachau ein Fiſcherei-Verein, ſowie in Rochlitz und 
bei Plauen i. V. Fiſcherei-Genoſſenſchaften. Dieſe Vorgänge ſind als hocherfreulich zu begrüßen 
und dürften andere Gegenden zur Nacheiferung anſpornen. 

Von dem hohen Finanzminiſterium wurde dem Verein die Specialkarte des Königreichs 
Sachſen im Maßſtabe von 1:25,000, ſoweit dieſelbe erſchienen, in zwei vollſtändigen Exemplaren 
gewährt und ebenſo erhielt der Verein von dem hohen Königl. Preußiſchen Handels-Miniſterium 
die anſtoßenden Sectionen des Muldengebietes in mehreren Exemplaren überantwortet. Beiden 
hohen Miniſterien gebührt für dieſe namhafte Unterſtützung unſerer Vereinszwecke wärmſter Dank. 
Die Stände des Voigtlandes gewährten dem Vereine 100 M zu Stipendien für unbemittelte 
Theilnehmer an dem durch Herrn Profeſſor Dr. Nitſche im Auftrage der Miniſterien des Innern 
und der Finanzen vom 5. bis 7. November 1885 in Tharand abgehaltenen Fiſcherei-Curſus mit 
praktiſchen Demonſtrationen, an welchen ſich am 8. November eine Exkurſion nach Porſchdorf bei 
Schandau anſchloß, um daſelbſt die Fiſchbrutanſtalt des Herrn Fabrikbeſitzers Rößler zu beſichtigen. 
Dieſe Stipendien wurden an drei Stipendiaten des voigtländiſchen Kreiſes und einen Stipendiaten 
der Amtshauptmanſchaft Marienberg vertheilt. In ebenſo dankenswerther Weiſe gewährten die 
Stände des Leipziger Kreiſes ein Stipendium von 40 M. an einen Stipendiaten der Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Grimma zu dem gleichen Zwecke. Der Verein ſelbſt gewährte aus eigenen Mitteln 
noch 20 M an einen Stipendiaten aus der Amts hauptmannſchaft Rochlitz. 

Von Herrn Oeconomierath v. Langsdorff erhielt die Vereinsbibliothek eine werthvolle 
Bereicherung durch mehrere Fachſchriften, und wurden überdies von zahlreichen in- und aus— 
ländiſchen Fiſcherei-Vereinen Jahresberichte und Zeitſchriften überſendet, ſowie mehrere neuere 
Werke über Fiſcherei von der Vereinscaſſe beſchafft. Die wenn auch noch kleine Bibliothek wurde 
erfreulicher Weiſe bereits mehrfach von Mitgliedern benutzt, ebenſo wie die durch Herrn Profeſſor 
Dr. Nitſche in Tharand unentgeltlich auszuleihenden Lehrmittel zu Vortragszwecken mehrfach in 
Anſpruch genommen wurden. 

An 89 Localblätter wurden periodiſch im Laufe des Jahres belehrende Aufſätze über die 


Fiſcherei betreffende Verhältniſſe eingeſendet und in dankenswertheſter Weiſe verbreitet. Auf — 


geſchehene Umfrage an ſämmtliche 103 Herren Vertrauensmänner kamen allerdings nur 47 Antworten 
zurück, welche ſich aber, mit einer einzigen Ausnahme, ſehr anerkennend über die Nützlichkeit 
0 Maßregel ausſprachen und auch für die Zukunft das Erſcheinen von dergleichen Aufſätzen 
erhofften. 

Die landwirthſchaftliche Ausſtellung in Radeburg, bei welcher Herr Oberförſter Gries hammer 
daſelbſt, theilweiſe mit Hilfe des Vereins, die Abtheilung Fiſchzucht vertrat und auch einen erſten 
Preis errang, wurde am 6. Juni, als dem Eröffnungstage, gleichfalls freiwillig von dem Schrift— 
führer beſucht, und ebenſo ſchloß ſich derſelbe einer Reiſe an, welche Herr Profeſſor Dr. Nitſche im 
Auftrage des Vereins antrat, um am 10. October in Leipzig, ſowie am 11. October in Wurzen 
je einen Vortrag über die Zwecke und Ziele des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins zu halten. Dem 
letzteren Vortrage wohnte auch der Vorſitzender des Vereins, Herr Graf v. Kön neritz-Loſſa, bei. 

Außer den Obengenannten hielt Herr Profeſſor Dr. Nitſche im Laufe des Jahres noch 
folgende Vorträge im Intereſſe des Vereins: am 18. März in Mulda im Erzgebirgijchen Zweig— 
vereine, am 25. März in Noſſen im Landwirthſchaftlichen Kreisvereine, am 21. November in 
Kreiſcha im Landwirthſchaftlichen Vereine. Aehnliche Vorträge hielt Herr Reſtaurateur und 
Vertrauensmann Werner-Mittweida: am 31. Januar im Landwirthſchaftlichen Vereine zu 
Erlau und am 3. März im Landwirthſchaftlichen Vereine zu Ringethal. b 

Auch ein großer Theil der Herren Lehrer an den landwirthſchaftlichen Schulen, ſowie 
verſchiedene Herren Vereinsmitglieder haben ihre Bereitwilligkeit erklärt, da, wo es gewünſcht 
wird, Fachvorträge zu halten, und dürfte von dieſem dankenswerthen Entgegenkommen um ſo 
mehr Gebrauch gemacht werden, als, wie bereits erwähnt, der Verein zu dieſem Zwecke nicht 
allein eine große Zahl Lehrmittel unentgeltlich zur Verfügung ſtellt, ſondern auch die Herren 
Vertrauensmänner ermächtigt hat, bis zu 30 M für gehabten Aufwand bei Abhaltung 
von dergleichen Vorträgen bei dem Vorſtande zu beantragen. 

Das Inſtitut der Vertrauensmänner, welches man auch im Laufe dieſes Jahres beſtrebt 
war mehr und mehr auszubauen, fängt allmählich an ſich wirkſam zu zeigen und an das Bureau 
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a Beobachtungen und Wünſche gelangen zu laſſen, welche allenthalben dankbarſt aufzu— 
nehmen ſind. 

g Ganz beſonders iſt zu erhoffen, daß im Mai und Juni dieſes Jahres an ſämmtlichen 
Gewäſſern Beobachtungen über den Aufſtieg der Aal-montée eingeleitet werden, da im Vorjahre, 
wo dieſe Beobachtungen leider etwas verſpätet begonnen wurden, immerhin ſchon mehrfach das 
Vorkommen von montee beſtätigt werden konnte. Es würde ſich empfehlen, von der vorkommenden 
montée e ne geringe Anzahl Aale in Spiritus an das Bureau einzuſenden. 


Beobachtungsſtationen zum Zwecke von Unterſuchungen über die Biologie und Anatomie 
des Elblachſes ſollen unter enger Fühlung mit Preußen und Böhmen im Laufe des Jahres 1886 
in Thätigkeit treten, nachdem dieſe Angelegenheit auf dem Fiſchereitage in München durch die 
Herren Profeſſor Dr. Benecke, Dr. Metzger und Dr. Nitſche gemeinſam berathen und organiſirt 
worden iſt. 

Eine erfreuliche Erſcheinung war es, daß in Porſchdorf bei Schandau durch Herrn Fabrik— 
beſitzer C. Rößler die erſte ſächſiſche Lachsbrutanſtalt gegründet wurde. (Vergleiche hierüber den 
ausführlichen Bericht in Nr. 9 der Allgemeinen Fiſchereizeitung.) 

Im Frühjahre 1885 wurden 22,500 Lachseier durch den Deutſchen Fiſcherei-Verein unent— 
geltlich geliefert, in Koßmannsdorf erbrütet und davon am 30. April 11,000 in die Weſenitz und 
am 8. Mai der Reſt von ca. 10,000 in die Lachsbach bei Schandau ausgeſetzt, während 2,500 
Stück dem Zoologiſchen Garten in Dresden, ebenſo wie noch ſpäter 2,000 Aeſchen nnd 1,500 Forellen— 
eier, zur Belehrung des Publikums unentgeltlich überlaſſen wurden. Gleichfalls am 8. Mai 
wurden von Herrn Rößler 15,000 in der Lichtenhainer Mühle erbrütete junge Lachſe — die 
Eier waren in Porſchdorf gewonnen worden — der Lachsbach zugeführt. 2500 Lachseier erwarb 
und erbrütete der Verein durch Herrn Marx in Niederputzkau und wurden dieſelben im oberen 
Laufe der Weſenitz ausgeſetzt. Ueberdem gewährte der Deutſche Fiſcherei-Verein noch 20,000 
Aeſcheneier und 1,000 Saiblingseier, während 34,000 Forelleneier, 19,500 Forellenbrut, 1,000 
Salmonidenbaſtard-Eier, 1,000 Sarforelleneier, 10,000 Saiblingseier, 1,000 Schleimeier, 15,000 
Karpfeneier, 100 Stück Karpfenſatz, 4,500 Aalbrut und 100 Setzaale durch den Verein an ſeine 
Mitglieder vertheilt wurden. 

An Prämien für erfolgreich zur Anzeige gebrachte Fiſchereifrevel und fiſchpolizeiliche 
Uebertretungen wurden im Laufe des Jahres 100 M für 22 zur Anzeige und Beſtrafung gelangte 
Fälle an 16 verſchiedene Perſonen von der Vereinscaſſe ausgezahlt. 

Ebenſo wurden 897 / für erlegte Ottern und Reiher aus Vereinsmitteln gezahlt. 

Ein ganz beſonders ſtarker Aufwand erwuchs der Vereinscaſſe dadurch, daß der Vereins— 
vorſtand nach getroffener Vereinbarung mit dem Deutſchen Fiſcherei-Verein den Beſchluß faßte, 
das geſammte Gebiet der Mulde im Laufe des Sommers bereiſen zu laſſen, um daſelbſt alle auf 
die Fiſcherei Einfluß habenden Verhältniſſe kennen zu lernen und zu cartiren. Nachdem zu 
dieſem Zwecke der Deutſche Fiſcherei-Verein 300 /, fowie das fünigl. preußiſche und königl. 
ſächſiſche Miniſterium, wie bereits vorerwähnt, die benöthigten Karten in hochanzuerkennender 
Weiſe zur Verfügung geſtellt hatten, auch von Herrn Profeſſor Dr. Nitſche eine ſehr eingehende 
Inſtruction zu dieſem Zwecke ausgearbeitet und von dem Deutſchen Fiſcherei-Verein gutgeheißen 
worden war, ließ ſich Herr Endler, Director der landwirthſchaftlichen Schule zu Meißen, bereit 
finden, dieſe mühevolle Aufgabe zu übernehmen. Derſelbe trat am 6. Mai 1885 von Deſſau 
aufwärts reiſend eine erſte Tour an, beendigte dieſelbe am 21. Mai, begann die zweite Tour am 
19. Juli und vollendete dieſe am 17. Auguſt. Mit welcher gewiſſenhaften Sorgfalt Herr Endler 
die aufgetragene Arbeit ausgeführt hat, iſt aus den inſtructionsmäßig geführten Tagebüchern und 
Cartirungen erſichtlich, welche auf lange Zeit hinaus ein reiches Material für allerlei Stud ien 
und Maßregeln unſeres Vereins bieten und von denen zunächſt Auszüge und Mittheilungen im 
Laufe des Jahres 1886 in den Circularen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, ſowie in den ſächſiſchen 
Localblättern erſcheinen ſollen. Auch beabſichtigt man, nach und nach ſämmtliche ſächſiſche Waſſer— 
läufe auf gleiche Weiſe bereiſen und bearbeiten zu laſſen, um ſo immer wirkſamer für Hebung der 
Fiſcherei in unſerem Vaterlande auftreten zu können und die ihr hindernd entgegentretenden 
Einflüſſe kennen zu lernen, ſowie die Vortheile auszunutzen, welche ſich aus Beſetzung des rechten 
Waſſers mit der rechten Fiſchart ergeben. 

950 Von den im Laufe des Jahres expedirten Ein- und Ausgängen ſeien nur folgende hervor— 
gehoben: i 
Eine Anzahl Petitionen und Beſchwerden auf Abänderung gewiſſer Beſtimmungen der 
Fiſchereigeſetze, welche, ſo weit thunlich, ſämmtlich in einer Petition an die z. Z. verſammelten 
hohen Ständekammern zuſammengefaßt werden ſollen, ſo weit dieſelben aber auf dem Verordnungs— 
wege zu regeln ſind, an die hohe Staatsregierung gelangten und von dieſer auch freundlich ent— 
gegengenommen worden ſind. 5 

Ein Antrag an das Königliche Miniſterium des Innern um Erläuterung und Auslegung 
der im Geſetz unverſtändlichen Bezeichnungen für die Fiſchfanggeräthſchaften, welcher zur Zeit noch 
nicht erledigt wurde; ſowie an dasſelbe hohe Miniſterium mehrere Bitten um Abänderung der 
ss 1 bis 3 der Ausführungsverordnung vom 28. October 1878, und genauere Präciſirung des 
§ 2 des Nachtraggeſetzes Nr. 87 vom 16. Juli 1874, denen thunlichſte Berückſichtigung zugeſagt wurde. 

Eine Eingabe an das hohe Finanzminiſterium mit der Bitte um ſparſamere Abgabe von 
Angelkarten zu einem nicht zu niedrigen Preiſe, ſowie um ſtrengere Controle und Strafen gegen 


Angelcontravenienten, welche durch die Rückäußerung Erledigung fand, daß Angelkarten nur an 
nicht profeſſionsmäßige Angler zum Preiſe von 10 A. ausgegeben werden ſollen, daß eine Erhöhung 
dieſes Preiſes indeſſen unthunlich ſei. Von dem letzteren Theile der Eingabe habe man die Königliche 
Polizeidirection, ſowie die betreffenden Amtshauptmannſchaften zu Dresden verſtändigt. 

Eine Eingabe an das hohe Miniſterium des Cultus mit einem Hinweis auf die vielen von 
Schulkindern ausgeübten Fiſchfrevel und der Bitte um einen ähnlichen Erlaß wie im Königreich 
Bayern (ſiehe Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung Nr. 5 von 1885), welche durch die Mittheilung erledigt 
wurde, daß dieſe Angelegenheit bei der nächſten Bezirksconferenz der Lehrer zur Sprache gebracht 
werden würde. 

Eine Anzahl Beſchwerden über die Handdabung der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
und polizeilichen Anordnungen bezüglich der Waſſerläufe und Ausübung der Fiſcherei, welche an 
die betreffenden Amtshauptmannſchaften abgegeben wurden und durchweg in entgegenkommendſter 
Weiſe Erledigung fanden. 

Eine Eingabe an die Amtshauptmannſchaft zu Leipzig, betreffend mehrfache an den Fiſcherei— 
Verein gelangte Beſchwerden wegen Verunreinigung der fließenden Gewäſſer in und um Leipzig, 
welche wegen Incompetenz der Königlichen Amtshauptmannſchaft an die höhere Inſtanz abgegeben 
wurde und von dieſer, jo weit thunlich, berückſichtigt wurde. 

Eine wie vorſtehend gleiche Eingabe an den Vorſtand des internationalen Vereins gegen 
Verunreinigung der Flüſſe ꝛc., auf welche gar keine Antwort erfolgte. 

Eine Eingabe an die Amtshauptmannſchaft Pirna wegen Verunreinigung der Weſenitz 
durch mangelhafte Vorrichtungen an gewiſſen Fabrikanlagen, welche ſofort durch Abſtellung der 
gerügten Mängel Erledigung fand. 

Ein Antrag der Amtshauptmannſchaft Großenhain um gutachtliche Auslaſſung über zweck— 
entſprechende und vortheilhaftere Ausnutzung des Fiſchwaſſers im Grödel-Gröditzer Floßcanale, 
welcher dadurch erledigt wurde, daß Herr Profeſſor Dr. Nitſche im Auftrage des Vereins an einer 
Bereifung dieſes Fiſchwaſſers Theil nahm und ein Gutachten darüber ausarbreitete. 

Mehrfache Eingaben, Anfragen und Beſchwerden mehr civilrechtlicher Natur konnten von 
Seiten des Bureaus keine maßgebende Beantwortung und Erledigung finden, weil dazu praktiſch 
juriſtiſche Kenntniſſe unumgänglich waren. 

Um nun aber auch ſolche Fragen von Vereinsmitgliedern nicht ohne Weiteres abweiſen zu 
müſſen, ſondern denſelben wenigſtens mit gutem Rathe zur Seite zu ſtehen, wurde zu dieſem 
Zwecke im Laufe des Jahres ein Rechtsausſchuß von drei juriſtiſch gebildeten Vereins mitgliedern 
conſtituirt, und zwar beſtehend aus dem 

Herrn Oberregierungsrath Dr. jur. von Bern e witz, 

Herrn Amtsrichter Dr. jur Nippold und 

Herrn Amtshauptmann und Oberregierungsrath Dr. jur. Schmidt, 
welche ſich ſämmtlich zur Uebernahme dieſes mühevollen Amtes bereit erklärten und dadurch den 
Verein zum größten Danke verpflichteten. 

Im Laufe des Jahres fanden fünf Sitzungen des Geſammtvorſtandes, ſowie mehrfache 
Sitzungen des engeren Vorſtandes und verſchiedene Conferenzen ſtatt. 

Ein neues Mitgliederverzeichniß iſt mit Schluß des Jahres 1885 bearbeitet worden. 
Dasſelbe iſt nach Amtshauptmannſchaften geordnet und wird ſo die Möglichkeit gewähren, in 
überſichtlicher Form zu beurtheilen, wo das Intereſſe für den Verein ſich am regſten entwickelt 
hat, und wo es noch gilt, demſelben neue Mitglieder zuzuführen, deren er zu ſeinem ferneren 
Gedeihen dringend bedarf. Denn von den großen Aufgaben, die er ſich geſtellt, iſt nur erſt der 
kleinſte Theil gelöſt und deßhalb gilt es rüſtig fortzuarbeiten und nicht ſtill zu ſtehen auf dem 
bisher mit Glück betretenen Wege, denn Stillſtand würde auch hier wie überall Rückgang ſein. 
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3. Auszug aus dem Bericht über die drei erſten Jahre des Fiſchſchutz⸗ 


Vereins für den Regierungs⸗Bezirk Köln. 1 
Der Fiſchſchutz Verein, Köln hat mit der General-Verſammlung vom 8. Januar 1886 das 
erſte Triennium zurückgelegt. Am 5. Januar 1883 conſtituirte er ſich, ſieben Mitglieder zählend, 


1 1190 im erſten Vereinsjahre auf 33, im zweiten auf AL und im dritten auf 62 und 16 Ehren- 
mitglieder. 

Um den Beitritt in den ländlichen Kreiſen zu fördern, hat der Verein für dieſe den Beitrag 
von 4 auf 3&4 herabgeſetzt und glaubt nun auch mehr Freunde des Fiſchſports auswärts zu 
gewinnen und ſo in die Lage zu kommen, an jedem Bach und Fluß des Regierungsbezirkes durch 
Mitglieder vertreten zu ſein, damit er auf dieſe Weiſe ſtets über die einſchlägigen Vorkommniſſe , 
aus allen Theilen des Bezirkes unterrichtet wird. 3 

In der zweiten Hälfte des erſten Vereinsjahres wurde beſchloſſen, Prämien zu bewilligen 
auf die Ermittelung von Fiſchereifreveln und auf die Vertilgung von Fiſchottern, die ſich in den 
letzten Jahrzehnten ſtark vermehrt hatten; der Verein brachte in einem Dutzend von Zeitungen 
und amtlichen Kreisblättern dieſen Beſchluß zur öffentlichen Kenntniß. Im folgenden Jahre 
wurden drei Dynamit-Fiſchereifrevel ermittelt und beſtraft und die betreffenden Beamten prämiirt, 
in den einzelnen Fällen mit 20—35 M Die Gefängnißſtrafe wurde in dieſen Fällen auf 2 bis 
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3 Monate gegriffen; kleinere Vergehen ahndeten die Gerichte mit Gefüngniß bis zu 3 Wochen 
und mit Geldbußen bis 23 M Der Verein trug Sorge dafür, daß die Urtheile durch die Preſſe 
in allen Kreiſen bekannt wurden. Daß dies eine heilſame Wirkung nicht verfehlte, wird mit der 
Thatſache belegt, daß ſeit Juli 1884 bis heute nur zwei Perſonen wegen Fiſchens mit explodirenden 
Stoffen mit 2 Monaten bis 2½ Monat beſtraft worden find. Kleinere Prämien in der Höhe 
von 5 M für die Anzeige von Fiſchereivergehen, u. a. von unberechtigtem Fiſchen, wurden 
mehrere bewilligt. Entſchieden höher geſtalten ſich die Ausgaben an Prämien für die Tödtung 
von Fiſchottern, welche ſich auf 3-5 M in jedem einzelnen Falle ſtellte. Allein in der April— 
Verſammlung war der Abſchuß und Fang von 18 dieſer Fiſchräuber zu prämiiren. Wie häufig 
die Ottern in unſerem Bezirke ſind oder vielmehr waren, erhellt daraus, daß die Gebrüder Schmitt 
in den drei letzten Jahren in unſerer Provinz, von der Nette bis zur Dhünnmündung im Rheine 
und in ſeinen Nebenflüſſen 204 dieſer Fiſchvertilger erlegten. Unter den nicht profeſſionirten 
Otternjägern, welche ſich durch den Fang auszeichneten, ſind hervorzuheben: G. Schneegans in 
Kreuznach, der in nur 18 Monaten 16, Edmund Radmacher zu Conradsheim an der Erft, der 
nur in einigen Monaten 4, und Heinrich Balkhauſen, der 5 Ottern in der Falle fing. Ferner 
iſt der Verein verflichtet, den Herren Oberförſtern den Dank dafür zum Ausdruck zu bringen, daß 
ſie und die ihnen untergebenen Förſter durch den Abſchuß von Ottern und Reihern die Hebung 
der Fiſchzucht weſentlich förderten. Wir heben dabei nur Herrn Oberförſter Kettner von Bens— 
berg hervor, in deſſen Bezirk ſeit längerer Zeit ein Otter nicht mehr verſpürt worden iſt. Weitere 
Unterſtützung wurde der Sache des Vereins von Seiten vieler Bürgermeiſter, u. a. von den 
Herren Növer in Aulhof bei Overath, Alberty in Herchen, Müller in Eitorf, Hoemann 
in Denklingen, Ott in Rosbach und Bauer in Ruppichteroth. Es iſt ferner erfreulich, daß nach 
der Conſtituirung der beiden Vereine in Bonn und Köln in unſerem Regierungsbezirke zwei 
weitere Vereine ins Leben traten, der in Wiehl unter dem Vorſitze des Amtsrichters Herrn 
Steger und der in Gummersbach, deſſen Geſchäfte Herr Kreisſekretär Oepen führt. An dieſer 
Stelle haben wir noch beſonders dem Deutſchen Fiſcherei-Verein, Vorſitzender Herr von Behr in 
Schmoldow, den Dank zum Ausdruck zu bringen für die Bewilligung von namhaften Prämien 
bei der Entdeckung und Beſtrafung von Dynamit-Fiſcherei-Freveln. 

Im April 1884 brachte der Vorſitzende den Antrag ein, es möge der Verein die Conſti— 
tuirung eines Verbandes der Fiſcherei-Vereine und „Genoſſenſchaften der vier weſtlichen Provinzen 
anregen,“ ein Vorſchlag, welcher, zum Beſchluß erhoben, bei den hervorragendſten Fiſcherei— 
Verbindungen eine recht ſympathiſche und bei den Behörden beifällige Aufnahme und Förderung 
fand. Die beiden Fiſchereitage zu Köln im Rathhausſaale am 27. September 1884 und zu 
Kaſſel am 1. Auguſt 1885, auf welchen ſich eine rege Theilnahme kundgab, haben bewieſen, wie 
verdienſtlich ein Zuſammenwirken in größerem Kreiſe iſt. Hoffentlich werden auf dem nächſten 


Verbandstage auf der rothen Erde, in Limburg an der Lenne mit feiner wunderbar ſchönen 


hochromantiſchen Umgebung oder in dem nahen, mehr naturnüchternen, aber gewerbreichen Schwerte 
ſämmtliche Vereine der Provinz vertreten ſein. 

Die Königl. Regierung zu Köln entwickelt behufs Hebung der Fiſchzucht eine ſehr anerkennens— 
werthe Wirkſamkeit, namentlich in der letzten Zeit hinſichtlich der Regelung der Lachsfiſcherei und 
der Bevölkerung der Bäche und Flüſſe mit Salmoniden. Sie hat bereits ca. 30 Brut- Apparate 
aufgeſtellt, welche in dieſem Jahre noch mehr wie in den Vorjahren, in Anſpruch genommen 
werden; denn ſie läßt 110,000 Forelleneier ausbrüten und die junge Brut in die dazu geeigneten 
Bäche und Flüſſe ſetzen. Außerdem findet die künſtliche Ausbrütung von Lachs- und Forellen— 


eiern mehr und mehr Anklang, auch bei Privaten. 


Außer den mit der k. Regierung in letzter Zeit gepflogenen Verhandlungen über Fiſcherei— 
Angelegenheiten hat der Vorſitzende im Auftrage des Vereins eine Eingabe an jene abgeſandt, in 
welcher er zur Sprache brachte: 1. daß noch immer Fiſche im Mindermaß gefangen und verkauft 
werden; 2. daß demnach ſtets noch Netze mit vorſchriftswidrigen Maſchen im Gebrauch ſind und 
eine allgemeine Reviſion der Netze bei den Fiſchern von Beruf ſich dringend empfehle; 3. daß der 
Fang der Fiſcher von Zeit zu Zeit controlirt werde, ob die Fiſche das geſetzliche Maß haben; 


4. daß das Rheinufer und die Rheinhäfen bei Köln und Deutz ſorgfältig überwacht werden, damit 


der unberechtigten, meiſtentheils durch die Jugend ausgeübten Angelfiſcherei geſteuert werde; 
5. daß die holländiſchen Fiſchſendungen auf zu kleine Fiſche revidirt werden; 6. daß der Fang 
und Verkauf der Elritzen (Maipieren oder Rümpchen) noch heimlich betrieben wird und Ueber— 
wachung ſich empfiehlt; 7. daß die Verpachtung von Fiſchereien öffentlich ſtattfinden und nicht 
etwa unter der Hand die Fiſcherei Fabrik- und dergl. Beſitzern übergeben werde; 8. daß die Schon- 
zeit zu reformiren ſei; 9. daß für die Angelfiſcherei, wie im Regierungs-Bezirke Coblenz, auch in 
unſerem Bezirke, hinſichtlich der wöchentlichen Schonzeit, frei zu geben wäre; und 9. daß es hoch 


an der Zeit ſei, der Verunreinigung der Flüſſe und Teiche energiſch entgegen zu treten. 


Von Zeit zu Zeit wurden in den Wintermonaten Vorträge über in das Fiſchereiweſen ein— 


5 ſchlägige Themata und Fragen, bis dahin indeß nur von den Mitgliedern, A. Günther, 


A. Garthe, A. Kracke und M. Wartmann und einigen Anderen gehalten — ein Kreis, der 


ſich ohne Zweifel demnächſt erweitern wird. 
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VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchſteig in München. Bekanntlich beſtand ſchon ſeit längerer Zeit in dem 
Wehre unterhalb der Maximiliansbrücke über die Iſar in München ein Fiſchſteig, der 
jedoch ſeinem Zwecke wenig entſprach. Gelegentlich von neuen Bauten an jenem Wehre 
iſt nun auch beſagter Fiſchſteig in jehr guter Weiſe umgebaut worden und zwar unter 
Benützung der Conſtructionen des Lechfiſchweges (nach den Plänen des Herrn Oberbau— 
rath Matheis), dann der Arbeiten von Keller und Brüſſow. Wir erachten uns 
verpflichtet, des ganz beſonderen Entgegenkommens der Baubehörde der Stadt München 
und vornehmlich des liebenswürdigen und verſtändnißvollen Eifers des Herrn ſtädtiſchen 
Waſſerbaumeiſters mit lautem Dank öffentlich zu gedenken. Sehr dankenswerth iſt 
auch, daß der Magiſtrat München auf Antrag des Bayerischen Fiſcherei-Vereins das 
beſtehende Verbot, wonach 50 Meter ober- und unterhalb des Fiſchſteiges in voller 
Flußbreite in keiner Weiſe (alſo weder mit Angeln noch mit Netzen) in der Zeit 
vom 15. Februar bis 15. Mai gefiſcht werden darf, durch öffentliche Bekanntmachungen 
in Erinnerung brachte. 

Malloch's Rolle und Syſtem Weeger. Anknüpfend an das auf S. 94 unſeres 
Blattes Mitgetheilte, ſchreibt uns Herr M. v. d. Borne: Herr Heinrich Hildebrand 
in München ſandte mir ein paar Wurfrollen Syſtem Weeger. Dieſelben ſind im 
Princip übereinſtimmend mit der Malloch'ſchen Wurfrolle, aber etwas anders conſtruirt. 
Mir gefällt die Weeger'ſche Rolle beſſer, 1. weil ich die Conſtruction zweckmäßiger halte, 
2. weil ſie nur 9,50 bis 12 4, koſtet, alſo weniger wie die Hälfte des Preiſes der 
Schottiſchen Rolle. 

Verdient der Hecht Schonung oder nicht? Mit dieſer Frage wird uns geſchrieben: 
„Am 3. April 1886 wurden aus einem Weiher Vormittags zehn Uhr 250 Stück jährige 
Karpfenſetzlinge am öſtlichen Ufer des Hopfenſees in der Nähe einer Reuſe eingeſetzt. 
Als dieſe Reuſe Nachmittags vier Uhr gehoben wurde, fand ſich in derſelben ein acht— 
pfündiger Hecht vor, welcher hierauf ſofoſt in einen Brunnen verbracht wurde. Bei 
der am gleichen Abende vorgenommenen Nachſicht ergab ſich zur größten Ueberraſchung, 
daß dieſer Hecht zwei ein Jahr alte Karpfenſetzlinge geſpieen hatte, welche unzweifelhaft 
von dem betreffenden Hecht kurz nach deren Einſatz ergriffen wurden, wobei ſich im 
Eifer der Raubfiſch mit ſeiner Beute in die zufällig in der Nähe des Einſatzortes 
befindliche Reuſe verſchoß“. Wir jagen zu obiger Frage: Je nach dem! 

Aus Eckernförde liegt ein Bericht vor über einen Vortrag, welchen der Herr Fiſch— 
meiſter Hinkelmann aus Kiel am 15. März daſelbſt vor einem zahlreich verſammelten 
Publikum hielt. Es handelte ſich zunächſt um einen für die dortige Fiſcherei ſehr 
wichtigen Gegenſtand, nämlich um die Uebere inſtimmung der Waadenbeſitzer 
in Beziehung auf den Anfang des Fanges von Sprotten mit den 
großen Waaden. Es gelang, eine Einigung dahin zu erzielen, daß die Sprotten— 
fiſcherei nicht zu früh begonnen werden ſolle. Von dem wann wurde jedoch abgeſehen, 
da der Zeitpunkt nicht gut feſtzuſetzen ſei. Redner bezweifelt nicht, daß im Sommer 
mit den Waaden Maſſen von Sprotten zu fangen ſeien, ob aber die Preiſe alsdann 
annehmbar, bezweifelt derſelbe. Derſelbe wies darauf hin, daß der Flensburger Fiſcherei— 
Verein durch die gemachten Erfahrungen zu der Ueberzeugung gekommen ſei, den 
Sprottenfang im Sommer keineswegs zu empfehlen, denn 1. ſei die Conſervirung ſehr 
ſchwierig, 2. wären die Preiſe zu niedrig und 3. ſtänden der Verſchleiß der Waaden 
und die Koſten in keinem Verhältniſſe zum Verdienſte. Herr Hinkelmann hebt 
hervor, die Flensburger Fährde könne keinen Vergleich aushalten mit der Eckernförder, 
weil in letztere die freie See während der letzten Jahre ihre Gaben verſchwenderiſch 
ausgeſtreut habe, die erſtere dagegen durch die Enge bei Holnis von derſelben 
abgeſchloſſen ſei. Redner bedauert ferner, daß durch Anlegung feſter Dämme zwiſchen 
dem Eckernförder Hafen und dem Windeberger-Moor ein vorzüglicher Laichplatz für 
Heringe verloren gegangen ſei und würden heute ſolche Brutſtellen nicht mehr abgeſperrt, 
Nachdem derſelbe die Wichtigkeit des Fiſchereibetriebes ſpeciell für Eckernförde hervor— 
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gehoben hatte, ſchloß derſelbe im Hinblicke auf die entſtandenen Differenzen zwiſchen 
Fiſchern und Räucherern mit den Worten: „Sorgen Sie dafür, daß das Verhältniß 
zwiſchen Ihnen und der Geſchäftswelt ſtets ein gutes bleibt“. Redner erhielt reichen 
Beifall. W. L. i 


VII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Auſternſtatiſtik. Im Jahre 1884 wurden nach der kürzlich veröffentlichten Statiſtik aus 
Zeeland per Eiſenbahn verſandt: nach niederländiſchen Märkten 161,427 Kilogramm, nach Deutſch— 
land 514,353 Kilogramm, nach Belgien und Frankreich 457,357 Kilogramm, nach England 
1'009,312 Kilogramm, in Summa 1884: 2'142,449 Kilogramm, gegen 1883: 1597,868 Kilogramm. 
Setzt man das Gewicht von 1200 Auſtern auf durchſchnittlich 85 Kilogramm, ſo betrug die Ausfuhr 
1884: 30,246,339 Kilogramm. Bei dem Durchſchnittspreis von fl. 55 per 1000 beträgt die Aus⸗ 
fuhr aus Zeeland ungefähr fl. 1'663,530. Man ziehe hiebei in Betracht, daß nicht alle Auſtern 
per Eiſenbahn verſandt werden, und kann ſodann den Ertrag auf gut 40 Millionen Stück 
veranſchlagen. (Berliner Markthallen-Zeitung.) 

Der Lachsfang von Kralingſcheveer ergab 1885 die bisher nicht erreichte Zahl von 104,422 
Stück, gegen 1884 nur 92,116 Stück Salm; davon wurden 1885 gefangen im Mai 6594, im 
Juni 13,355, im Juli 24,728, im Auguſt 41,238, dagegen im September 3,745 Stück. Der 
Preis fiel dort bei großen Fängen auf fl. 0,40, während er bei kleinem Fang z. B. im Oktober, 
bis auf fl. 3 per Pfund ſtieg. (Berliner Markthallen-Zeitung). 

Paris, 13. März. Ein unangenehmer Zufall iſt es, daß die Faſtenzeit gerade anfing, als 
in Folge der ſchweren anhaltenden Stürme auf dem Ocean die Seefiſche enorm theuer und rar 
geworden. In den letzten Tagen iſt freilich die Zufuhr am Pariſer Fiſchmarkt etwas reichlicher 
als an den vorhergehenden Tagen geweſen, doch fielen die geſteigerten Preiſe noch nicht. Um ein 
Bild des Preisunterſchiedes zu geben, wollen wir in Kürze einige Vergleiche anſtellen. Eine 
mittelgroße Zunge, welche man vor ca. acht Tagen mit 2 Francs 50 Centimes zahlte, koſtet heute 
4 Franes 50 Centimes bis 5 Franes. Der Lachs, welcher 4 Frances bis 4 Franes 50 Centimes 
per Pfund koſtete, hat augenblicklich einen Werth von wenigſtens 6 Franes. Für die gewöhnlichen 
Fiſche, die ſonſt um dieſe Zeit auf eines jeden Kleinbürgers Tiſch zu finden ſind, iſt die Erhöhung 
der Preiſe noch auffallender. So z. B. koſtet ein kleiner Wittling (Gadde), den man ſonſt nur 
mit 10 Centimes zahlte, heute 40, und die Makrele iſt von 30 Centimes gar auf 1 Franes 20 Cent. 
geſtiegen. Den Fiſchliebhabern iſt hiemit ein arger Streich geſpielt worden und bleibt ihnen nichts 
übrig, als ſich mit Süßwaſſerfiſchen zu regaliren, die ihren gewöhnlichen Cours beibehalten haben 
und ſich damit zu tröſten, daß, ſobald wieder größere Sendungen Seefiſche anlangen, die Händler 
gezwungen ſein werden, ihre Preiſe zu erniedrigen. Dieſe erhoffte Zunahme der Sendungen 
ſcheint auch bald eintreten zu wollen, denn ſeit 5—6 Tagen waren nur 40 bis 45,000 Kilogr. 
Seefiſche, Muſchel einbegriffen, angelangt, wogegen geſtern ſchon 91,000 Kilogr. zu Verkauf kamen. 
Die Durchſchnittsſumme der Seefiſche, die ſonſt an den Pariſer Märkten täglich verkauft werden, 
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beläuft ſich aber je nach der Saiſon auf 100,000 bis 230,000 Kilogramm. 


Norwegen. Am 4. März ging von Sandefjord eine Flottille von acht Schiffen auf den 
Seehundsfang aus und machte den Verſuch, das Eis zu durchbrechen, was jedoch nicht gelang. 
Im Ganzen ſind im ſüdlichen Norwegen 23 Schiffe, mit einer Tragkraft von 5,827 Tons, 


und einer Beſatzung von 1,249 Mann ausgerüſtet, wovon 11 in Tönsberg, 10 in Sandefjord 
W. L 


und 2 in Arendal ſind. * 
Aus Norwegen. Der Fettheringsfang im Jahre 1885 in den Provinzen Nordland 

und Tromſö iſt der bisher verzeichnet größte geweſen; nämlich 643,000 Tonnen (1 Tonne = 

1,65 Hectoliter). E. B. 


Inserate. 
Hiemit offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme: 
Italieniſche und franzöſiſche Aalbrut 
92522507 Stammes: ca 1000 Stüe c 12. 
exclusive Emballage, dieſe zum billigſten Preiſe berechnet; 
Rarpfenbrut eigener Züchtung 
CCCJ%%J%J%. c 
ab hier mit leihweiſer Abgabe des Transportgeſchirrs gegen portofreie Rückſendung. 
Größere Poſten Karpfenbrut erläßt mit angemeſſenem Rabatt und erbittet Beſtellungen 
hierauf, wie auf Aalbrut bis längſtens Mitte April f 


Die Fiſchbrutanſtalt am Neudeck. 
Carl Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. h 


in gefällige Erinnerung zu bringen. 
ruthen, eigenes Fabrikat, 


Preistourank grakis und franco. 


Dei Beginn der Saiſon 
erlaubt ſich Unterzeichneter allen Freunden des Angelſports ſein reich aſſortirtes 
Lager von ſelbſtgefertigten und engliſchen 


Angelkilcherei-Geräthlchaften 


Insbeſonders empfehle ich meine Angel— 
von der einfachſten Rohrgerte zu AM 1.50 an bis 
zur feinſten Fliegenruthe aus geſpließtem Bambus zu M 65.— Rollen aus 
Meſſing. Holz und Ebonite, einfach, mit Hemmung und Maltiplikator von 
N 1.50 an bis zu M 35.— Rollen Syſtem Weeger große M 12.—, 
leine M. 9.50. Künſtliche Fliegen nach den 12055 der Herren W. Biſchoff, 
J. Horrocks u. M. be d. Borne in da. 
Doppelangeln; Künſtliche Köderfiſche, Würmer aus Gummi (neu). Seiden⸗ 
darm in 14 Nummern von 50 ½ bis WM 6. — per Bund, 
Seide und Hanf, gedreht und geklöppelt, Angeln in den verſchiedenſten Formen 
und Größen, Vorfächer, Wirbel ꝛc. und alle übrigen Artikel in reichſter Aus— 
wahl und beſter Qualität. 
H Reparaturen merden hilligſt beſorgt. 9 
Illuſtrakionen ſtiezu zu Selbſtſtoſten von MA. 
Hochachtungsvollſt 
Heinrich Hildebrand 
München, Ottoſtraße. 


150 Sorten mit einfachen und 


Schnüre aus 


Verkauf. 

Ein prachtvolles, ſchuldenfreies Veſitzthum 
in der Grafſchaft Glatz, nahe dem Badeorte 
Reinerz, beſtehend aus fünf in einem großen 
Park gelegenen Villen, Reſtaurant und Wirth— 
ſchaftshaus, iſt für den billigen Preis von 
100,000 M. bei 50,000 M. Anzahlung zu ver— 
kaufen. Das ganze Grundſtück umfaßt eirca 
23 Morgen, welche mit alten Bäumen, Kiefern 
und Tannen, beſtanden und rundum von 
hohem Wald umgeben ſind, enthält mehrere 
Teiche und fließendes Waſſer mit einer groß— 
artigen Forellenfiſcherei von drei deutſchen Meilen. 

Dieſe Beſitzung dürfte für einen Arzt, Sports— 
mann oder Jagdliebhaber ganz vorzüglich ſich 
eignen und wegen der Nähe des Bades Reinerz 
als Curort beſonders zu empfehlen ſein. — 
Nähere Beſchreibung und Auskunft ertheilt 
Herr Friedrich Niebe, Bankgefchäft in 
Dresden, Mosczinskyſtraße 1. 30 


Circa 40 bis 50, 000 Stück einſömmerige 


böhmiſche Spiegel- Karpfen und Schleien 


ſind billig zu verkaufen von 30 
Simon Echetsperger, 


Fiſcher in Banting bei München. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 


Das Tiſchnut Beewieſe 


b. Gemünden a/ M. (Bayern) gibt ab: 

Brut von Bach⸗ und Seeforelle, Saibling, 
ſchott. Lochleventrout und Regenbogen— 
forelle; Eier und Brut von Aeſchen, 
Spiegelkarpfen, einſömm. 
reinſter Race; Goldorfen, a 
gew. Schleien; Aalbrut. 

Billigſte, beſte Bedienung. Preisliſte und 
Beſchreibung auf Verlangen. d 
I. und 2ſommer. Marpfen, Goldorfen, 

Goldſiſche, en gros, verkauft: 
Fiſchzucht-Anſtalt Adamsthal 6. 810 


Fiſchwitterung 


lockt die Fiſche aus der Ferne herbei und reizt 

ſolche zum unwiderſtehlichen 0 

reis a Fl. . 2.50. 

Wernshauſen a. d. Werra. 3a 
It. Aschenbach, 


Satz⸗Krebſe, 


2a 


darunter viel Weibchen, 60 Stück 5 K, empfiehlt 


Adolf Thieme, Bahnhof Prafiß, 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 20. April 1886. a 


und Laicher 
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en 


Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


te die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. Ik Inſera 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Neue Jo ge 5 15 Pfennige. — Redaction und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der Münden, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Baäneriſchen Fiſcherei-Teitung. 
Organ für die Belammlinterellen der Filderei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fischerei- Vereine 


In Derbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Veſterreich- Ungarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Vaneriſchen Tiſcherei- Verein. 


Ar. dl. ange, 2 20. April 1886. XI. Zahrg. 


Inhalt: 1. Fiſchereipflege in der Schweiz, — u, ee Aus stellung in Augs zburg 1886 — 
III. Literariſches. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarkt— 
berichte. — Erſuchen! — Inſerate. — Zur gefälligen Noiiz. 


I. Jiſchereipflege in der Schweiz. 


Dem amtlichen Bericht des eidgenöſſiſchen Landwirthſchafts-Departements, 
Abtheilung für Forſtweſen, Jagd und Fiſcherei, für 1885 entnehmen wir 
auszugsweiſe folgende Mittheilungen, welche den erfreulichen Beweis dafür liefern, wie ſehr 
nunmehr in der Schweiz die Fiſcherei mit Ernſt, Sorgfalt und Verſtändniß amtlich 
gepflegt wird. In jenem Berichte heißt es: 

Das Bundesgeſetz über die Fiſcherei vom 8. September 1875 hat in der 
kurzen Zeit ſeiner Wirkſamkeit in reichem Maße zur Anerkennung der Wichtigkeit der 
Fiſcherei und zur Hebung derſelben in der Schweiz beigetragen. Je mehr dasſelbe aber 
in ſeinen einzelnen Beſtimmungen zum Vollzuge kam, und je mehr Erfahrungen auf dieſem 
wichtigen, aber bisher noch wenig bebauten Gebiete der Volkswirthſchaft gemacht wurden, 
um jo mehr traten auch deſſen Mängel hervor. Das Bedürfniß einer Reviſion desſelben 
wurde immer fühlbarer. Wir fanden uns daher veranlaßt, einen Entwurf über Reviſion 
des Fiſchereigeſetzes ausarbeiten zu laſſen und eine größere Kommiſſion zur Berathung und 
Begutachtung desſelben beizuziehen. Noch iſt die Arbeit nicht ſo weit vorgeſchritten, um 
ſie dem Bundesrath jetzt ſchon vorlegen zu können. 

Die Fiſchgewäſſer in der Schweiz, auf welche erwähntes Bundesgeſetz, reſp. die 
betreffenden Konventionen Anwendung finden, nehmen nach einer von dem Handels- und 
Landwirthſchafts-Departement aufgeſtellten diesbezüglichen Statiſtik eine Waſſeroberfläche von 
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1581 km? ein, wovon 1348 km? Seefläche und 233 km fließende Gewäſſer oder 3,82 0/9 
der Geſammtlandesfläche von 41,346 km?. In beiliegender Tabelle B find dieſe Flächen 
nach Kantonen zuſammengeſtellt. Darnach beſitzt weitaus die größte Waſſerfläche der Kanton 
Waadt mit 443 km?, dann folgt Bern mit 161, Thurgau mit 139 und Neuenburg 
mit 98 km?, 

Unterm 14. Juli 1885 haben wir, geſtützt auf die durch das Fiſchereigeſetz dem 
Bundesrath ertheilte Ermächtigung, die am 30. Juni von den Bevollmächtigten der Schweiz, 
Deutſchlands und Hollands unterzeichnete Uebereinkunft, betreffend Regulirung 
der Lachs fiſcherei im Stromgebiet des Rheins, genehmigt. Zwiſchen Deutſchland 
und Holland finden diesfalls noch Unterhandlungen ſtatt. 

Die in unſerem letzten Berichte erwähnte Verordnung über Ausführung des 
Art. 12 des Bundesgeſetzes über die Fiſcherei betreffend Verunreinigung der 
Gewäſſer zum Nachtheil der Fiſcherei, reſp. des Art. 10 der Fiſchereiübereinkunft 
mit Baden und Elſaß-Lothringen vom 14. Juli 1877, iſt bis auf die letzte 
Redaktion ausgearbeitet. Eine unumgänglich nothwendige Unterſuchung der betreffenden 
Fabriken durch den diesfälligen Experten, Herrn Apotheker Nienhaus in Baſel und 
Beſprechungen mit Technikern verzögerten den Erlaß dieſer ſchwierigen Verordnung. 

Behufs einer übereinſtimmenden Vollziehung des Art. 3 des Nachtrages vom 21. Sep— 
tember 1884 zu obiger Uebereinkunft, betreffend Fang und Brutgewinnung von 
Felchen des Bodenſee's, fand den 27. Juni in Konſtanz eine Konferenz ſtatt, deren 
Anſichtsäußerung ſchweizeriſcherſeits deßhalb bisher von keinem Erfolge begleitet war, weil 
am diesſeitigen Ufer des Bodenſee's noch keine Fiſchbrutanſtalten zur Aufnahme des Brut— 
materials der Felchen beſtehen und die Unterhandlungen über Errichtung von ſolchen noch 
zu keinem Abſchluß gekommen. 

Die Reviſion der Fiſchereiübereinkunft mit Frankreich bezüglich Schon— 
zeit der Fera, deren wir in unſerem letztjährigen Bericht Erwähnung gethan, iſt noch immer 
nicht zu Stande gekommen, indem eine diesbezügliche Expertiſe durch den ſchweizeriſchen und 
franzöſiſchen Fiſchereikommiſſär bisher noch nicht ſtattfinden konnte. 

Da der Vollzug erwähnter Uebereinkunft mit Bezug auf die Fiſcherei 
im Doubs ſehr zu wünſchen übrig läßt, haben wir unſer Inſpektorat mit einer Inſpektion 
dieſes vorzüglichen Forellenwaſſers beauftragt und auf deſſen Bericht und Gutachten die 
betreffenden Kantone eingeladen, geeignete Maßnahmen zur Hebung der dortigen Fiſcherei 
und namentlich zu einer ſtrengeren Handhabung der Polizei zu ergreifen. 

Der Fiſchereiverordnung für den Kanton Appenzell I. Rh. vom 27. Nov. 1884 
haben wir unterm 24. März und dem Zürcheriſchen Geſetz, betreffend die Fiſcherei 
vom 29. März 1885, ſammt Vollziehungsverordnung dazu, unterm 5. Mai unſere 
Genehmigung ertheilt. 

Der Kanton Teſſin hatte eine Vollziehungsverordnung eingeſandt, es konnte aber 
ihre Genehmigung einiger Beſtimmungen wegen, die mit dem Bundesgeſetz nicht im Einklang 
ſtehen, bisher noch nicht erfolgen. 

In Graubünden haben ſich die Verhältniſſe bezüglich des Fiſchereigeſetzes ſeit 
unſerem letztjährigen Bericht nicht geändert. und Wallis findet einen Erlaß einer Voll— 
ziehungsverordnung zum Bundesgeſetz über die Fiſcherei überhaupt nicht nothwendig. Wir 
haben den beteffenden Fiſchereikommiſſär beauftragt, die Zuſtände der Fiſcherei in letzterem 
Kanton zu unterſuchen und uns hierüber Bericht zu erſtatten. 


Unterm 26. Dezember haben wir uns auf eine Mittheilung der zürcheriſchen Finanz— 
direktion hin veranlaßt geſehen, eine neue Konſtruktion einer Lachsfalle mit Lockfiſch im 
Rhein, geſtützt auf Art. 5 des diesbezüglichen Bundesgeſetzes, zu verbieten. Da laut nach— 
träglich erhaltener Mittheilung ſolche Fallen auch auf badiſcher Rheinſeite zur Anwendung 
kommen, glaubten wir es dem betreffenden Kanton anheimſtellen zu ſollen, den Vollzug des 
Verbotes bis auf Weiteres zu ſiſtiren. Die großherzoglich-badiſche Regierung hat ſich 
unterdeſſen mit vorliegender Frage ebenfalls befaßt. 

Die Regierung Graubündens hat mit Beſchluß vom 6. Auguſt den Gebrauch 
der ſog. „Otter“, eines der Fiſcherei höchſt gefährlichen Fanggeräths, verboten und die 


. . 


Ian 


— — 


Beſitzer der Fiſchereirechte im Sil ſer ſee haben aus freien Stücken die Schonzeit für die 
Forellen auf den Zeitraum von Mitte September bis 1. Juli ausgedehnt. 

Die berniſche Regierung hat unterm 27. Mai beſchloſſen, in den Zuflüſſen des Kirrel— 
baches (Diemtigen) jegliches Fiſchen auf zwei Jahre zu verbieten und ebenſo im Hauptbach 
ſelbſt, in letzterem indeß mit Ausnahme des Fiſchens mit der Angel, während der Zeit vom 
1. Juni bis 15. Auguſt. Unſere Genehmigung dieſes Beſchluſſes erfolgte den 16. Juni. 

Ein Geſuch der Regierung von Zürich vom 12. Auguſt, es möchte während der 
Zeit vom 15. April bis Ende Mai, zu welcher Zeit laut Art. 9 des Bundesgeſetzes über 
die Fiſcherei der Gebrauch aller Netze und Garne in den Seen, mit einziger Ausahme des 
Fanges der Bondelle, verboten iſt, die Benutzung des Trachtgarnes auf dem 
Zürcherſee zum Fange der Blalinge geſtattet werden, haben wir abſchlägig beſchieden, 
dagegen die Bereitwilligkeit ausgeſprochen, eine Reviſion des betreffenden Bundesgeſetzes in 
Erwägung zu ziehen. Auf erhaltene Mittheilung, daß die geſetzliche Schonzeit der 
Krebſe verſchiedenenorts nicht eingehalten werde, haben wir durch ein Kreisſchreiben die 
Kantone auf die betreffenden Beſtimmungen in Art. 11 des Bundesgeſetzes über die Fiſcherei 
aufmerkſam gemacht und dieſelben eingeladen, wo nöthig dafür beſorgt ſein zu wollen, daß 
dieſelben ſtrengſtens beobachtet werden. 

Die jetzigen Schongebiete für Fiſche find in nachſtehender Tabelle A nach Uferlänge 
und Fläche zuſammengeſtellt; die Oberfläche dieſer Fiſchgewäſſer mißt 1923,54 ha. 
(1874: 1917,35 ha.) 

Eigentliche Fiſchereiaufſeher beſitzt nur der Kanton Zürich und zwar vier. Dieſe 
funktioniren zugleich auch als Fiſchereiagenten, welche hauptſächlich damit beauftragt 
ſind, von den während der Schonzeiten mit beſonderen kantonalen Bewilligungen gefangenen 
Fiſchen das Brutmaterial für die Fiſchzuchtanſtalten zu gewinnen und über den Verkauf 
dieſer Fiſche Kontrole zu führen. Außer Zürich hat Bern 7 Fiſchereiagenten, Aargau 5, 
Zug 3, Schaffhauſen 3, Luzern, Schwyz, Solothurn, Baſel-Stadt, Baſel-Landſchaft je einen. 
Im Ganzen ſind ſomit 27 angeſtellt. 

Fiſchbrutanſtalten. Die Anzahl derſelben hat ſich im Berichtjahr von 52 auf 
57 vermehrt, ungerechnet kleinere Anſtalten, die ſich um keinen Beitrag angemeldet. Sie 
vertheilen ſich auf 18 Kantone. 

Im Ganzen wurden letztes Jahr 87526,000 Fiſcheier von neun verſchiedenen 
Fiſcharten und einer Kreuzung (Lachsforelle) eingelegt und 5˙%0 10,182 (4 335,117 im 
Jahre 1883/84) erbrütete Fiſchchen in öffentliche Gewäſſer ausgeſetzt. 

Die Brutfläche ſämmtlicher aufgeführten Anſtalten beläuft ſich auf 292,40 m? und 


bietet Raum für circa 23 Millionen Eier von einem Durchmeſſer von 4 mm. Einige 


Anſtalten (Zürich, Bern, Luzern, Zug, Genf ꝛc.) beſitzen außerdem noch Glasgefäße und 
ſogenannte Selbſtausleſer zur Erbrütung von Coregoneneiern, die durch Waſſerdruck immer 
ſchwebend erhalten werden. 

Beiliegendes Verzeichniß enthält nähere Angaben über die Anſtalten. In Größe, 
Einrichtung, Güte des Waſſers und Beſorgung derſelben herrſcht die größte Verſchiedenheit. 
(Tabelle C.) 

Die pro 1883/84 für ausgeſetzte Fiſchchen an die Kantone ausgerichteten Bundes— 
beiträge belaufen ſich auf 6,790 Fres. . 

Von der Regierung der Vereinigten Staaten Nordamerika's haben wir durch gütige 
Vermittlung unſeres Geſandten in Waſhington, Herrn Frey, als Geſchenk eine Million 
angebrüteter Eier von Coregonus albus, einer vorzüglichen Felchenart, erhalten und an 
verſchiedene Brutanſtalten abgegeben. 

An die Koſten eines Fiſchweges in Ponte Brolla an der Maggia, Kanton Tejfin, 
in einem Koſtenvoranſchlag von 8,540 Fres. haben wir unterm 17. Februar, geſtützt auf 


den Bundesbeſchluß vom 11./13. Dezember 1884, einen Beitrag von einem Drittel der 


wirklichen Koſten oder 2,847 Fres. als Maximum bewilligt und ebenſo unterm 18. Januar 
dem Kanton Genf an die zu 1,259 Fres. veranſchlagten Koſten zweier Fiſchwege in der 
Arve im Betrage eines Drittels oder 420 Fres. Die Erſtellung aller drei Fiſchwege iſt 
bereits in Angriff genommen. 
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Auf eingegangene Beſchwerde über Verunreinigung der Birs durch Abfälle der 
Spritfabrik Angenſtein ſahen wir uns veranlaßt, die Regierung von Bern hierauf aufmerk— 
ſam zu machen und einzuladen, die Sache unterſuchen zu laſſen und das Nöthige zu ver— 
fügen, damit dieſem Uebelſtande abgeholfen werde. 

Unſere im Bundesrathhaus aufgeſtellte Sammlung von Fiſchereigeräthſchaften wurde 
durch verſchiedene kleine Ankäufe vermehrt. 

Wirft man einen allgemeinen Ueberblick über die letztjährigen Leiſtungen und Fort— 
ſchritte im ſchweizeriſchen Fiſchereiweſen, ſo iſt unſtreitig auf manchen Gebieten desſelben 
und ſo namentlich auf demjenigen der Fiſchzucht und Wiederbevölkerung der Gewäſſer Vieles 
geſchehen. Ein Hauptübelſtand liegt aber immer noch und faſt überall in der laxen Hand— 
habung der Fiſchereipolizei, ganz beſonders mit Bezug auf Beobachtung der Schonzeiten und 
die geſetzlichen Fiſchmaße und auf die diesbezügliche Kontrole des Kaufes und Verkaufes 
von Fiſchen. Ferner werden von den Gerichten die Fiſchereifrevel meiſt viel zu leicht behandelt 
und mit zu geringen Strafen belegt, um dem Frevel zu ſteuern. *) 


Tabelle A. Schongebiete. 


Seen Flüſſe Total⸗ 
Kanton [Bezeichnung des Schongebietes 5 a 
Länge Fläche Ane Fläche] Kanton 
| ha | km ha ha 
Limmat. Von der Bahnhofbrücke 
abwärts bis zum Nadelwehr 
und jenſeits desſelben außer— 
halb des Waſſerwerkkanals bis 
zu deſſen Ende — — 1.70 10.56 
Sihlfanal . r — 1.80 0.36 
Schanzengraben. Von der Bad⸗ 
anſtalt bis zum Eintritt in 18.64 
die Sit = — 0.55 0.22 
Sihl. Obere Sihlbrücke bis Ein⸗ 
mündung in die Limmat z — 1.25 7.50 
Bern Lütſchine — — 286.00) 131.00 
Kirrelbad) . — — 17.00 3.10 
Kander im Amtsbezit Frutigen 
und Nebenflüſſe im Kander-, | 
Engſtligen- und Kienthal . — — a 82.00 
Aare. Von Brunnadern bis 732 
Amtsgrenze gegen Aarberg — — 32.00 192.00 a 
Aare im Amtsbezirk Aarberg und 
Hagneckkanal = — 23.50 260.00 
Emme. Einmündung der Ilfis 
bis Einmündung des Heimis— 
wylbaches E — = 16.00 64.00 
Glarus Linth. Vom Wallenſee bis Mollis Zr 2 6.50 39.00 39.00 
Zug Zugerſee RE 1.40 126.00 — — | 
Aegeriſee !! se"! 2.00 118.00 — — 384.00 
2 11 3.50 140.00 — — 
Graub .| Engadin 22.00 | 366.00|| 391.40) 383.80 749.80 
Total | 28 | Ra 1923.54 


) Anmerf der Red. Darüber iſt doch faſt überall die gleiche, berechtigte Klage. 
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Tabelle B. Waſſerflächen. 
Flächeninhalt der % der 
SELF We é 2 
Kanton 5 j Total [Geſammt⸗ 
| | een , [SHE 
| km? km? km? km? 

Zürich 1,724.70 68.14 13.64 81.78 4.74 
Bern 6,888.10 | 128.56 | 32.64 161.20 2.34 
Luzern 1,500.80 64.46 6.18 70.64 4.71 
Urt... 1,076.00 20.01 2.46 22.47 2.09 
Schwyz. 908.50 53.24 7.40 60.64 6.67 
Obwalden 474.80 11.26 1.08 12.34 2.60 
Nidwalden 290.50 33.45 0.71 34.16 11.7 
Glarus. 691.20 7.06 3.47 10.53 1.52 
allg. ; 239.20 33.69 1.57 35.96 14.74 
Freiburg 1,669.00 72.22 9.08 81.30 4.87 
Solothurn 792.30 0.20 7.34 7.54 0.95 
Baſel⸗Stadt 35.80 — 1.15 1.15 3.21 
Baſel-Landſchaft 421.60 — 1.13 1.13 0.27 
Schaffhauſen 5 294.20 — 2.27 2.27 0.77 
Appenzell A. Rh. 242.10 0.07 0.89 0.96 0.39 
Appenzell J. Rh. 177.50 0.47 0.45 0.92 0.52 
St. Gallen . 2,019.00 75.73 | 16.59 92.32 4.57 
Graubünden 7,132.80 11.5 23.53 34.58 0.48 
Aargau. 1,404.00 8.60 18.10 26.70 1.90 
Thurgau 988.00 J 131.01 8.17 139.18 14.08 
Teſſin 2,818.40 63.01 | 20.23 83.24 2.95 
Waadt 3,222.80 I 425.07 17.96 443.03 13.75 
Wallis 5,248.00 14.80 29.93 44.03 0.84 
Neuenburg 807.80 95.59 2.24 97.83 12.11 
Genf } 279.40 29.95 5.83 35.78 13.16 

Total 41,346.50 [1347.64 | 233.34 1580.98] 3.82 


x 


Tabelle C. Schweizeriſche Brut⸗Anſtalten während der Brutperiode 1884/85. 


Total 


Eingeſetzte Ausgeſetzte [Summa d unter g Brut⸗ 
Kanton a Eier Fiſchchen in Ami e 

ſtalten! Total Total I geſetzten Fiſchchen unterlagen 
Zürich. 6 1“ 774,000 1410, 200 | 1410,200 | 49.01 
Bern 11 | 1˙030,500 735,650 658,650 | 41.54 
Luzern 3 362,500 261,000 261,000 | 23.57 
Schwyz 1 68,000 50,000 50,000 | 1.00 
Nidwalden. 1 16,000 14,000 — 0.27 
Glarus 1 61,000 36,000 9,000 | 6.50 
se 3 | 2°159,600 862,700 742,700 J 12.30 
Solothurn . 2 160,000 133,500 132,100 3.82 
Bajel-Stadt 1 96,000 76,000 73,500 3.12 
Baſel-Landſchaft 1 107,100 85,500 80,500 6.35 
Schaffhauſen 1 526,500 473,910 445,900 | 19.42 
St. Gallen 2 43,300 33,400 — 0.97 
Graubünden 2 120,000 18,560 18,560 0.80 
Aargau 10 684,000 539,930 213,980 | 17.26 
Thurgau 3 155,000 112,492 112,492 | 11.95 
Waadt . 8 771,500 550,700 485,700 | 51.20 
Genf 1 391,000 315,900 315,900 | 43.32 


Brut: 
gläfer 


57 | 8°526,000 5,709,442 | 5°019,182 [292.40 


| 
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II. FJiſcherei-Ausſtellung in Augsburg 1886. 


* Die Beſtimmungen für die Prämiirung bei der diesjährigen Fiſcherei— 
Ausſtellung in Augsburg ſind nunmehr feſtgeſetzt. Hienach kommen zur Vertheilung 
an die Ausſteller Ehrenpreiſe und Verdienſt-Medaillen aus Bronze in Verbindung mit Diplomen. 

Der Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Verein hat in hochherziger Weiſe einen großartigen 


Ehrenpreis im Verkaufswerthe von 300 M ausgeſetzt, der zu gleicher Zeit auch ein Meiſter— | 


werk des Münchener Kunſtgewerbes repräſentiren wird. Es iſt ein aus einem Stück Kupfer 
getriebener, reich ornamentirter Koloſſalhumpen (56 em hoch mit Knauf), gefertigt von Meiſter 
Heinrich Seitz. 

Der Preis iſt beſtimmt für eine hervorragende Leiſtung auf dem Gebiete der künſt— 
lichen oder natürlichen Fiſchzucht Seitens eines Orts- oder Bezirks- Fiſcherei-Vereins des 
bayeriſchen Regierungsbezirkes Schwaben und Neuburg, eventuell für eine gleiche Leiſtung 
Seitens einer einzelnen im Regierungsbezirke Schwaben und Neuburg ſeßhaften Perſon. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe verlockende Ehrengabe die ſchwäbiſchen Orts— 
und Bezirks-Vereine zu einer würdigen Beſchickung der Ausſtellung mächtig aneifern wird. 
So wird dieſer Preis auch weſentlich beitragen zur Förderung der Fiſchzucht im Kreiſe 
Schwaben und Neuburg und zur Hebung des für die Fiſcherei ſo wichtigen Vereinslebens. 

Die Stadt Augsburg hat einen Ehrenpreis von 200 AM geſpendet. Der Preis wird 
beſtehen in einem aus Silber getriebenen, vom Gold- und Silberarbeiter Unſinn in 
Augsburg gefertigten Pokale, welcher das Augsburger Stadtwappen darſtellt, und kann von 
jedem Ausſteller für eine hervorragende Ausſtellungsleiſtung gewonnen werden. 

Der Kreis-Fiſcherei-Verein für Schwaben und Neuburg gibt fünf Ehrenpreiſe im 
Werthe von je 80 bis 150 l 

Hievon wird je einer gegeben für hervorragende Ausſtellung ſelbſtgezüchteter Forellen 
und für hervorragende Leiſtung in Bezug auf künſtliche Fiſchzucht Seitens eines Ausſtellers 
im Kreiſe Schwaben und Neuburg. 

Ein Preis iſt beſtimmt für hervorragende Leiſtung in Bezug auf Teichwirthſchaft, 
zwei Preiſe für ſonſtige hervorragende Ausſtellungsleiſtungen. 

Die Konkurrenz für die letzteren drei Preiſe iſt eine unbeſchränkte. 

Außerdem werden Medaillen ohne Beſchränkung der Zahl für preiswürdige Leiſtungen 
irgendwelcher Art vertheilt. Zu jedem Preis wird auch ein Diplom gegeben, welches die 
prämiirte Leiſtung näher kennzeichnet. 

Der Kreis-Fiſcherei-Verein für Schwaben und Neuburg wendet für Prämiirung die 
anſehnliche Summe von 1000 M auf. 


Im Uebrigen ſchreiten die Vorbereitungsarbeiten rüſtig fort. Die Ausſtellungshalle 


iſt nahezu fertig. Es iſt eine ſchöne, helle und geräumige Halle, welche ihr Licht durch 
eine doppelte Reihe von Glasſcheiben von oben und ſeitlich erhält. 

Die ganze Halle hat einen Flächeninhalt von 3,700 Quadratmetern; hievon iſt 
ſpeziell der Fiſcherei-Ausſtellung ein Raum von 1,100 Quadratmetern zugewieſen, in dem 
übrigen Theile wird gleichzeitig mit der Fiſcherei-Ausſtellung eine Gartenbau-Ausſtellung ftatt= 
finden. Die Verbindung der beiden Ausſtellungen wird jeder derſelben zum Vortheil gereichen. 

Die Zahl der Ausſteller beträgt bis jetzt gegen 80. Das ganze Arrangement der 
Ausſtellung wird vom Kreis-Fiſcherei-Verein beſorgt, jo daß hiefür den Ausſtellern Koſten 
nicht erwachſen. 


Die Ausſtellung der lebenden Fiſche geſchieht in einem eigens hiefür geſchaffenen 


Raum, welcher ſo konſtruirt iſt, daß die Fiſchkäſten hell beleuchtet ſind, während der Zuſchauer— 
raum gedämpftes Licht hat, ſo daß ſich die Fiſche in günſtigſter Beleuchtung repräſentiren werden. 


Der Kreis-Fiſcherei-Verein wird Alles aufbieten, um die Ausſtellung zu einer ſchönen 
und belehrenden zu geſtalten. Möge jeder Einzelne, welcher in der Lage iſt, fie zu beſchicken, 
nur das Möglichſte thun, um das geſteckte Ziel zu erreichen. Auch die Beſchickung der 


Ausſtellung in engerem Rahmen wird dazu beitragen, das Geſammtbild zu einem anziehenden 


zu machen. Der Fiſcherei-Verein für Schwaben und Neuburg iſt bereit, auf alle bezüglichen 3 


Fragen die nöthige Auskunft zu geben. 
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III. Titeratur. 


Zu den mächtigſten Förderungsmitteln für die Fiſchereipflege gehört namentlich auch die 
Abhaltung populärer Vorträge und die Verbreitung populärer Schriften, mittelſt deren dem 
Publikum richtige Aufſchlüſſe über die einſchlägigen Verhältniſſe ertheilt, Mißverſtändniſſe beſeitigt, 
das Intereſſe am Fiſchereiweſen geweckt und namentlich auch die wirthſchaftlichen Geſichtspunkte 
beleuchtet werden. Eine der öffentlichen Aufmerkſamkeit ſehr zu empfehlende Erſcheinung dieſer Art 
iſt ein Schriftchen: 
„Der Fluß aal und leine wirthſchaſtliche Bedeutung“, von Dr. B. Aitlche, Profeſſor der 
Zoologie an der Forſtakademie Tharandt. Dresden, Verlag von G. Schönfeld. 
Dasſelbe reproduzirt einen muſtergiltigen populären Vortrag, welchen der genannte um die 
Fiſchereipflege ſehr verdiente Gelehrte am 5. Februar 1886 in der „Oekonomiſchen Geſellſchaft im 
Königreiche Sachſen“ zu Dresden gehalten hatte. Das Schriftchen bietet eine ebenſo angenehme 
als belehrende Lektüre. 


Die vielen Freunde der Zucht und Pflege von Zierfiſchen in Aquarien, namentlich der 
Macropoden, Guramis, Telescop-, Hunds- und Goldfiſche ꝛc. machen wir aufmerkſam auf ein im 
Verlage von Paul Matte, Lankwitzſüdende bei Berlin, erſchienenes nettes Schriftchen, betitelt: 
„Fremdländiſche Jierſſche,“ von Bruno Düriger. 8“, 51 S. Es gewährt vielfache nutzbare Belehrung. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchſteig in München. Der in unſerer vorigen Nummer beſprochene Fiſchſteig 
in der Iſar funktionirt nach Berichten ſachverſtändiger Augenzeugen vorzüglich und wird 
zur Zeit von Huchen und Aeſchen angenommen. Das Schauſpiel des Aufſtieges der 

Fiſche erregt großes Intereſſe bei den Paſſanten der daneben befindlichen Brücke. Der 
Name des Herrn Waſſerbaumeiſters, welcher ſich um den Fiſchſteig ſehr verdient gemacht 
hat, iſt Liebmund Knorr. 

Otterhunde. Der Fiſcherei-Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden ſtellt in 
ſeinen „Mittheilungen“, 1886 Nr. 2 folgende öffentliche Frage: „Wer beſitzt inner— 
halb des Vereins gute Otterhunde und iſt bereit, dieſelben auf Ver— 

langen gegen mäßige Vergütung für Führer und Transport zu Otter: 
jagden zur Verfügung zu ftellen, eventuell die Hunde zu verkaufen? 
Dazu iſt bemerkt: Anmeldungen wollen an den Vorſitzenden obigen Vereins (Herrn 
Oberſtlieutenant v. Derſchau in Hattenheim) gerichtet werden. Auch wäre wichtig, zu 

erfahren, ob und unter welchen Bedingungen die Beſitzer guter Otterhunde bereit ſind, 

Hunde im Beſitze von Vereinsmitgliedern auf Ottern abzuführen. Beſonders geeignet 

erſcheinen ſcharfe Dachshunde, wo möglich rauhhaarig. 

8 Prämienweſen. Der Fiſcherei-Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden ſchreibt 
aus, daß er für die Anzeige von Hehlern geſtohlener Fiſche und Krebſe eine Extra— 
d. h. höhere Prämie zahlt, wenn die gerichtliche Beſtrafung erfolgt iſt. Die Anträge 
ſind, beglaubigt durch die Herren Vertrauensmänner, an den Vereinsvorſitzenden (ſ. oben) 
zu richten. Beizufügen iſt womöglich eine Abſchrift des Urtheils. 

Krebſe. Herr Poſtmeiſter Heymann in Selters kann im Mai oder Juni 
4— 500 fingerlange Krebſe abgeben und möchte ſolche am liebſten gegen Forellenbrut 
umtauſchen: 100 Krebſe für 500 Kleinforellen. 


V. Jiſcherei⸗ und Jiſchmarktberichte. 


Aus Schleswig⸗Holſtein. Die aus verſchiedenen Städten und Fiſcherdörfern vorliegenden 
Berichte für den Monat März ſind keine erfreulicher Art. Der ſtete Froſt hat die Fiſcherei lahm gelegt 
und erſt jetzt, nachdem ſeit einigen Tagen Thauwetter eingetreten iſt, athmen die Fiſcher wieder 
auf. Zwar ſind die Fährden noch mit Eis bedeckt, doch Sonnenſchein, abwechſelnd mit Regen, 
befördern das Verſchwinden des Eiſes. Am heutigen Markte in Rendsburg den 27. März 
waren ſämmtliche Zufuhren von ber Oſtſee ausgeblieben, nur vom Norden waren Schollen und 
Heringe angelangt. Indeß ſind die Huſumer Fiſchfahrzeuge ſeit dem Thauwetter ausgelaufen und 
wird der Markt ſich bald beleben. Der Hamburg-Altonaer Markt war während der letzten 
Wochen ebenfalls bedeutungslos. W. L. 
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Rendsburg, 10. April. Die Fiſchmärkte waren lebhaft, boten aber nur Dorſche, „ = 
Heringe und Butte zu den öfter erwähnten Preiſen. 5 

Kappeln (Schleswig), 5. April. Durch den lange andauernden Winter iſt der Fiscal ein * 
unerſetzlicher Schaden zugefügt, denn die Heringe, welche ſonſt ſpäteſtens Anfang März in der 
Schlei eintreffen, konnten wegen des Eiſes nicht gefangen werden, da die Fiſcherei mit der großen 
Wade nicht in Angriff zu nehmen war. Die Zeitdauer des Fanges iſt durch die ungünſtige 
Witterung auf die Hälfte beſchränkt, da die Laichzeit in der Mitte des Monats Mai beendet 
iſt. Die Fangergebniſſe erſtreckten fich ausſchließlich auf Aale, die allerdings reichlich ge 
fangen wurden. W. L. 

Aalſund (Norwegen). Der Fang der Fiſcherei iſt ein ungemein reicher geweſen und ſind 
alle Hände vollauf beſchäftigt, die Fiſche zuzubereiten und einzuſalzen. 4000 Tonnen Salz ſind 
bereits verbraucht und werden neu angekaufte Ladungen erwartet. An einem Tage ſchleppten 
drei Dampfer die Fiſcherboote heran. Aehnlich lauten die Berichte von den anderen Inſeln. W. L. 


nn ͤ bb... 8 
11! Erſuchen 111! i 

Wir bitten wiederholt, die Beſtellzettel für das Regiſter 

zu Band 1— 10 der „Bahyeriſchen Fiſcherei⸗Zeitung“ baldigſt anher 
einzuſenden, damit ein Ueberblick gewonnen wird, ob das Regiſter 
gedruckt werden kann und in welcher Auflage. f 
Hie Adminiſtration dev Allgemeinen Fiſcfterei⸗Jeikung. f 
AK AAS AASAlSIIIIIIL/ 1 
Inserate. 
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das Jiſchgut Beewiele Satz⸗Krebſe, 2b. 
3 3 darunter viel Weibchen, 60 Stück DM, 11 
b. Gemünden a/ M. (Bayern) gibt ab: Adolf Thieme, Bahnhof. Prauſig.— 
Brut von Vach⸗ und Seeforelle, Saibling, L. und 2fömmer. Tarpfen, Goldorten, 


ſchott. Lochleventrout und Negenbogen- | Goldfifche, en gros, verkauft: 
forelle; Eier und Brut von Aeſchen, VLiſchzucht-Anſtall Adamskhal b. Wiesladen, 


Spiegelkarpfen, einſömm. und Laicher Fiſchwitterung 
reinſter Race; Goldorfen, Goldſchleien, lockt die Fiſche aus der Ferne herbei und reizt 
gew. Schleien; Aalbrut. ſolche zum unwiderſtehlichen 0 


—— 8 A. 2.50. 
Billigſte, beſte Bedienung. Preisliſte und enn 0 ar = 
Beſchreibung auf na: [e R. Aschenbach, 


1 directe und billige Bezugsquelle MM 
3 GT aS SI, 
Goldſiſchzüchterei, 10. 
An chuu (bei München). 


Zur nn Notiz! 

Diejenigen Herren Abonenenten, welche unſer Blatt durch die Poſt oder den Bach 
handel beziehen, belieben etwa veranlaßte Reklamationen wegen Ausbleibens einzelner 
Nummern bei derjenigen Poſtanſtalt oder Buchhandlung anzubringen, welcher ſie ihre 
Beſtellung aufgegeben haben. Direkte Reklamationen bei Adminiſtration oder Redaktion 
können nicht zur Erledigung gebracht werden. 1 


Die Administration der Allgemeinen Liſcherei- Zeitung. 
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| Für die Redaktion berhntwortlid: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für fon: Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
die nächſte Nummer erſcheint am 1. Mai 1886. a 


Allgemeine 


de mg 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 
re jährlich 4 Mark. Ne Re Te) £ e In ſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Bebſtellbar bei allen Poſtanſtalten und 15 Pfennige. — Redaction und 
19 Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ m a i ſt e A 11 5 95 0 1 
nchen, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. 


{ VBanerifchen Fischer rei⸗Seitung. 


Organ für die Heſammtinkereſſen der Fifhere, ſowie für die Beſtrebungen der Fildterei-Bereine 


N In Verbindung mik Fachmännern Deutſchlands, eſlerreich-Angarus und der Schweiz herausgegeben vom 
Baneriſchen Tiſcherei- Verein. 


Nr. 12. er: rg. Münden, 1. Mai 1886. XI. Jahrg. 


2 Inhalt: J. Oberfränkiſche Kreis⸗ Fiſcherei⸗ Sn — II. Oberpolizeiliche Vorſchriften zur Bayer. 
5 Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 für den Bayer. Regierungsbezirk Nieder— 
. bayern. — III. Fiſcherei⸗Ausſtellung in Augsburg 1886. — IV. Der Flußaal. — 
— V. Teichrohre aus Formziegeln. — VI. Die Seefiſcherei Frankreichs und die „Station 
aquicole et piscicole de Boulogne-sur-Mer“. — VII. Vereinsnachrichten. — VIII. Ver⸗ 
miſchte Mittheilungen. — IX. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — X. Bekanntmachung. 


— Inſerate. 


I. Oberfränkiſche Kreis⸗Jiſcherei- Ordnung. 
2 Die k. Regierung von Oberfranken hat im Anſchluß an die Bayer. Landes-JFiſcherei— 
3 Ordnung vom 4. Okt. 1884 folgende Provinzialvorſchriften für den Bayer. Regierungs⸗ 
bezirk Oberfranken erlaſſen: 
4 Auf Grund des Art. 126 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 26. Dezember 1871 
und zum Vollzuge der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 Ae die unter⸗ 
fertigte Stelle unter Aufhebung der unterm 26. Dezember 1884 zu 8 1 Abſ. 2 
2 der Landes-Fiſchereiꝙ-Ordnung getroffenen Anordnung — Kͤreisamtsblatt 
Seite 839 — nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften: 
5 I. Zu 8 1 Abſ. 2 der L.⸗F.⸗O.: Die in § 1 Abſ. 1 Ziff. 10 der L.⸗F.⸗O. auf 
die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember feſtgeſetzte Schonzeit für die Forelle 
— Wald-, Bach-, Teich-, Flußforelle, Steinforelle, Trutta Fario, L. — wird 
bis zum 15. Januar verlängert. 
II. Zu 8 1 En 4 der L.⸗F.⸗O.: Vorbehaltlich der Beſtimmungen des Ss 4 Abſ. 2, 
3 und 5 der L.-F.⸗O. werden nachſtehende Schonzeiten feſtgeſetzt: 
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IV. 


VI. 


VII. 


1. für Hechte vom 1. März bis 30. April; 

2. für Karpfen vom 15. Mai bis 30. Juni; 

3. für Aiteln — Alten, Dickkopf, Schuppfiſch, Döbel, Diebel, Dübling, 
Squalius Cephalus, L. — vom 15. Mai bis 15. Juni; 

4. für Rutten — Quappe, Aalraupe, Lota vulgaris, C. — vom 1. Dezember 
bis 31. Januar; 

5. für Nerflinge — Aland, Orfe, Idus Melanotus, Heck. — vom 1. Mai 
bis 1. Juni; 


— 


6. für Schiede — Rapfen, Aspius rapax, Agass. — vom 1. April 
bis 31. Mai; 
7. für Naſen — Chondrostoma Nasus, L. — vom 1. Mai bis 1. Juni. 


Zu 8 2 Abſ. 5 der L.-F.⸗O.: Während der unter I und II feſtgeſetzten Schon— 


zeiten haben die Beſtimmungen des § 2 Abſ. 3 und 4 der L.-F.-O. im ganzen - 


Regierungsbezirke Oberfranken Anwendung zu finden. 
Zu 8 5 Abſ. 2 und 3 der L.⸗F.⸗O.: 

a) Für die nachbenannten Fiſcharten werden folgende Mindeſtmaße — 
Brittelmaße — und zwar für die ganze Länge des Fiſches von der Kopf— 
ſpitze bis zum Schwanzende — Schwanzſpitze — feſtgeſetzt: 

1. für Hechte: 40 em; 5. für Schiede: 35 em; 
2. für Karpfen: 30 cm; | 6. für Nerflinge 25 cm; 
3. für Nutten: 24 cm; 7. für Na ſen: 25cm; 
4. für Aiteln: 25 cm; 
Unbrittelmäßige Fiſche der vorbezeichneten Arten unterliegen für den 
ganzen Regierungsbezirk Oberfranken den Marktverboten im Sinne des 
§ 2 Abſ. 3 und 4 der L.⸗F.⸗O. 

b) Für die Forellen in den Gebirgsgewäſſern des Steinach- und Zettlitz— 
Thales im Bezirke Stadtſteinach, ſowie im Oelsnitzbache oberhalb Berneck 
wird das Minimalmaß — Brittelmaß — auf 20 cm herabgeſetzt. In 
den Bezirken Stadtſteinach und Berneck erſtreckt ji) daher das Markt— 
verbot im Sinne des 8 2 Abſ. 3 und 4 der L.-F.⸗O. nur auf Forellen 
unter dem Minimalmaße von 20 em. 

e) In Forellen- und Aeſchen-Gewäſſern dürfen Hechte und Aiteln auch 
unter dem Minimalmaße gefangen werden. Dieſelben unterliegen aber 
ſodann gleichfalls den vorerwähnten Marktverboten. 


Zu 8 14 Abſ. 1 der L.⸗F.⸗O.: Das Abdämmen, Abzapfen, Ablaſſen — 


Abſchlagen — nicht geſchloſſener Fiſchwaſſer zum Zwecke des Fiſchfanges 
iſt verboten. 


Ausnahmen können von den Diſtriktspolizeibehörden auf Anſuchen während 


der Monate Auguſt und September für den einzelnen Fall genehmigt werden, 
wenn ſolche durch beſondere Verhältniſſe gerechtfertigt erſcheinen. Doch darf auch 
in dieſen Ausnahmefällen das Waſſer regelmäßig nur bis zur Hälfte und jeden— 
falls nur ſoweit abgelaſſen werden, daß den kleineren Fiſchen noch freie Bewegung 
möglich iſt. 

Die Beſtimmungen über Schonzeit und Minimalmaß werden hiedurch nicht 
berührt und müſſen auch in den vorbezeichneten Fällen eingehalten werden. 
Zu 8 14 Abſ. 2 der L.⸗F.⸗O.: In der Umgebung von Fiſchſteigen — Fiſch— 
leitern, Fiſchpäſſen, Wehrröhren — darf, und zwar 50 m unterhalb der Vor— 
richtung, in der geſammten Breite des Flußbettes in der Zeit vom 15. Februar 
bis 15. Mai die Fiſcherei nicht ausgeübt werden. 
Zu 8 15 der L.-F.-O.: In Forellenwäſſern iſt während der Schonzeit der 
Forellen das Fiſchen mit Reuſen verboten. Die Beſtimmungen des § 4 Abſ. 2 
und 4, ſowie des § 6 Abſ. 4 der L.-F.-O. über Geſtattung von Ausnahmen 
durch die Diſtriktspolizeibehörden zu wiſſenſchaftlichen und Zuchtzwecken bleiben 
hievon unberührt. An Schiffen, Flöſſen, Baggerfahrzeugen und überhaupt an 
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Waſſerfahrzeugen jeder Art dürfen keinerlei Fangvorrichtungen mit Schleppnetzen 
oder Legangeln angebracht werden. 

Der Fiſchfang durch Verſtellung der Einmündungen der kleinen Waſſerläufe, 
in welchen die Fiſche gelaicht haben, der Buhnenſchlitze, der Verbindungsvorricht— 
ungen zwiſchen den Flußbetten und Altwäſſern — Röhren, Päſſe ꝛc. — mit Netzen 
aller Art, mit Reuſen, ſowie das Fiſchen mit Legangeln an ſolchen Stellen iſt 
verboten. 

Zu 8 17 der L.-F.⸗O.: Das Einlaſſen von Enten in fremde Fiſchwaſſer iſt 
während der Schonzeit der hauptſächlich darin vorkommenden, verſchiedenen Fiſch— 
arten verboten. 


Gegenwärtige Vorſchriften treten mit dem Tage ihrer Verkündigung im Kreis— 


amtsblatte in Wirkſamkeit und werden Zuwiderhandlungen nach Art. 126 des 
Polizeiſtrafgeſetzbuches mit Geld bis zu 60 M oder mit Haft bis zu 14 Tagen 
beſtraft. 


Bayreuth, den 27. Januar 1886. 


Königliche Regierung von Oberfranken, Kammer des Innern. 
(gez.) von Burchtorff. 


II. Gberpolizeiliche Vorſchriften zur Bayer. Landes-Jiſcherei-Ordnung 
vom 4. Oft. 1884 für den Bayer. Regierungsbezirk Niederbayern. 


Die k. Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern, erläßt auf Grund des 
Art. 126 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 26. Dezember 1871 und zum Vollzuge 
der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 in Ergänzung der Ziff. I und II 
der oberpolizeilichen Vorſchriften vom 22. Dezember 1885 (Kreisamtsblatt Nr. 31 S. 191) 
mit Rückſicht auf die Intereſſen der Teichwirthſchaft nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchrift: 


Wo in geſchloſſenen Teichwirthſchaften mit geregeltem Betrieb die Frühjahrs— 


Fiſcherei hergebracht iſt oder bei genoſſenſchaftlicher Vereinigung von Teichbeſitzern nach 
dem Statut eingeführt wird, iſt der Fang der Karpfen in den Hauptweihern (Abwachs— 
Teichen, Maſtweihern) und der Verſandt und die Veräußerung derſelben, vorbehaltlich 
der Beſtimmung über das Brittelmaß, auch innerhalb des Monats Mai gegen vorgängige 
Anzeige bei der k. Diſtriktspolizeibehörde geſtattet. 


Dergleichen Fiſche dürfen innerhalb der Schonzeit auch zu Markt gebracht und 


verkauft werden, wenn der Fiſchhändler oder Verkäufer über die rechtmäßige Erwerbung 
durch ein von der Ortspolizeibehörde unter Berückſichtigung der in Abſ. 1 bezeichneten 
Momente ausgefertigtes Urſprungszeugniß ſich auszuweiſen vermag. 


Vorſtehende Vorſchrift tritt mit dem 1. Mai 1886 in Wirkſamkeit. 
Landshut, den 13. April 1886. 


Königliche Regierung von Niederbayern, Kammer des Innern. 
v. Lipowsky, k. NegierungssPräfident. 


III. Jiſcherei-Ausſtellung in Augsburg 1886. 


3 Für die Fiſchereiausſtellung in Augsburg hat nunmehr auch der Deutſche Fiſcherei— 
Verein einen Ehrenpreis im Werthe von 100 A geſpendet, welcher für eine hervor— 
95 ragende Leiſtung auf dem Gebiete der künſtlichen Fiſchzucht gegeben wird. N 
Als Preisrichter werden fungiren die Herren: 


Oberauditeur Erl in München, I. Präſident des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins; 

Oberſtlandesgerichtsrath Dr. von Staudinger in München, II. Präſident des 
Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins; 

Amtmann Wick in Ulm, I. Vorſtand des Fiſcherei-Vereins Ulm; 


en 


— 


Major a. D. Peter Weiß in Augsburg, Ausſchußmitglied des Schwäbiſchen 
Kreis-Fiſcherei-Vereins; 

Privatier Friedrich Wolfrum von Augsburg, Landrathsmitglied und Magiſtratsrath; 

Notar Haggenmiller von Immenſtadt, Vorſtand des Fiſcherei- Vereins 
Immenſtadt-Sonthofen; 

Fiſchermeiſter Kaspar Engelbrecht von Nürnberg. 

Das Preisgericht tritt am 15. Mai 1886 Morgens zuſammen und iſt thätig bis 
zum offiziellen Beginn der Ausſtellung (Vormittags 11 Uhr). Eventuell ſetzt es ſeine 
Thätigkeit fort am Morgen des folgenden Tages. Der Ausſpruch des Preisgerichts wird 
an den betreffenden Ausſtellungsgegenſtänden ſofort durch Anheftung von Zetteln bekannt 
gegeben. Die feierliche Zuerkennung der Preiſe findet bei Schluß der Fiſcherei-Ausſtellung 
ſtatt. Hiebei werden die Ehrenpreiſe und wenn möglich auch die Medaillen und Diplome 
ſofort an den Ausſteller oder an deſſen bevollmächtigten Vertreter behändigt; eventuell werden 
Medaillen und Diplome nachträglich zugeſtellt. 

Der Preis des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins iſt bereits in Augsburg eingetroffen und ein 
wahres Prachtwerk des Münchener Kunſtgewerbes. In der Ausſtellungshalle herrſcht regſte 
Thätigkeit. 

Die Fiſchkäſten ſind bereits aufgeſtellt und harren nur noch der dekorativen Bekleidung. 
Für reichliche Waſſerzuführung, bei welcher die denkbar günſtigſten Waſſerverhältniſſe der 
Stadt Augsburg ſehr förderlich ſind und für entſprechende Luftzuführung iſt geſorgt. 

Der techniſche und dekorative Theil des Arrangements der Ausſtellung iſt den Herren 
Oberingenieur Endres in Augsburg und Architekt Arnold von dort übertragen. Die 
dekorative Ausſtellung wird Neues und Originelles bieten. Die Ausſtellung ſelbſt wird zweifellos 
ſehr intereſſant und inſtruktiv werden. 

Die ſämmtlichen in Schwaben vorkommenden Fiſche werden in einer Kollektion 
lebend vertreten ſein. Der Bodenſee wird ſeine Erzeugniſſe an Fiſchen ſtellen; aus den ver— 
ſchiedenſten Flüſſen, Bächen und Seen Schwabens und Württembergs iſt reichhaltige 
Beſchickung angemeldet; die Teichwirthſchaft wird aus Franken und Oberpfalz zur Vor— 
führung gebracht und auch das Meer wird todte und lebende Produkte, darunter insbeſondere 
lebende Heringe entſenden. 

In Bezug auf künſtliche Fiſchzucht iſt Vorzügliches zu erwarten, ſowohl was die 
Zucht heimiſcher als auch ausländiſcher Fiſche betrifft. Wir nennen hier insbeſondere die 
Zucht des Zander, des kaliforniſchen Lachſes, des Salmo fontinalis (Bachſaibling), der 
ſchottiſchen Seeforelle, der Regenbogenforelle, von Huchen, Aeſchen und Forellen. 

Aus der Fiſchzuchtanſtalt des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins werden der Ausſtellung 
eine Reihe höchſt intereſſanter Erzeugniſſe der künſtlichen Fiſchzucht zur Verfügung geſtellt, 
ebenſo aus der Fiſchzuchtanſtalt von Hüningen. 

Der naturhiſtoriſche Verein in Augsburg gibt ſeine einzig daſtehende Kollektion prä— 
parirter Fiſche und Inſekten Schwabens, ſowie der wichtigſten Fiſchfeinde zur Anſchauung. 
Fiſchereigeräthſchaften kommen in reichſter Auswahl. 

Für Ausſtellung der Literatur ſorgen die Herren Buchhändler Himmer und Antiquar 
Kuczynski in Augsburg. 

Die Ausſteller ſollen hier darauf aufmerkſam gemacht ſein, daß die zur Ausſtellung kommenden 
Gegenſtände bis zum 5. Mai ds. Is., Fiſche und ſonſtige leicht verderbliche Gegenſtände aber 
bis zum 13. und 14. Mai an die Adreſſe des Kreis-Fiſcherei-Vereinseinzuſenden ſind. 

Mit der Spedition vom Bahnhofe zum Ausſtellungsplatze iſt der Spediteur Herr 
Weiſſenhorn in Augsburg betraut. 

In den Tagen des 13. und 14. Mai werden ſachverſtändige Herren vom Kreis— 
Fiſcherei-Verein am Bahnhofe bei Ankunft der Züge anweſend fein. Doch wird den Aus— 
ſtellern von lebenden Fiſchen empfohlen, wenn thunlich, dem Vereine die Bahnzüge bekannt 
zu geben, mit welchen ihre Objekte ankommen. 

Die Ausſteller von lebenden Fiſchen werden insbeſonders auch noch darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Fiſchtransporte bei Aufgabe als Frachtgut zu den einfachen Frachtgutſätzen 


mit den zu dieſem Zwecke von der Bahnverwaltung beſtimmten Perſonenzügen oder mit 


Eilgüterzügen befördert werden. 
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Bei Aufgabe als Eilgut findet die Beförderung auch mit den Kurier- und Schnell- 
Fügen ſtatt. 

Die Abſender der für die Ausſtellung beſtimmten Fiſche werden gut thun, ſich vor 
Abſendung in Bezug auf die Beförderung mit der betreffenden Bahnverwaltung in's Be— 
nehmen zu ſetzen. 

Gelegentlich der Fiſcherei-Ausſtellung in Augsburg wird dortſelbſt am 16. Mai 
ds. Js. auch eine Fiſcherei-Vereins-Verſammlung ſtattfinden. Hiezu ſind alle Ausſteller, 

die Mitglieder der Fiſcherei-Vereine in Bayern und Württemberg und die Fiſchereiintereſſenten 
des deutſchen Donaugebietes eingeladen. 

Näheres über die Vereins-Verſammlung wird in der nächſten Nummer der Allgemeinen 
Fiſcherei⸗ Zeitung bekannt gegeben werden. 
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IV. Der Ilußaaf. 
Publikation des Sächſiſchen Fifcherei- Vereins. 


Zur Aalfrage hielt Herr Profeſſor Dr. Nitſche-Tharand jüngſt einen Vortrag 
in der „Oekonomiſchen Geſellſchaft im Königreiche Sachſen“, welcher ſoeben unter dem Titel 
„der Flußaal und ſeine wirthſchaftliche Bedeutung“ im Druck erſchienen iſt. 

In dieſem Schriftchen wird darauf hingewieſen, daß in unſeren heimiſchen, fließenden 
Wäſſern nur weibliche Aale mit unreifen Eiern vorkommen, daß dieſe Weibchen, nachdem 
ſie einige Jahre bei uns herangewachſen ſind, im Herbſte eine Wanderung nach dem Meere 
zu antreten, in den Flußmündungen mit den weit kleineren Aalmännchen zuſammentreffen, 
mit dieſen gemeinſchaftlich unerforſchte Meerestiefen aufſuchen und ſich dort fortpflanzen. 

8 Das Ergebniß dieſer Fortpflanzung, die junge Aalbrut, in Frankreich mont ée ge— 
nannt, ſteigt als 5—8 em lange Fiſchchen im Mai und Juni jeden Jahres, und zwar 
3 beſonders gern Nachts und bei trübem Wetter, in unſeren fließenden Gewäſſern auf, in den 
Flußmündungen häufig ſogar als compakte, langgeſtreckte, halbhandhohe, ſchwarz wimmelnde 
Maſſe, ſich immer dicht an den Ufern fortwindend und jede Strömung vermeidend. Ent— 
gegenſtehende Hinderniſſe, wie Wehre, Schützen u. ſ. w. verſuchen die jungen Aale mit 
außerordentlicher Zähigkeit an feuchten, rauhen, bemooſten Stellen, an Vorſprüngen oder 
Spalten zu überwinden, und iſt daher beſonders an ſolchen Orten die Gelegenheit geboten, 
ihren Aufſtieg zu beobachten, ſowie der jungen Brut denſelben zu erleichtern, entweder indem 
man ſie in Eimern über das Hinderniß hinüberträgt, oder indem man eine Aalleiter anlegt, 
d. h. einfach vom Unterwaſſer nach dem Oberwaſſer eine aus 3 Brettern zuſammengeſchlagene 
Rinne von ungefähr 20 em Breite und 19 em Tiefe führt, deren Boden man in mäßigen 
Abſtänden mit kleinen Querhölzern beſchlägt und die man mit groben Kieſeln oder Reiſig 
füllt. Dieſe Leiter muß im Unterwaſſer mit einem ſchaufelartig verbreiterten Theile anfangen, 
nicht zu ſteil liegen und vom Waſſer berieſelt werden. Ohne ſolche Vorkehrungen gehen 
Milliarden junger Aale bei dieſer Wanderung, theils durch die ſich ihnen entgegenſtellenden 
Hinderniſſe, theils durch die induſtriellen Waſſerverunreinigungen zu Grunde, und wenn wir 
heute in unſeren heimiſchen Gewäſſern gegenüber früheren Zeiten weit weniger, oder auch 
ſtellenweiſe gar keine Aale finden, fo iſt dies lediglich die Schuld der vorangeführten Umſtände. 
Um nun feſtzuſtellen, in welchen ſächſiſchen Gewäſſern überhaupt noch Aal-montée 
vorkommt, um die etwaigen Hinderniſſe, welche dem Aufſtiege dieſer Aalbrut entgegenſtehen, 
thunlichſt zu beſeitigen, ſowie um ein Urtheil darüber zu erlangen, wo etwa die Anbringung 
von Aalleitern ſich empfehlen könnte, hat der Sächſiſche Fiſcherei-Verein in ſämmtliche Amts— 
hauptmannſchaften hierauf bezügliche Fragebogen hinausgegeben und derart vertheilen laſſen, 
daß für jeden Waſſerlauf wenigſtens 1 bis 2 ſolche Fragebogen zur Ausfüllung gelangen. 
Gleichzeitig fordert der Verein alle Waſſerwerksbeſitzer, Müller und Anwohner fließender 
Gewäſſer auf, ſich im Mai und Juni d. Is. an dieſen Beobachtungen zu betheiligen und 
ein achtſames Auge darauf zu haben, wo etwa, beſonders des Nachts und bei 
trüber Witterung, Aalbrut aufſteigt. Mittheilungen hierüber werden von dem 
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Bureau des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins, Dresden, Carolaſtraße 1b, dankbarſt entgegen- 
genommen, auch für Ueberſendung von ſelbſtgefangener wirklicher Aalbrut, in einem 
Käſtchen mit feuchten Waſſerpflanzen verpackt oder in einem Fläſchchen mit gewöhnlichem 
Trinkbranntwein, ſowie unter genauer Angabe des Fangortes und der Fangzeit, auf Ver— 
langen gern eine entſprechende Geldentſchädigung gewährt. 


V. Teichrohre aus Jormziegeln. 


Teich nennen wir eine Bodeneinſenkung, welche beliebig mit Waſſer gefüllt und trocken 
gelegt werden kann. Um den Teich ablaſſen zu können, wird in der Regel ein Rohr durch 
den Damm gelegt, welches auf der Waſſerſeite beliebig geöffnet und geſchloſſen werden kann. 

Dieſes ſogenannte Teichrohr wurde früher gewöhnlich durch ausgehöhlte Baum— 
ſtämme hergeſtellt, welche mit einer ca. / Meter ſtarken Umhüllung von Moos und fettem 
Lehm umgeben waren. Dieſelben werden auch aus Röhren von gebranntem Thon oder 
Cementmauerung gemacht. Es iſt nothwendig, daß ſie überall vollkommen waſſerdicht ſind, 
weil ſonſt gar leicht Dammbrüche entſtehen, indem das abfließende Waſſer den Boden 
fortſpült und dadurch ein Einſinken des 
Dammes veranlaßt. 

Ich habe in letzterer Zeit mit 
Vortheil Teichröhren aus gebrannten 
Formziegeln mit Cementmauerung her— 
geſtellt, die ich wegen ihrer Billigkeit, 
Einfachheit und Solidität beſtens em— 
pfehlen kann. 

Die Formſteine ſind in derſelben 
Weiſe wie gewöhnliche Mauerſteine auf 
meiner Ziegelei gebrannt worden und 
haben folgende Dimenſionen (ſ. die Ab— 
bildung). 

Durchmeſſer des Rohres: 


d = Ib em, = 125 , B 
d = 20 em, a = 12% em, b = 28% n 
. = 25 Em, a 12 em, b 30e 
d = 30 em, 3 = 15, % em, ß 36.0 
4 35 om, a 15,0 em, b = 40, em, 
d = 40 em, 3 17 em, b. 1 


Die Steine ſind 7 em dick. 
Max von dem Vorne. 


Formziegel zur Herſtellung von Teichröhren. 


VI. Die Seeſiſcherei Frankreichs und die „Station aquicole et 
piscicole de Boulogne-sur-Mer“. | 
Von E. B. 

In dieſem Jahre hatte ſich wieder die Fiſcherei-Induſtrie Frankreichs an der allgemeinen 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Paris betheiligt. Wir verdanken dieſes dem Dr. Emile 
Sauvage, welcher augenblicklich Direktor der „Station aquicole et piscicole de Boulogne- 
sur-Mer“' iſt. 

Es lag auch in der That dem erſten Fiſcherhafen Frankreichs ob, die Initiative zu 
ergreifen, um öffentlich die enormen Nahrungsquellen zu zeigen, welche das Meer Demjenigen 
bietet, der ſie auszubeuten verſteht. 

Die „Station aquicole et piscicole de Boulogne-sur-Mer‘ iſt erſt 1884 gegründet 
worden. Es iſt ihr zur Aufgabe geſetzt, alle Fragen, welche den Fiſchfang und die Fiſchereien 
betreffen, zu erforſchen, unſere Schiffsherren und Fiſcher über die beſten Conſervirungsmethoden 
für die gefangenen Fiſche zu belehren und ihnen klar zu machen, welchen enormen Nutzen 
der Handel und die Landwirthſchaft ſelbſt aus den bis jetzt ſo wenig verwendeten Fiſch— 
Abfällen ziehen könnten. 
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Jene ſo ſehr nützliche Inſtitution wird vom Staate, von der Stadt und von der 
Boulogner Handelskammer unterſtützt, und der Miniſter der Landwirthſchaft, als er die Leitung 
dem Dr. Sauvage anvertraute, wußte, daß er ſie in die Hände eines Mannes legte, der 
nicht verfehlen würde, der Fiſcherei-Induſtrie große Dienſte zu leiſten. 
Einige Ziffern, die wir den während der Ausſtellung im Palais de I'Industrie auf- 
gelegten, von dem Dr. Sauvage gelieferten Dokumenten entnehmen, geben ein Bild von der 
Bedeutung dieſer Induſtrie und von der großen Rolle, welche die Fiſchere ien Boulogne's 
dabei ſpielen. 
Frankreich, von zwei fiſchreichen Meeren begrenzt, liefert dem Conſum jährlich (nach 
den neueſten ſtatiſtiſchen Tabellen) für 107‘226,921 Francs Fiſche, welche von 136,391 
Fiſchern mit 22,539 Böten gefangen werden. In dieſer Totalſumme figuriren die ſog. 
Friſchen Seefiſche für 35°826,295 Francs, 

darauf folgen Sardinen F 
Stockfiſche „ 18˙058,909 
Häringe x 3°197,066 55 

Die reſtirende Summe fällt auf Makrelen, Mollusken, Cruſtaceen ıc. 

Die 5 Fiſcherei-Arrondiſſements Frankreichs ſind in 87 Bezirke eingetheilt und iſt ihr 
Ertrag wie folgt geweſen: 

Das 1. Arrondiſſement, worin der Boulogner Bezirk belegen, zählt 18 Bezirke, 


7 


welche für 42 “218,133 Francs geliefert, 
das 2. Arrondiſſement hat 20 Bezirke, welche für 26 988,775 15 ; 
er 5 5 10 5 a 5 1 99,37 5 
ee , „„ 00 UN 5 
AR 3 39 15 . 9°055,788 5 ; 


Summa 107˙226,921 Francs. 

Dabei finden wir, daß der Boulogner Bezirk allein ſchon 15,196°590 Fres. geliefert 
hat, was ½ der Produktion von ganz Frankreich gleichkommt. 

Von Boulogne allein kommt alſo faſt derſelbe Werth, als wie von den zehn Bezirken 
des dritten Arrondiſſements, wo die Sardinen hauptſächlich gefiſcht werden. Dieſen Vorzug 
verdankt Boulogne ſpeziell der Häringsfiſcherei, für die ſein Hafen ein wahres Monopol 
hat. Denn von dem Fange dieſes Fiſches in ganz Frankreich der ſich auf 

13°197,066 res. beläuft, 
liefert Boulogne-sur-Mer für 9768 7,488 Fres., 
jo daß nur für 8750 9,578 Fre. 
übrig bleibten, welche Summe ſich auf die anderen 18 Bezirke, wo dieſe Fiſcherei betrieben 


5 wird, vertheilt. 


Die Bedeutung der „Station aquicole de Boulogne“ iſt uns bei unſeren Beſuchen 
der Landwirthſchaftlichen Ausſtellung in dieſem Jahre recht klar geworden. Außer den 


Karten und Dokumenten, welche wir oben ſchon erwähnt, hatte Dr. Sau vage eine ſehr 


= intereſſante Sammlung verſchiedener Salzarten ausgeſtellt, wie auch Proben von Meeres— 


Diüngſtoffen, welche jo unendlich reich an Stickſtoff und an auflösbaren Phosphor-Säuren 


ſind. Die Produkte einiger dortigen Fabriken waren ebenfalls ausgeſtellt. So bemerkten 
wir unter Anderem die vorzüglich konſtruirten Tonnen der Firma Jules Petit & Cie. 


En; Ebenfalls zog eine Aufſtellung einer großen Quantität, auf die verſchiedenſte Art und Weiſe 
geſalzener und geräucherter Häringe die Blicke auf ſich. 


VII. Vereinsnachrichten. 
1. Oberöſterreichiſcher Fiſchereiꝙ⸗Verein in Linz. 
Am 16. März 1886 fand die Generalverſammlung des oberöſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines 


unter dem Vorſitze des Präſidenten Herrn Anton Mayer ſtatt. Der erſte Punkt der Tages- 
ordnung war die Erſtattung des Rechenſchaftsberichtes über das Jahr 1885, auf den wir noch 
eigens und näher zurückkommen werden. 


140 - 


— n nn 


Nach Bekanntgabe des Rechenſchaftsberichtes fand Neuwahl des Ausſchuſſes ſtatt. Es 
wurden faſt einhellig gewählt die Herren Franz Prummer, Dr. Kolisko, Fr. Auguſtin, 
Anton Mayer, Karl Stöhr, R. Berghofer, H. Danner, Joſef Danzmayr, Rudolf Huſter, 
Karl Züntl, Lorenz Amesberger und F. Hofbauer. Die Konſtituirung des Ausſchuſſes 
wird erſt ſpäter ſtattfinden. Zu Rechnungsreviſoren werden die Herren Landeskultur-Inſpektor 
Franz Zöpf und Landtags- Abgeordneter Kaar neuerdings gewählt. Sodann beantragt der 
Ausſchuß, der Verein möge den um das Fiſchereiweſen in Oeſterreich hoch verdienten k. k. Miniſterial- 
rath im Ackerbau-Miniſterium Herrn Anton R. v. Rinaldini zum Ehrenmitgliede ernennen. 
Eine Reihe von Anträgen ſeitens des Herrn Hoppichler in Klingerau werden auf Antrag des 
Herren k. k. Landeskultur-Inſpektors Zöpf dem Ausſchuſſe zur weiteren geſchäftsmäßigen Be⸗ 
handlung und Beſchlußfaſſung zugewieſen. Hierauf beantragt Herr Berghofer, die Generalver- 
ſammlung wolle dem Präſidenten Herrn Anton Mayer für deſſen zehnjähriges, ſo erfolgreiches 
Wirken für den Verein den Dank durch Erheben von den Sitzen ausſprechen, was unter lebhaftem 
Beifalle geſchah. 


2. Badiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Der neugegründete Badiſche Fiſcherei-Verein verfolgt im Weſentlichen die Zwecke der ſeit— 
herigen Badiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht, welche ſich als Aktiengeſellſchaft aufgelöſt hat. 

In der Generalverſammlung letztgenannter Geſellſchaft vom 21. Juni 1885 wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, daß den Mitgliedern ihre Aktien im Nennwerthe von fl. 25 mit M. 56 heim- 
bezahlt werden ſollen. Alles übrige Vermögen geht an den nunmehrigen Badiſchen Fiſcherei— 
Verein zu Eigenthum über. Die Beträge derjenigen Aktien, welche aus irgend einem Grunde nicht 
zur Auszahlung gelangen können, werden dem Badiſchen Fiſcherei-Verein zugewieſen, jedoch mit 
der Verpflichtung des eventuellen Rückerſatzes des bei der Ziehung bezw. Auflöſung fixirten Be⸗ 
trages ohne Zins. Der ſeitherige Verwaltungsrath übernimmt als proviſoriſcher Vorſtand des 
neugegründeten Badiſchen Fiſcherei-Vereins die ſämmtlichen, behufs Auflöſung der Aktiengeſellſchaft 
erforderlichen Geſchäfte und es gehen die Pachtverträge über Fiſchwaſſer ꝛc. von der ſeitherigen 
Geſellſchaft auf den neuen Verein über. 

Von dem Inhalte der Satzungen des Badiſchen Fiſcherei-Vereins dürften folgende Be— 
ſtimmungen von allgemeinen Intereſſe ſein: 

§ 1. Der Verein bezweckt, im Anſchluſſe an die Beſtrebungen des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins in Berlin, die Hebung der Fiſchzucht und des Fiſchereiweſens im Großherzogthum Baden. 

S 2. Der Verein ſucht dieſen Zweck zu errreichen durch: 

a) Vertretung der Intereſſen der Fiſchzucht und der Fiſcherei im Allgemeinen, ins- 
beſondere durch Erſtattung von Fachgutachten, ſoweit ſolche von den betr. Staats- 
behörden gewünſcht werden; 5 

b) Unterhaltung eines angemeſſenen Verkehrs mit verwandten Vereinen, ſowie durch 
anregende Mittheilungen in Wort und Schrift in- und außerhalb des Vereins; 

c) Förderung der rationellen Fiſchzucht in öffentlichen, privaten, wie den vom Verein 
gepachteten Gewäſſern, durch Belehrung ſowie durch Beſchaffung von Apparaten, 
Eiern und Brut von Edelfiſchen zur Bevölkerung der Fiſchgewäſſer, ü 

d) Einführung und Vermehrung vorzüglicher Fiſcharten, welche in unſeren Gewäſſern 
noch gar nicht oder ſelten vorkommen; 2 

e) Ausſetzung von Prämien für Anzeigen von Uebertretungen der Fiſchereivorſchriften, 
ſowie für die Vertilgung von Fiſchfeinden (Ottern, Reihern ꝛc.) bezüglich der vom 
Vereine bewirthſchafteten Gewäſſer. i 

3. Der Sitz des Vereins iſt Freiburg im Breisgau. 

4. Der Verein beſteht aus: 

a) perſönlichen Mitgliedern, = 

b) korporativen Mitgliedern, welche ſich durch einen Deputirten bei allen Ab- 
ſtimmungen vertreten laſſen können, und a 

e) aus Ehrenmitgliedern. 

Perſönliches Mitglied kann jeder Unbeſcholtene und korporatives Mitglied können Vereine, 
Korporationen und Gemeinden werden. 2 

Die Aufnahme der perſönlichen und der korporativen Mitglieder, ſowie die Ernennung 
von Ehrenmitgliedern erfolgt durch den Vorſtand. z 

$5. Der Jahresbeitrag wird für ein perſönliches Mitglied auf 4% und für ein 
korporatives Mitglied auf 8 & feſtgeſetzt. 

§ 7. Soweit der Badiſche Fiſcherei-Verein Gewäſſer gepachtet oder in Selbſtbewirthſchaftung 
genommen hat, kann den Mitgliedern unter noch näher feſtzuſetzenden Bedingungen das Ver- 
gnügen der Angelfiſcherei vom Vorſtande geſtattet, keinesfalls aber dürfen die gefangenen Fiſche 
vom Angler verkauft werden. E 

§ 8. Mit der geſchäftlichen Leitung der Vereinsangelegenheiten iſt der Vorſtand betraut, 

welcher aus neun Mitgliedern beſteht. 7 

Der Vorſtand wählt aus ſeiner Mitte den erſten Vorſitzenden, den zweiten Vorſitzenden 
(Stellvertreter), ſowie aus ſeiner Mitte oder aus der Zahl der ſonſtigen Vereinsmitglieder einen 
Verwalter, einen Sekretär und einen Kaſſier. i 9 
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VIII. Vermiſchte Mittheilungen. 


12 Karpfen⸗Umſatz. Auf dem Freiherrlich von Gieſe'ſchen Schloßgute Teublitz 
bei Schwandorf gelangen zum Verkaufe: 60 Schock Karpfenbrut, 10— 12 Schock 
Büttlinge, zwei Schock Karpfenſetzlinge und einige Zentner Karpfen. — Bonaventura 
Bruckmüller, Oekonom von Wieshof bei Vorderthürn, Bahnpoſt Bodenwöhr, bietet 
zum Berkaufe an: einige hundert Schock Karpfenbrut per Schock 2% 20 fco. 
Bodenwöhr und circa acht Schock Karpfenbüttlinge und zwar nach dem Gewicht per 
Zentner zu 60 A fco. Bodenwöhr. — Dagegen ſucht zu kaufen Leonhard Mosandl, 
Spezerei- und Eiſenhandlung in Freyſtadt, Bezirk Neumarkt i. d. Oberpfalz, Bahn— 
ſtation Deining 600 Stück Karpfenbrut und einige circa 6 Pfund ſchwere Schlagkarpfen. 
Eine Rieſeuforelle. Bei den Arbeiten, welche gegenwärtig in Brixen zur Ver— 
ſicherung der Eiſack-Ufer durchgeführt werden, wurde vor einigen Tagen eine Forelle 
von ſeltener Größe gefangen. Ihre Länge betrug 89 Zentimeter, ihr Körperumfang 
43 Zentimeter, ihr Gewicht ſieben Kilogramm. (Südd. Preſſe.) 
Die Fiſcherleute von New⸗Shetlands-Inſelu ſtießen neulich auf eine große 
Heerde von Walen, und es gelang ihnen, dieſelbe auf Strand zu treiben und ſie auf 
Vorsground, Sandwick, abzuthun. Die Heerde zählte im Ganzen etwa 80 Stück, alle 
von der bottle-nose-Art. HB. 
Giftige Mießmuſcheln. Wie erinnerlich find im vorigen Jahre zahlreiche Perſonen 
in Wilhelmshaven nach dem Genuſſe von Mießmuſcheln nicht unbedenklich 
erkrankt. Man konnte ſich dieſes Vorkommniß Anfangs nicht erklären, da die gewöhnliche 
eßbare Mießmuſchel (Mytilus edulis L) immer in großen Mengen genoſſen worden, 
ohne daß man nachtheilige Folgen für die Geſundheit, wenigſtens in nicht ſo beſorgniß— 
erregendem Grade wie in dieſem Falle, beobachtet hätte. Herr Dr. med. Karl Loh— 
mayer (Emden) hat nun unter Beihülfe des bekannten Konchyliologen Dr. Kobelt 
(Schwanheim) feſtgeſtellt, daß man es hier nicht mit Mytilus edulis L., ſondern mit 
einer eingeſchleppten Abart derſelben, Mytilus edulis L., var. striatus Lohm. (reſp. 
var. pillucidus Penannt) zu thun habe. Die am meiſten in die Augen fallenden 
Unterſchiede zwiſchen den beiden Mytilusarten find nach Dr. Loh meiers Bericht in der 
„Klin. Wochenſchr.“ kurz folgende. Die Wilhelmshavener Mießmuſchel (alſo var striatus 
Lohm.) iſt in allen ihren Dimenſionen größer als die gewöhnliche; ihr Vorderrand iſt im 
Verhältniſſe zum Hinterrande kürzer als bei der gemeinen Mießmuſchel und außerdem 
oben und unten ausgebuchtet, bildet alſo nicht, wie bei letzterer, eine faſt gerade Linie. 
Das Gehäuſe der Abart iſt im Ganzen leichter und zerbrechlicher, vor allem aber von 
dem der gemeinen Art in der Färbung verſchieden. Die Schalen der gemeinen Art 
ſind gleichmäßig dunkelblau reſp. dunkel grünblau gefärbt, die der Abart durchweg 
dunkel orangenroth bis dunkel braunblau. Zudem iſt bei jüngeren Stücken meiſtens 
und zum größten Theile der Vorderrand und die Ausladung des Hinterrandes hellgelb— 
braun, dagegen die übrigen Theile derſelben vom Buckel nach den Rändern zu radial 
und ſodann noch konzentriſch quergeſtreift, was auch ſtets bei alten Stücken ſichtbar iſt. 
Eine gleiche Färbung und Streifung kommt hie und da auch bei der typiſchen Mieß— 
muſchel vor, aber nur bei jüngeren Stücken. Die Schaalen der Abart find 
ſtets durchſcheinend, die der gemeinen aber nicht. Dieſer, wie man ſieht von 
dem Mytilus edulis L. ganz gut unterſcheidbare Mytilus pellueidus iſt zwar nicht 
beſtändig giftig, aber doch ſtets verdächtig. Es empfiehlt ſich daher für die Praxis, 
die geſtreifte Mießmuſchel ein für allemal für giftig zu erklären und vor deren 
Genuß zu warnen, überhaupt alle Mießmuſcheln, welche in ſtillem Waſſer, in Docks— 
Häfen, Buchten von Flußrevieren ꝛc. gefunden werden und ſtreifig, hellbraun oder 
orangenroth — anders, als die gemeine Mießmuſchel — gefärbt find, ohne Weiteres 
als in höchſtem Grade verdächtig anzuſehen. (Südd. Preſſe.) 
Kopenhagen, 11. April. Der Delphin, auch Meerſchwein genannt, befindet ſich 
augenblicklich auf der Wanderung nach dem Kattegat und der Weſtſee und pflegt 
% bei dieſen Frühjahrswanderungen Einkehr in die Iſeförde zu halten, ein Meerbuſen, 
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der vom Kattegat in die nordſeeländiſche Landſchaft einſchneidet und an deſſen öftlihem 
Theile bekanntlich das alte Roeskilde liegt. Seitens der dortigen Fiſcher pflegt der 


Beſuch dieſes Meerſäugethieres ein Gegenſtand ungetheilter Aufmerkſamkeit zu ſein, und 


man bemerkt, wie die Fiſcher gerade in dieſen Tagen bemüht find, den in großen — 
Schaaren verkehrenden Delphinen mit Hilfe von ſchweren Netzen die Rückkehr ins Kattegat 
zu verſperren. Darauf beginnt die eigentliche Jagd auf dieſe Thiere, welche in ihrer 
Noth im inneren Hafenbaſſin Zuflucht ſuchen. Wo ein Delphin ſich auf der Ober- 
fläche des Waſſers zeigt, um Luft zu ſchöpfen, knallen wohlgezielte Büchſenſchüſſe. Das 

dicke Fell des Thieres iſt für Hagelbüchſen undurchdringlich. Es gehören Büchſenkugelnn 
dazu, um den Delphin zu tödten, und ganz Roeskilde iſt auf den Beinen, um den Eifer 
der Jäger durch laute Zurufe und Beifallsäußerungen anzuſpornen. Weit zahlreicher 


als im Frühjahr zeigt ſich der Delphin bei ſeiner Rückkehr in die Oſtſee im kleinen 


Belte im Späthjahre. Die Delphinenjagd bei Middelfurt iſt ebenſo alt wie bekannt und 


wird von einem Konſortium, einer aus 30 Seeleuten beſtehenden Geſellſchaft, betrieben. 
Durchſchnittlich bringt der jährliche Ertrag den Jägern 3 - 4000 Kronen und oft ſogar, 
wie z. B. im Winter 1854 —55, weit mehr ein. In den Thrankochereien find 
Beſtandtheile des Delphins ein geſuchtes Material. Wer: 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Mannheim, 19. April. (per ½ Kilo.) Hechte 1,20 bis 1,30 M, Karpfen 0,90 bis 1,10 M, 
Barben 60 bis 75 3, Barſche 70 bis 80 4, Aale 1,10 M. bis 1,20 M, Schleihe 80 , Backfiſche 
25 bis 30 , Goldfiſche 12 bis 18 / per 100 Stück (Bericht von M. Siebeneck.) 

Süderdithmarſchen, 8. April. Im Kudenſee wurden in der letzten Zeit bedeutende Quantitäten 
Aale gefangen. In der Bürgerau wurde ein ſchöner Lachs erbeutet. W. L 


Neuſtadt (Holſtein), 6. April. Seit einigen Tagen iſt in der Neuſtädter Bucht der Herings⸗ 


fang eröffnet, doch iſt der Fang bis jetzt kein reichlicher geweſen. Beſſere Fänge haben indeß ſchon 3 


die an der Bucht wohnenden Haffkrüger Fiſcher gemacht. Die Waare findet reißenden Abſatz 
und wird grün mit 3 bis 4 M, je nach den gefangenen Quantitäten, per Achteltonne bezahlt. 
Die Qualität iſt ſehr gut Außer Heringen werden immer noch Butte und Dorſch gefangen, auch 
hat der Krabbenfang begonnen. W. L. 
Potsdam, 12. April. In der vorigen Woche wurde von dem Fiſchmeiſter Schneider 
ein Wels von 48 Kilo Schwere in der Havel gefangen. Das Ungethüm hatte eine Länge 
von 1,75 Meter. Der Fiſcher ſchätzt deſſen Alter auf ca. 130 Jahre. („Poſt“.) W. L. 
Rendsburg, 21. April. Zufuhren trafen ſeit Schwinden des Froſtes regelmäßiger ein und 
wurde bezahlt für Dorſch 20 8, Schellfiſch 25 , Weißfiſche 15 , Brachſen 60 , Barſche 50 
per ½ Kilo, Heringe 12 Stück 10 4. W. L. 
Die Fiſchereiverhältniſſe innerhalb Skagens mit Ausnahme des Limpfjord. Nach 
offiziellen Nachrichten, die von dem Chef des Knonen-„Hauch“ eingeſammelt ſind, betrug die Zahl 
der Fiſcher, die im Jahre 1885 in dem genannten Diſtrikt thätig waren 6,975, worunter 4,971 
eigentliche Fiſcher und 2,004 Theilnehmer. Die Ausbeute betrug: „aus der Dorſchfiſcherei 
485,217 Kronen, Buttfiſcherei 826,881 Kr., Zungenfiſcherei 79,788 Kr., Steinbuttfiſcherei 13,264 Kr., 
Makrelenfiſcherei 15,600 Kr., aus der Fiſcherei von Heringen mit Grundnetzen 129,734 Kr., in 


Triebnetzen 705,277 Kr., von Aal 539,330 Kr., von Hornfiſchen 61,081 Kr., von Lachsforellen 


185,120 Kr., von Krabben 107,790 Kr., von Verſchiedenem 104,081 Kr. — Die Großfiſcherei im 
Kattegatt, die 1877 entſtand und worunter diejenige verſtanden, die in offener See betrieben 
wird, meiſt mit Decksfahrzeugen, bei Laſſü, Anholt, in der Aalborg-Bucht und bei der Tange, 
beſchäftigte von Obengenannken 699 Mann in 76 Kuttern und 120 kleineren Fahrzeugen und 
brachte 578,329 Kr. ein. — Die Berichte, welche man über die Fiſchereien hat, lauten bis auf 
einige Jahre zurück dahin, daß ſie in der Nähe der Küſte betrieben worden. Dieß Prinzip, in der 
Nähe der Heimath beſtimmte Fiſchplätze aufzuſuchen und das Ankommen der Fiſche abzuwarten, 
hat man jedoch vielfach aufgegeben. Man ſieht jetzt däniſche Decksfahrzeuge, beſonders auf Butt⸗ 
fiſcherei über den ganzen Weſten des Kattegatts, die die Fiſche dort aufſuchen, wo ſie ſie finden. 
Dieſe Fiſcherei wird noch in der alten traditionellen Weiſe feſtgehalten, wo man die Fiſcherei 
ſchließt, wenn der Hering dort aufhört, namentlich im Belt und im Sunde. Nur die Fiſcher von 
Halsmes und den Iſſefjord verlegen den Fang darnach nach Tornes und ſetzen die Fiſcherei bis 
in den Oktober fort. Eine Schwierigkeit bietet der Fang auf entfernten Fiſchplätzen, da nament⸗ 
lich der geringe Umfang der Schiffe das Einſetzen der Fiſche nicht geſtattet und muß täglich ein 
Hafen aufgeſucht werden, um die Fiſche friſch zu verkaufen, was das Wetter oft nicht erlaubt. W. L. 
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Deutſcher Siſcherei-Derein. 
kächſte Allgemeine Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen Fiſcherei-Vereins 
am 1. Mai d. J., Abends 8 Uhr, in der Ceutral-Markthalle, Berlin, Neue Friedrichſtr. 
Tages-Ord nung. 

1. Jahresbericht durch den Vorſitzenden. 

2. Bericht über die bisherige Thätigkeit der Sektion für Küſten und Hochſeefiſcherei 
durch den een derſelben, Herrn Vice-Präſidenten Herwig. 

3. Antrag eines Vereinsmitgliedes auf Einreichung eines Geſuches an das Reichsamt 
des Innern, daß der Zuſchuß, welcher alljährlich dem Deutſchen Fiſcherei-Verein aus 
Reichsmitteln gewährt wird, von 20,000 M. auf 30,000 M erhöht werde. 

4. Vortrag des Stadtſyndikus Eberty: Ueber Organiſation der neuen Markthallen. 

5. Neuwahl des Vorſtandes. 8 


VUnſere freundlichen Leſer machen wir auf die heute mitfolgende ſehr 


intereſſante Beilage der Firma N. T. Eh reſtenſen in Erfurk zur Durch— 


forſchung ganz beſonders aufmerkſam. 


Inserate. 


3 Unter dem Protektorate Seiner Majeſtät des Königs Ludwig II. von Bayern. 
5 Schwäbiſche Kreisausſtellung. 
Seiſcherei-Ausſtellung 
Gröſnung 15. Mai. Augsburg. Schluß 23. Mai. 
3 Verl 0 . 
in Alüinden | e 5 ale Buche Verlag v. 1. B. F. Voigt ven € 
® und Kunſthandlungen zu beziehen: 8 
Wirbel Bilheffs Fische eiund 
5 Anleitung | Fischzucht. 

zur Ein Mahnruf an den kleinen und größeren 


Grundbeſitz 


n n 5 PE 5 Ji ch E TE ei. ziur Theilnahme an 1 Hebung unſerer Binnen⸗ 


Her een von 
O. Freih. v. und zu Egloffſtein, 


Mitglied des ee 121 een Fiſcherei⸗ 
Mit 3 Abd e 


gr. 8. Geh. 1 Mrk. 80 Pfge. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Zweite Auflage. 


=. Neu bearbeitet vom | 2 5 5 
Daperiſchen Fifeherei-Derein. Hchöne Karpfenſetzlinge 


überwiegend Spiegel), jowie Goldorfen 


| | ( 
3 Mit 147 Illustrationen un und 4 kolorirten Tafeln empfiehlt die Fiſch handlu ng von 


(künſtliche Fliegen). 
15 Bogen. Höchſt eleg. geb. Preis 5% D. Kader (Firma G. Noris), Kaufbeuren. 


— e 20 


Verpachte, oder auch verkaufe mein ſehr fiſchreiches ſchön und bequem gelegenes, 


eine Stunde langes Forellenſiſchwaſſer im Nabenauer Grund. 


babe, ſowie Herrſchaften wollen ſich an die Brauerei Lentewitz bei Dresden wenden. 
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Bei Beginn der Saiſon 


erlaubt ſich Unterzeichneter allen Freunden des Angelſports ſein reich aſſortirtes 
Lager von ſelbſtgefertigten und engliſchen 


Angelkilcherei-Geräthſchakten 


in gefällige Erinnerung zu bringen. Insbeſonders empfehle ich meine Angel: 
ruthen, eigenes Fabrikat, von der einfachſten Rohrgerte zu M 1.50 an bis 
zur feinſten Fliegenruthe aus geſpließtem Bambus zu M 65.— Rollen aus 
Meſſing. Holz und Ebonite, einfach, mit Hemmung und Maltiplikator von 
N 1.50 an bis zu M 35. M. 12.—, 
kleine A. 9.50. Künſtliche Fliegen nach den Büchern der Herren W. Biſchoff, 
J. Horrocks u. M. v. d. Borne in ca. 150 Sorten mit einfachen und 
Doppelangeln; Künſtliche Köderfiſche, Würmer aus Gummi (neu). Seiden- 
darm in 14 Nummern von 50 ½ bis WM 6.— per Bund, Schnüre aus 
Seide und Hanf, gedreht und geklöppelt, Angeln in den verſchiedenſten Formen 
und Größen, Vorfächer, Wirbel ꝛc. und alle übrigen Artikel in reichſter Aus— 
wahl und beſter Qualität. 

HE Reparaturen merden hilligſt beſorgt. 9 
Preistourank grakis und franco. Jluſtrakionen ſtiezu zu Selbſtkoſten von M.1. 
Hochachtungsvollſt 
Heinrich Hildebrand 

ie Ottoſtraße. 
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Brabtgemebe, verzinnt, zu Srutroften für Lachs und Forellen-Eier, 
Drahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 


Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 em, 4 
Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anſpanngeräthe, Wildzäune, 
Gartenzäune, Hühnerhöfe ze. empfiehlt billigſt 7e 


Joh. Nic. Dehler, Cohn, Siebwanren: und Drahtgefleht-Manufaktur. 
FE das Filchauf Heewieſe 


San 


0 
Fiſchwitterung b. Gemünden a/ M. (Bayern) gibt ab: 
lockt die Fiſche aus der Ferne herbei und reizt Brut von Bach- und Seeforelle, Saibling, 
ſolche zum unwiderſtehlichen Anbeißen. ſchott. Lochleventront und Regenbogen⸗ 5 
8 Preis à Sl. „ forelle; Eier und Brut von Aeſchen, 
ernshauſen a. d. Werra. 30 3 ee 5 
IE. Aschenbach. Spiegelkarpfen, einſömm. und Laicher 


n — reinſter Race; Goldorfen, Goldſchleien, 

1. und 2ſömmer. Ttarpfen, Goldorfen, . Schleien; Aalbrut. ü ’ 
Goldſiſche, en gros, verkauft: be Billigſte, beſte Bedienung. Preisliſte und 
Jiſchzucht-Anſtalt 1 6. Wiesbaden. Beſchreibung auf Verlangen. TD 


directe und billigle Bezugsquelle E h 
VV. G TAS SI, 
1 k, 2 ee 10 1 


urh un (bei Münıhen). 1 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
die nächſte Nummer erſcheint am 10. Mai 1886. 


Anbei eine Beilage: Proſpect von N. 8. Ehbreſtenlen in Erfurt. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. f f i 

Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. de ue O 1 2 Inſe rate die zweiſpaltige Petitzeile 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und } 2 15 Pfennige. — Rebac tion und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Bäneriſchen Fiſcherei-Teitung. 


— — 


Organ für die Belammtinterellen der Filhterei, ſowie für die Bestrebungen der Filherei-Bereine 


In Derbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Vellerreich-Ungarus und der Schweiz herausgegeben vom 
Vaneriſchen Tiſcherei-Perein. 


Fiſcherei-Zeitung. 


Nr. 13. münchen, 10. Mai 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: I. Prämiirung von Fiſchzucht anſtalten in Baden. — II. Fiſcherei-Ausſtellung in 
Augsburg 1886. — III. Geöhrte Angelhaken. — IV. Ueber Anwendung elektriſcher 
Beleuchtung zum Fiſchfang. — V. Die heutige Karpfenzucht im bayer. Regierungs- 
bezirke Schwaben und ihre mögliche Verbeſſerung. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — 
VII. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Prämiirung von Jiſchzuchtanſtalten in Baden. 


. Das großherzoglich Badiſche Miniſterium des Innern hat am 9. April 1886 folgendes 
ſehr bemerkenswerthe Ausſchreiben erlaſſen: ö 

§ 1. Aus den im Staatsbudget für die Jahre 1886/87 bewilligten Mitteln können 
als Anerkennung für Leiſtungen auf dem Gebiete der künſtlichen Fiſchzucht, für Aufſtellung 
und Anwendung geeigneter kleiner Fiſchbrutapparate, ſowie für Errichtung zweckmäßiger 
Fiſchbrutanſtalten Geldprämien von 25—100 AM in einem jährlichen Geſammtbetrage von 
500 & verwilligt werden. 
5 § 2. Die Bewerber um Prämien der bezeichneten Art haben ihr Geſuch längſtens 
bis 1. Februar eines jeden Jahres (in dieſem Jahr längſtens bis 1. Juli) bei dem Bezirks— 
amt einzureichen und dieſer Bewerbung einen Nachweis beizugeben, welchem zu entnehmen iſt: 

a) die Zahl und Beſchaffenheit der Brutapparate bezw. die Beſchreibung der Fiſchbrut— 

anſtalt, letzternfalls unter Anſchluß einer die Anlage veranſchaulichenden Zeichnung; 

b) Benennung und Ausdehnung des bewirthſchafteten Fiſchwaſſers; 

c) Art und Beſchaffenheit des zur Ausbrütung der Eier verwendeten Waſſers; 

d) Art der Eier, welche zur Ausbrütung gelangen; 

e) Bezugsquelle für die Eier; 
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f) Anzahl der im Durchſchnitt der drei letzten Jahre (bei neueren Anlagen der ſeit— 
her jährlich) erhaltenen Fiſchbrut; 
g) Art der Verwendung der Fiſchbrut, insbeſondere ob ſolche auch zum Verkaufe 
gelangt; 
h) Art der Maßnahmen zum Schutz der Brut gegen ſchädliche Thiere; 
i) Betrag der ſeither für die Anlage aufgewendeten Koſten. 
§ 3. Die Bezirksämter legen die Bewerbungen nach erfolgter Verläſſigung über die 
Richtigkeit der von den Bewerbern gemachten Angaben dem Miniſterium des Innern alsbald 
mit gutachtlicher Aeußerung vor. Das Miniſterium behält ſich vor, über die Bewerbungen 
den Vorſtand des Badiſchen Fiſcherei-Vereins zu hören. 
§ 4. Die zur Verwilligung gelangenden Prämien werden in dem Organ des 
Badiſchen Fiſcherei-Vereins und im landwirthſchaftlichen Wochenblatt bekannt gemacht. 
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II. Jiſcherei-Ausſtellung in Augsburg 1886. 

Nur wenige Tage noch ſind es bis zur Eröffnung der Ausſtellung. 

Am 15. Mai wird die ſchwäbiſche Kreis-Induſtrie-Gewerbe- und kunſthiſtoriſche 
Ausſtellung und mit derſelben in einem Akte auch die Fiſcherei-Ausſtellung Augsburg durch 
Seine Königliche Hoheit den Prinzen Ludwig eröffnet werden. 

Schon rücken die Ausſteller mit ihren Gegenſtänden an und das Arrangement und 
die Inſtallation der Fiſcherei-Ausſtellung ſind in vollem Gange. 

Neben den in der jüngſten Nummer hervorgehobenen Dingen wird insbeſondere auch 
die Ausſtellung der Naturalien-Handlung Firma Umlauff in Hamburg in ethno— 
graphiſcher und zoologiſcher Beziehung von ſehr vorwiegendem Intereſſe werden, da dieſelbe 
fiſchereiliche Gegenſtände und Werkzeuge, ausgeſtopfte Thiere (Fiſche, Amphibien und Säuge— 
thiere) und Thierſkelette aus den fernſten Ländern und Meeren zur Darſtellung bringen wird. 

Der Katalog, von Herrn Major a. D. Weiß hier verfaßt und von dem gleichen 
Herrn auch mit einer Einleitung verſehen, iſt dem Drucke übergeben. 

Möge nur die Ausſtellung den Zweck erfüllen, belehrend, erweiternd, verbeſſernd, einigend 
auf dem Gebicte des Fiſchereiweſens einzuwirken. 

Hiezu wird auch die bei Gelegenheit der Ausſtellung am 16. Mai ſtattfindende 
Fiſcherei-Vereinsverſammlung weſentlich beitragen. 

Wir wünſchen der Ausſtellung und Verſammlung einen zahlreichen Beſuch. 

Betreffs der obgedachten Fiſcherei-Vereins verſammlung erläßt der Kreis— 
Fiſcherei-Verein in Augsburg folgende Einladung: 

Die Stadt Augsburg rüſtet ſich zu feſtlichen Tagen und Wochen. Am 15. Mai ds. J. 
wird die aus Bayern und Württemberg reich beſchickte ſchwäbiſche Kreis-Induſtrie-, Gewerbe- und 
kunſthiſtoriſche Ausſtellung, verbunden mit landwirthſchaftlichen Fachausſtellungen, eröffnet werden. 

Am gleichen Tage wird im Anſchluß an die Kreisausſtellung in einem eigenen auf dem 
Ausſtellungsplatze erbauten Gebäude die vom Kreis-Fiſcherei-Verein für Schwaben und Neuburg 


veranſtaltete Siſcherei-Ausſtellung 


in Verbindung mit einer Gartenbau-Ausſtellung beginnen. Die Dauer der Fiſcherei-Ausſtellung 
wird ſich vom 15. bis 23. Mai erſtrecken. A 
Bei Gelegenheit der Fiſcherei-Ausſtellung veranſtaltet der Kreis-Fiſcherei-Verein für Schwaben 
und Neulurg am f 7 
Sonntag den 16. Mai ds. Is. Vormittags halb 10 Ahr, 
im Gaſthofe zu den Drei Mohren in Augsburg eine größere Fiſcherei⸗vereins⸗ 
verſammlung, um den Ausſtellern, den Mitgliedern der Fiſcherei-Vereine im diesſeitigen 
Bayern und Württemberg und anderen Intereſſenten Gelegenheit zu geben, ſich zuſammenzufinden 
und fiſchereiliche Angelegenheiten zu beſprechen. 
An Vorträgen, an welche ſich Diskuſſion anreiht, ſind zugeſagt: 
1. Ueber die bayer. Fiſchereirechts-Verhältniſſe und die weiteren Bedürfniſſe auf dem 
Gebiete der Fiſcherei-Geſetzgebung (Herr Oberſtlandesgerichtsrath Dr. v. Staudinger 
in München). 
2. Ueber Teichwirthſchaft mit beſonderer Beziehung auf Schwaben (Herr Major a. D. 
Weiß in Augsburg). Beſprechung weiterer Themata's iſt vorbehalten. An die 
Diskuſſion wird ſich eine geſellige Unterhaltung anreihen. F 
Wir laden zum Beſuche der Ausſtellung und der Vereinsverſammlung hiemit freundlichſt ein. 
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5 Die Mitglieder der Fiſcherei-Vereine im diesſeitigen Bayern und Württemberg, welche die 
Veereinsverſammlung beſuchen, erhalten zu dem ermäßigten Preiſe von 1.M eine Karte, welche 
am 16. und 17. Mai zum unbeſchränkten Eintritt 

= in die Fiſcherei-⸗Ausſtellung und in die geſammte ſchwäbiſche Kreis-Ausſtellung 

berechtigt. Die Karten können durch Vermittlung des Vereins oder der Sektion, welchem der 

Einzelne als Mitglied angehört, bezogen werden, wenn die Anmeldung bei dem betr Vereine 

ſpäteſtens bis zum 9. Mai ds. Js. erfolgt. 

* Außerdem findet die Kartenabgabe an Solche, welche ſich als Fiſcherei-Vereinsmitglieder 
ausweiſen, am Samſtag den 15. Mai, Nachmittags von 4— 7 Uhr und am Sonntag den 16. Mai, 
Vormittags von 7—9 Uhr im alten Polizeigebäude in Augsburg (gegenüber dem Rathhauſe) durch 
den Vereins⸗Sekretär Herrn Weingarth ſtatt. 5 

Zum Eintritte in die Vereins-Verſammlung legitimiren ſich Ausſteller durch den Vorweis 
deer vorſtehend erwähnten Eintrittskarte falls fie nicht im Beſitze einer Ausſtellungs-Dauerkarte 
oder einer Ausſtellungs-Ehrenkarte ſich befinden. 

. Die Einführung von Nichtvereinsmitgliedern in die Verſammlung iſt geſtattet und erwünſcht. 

* Am Bahnhofe in Augsburg iſt ein offizielles Wohnungsvermittlungsbureau errichtet. 


III. Geöhrte Angelhaken. 
1 Von Herrn Max von dem Vorne auf Verneuchen. 
© Seit einigen Jahren kommen in England, vorzugsweiſe bei der Fiſcherei mit künſt— 
lichen Fliegen, mehr und mehr geöhrte Angelhaken in Gebrauch. Dieſelben haben vor den 
früher faſt ausſchließlich benützten die Vortheile, daß fie leichter und ſchneller am Gutfa den 
befeſtigt werden können und daß die Fliege noch brauchbar iſt, wenn der Gutfaden ſchad— 
haft geworden iſt. 


® Das Oehr wird entweder, ähnlich wie bei der Nähnadel, durch den Schenkel des 
Hakens geſchlagen, oder dadurch hergeſtellt, daß der Schenkel am Ende umgebogen wird. 
= Das Oehr befindet ſich ent- 
* weder in der Richtung des Haken— 
3 ſchenkels (Fig. 1), oder es iſt nach 
a innen gebogen (Fig. 2, Pennell's 


* San Haken), oder es iſt auswärts ge— 
5 bogen (Fig. 3, Hall's Haken). 

Meiner Anſicht nach iſt die 
Pennell'ſche Form die zweck— 
mäßigſte, weil dabei die Haken— 


— ſbſpitze fi) am meiſten der Richtung 


85 der Angelſchnur nähert, wenn 
= Fig. 2. Pennell's Haken. letztere angezogen wird. 

= Dadurch wird das Eindringen 
= der Spitze befördert, wie ich dieß 
3 in meinem Jahrbuch der Angel— 
25 fiſcherei nachgewieſen habe. 


Der Gutfaden ſoll ſo an dem 
Haken befeſtigt werden, daß der 
Hakenſchenkel ſich in der Richtung 
des Fadens befindet, nicht aber 
ſeitwärts von demſelben abſteht. 
Beiſtehend ſind einige zweckmäßige Knoten abgebildet. 

. In Fig. 2 und 3 iſt der Faden zweimal durch das Oehr geſteckt und darauf durch 
einen einfachen oder doppelten Knoten geſchloſſen; mit anderen Worten, es iſt zuerſt ein 
Ankerſtich und darauf ein einfacher oder doppelter Knoten gemacht. In Fig. 1 iſt der 
Gutfaden nur einmal durch das Oehr geſteckt und dann mit einem Doppelknoten verſehen 
worden. Wenn das Oehr ſo weit iſt, daß man den Faden zweimal durchſtecken kann, 
ſo verdient der Ankerſtich wegen größerer Haltbarkeit und Steifheit den Vorzug. Durch 
Zauſpitzen des Gutfadens mit Scheere oder Meſſer wird es leichter, ihn durch das Oehr 

zu ſtecken. 8 


Fig. 3. 


Hall's Haken. 
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IV. Ueber Anwendung elektrifher Beleuchtung zum Jiſchfaug. 


Als vor etlichen Jahren die Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Ordnung in Vorberathung 
ſtand, wurde beim Kapitel über die Raubfiſcherei mittelſt Anwendung künſtlicher 
Lichteffekte (Fackellicht ꝛc.) von ſorgſamer Seite ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß 
es wohl kaum lange anſtehen dürfte, bis auch die elektriſche Beleuchtung hergeholt und 
angewendet werden würde, um die Fiſche aus der Tiefe der Gewäſſer in und an Fanggeräthe 
zu locken. Daß auch dieſes Verfahren der Nachhaltigkeit der Fiſchbeſtände außerordentlich 
ſchädlich ſein würde, darüber zweifelte ſofort Niemand, zumal es ſelbſt ein Mittel zur 
Potenzirung der regelmäßigen Tagesarbeit und nicht blos, wie das Fackellicht der beſchwerlichen 
und darum weniger geſuchten Nachtarbeit darbietet. Eigens um deßhalb die Anwendung 
elektriſcher Beleuchtung zum Fiſchfang bei Tag und Nacht auszuſchließen, erhielt der 8 9 
Ziff. 1 der Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 ſeine jetzige 
allgemeine Faſſung: „Verboten iſt .. .. der Gebrauch von Fackeln und ſonſtigen 
Beleuchtungsmitteln beim Fiſchen und Krebſen.““) In Bayern iſt alſo die 
fragliche Applikation elektriſcher Beleuchtung verboten und unter Strafe 
geſtellt. 

Wie wohlbegründet dieſe Vorausſicht und Vorſicht war, ergibt ein gedruckter Proſpekt, 
welchen eine weſtdeutſche Firma allüberallhin verbreitet oder zu verbreiten ſucht.““) Darin 
werden Glühlicht-Apparate offerirt, welche unter Waſſer angebracht, durch ihren „wunderbaren 
Lichteffekt“ einen „großartigen Erfolg unausbleiblich“ erzielen ſollen. Die Freunde ver— 
nünftiger Fiſchhege mag von vorneherein ſchon der Preis: 30 Mark pro Stück etwas 
tröſten. Immerhin ſollen zu dieſer Sache noch einige Bemerkungen Platz greifen. Die 
offerirende Firma hat das Bedürfniß gefühlt, ihrer Anpreiſung vorſichtig noch bei— 
zufügen: „Geſetzlich verboten iſt der Fiſchfang mit dieſen Apparaten während der 
Nacht zeit“. Nun mag es ja richtig fein, daß da und dort z. B. in Preußen, Baden, 
der Anwendung des elektriſchen Lichteffekts zum Fiſchfang danach, wie heute noch Geſetz und 
Verordnung beſchaffen ſind, vielleicht nicht entgegengetreten werden kann, wenn die Geſchichte 
bei Tag paſſirt. Anderwärts aber, wie in Bayern, beſteht auch dafür ein 
Verbot und wir fühlen das Bedürfniß, dieſes hiemit öffentlich zu betonen. 
Dabei hegen wir den lebhaften Wunſch, daß auch da, wo ein ſo allgemeines Verbot, wie 
oben dargelegt, noch nicht beſteht, es baldigſt erlaſſen werden möchte. Denn die Verbreitung 
ſolcher Fangmittel, wie jene Firma ſie in Geſtalt der angeprieſenen Glühlicht-Apparate 
offerirt, birgt ſchwere Gefahren für die Fiſchbeſtände in ſich. Wir kommen hier einfach 
auf das Gebiet der Raubfiſcherei! Dieſer entgegenzutreten, gilt auch allenthalben als 
Aufgabe der Fiſcherei-Vereine. Deren Sache wird es darum auch ſein, da, wo 
Geſetz und Verordnung noch keine Handhabe zur Strafeinſchreitung geben, wenigſtens mit 
anderen Mitteln die geprieſene neue Fangmethode hintanzuhalten! 


V. Die heutige Karpfenzucht im bayer. Negierungsbezirke Schwaben 


und ihre mögliche Verbeſſerung.) 


Von Herrn Peter Weiß, Artillerie-Major a. D. in Augsburg. 


Im Kreiſe Schwaben und Neuburg ſind in den Steuer-Kataſtern über 600 Teiche 


(Weiher) eingetragen, welche offenbar zur Zeit der Aufnahme dieſer Kataſter, als wirkliche 


Teiche vorhanden waren, und auch gegenwärtig noch als Teiche verſteuert werden. Von 


dieſen Teichen ſind gegenwärtig etwas über Hundert als Fiſchteiche in Benützung, alle übrigen 
ſind aufgelaſſen und dienen als Wieſen und Felder. 


) Vergl. Staudinger, Bayer. Landes-Fiſcherei-Ordnung, S. 110. 


) Die Redaktion der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ hat die Beigabe als Beilage unſeres 


Blattes abgelehnt. 

e) Wenn auch obiger Artikel zunächſt nur die ſchwäbiſchen teichwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
im Auge hat, ſo enthält er doch ſo viel gemeinbelehrendes, daß wir allgemein darauf 
aufmerkſam machen zu dürfen glauben. Die Redaktion. 
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Die Beſitzer dieſer Teiche müſſen im Laufe der Zeit zu der Ueberzeugung gekommen 


x ſein, daß die Ausnützung des Teichgrundes als Wieſe oder Feld ihnen einen ſichereren Nutzen 


gewährt, denn als Fiſchteiche. Sucht man nach der Urſache dieſer Erſcheinung, ſo findet 


man, daß die heute noch in den meiſten Teichen beſtehende Art der Fiſchzucht als die eigent— 


liche Quelle geringer Erträgniſſe angeſehen werden muß. Denn die Marktpreiſe der 
Karpfen haben ſich ſeit Errichtung der Steuer-Kataſter von ca. 30 F auf 90 , alfo um 


E. das Dreifache erhöht, während ſich die Futterpreiſe (Heu und Getreide) nicht einmal auf 


— 


© 


das Doppelte erhöhten, und endlich waren die Transportverhältniſſe noch zu keiner Zeit 


o günſtig und billig als gegenwärtig. 


Unterſtellt man die im Gebrauche ſtehenden Teiche einer genaueren Betrachtung, ſo 
findet man, daß in einer geringeren Anzahl der größeren Teiche die Karpfenzucht in rationeller 
Weiſe betrieben wird. In den meiſten kleineren Teichen wird dagegen nur die ſogenannte 


wide Wirthſchaft ausgeübt, — auch ſind manche Teiche geſpannt und werden haupt— 


Ei 


Ei zu gewerblichen Zwecken benützt und oft erſt nach einer längeren Reihe von Jahren 


einmal abgelaſſen. 


Die größte Zahl der Teiche iſt einzeln gelegen und ſind von geringer Ausdehnung. 


Nur an wenigen Orten ſind mehrere Teiche vorhanden und zugleich Eigenthum eines einzigen 


Beſizers und auch dieſe ſind dann nicht ſo angelegt und ſo groß, daß in denſelben eine 
eigentliche Teichwirthſchaft betrieben werden könnte. Die geringe Größe und die vereinzelnte 
Lage der meiſten Teiche mußte nothwendig dahin führen, daß der Ausnützung der Teiche 


ee 


3 von Seite der Beſitzer eine geringere Bedeutung beigelegt wurde. Dieſer Umſtand führte 
nach und nach zur wilden Wirthſchaft, d. h. die Teiche wurden überreich mit jungen Karpfen 


beſetzt und nach einer Reihe von Jahren abgefiſcht. Die größeren Fiſche werden dann 


irgendwie verwerthet, die kleineren aber ſogleich wieder in den Teich zurück verſetzt, und 
zwar nicht immer gezählt, ſondern nur überhaupt genommen. Die Teiche ſelbſt werden 


1 gewöhnlich ſogleich wieder geſpannt, weil ihr Waſſer auch noch zu anderen Zwecken dienen muß. 


Eine auf dieſe Weiſe betriebene Fiſchzucht kann unmöglich günſtige Reſultate ergeben, 


| E- weil die Teiche viel zu viel überſetzt find und weil dieſe Fiſche in ihrer Race verſchlechtert 
werden müſſen, indem nur ſchlecht genährte, verkümmerte Thiere und alle Krüppel an der 


Fortpflanzung theilnehmen. Wird aber dazu noch eine derartige Fiſchzucht eine längere 


EN 


Reihe von Jahren fortbetrieben, jo müſſen die Fiſche von Generation zu Generation immer 


kleiner und werthloſer werden. 


Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß viele Teichbeſitzer ſchon ſeit Jahren 


2 die Nachtheile einer ſolchen Fiſchzucht erkannt haben, aber nie in der Lage waren und viel— 
leicht auch heute noch nicht ſind, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, daher es nach und nach die 


3 Meiſten vorzogen, ihre Teiche ganz aufzulaſſen und den Teichgrund zu anderen Zwecken zu 


4 benützen, anſtatt nur ungünſtige Reſultate zu erzielen. 


Bei ſolchen Betrachtungen entſteht von ſelbſt die Frage, wie in den noch heute im 


£ Betriebe ſtehenden Teichen die Fiſchzucht verbeſſert werden könnte? 


In einzeln liegenden Teichen, oder auch in mehreren, wenn ſie nur von geringer 


Ausdehnung ſind, kann eine eigentliche Teichwirthſchaft mit Ausſicht auf Gewinn überhaupt 


nicht betrieben werden. Es gehören zu einer ſolchen wenigſtens ein Streichteich, zwei oder 


* 


mehrere Streckteiche, größere Abwachs- oder Karpfenteiche und endlich Kammer- oder Ueber— 
winterungsteiche. 
Es iſt ſelbſtredend nicht ausgeſchloſſen, daß man auch in einem einzelnen Teich 


Karpfen laichen laſſen und einen kleinen Theil der Brut aufziehen lann, aber nutzbringend 


. werden ſolche Verſuche niemals ſein und können nur als Verſuche oder Vergnügenſache 
angeſehen werden. 


; Es dürfte den meiſten Oekonomen aus der Viehzucht bekannt ſein, daß alle jungen 
Thiere im erſten und zweiten Lebensjahre beſonders reichlich und nahrhaft gefüttert werden 
müſſen, wenn das Knochengerüſt ſich vollkommen entwickeln ſoll und daß alle Thiere klein 


* und ſchwach bleiben, wenn fie zur Zeit ihrer erſten Entwicklung ſchlecht genährt werden. 


Dieſelbe Erſcheinung kann auch bei den Fiſchen beobachtet werden. Fiſche, welche in den 


1 ae Lebensjahren wegen Nahrungsmangel im Wachsthum zurückgeblieben ſind, werden ſich 
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in ſpäteren Jahren bei beſter Nahrung nicht mehr ſtrecken, ſondern nur mäſten. Aus diejem 
Grunde kann von wilder Brut in der Regel ein guter Erfolg nicht erreicht werden. Wenn 
ein Teich nicht ganz ungewöhnlich nahrhaft iſt und die Fiſche in demſelben nicht reichlich 
gefüttert werden, jo wird die wilde Brut immer an Nahrungsmangel leiden und im Wachs- 
thum zurückbleiben. Wird nun noch dazu das Abfiſchen eines Teiches erſt nach mehreren 
Jahren vorgenommen, ſo wird in demſelben der Nahrungsmangel immer größer und das 
Wachſen der Brut gänzlich gehemmt. Solche Brutfiſche haben als dreiſömmerig oft noch 
nicht 80 Gramm erreicht, während ſie bei richtiger Ernährung am Ende des dritten Sommers 
2000 Gramm = 2 Pfund haben ſollen. 

Aus dieſen angeführten Gründen eignet ſich ein einzelner, oder mehrere kleine Teiche, 
von ſonniger warmer Lage am beſten zur Aufzucht von Speiſekarpfen. Zu dieſem Zwecke 
kaufe man von einer bewährten Teichwirthſchaft, welche nur edle, ſchnellwüchſige Karpfen 
züchtet, Setzfiſche und laſſe ſie nur einen, höchſtens zwei Sommer im Teiche, worauf ſie 
wieder abgefiſcht werden ſollen. 

Wieviel Setzfiſche in einen Teich zu ſetzen ſind, hängt von der Ernährungsfähigkeit 
dieſes Teiches ab und muß erprobt werden. Als Regel kann aber aufgeſtellt werden, daß 
es immer nutzbringender iſt, zu wenig als zu viel Setzfiſche in den Teich zu geben, weil 
bei überreicher Nahrung die Karpfen durch raſche Zunahme am Gewichte genügenden Erſatz 
für die etwas geringere Anzahl geben werden. 

Bei der Frage der Beſetzung der Teiche iſt die Eigenſchaft derſelben in Erwägung 
zu ziehen. 

Man unterſcheidet im Allgemeinen die Teiche nach den Bezugsquellen, aus welchen 
ſie ihr Waſſer erhalten. Sie werden eingetheilt in: 

Bach- oder Flußteiche, welche von Bächen oder Flüſſen, 

Quellenteiche, welche von Quellen, und 

Himmelteiche, welche nur vom Regenwaſſer und aus Zuleitungsgräben geſpeiſt 
werden, welch' letztere bei trockenem Wetter wieder verſiegen. 

Die Teiche im Kreiſe Schwaben und Neuburg gehören vorzugsweiſe zu den Bach— 
und Quellenteichen, und haben in Folge der Geſtaltung des Terrains meiſtens nur geringe 
Ausdehnung. 

Im Allgemeinen kann angenommen werden, daß Bachteiche nahrhafter ſind als Quellen— 
teiche, weil das Bachwaſſer reicher an verſchiedenen Nahrungsſtoffen iſt, welche in dasſelbe 
gelangen, und auch weil ſolches Waſſer reichlicher mit Sauerſtoff geſättigt iſt als Quell— 
waſſer, wodurch auch eine Fütterung der Fiſche mit thieriſchen Abfallſtoffen begünſtigt wird. 

(Fortſetzung folgt.) 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Ausſchuß des Deutſchen Fiſcherei-Vereins. Von der Generalverſammlung des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins vom 1. Mai 1886 ſind in den Ausſchuß desſelben Vereins 
nunmehr auch Repräſentanten aus Vereinskreiſen von Bayern, Sachſen 
und Baden gewählt worden. Dieſer Beſchluß, der ſich als ein wahrhaft gut 
deutſches Wort und Werk kennzeichnet, wird eben deshalb in weiten Kreiſen zu 
hoher Befriedigung gereichen und das ſchöne Band, welches die Fiſcherei-Vereine Deutſch— 
lands umſchlingt, nur noch feſter knüpfen. Obige Wahl traf die Herren Oberſtlandes— 
gerichtsrath Dr. v. Staudinger in München, Profeſſor Dr. Nitſche in Tharandt 
und Oberbürgermeiſter Schuſter in Freiburg. 

Schilltrausport. Der Schill (Zander) wird ſeit Jahren ſchon in Teichen gezüchtet 
und iſt dieſes namentlich auch in Galizien der Fall. Dieſer Betrieb findet insbeſondere 
auf den Beſitzungen des Gutsbeſitzers Herrn von Goſtkowsky zu Tomnice bei Wado— 
wice im Großen ſtatt. Von dort hat nun der Deutſche Fiſcherei-Verein einen bedeutenden 
Transport von Teich-Zandern nach Süddeutſchland kommen laſſen, von welchen auch 
dem oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Vereine ein entſprechender Antheil zugedacht war.“ 
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Am 21. April ds. Is. paſſirte der Haupttransport die Stadt Hof, woſelbſt ein Delegirter 
jenes Kreis-Vereines die für uns beſtimmte Abtheilung mit 750 Stück einſömmeriger 
und zweiſömmeriger Teich-Zander in Empfang genommen hat. Dieſelben wurden auf 
drei Stationen, nämlich Tirſchenreuth, Schwandorf und Regensburg, vertheilt. Während 
des Transportes durch die Oberpfalz hat ſich kein Verluſt ergeben, und liegen bereits 
Berichte darüber vor, daß auch bis zur Einſetzung der Fiſche in die für dieſelben beſonders 
vorbereiteten Teiche kein Abgang ſtattgefunden hat. Es iſt daher nicht zu bezweifeln, 
daß dieſe Teich-Zander in ihrer neuen Heimath gedeihen und ſich vermehren werden. 
Die Oberpfalz beſitzt ſonach jetzt, abgeſehen von der Ueberſiedelung des Zanders in die 
Naab, dieſe hochgeſchätzte Fiſchgattung auch als Teichfiſch. Selbſtverſtändlich werden 
künftighin, wenn eine Vermehrung der Zander in den Stammteichen eingetreten ſein 
wird, ſolche von dem Kreis-Fiſcherei-Vereine an die Bezirks-Vereine und Vereins— 
mitglieder abgegeben werden, ſoferne letztere ſich im Beſitze von geeigneten Teichen 
befinden. Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß dieſes vielleicht noch im Spätherbſte des 
Jahres 1886 ſtattſinden könnte. 

Aale im Donaugebiet. Auf Veranlaſſung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, welcher 
auch die Mittel dazu bewilligte, ſind Ende April wieder eine größere Anzahl Aalbrut 
in offene Gewäſſer ausgeſetzt worden. Dieſelbe hatte Herr Direktor Haak in Hüningen 
erworben und geliefert. Leider ſind auf dem Transporte heuer erhebliche Prozent— 

ſätze eingegangen. Die Vertheilung leitete der II. Vorſtand des Bayerischen Landes— 
Fiſcherei⸗Vereins, welchem die Kreis-Fiſcherei-Vereine in Augsburg, Landshut und Regens— 
burg, der Fiſcherei-Verein Ulm und verichiedene Orts- und Bezirks-Fiſcherei-Vereine 
dabei hülfreich zur Seite ſtanden. Berichte über den Fang herang wachſener Aale im 
Donaugcebiete treffen jetzt von allen Seiten ein. 
Von der Altmühl ſchreibt man dem „Bayer. Kurier“: Da durch die vor ca. zehn 
Jahren aufgetretene „Krebspeſt“ die Krebſe in der Altmühl und deren Zuflüſſen völlig 
ausgerottet wurden, hat man in den letzten Jahren an verſchiedenen Stellen wieder 
junge Krebſe in die Altmühl eingeſetzt, um dieſem Fluſſe ſeinen urſprünglichen Reichthum 
an dieſen geſuchten Kruſtenthieren wieder zu verſchaffen. Allein es blieb bei dem guten 
Willen, denn alle eingeſetzten Krebſe fielen bis dato der Krankheit zum Opfer, ſind 
wenigſtens ſpurlos verſchwunden. Dagegen hat ein anderer Verſuch ſich vorzüglich 
bewährt. Man hat nämlich ſchon im vorigen Jahre und nunmehr auch heuer wieder 
die Entdeckung gemacht, daß die in den Seitenbächen der Altmühl eingeſetzten jungen 
Krebſe nicht nur gut gediehen, ſondern ſich auch ſchon recht vermehrt haben. Es dürfte 
dieß alſo ein Fingerzeig ſein, wo und wie der ehemalige Reichthum an ſchmackhaften 
Krebſen nach und nach wieder gezogen werden kann. Wir ſahen dieſer Tage von einem 
Fiſcher einige Hundert Tafelkrebſe — 5 bis 6 auf ein Pfund — in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit fangen. Dieſelben wurden nach Würzburg verſchickt. Auch in den Seiten— 
bächen der Wörnitz werden bereits wieder Krebſe gefangen, während ſie in der Wörnitz 
ſelbſt noch nicht angetroffen werden. 


VII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Hamburg und Altona, 24. April. Die Fiſchewer brachten Seefiſche und Elbfiſche. Mit 
der Eiſenbahn waren Schellfiſche, Schollen, Kabeljau, Steinbutt, Seezungen, Kleiße, Sandarte, 
Lachſe, Barſch, Hechte, Dorſch und Häringe für beide Märkte angekommen. Die Preiſe en gros 
ſtellten ſich für Schellfiſch auf 2,50 bis 7 HM, Schollen 2 bis 18 , Elbbutt 1,50 bis 6 M, 
Sture 0,80 bis 1,50 M, Heringe 20 per Stieg, Seezungen 1 , Steinbutt 80 , Kleiße 
40 bis 45 4, Kabeljau 20 bis 25 7, Sandarten 50 bis 65 , Lachſe 0,80 bis 2 4, Barſche 
20 bis 40 J, Hechte 40 , Aale 0,50 bis 1,50 & per ½ Kilo, Dorſch 4 bis 5 M per Korb. W. L. 

Rendsburg, 24. April. Der heutige Markt war mit Heringen, 5 Stück 10 8, Dorſch 
20 per ½ Kilo, Barſch 40 bis 50 8, Hechte und Brachſen 40 ½ per ½ Kilo beſchickt. Butte 
koſteten 20 bis 30 J per Stück, Schollen 25 5 per ½ Kilo. Aale fehlten. „ 

2 Huſum (Schleswig), 20. April. Von den Einwohnern der Orte an der Nordſeeküſte wurde 
früher der Butt während der Monate März und April in ſolcher Menge gefangen, daß Fiſche 
die alltägliche Speiſe waren, und jetzt iſt keine Mahlzeit zu haben. Ob nun, wie es heißt, die 
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Dampfſchifffahrt jo ſchädlich wirkt und die Schuld trägt, oder ob der Seehund ſich jo ſtark ver⸗ a 
mehrt, iſt nicht feſtgeſtellt. Wahrſcheinlich aber iſt die Anſicht die richtige, daß durch die jährliche 
Erhöhung der Watten der Fiſch in den tiefer belegenen Strömungen zurückgehalten wird. W. L. 


Inſel Sylt, 16. April. Während die Fiſcherei auf dem Wattenmeer kaum angefangen, iſt 1 
ſie im Weſten von Sylt auf hoher See um ſo lebhafter. Durch das unruhige Wetter waren vor 


einigen Tagen ca. 60 Blankeneſer Fiſchfahrzeuge vor der Liſter Rhede zu zählen, die hier gegen 
das Wetter Schutz ſuchten. Der Liſterhafen iſt nämlich ein ſicherer Zufluchtsort für die W fe, f 
als Handels hafen weniger bedeutend. 

Schleswig, 15. April. Es ſoll jetzt von den Fiſchern dem Heringsfang kei 5 0 
doch iſt der Ertrag noch gering und wurden für das Wall Preiſe bis 4 & erzielt. Uebrigens 
zeichnet ſich der Schleihering auch in dieſem Jahre durch ſeine beſondere Güte aus und liefert den 
Räucherern gute, fette Waare. W 

Kiel, Mitte April. Die Einfuhr an Fiſchen von Korſör nach Kiel betrug in der Woche 
vom 4. bis 11. April 9,313 Kilo friſche und 6,143 Kilo geräucherte Fiſche. W. L. 

Ellerbeck (Kieler Bucht), 24. April. Der Verluſt, welchen die hieſigen Fiſcher in dieſem 
Winter an den Buttenetzen erlitten haben, beträgt ca. 1,400 M Vor einigen Tagen, als es 
die Witterungsverhältniſſe zum erſten Male wieder geſtatteten, machten die Fiſcher den Verſuch, 
nach den verlorenen Netzen zu ſuchen, wobei es ihnen gelang, ein gut Theil wieder aufzufinden. 
Indeß waren dieſelben in einem Zuſtande, daß kaum etwas davon zu gebrauchen iſt. Der Fang 
an grünen Heringen iſt augenblicklich recht gut, doch ſcheinen die Sprotten noch nicht in der Bucht 
zu ſein. Letztere werden den Räucherern von Flensburg und Eekernförde reichlich zugeführt. 
Außerdem nimmt auch die Zufuhr von Schleiheringen bedeutend zu und die anfangs noch recht 
hohen Preiſe ſind ſehr gefallen. Trotzdem iſt das „ chäft nur ſchleppend, da En Weiters 
verſandt wegen der im Süden ſchon herrſchenden Wärme kaum möglich ift. L. 

Hjöring, Mitte April. Die Fiſcherei an der Weſtküſte war längere Zeit recht einer 
ohne daß der Faug übertrieben war, ſondern wegen der erzielten hohen Preiſe, welche hauptſächlich 
dem Fiſcherei-Exportgeſchäfte Wendſyſſel zu verdanken find. Dieſes hat ausgedehnte Ver— 
bindungen mit dem Auslande und kann jeden Tag große Partien anbringen. Ueber haupt iſt der 
Fiſcher hier nie verloren. Wenn Seewetter iſt, geht er hinaus und fängt oft das Zwanzigfache, 
was ein Arbeiter verdienen kann, und verkauft es ſofort gegen comptant. Es kommen daher 
täglich Arbeiter an, um die Fiſcherei zu erlernen. W. L. 
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I. Die heutige Karpfenzucht im bayer. Regierungsbezirke Schwaben 
und ihre mögliche Verbeſſerung. 
Von Herrn peter Weiß, Artillerie-Major a. D. in Augsburg. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


In mittelguten Bachteichen, in welchen nicht gefüttert wird, kann man für ein Hektar 
Teichgrund (1 Hektar = 2,9349 Tagwerk) 250 Stück Setzfiſche, alſo für ein Tagwerk 
85 Stück rechnen. In Quellen- und Himmelteichen ſind 200 Stück Setzfiſche für ein 
Hektar genügend. Je größer die Setzfiſche ſind, deſto weniger ſind nöthig. Können von 
einem Teiche Raubfiſche nicht ferne gehalten werden, fo ſollen die Setzfiſche 250 — 300 Gramm 
ſchwer ſein. Bei kleineren Setzfiſchen muß ihre Anzahl weſentlich vermehrt werden und iſt 
ſelbſt dann ein Füttern ſehr zu empfehlen, um ihr Wachsthum zu beſchleunigen. Eine ab— 
ſichtliche Beſetzung eines Karpfenteiches mit Hechten hat nur den Zweck, Karpfenbrut und 
andere kleine Fiſche, Fröſche ꝛc. zu vertilgen und jo die eingeſetzten Karpfen vor Nahrungs- 
mangel zu ſchützen. 

Soll ein Teich neben den Karpfen auch Hechte erhalten, ſo müſſen die letzteren weſent— 
lich kleiner als die erſteren ſein, weil Hechte ſehr ſchnell wachſen und bald den Karpfen 
ſelbſt gefährlich werden würden. Auf 20 Stück Setzfiſche genügt ein kleiner Hecht von 
80—100 Gramm. 


—— —ů—ůů — 


Die Karpfen werden in der Regel erſt im vierten Jahre laichreif. Auf dieſen Umſtand 
iſt zu achten, denn bei Beſetzung eines Teiches mit zweiſömmerigen Setzfiſchen iſt eine Beigabe 
von Hechten nicht nothwendig, außer es wären, wie bemerkt, noch andere kleine Fiſche oder 
viele Fröſche vorhanden, deren Vertilgung wünſchenswerth erſchiene. 

Bei der Karpfenzucht iſt es zur Erzielung eines guten Erfolges von Wichtigkeit, daß 
gute Setzfiſche verwendet werden. 

Setzfiſche ſollen von einer edlen, ſchnellwüchſigen Race ſein und einſömmerig 100 bis 
125 Gramm, zweiſömmerig 200 bis 300 Gramm haben. So junge Karpfen mit ſolchem 
Gewichte können in größerer Zahl nur in eigens hiefür eingerichteten Teichwirthſchaften 
gezüchtet werden. Finden jo gut herangewachſene Setzfiſche in einem Karpfenteich 
reichliche Nahrung, ſo erlangen ſie in einem Sommer ein Gewicht von zwei Pfund und 
ſelbſt mehr. Da aber Karpfen von zwei Pfund eine beliebte Marktwaare ſind, ſo iſt ſelbſt— 
verſtändlich, daß ein ſolcher Teich bereits im November ſchon wieder abgefiſcht werden kann 
und die Fiſche leicht Käufer finden. 

Geſtatten es die ökonomiſchen oder gewerblichen Verhältniſſe des Teichbeſitzers, daß 
der Teich den ganzen Winter aufgelaſſen bleibt, ſo gewinnt derſelbe an Ernährungsfähigkeit, 
indem alle Fiſchfeinde durch die Kälte des Winters aus dem Teichgrund vertrieben werden 
und durch den Froſt der Boden gelockert und entſäuert wird; auch die Entwicklung kleiner 
Waſſerinſekten, welche den Karpfen zur Nahrung dienen, wird durch die Trockenlegung des 
Teichgrundes während des Winters ſehr begünſtigt. 

Beſondere Verhältniſſe mancher Teichbeſitzer laſſen es nicht immer wünſchenswerth 
erſcheinen, eine Abfiſchung des Teiches jeden Herbſt vorzunehmen; auch ſind zuweilen die 
Teiche zu klein, als daß eine alljährige Abfiſchung ſich lohnen würde. In ſolchen Fällen 
dienen die Karpfen im Teiche am Beſten zum eigenen Gebrauche des Teichbeſitzers und 
gewähren ihm ſicherlich eine geſunde, wohlſchmeckende Nahrung. 

Bei ſolcher beſonderer Sachlage empfiehlt es ſich, die Teiche nur mit einſömmerigen 
Setzfiſchen zu beſetzen und per Tagwerk 200 Stück zu geben, weil durch die Entnahme 
für den eigenen Bedarf auf einen beſtändigen Abgang ſchon während des erſten Sommers 
gerechnet werden muß. Im dritten Jahre muß in einem ſolchen Teiche ſchon im April mit 
dem Füttern begonnen werden. Was von den nun laichreifen Karpfen nicht aufgezehrt wird, 
trägt in der darauf folgenden warmen Jahreszeit zur vermehrten Inſektenbildung bei und 
erhöht dadurch die Nahrhaftigkeit des Teiches. — Bei Eintritt heißer Witterung im Mai 
oder Juni werden Karpfen zu laichen beginnen und nach 5 bis 6 Tagen wird Karpfenbrut 
ſichtbar werden. Iſt nun durch reichliche Futtergabe im April das Inſektenleben begünſtigt 
worden, ſo wird es der jungen Brut in den erſten vier Wochen nicht an Nahrung fehlen. 
Wenn aber die Brut ſehr zahlreich iſt, ſo muß der größere Theil mit ſehr feinmaſchigen 
Hebnetzen (Gace-Köſcher) herausgefangen werden, denn es iſt nicht leicht möglich, ſehr 
zahlreiche Brut durch künſtliche Fütterung zu brauchbaren Setzfiſchen aufzuziehen; ſicherlich 
ſtünden die aufgewendeten Koſten und Mühen nicht im Verhältniß zu dem gewonnen werdenden 
Reſultat. — Einige Hundert junge Fiſchchen können jedoch in einem nicht zu kleinen Teich 
mittelſt vorſichtiger Fütterung neben den älteren Karpfen aufgezogen werden. 

Im vierten Sommer ſind die in einen ſolchen Teich eingeſetzten Karpfen vierjährig 
geworden und es iſt nun Zeit, daß ſie aus dem Teich entfernt werden. Derſelbe iſt nun 


im Herbſt abzufiſchen, die Karpfen ſind zu verwerthen, die junge Brut iſt in reinem Waſſer 4 


zu reinigen, die ſchönſten ſind auszuſuchen und wieder im Verhältniß von 200 Stück 
per Tagwerk des Teichgrundes in den Teich zurück zu verſetzen, welcher in dieſem Fall ſogleich 
wieder geſpannt werden muß. 

Es iſt ſehr gemeinnützig, wenn auf ſolche Weiſe überzählig gewordene Brut in den 
nächſten Bach oder Fluß eingeſetzt wird, indem doch manche Fiſche den Raubfiſchen entgehen 
und zu brauchbaren Speiſefiſchen heranwachſen. 

Durch geeignete Fütterung der Karpfen können die Erträgniſſe einzeln liegender Teiche 
ſehr bedeutend erhöht werden. 

Die Karpfen ſind ſogenannte Allesfreſſer, d. h. ſie nehmen noch Dinge als Futter 
an, welche von anderen Thieren verſchmäht werden. Das Füttern muß mit Vorſicht 
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ben. Vor Allem iſt im Auge zu behalten, daß das Waſſer des Teiches durch zu große 

g = Menge und unrichtig hineingeworfenes Futtermaterial nicht verunreinigt wird, denn die Fiſche 
müſſen im Waſſer leben. Das Futter darf daher niemals in großen Haufen und nicht am 
Einfluß des Waſſers, ſondern in kleineren Partien vertheilt, an den Rändern des Teiches, 

den Fiſchen zugeworfen werden. 

. Alle Futterſtoffe müſſen ſo verkleinert ſein, daß die Fiſche ſie leicht freſſen können. 

Das Futter muß wohlfeil zu haben ſein und darf alſo auch nicht durch Transportkoſten 
vertheuert werden. 

Den meiſten Teichbeſitzern iſt der Miſt der Hausthiere zugänglich. 

Zur Fütterung der Karpfen eignet ſich der friſchgefallene Miſt der Schweine, des 
Rindviehes, der Schafe und Ziegen, der Pferde und des Federviehes. Ganz vorzüglich find 
5 . alle Schlachtabfälle, der Magen- und Darm-Inhalt. Blut wird in Karpfenteichen am vor— 

fſtheilhafteſten in Verbindung mit getrocknetem Schlamm oder Lehm gegeben. Man mengt 

gut getrockneten und verkleinerten Teichſchlamm mit Blut wohl durcheinander und formt aus 

3 dem dicken Brei feſte Ballen von der Größe kleiner Kegelkugeln, wirft fie jo an den ſeichten 

Stellen des Teiches den Fiſchen vor, welche dieſes mit Schlamm oder Lehm verbundene 

Futter ſehr gerne annehmen und dabei ganz außerordentlich gedeihen. 

Außer den genannten Stoffen können alle Arten von Küchen- und Gemüſe-Abfälle, 

belocht und gehörig verkleinert, verwendet werden. 

Ferner werden von verſchiedenen Fiſchzüchtern empfohlen: Fleiſchmehl, verkleinerte 

Seſamé, Mohn⸗, Lein⸗, Palmenkuchen, Treber, Malzkeime, Fiſchguano ꝛc. ꝛc. Alle dieſe 

Stoffe ſind zwar ein mehr oder minder gutes Futter für Karpfen, aber ſie kommen meiſtens 

4 ſchon im Ankauf zu theuer und müſſen oft noch weit her geholt werden,. — kommen dann 
diurch die Transportkoſten zu jo hohem Preis, daß damit zufriedenſtellende Reſultate nicht 
erzielt werden können. 

4 Aelterer, von Jauche durchdrungener Stalldünger kann von den Fiſchen wegen ſeines 

Gehaltes an Amoniak und Urinſalzen nicht ſogleich genoſſen werden und muß im Teich— 
waſſer auswäſſern. Wird ſolcher Dünger nur in kleinen Mengen (je eine Schaufel voll) 
| in die Ränder und ſeichten Stellen der Teiche geworfen, ſo ſchadet der kleine Gehalt an 
ue nicht und trägt vielmehr zur vermehrten Inſektenbildung bei. Im Allgemeinen aber 
vermeide man, das Teichwaſſer mit Jauche zu verunreinigen. Die Jauche iſt keine Nahrung 
für die Fiſche und wirkt in größeren Mengen ſchädlich auf dieſelben. 
* Faſt jeder Oekonom mäſtet jährlich wenigſtens ein Schwein und der friſche Dünger 
desselben iſt hinreichend zur Fütterung von vielen Karpfen. Man bringe dieſen Dünger 
täglich friſch zum Teich und werfe ihn in die ſeichten Stellen, denn dort ſuchen die Karpfen 
4 ihre Nahrung. Allen friſchgefallenen Dünger nehmen ſie gerne an und kommen zur 
täglichen Fütterung herbei. Derartiges Futtermaterial findet ſich überall und bleibt häufig 
a Straßen und Weideplätzen ganz unbenützt liegen; es kann leicht von Jedermann 
melt und ſogleich in den Karpfenteich geworfen werden. 

Mit Hülfe fleißiger und täglicher Fütterung kann der Beſatz eines kleinen Teiches 
bee werden, d. h. man kann in einem Teich von einem Hektar Größe ſtatt 200 Stück 
400 Setzfiſche geben, welche dann doch noch zu ſchöner Marktwaare heranwachſen. 

5 Das Füttern der Karpfen empfiehlt ſich in kleinen Teichen mehr als in größeren, 
weil die dießbezüglichen Arbeiten beſſer überwacht und das Verhalten der Fiſche, ſowie die 
Fitterungsetgebniſſe beſſer beobachtet werden können. 

Einzeln gelegene Teiche geben die ſicherſten Erträgniſſe, wenn ſie im Frühjahr mit 
d weiſömmerigen Setzfiſchen von guter Race und durchſchnittlichem Gewichte von 200 bis 
250 Gramm in einer der Ernährungsfähigkeit des Teiches oder der beabſichtigten Fütterung 
* entſprechenden Anzahl beſetzt und im November wieder abgefiſcht werden, die Teiche aber 
über Winter trocken liegen. Wo aber ein alljähriges Abfiſchen des Teiches aus beſonderen 
Gründen nicht geſchehen kann, oder wo die Fiſche überhaupt nur zum Hausgebrauch dienen 
* pen, iſt es zweckmäßiger, nur einſömmerige Setzfiſche von einem Durchſchnittsgewicht von 
380 bis 100 Gramm zu verwenden und die Abfiſchung des Teiches erſt im dritten, ſpäteſtens 
aber im vierten Jahre vorzunehmen. In beiden Fällen iſt der Bezug von guten Setz⸗ 
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fiſchen dringend geboten, ohne welche eine baldige Verbeſſerung der Teichwirthſchaft nicht 
denkbar iſt. 

= meiſten Teichbeſitzer ſind Oekonomen und haben keine Bekanntſchaft mit bewährten 
Teichwirthen, auch ſind ſie meiſtens nicht im Beſitze der nöthigen Transportfäſſer, um mit 
denſelben aus entfernten Orten Setzfiſche kommen laſſen zu können. 

Im Kreiſe Schwaben beſteht keine Teichwirthſchaft, welche in der Lage wäre, ſo viele 
Setzfiſche zu züchten, als für den ganzen Kreis nöthig würden, wenn alle Beſitzer derjenigen 
Teiche, welche heute noch im Betriebe ſind, von einer ſich ihnen darbietenden Gelegenheit, 
gute Setzfiſche zu beziehen, Gebrauch machen wollten. 

Von Seite des Kreis-Fiſcherei-Vereines wurde bereits ein Verſuch gemacht, mit 
bewährten Fiſchzuchtanſtalten in Verbindung zu treten, den Bedarf an Setzfiſchen für den 
ganzen Kreis bis Augsburg zu beziehen und von da aus die weitere Vertheilung zu ver— 
anlaſſen; auch wurden alle Zweigvereine eingeladen, den Teichbeſitzern ihres Vereins-Bezirkes 
die nöthigen Mittheilungen zukommen zu laſſen. Leider ſcheint bei vielen Teichbeſitzern das 
richtige Verſtändniß über Zweck und Abſicht des Kreis-Fiſcherei-Vereines nicht durchgedrungen 
zu fein, weil es vielleicht noch bei Manchen an der Erkenntniß fehlt, welchen Nutzen eine 
gut betriebene Teichwirthſchaft einbringen kann. Die erſten Anmeldungen waren zwar ziemlich 
zahlreich, nachdem aber mitgetheilt wurde, daß für die Setzfiſche etwas bezahlt werden muß, 
oder auch aus anderen Gründen, verzichteten wieder die meiſten Teichbeſitzer auf den Bezug 
derſelben. = 

Sind ſolche Erfahrungen zwar nicht ermuthigend, jo iſt doch die Hoffnung nicht 
ausgeſchloſſen, daß das ſeiner Zeit erlangt werdende beſſere Reſultat der wenigen Teich— 
beſitzer, welche gute Setzfiſche bezogen haben, als gutes Beiſpiel auch auf andere Teichbeſitzer 
einwirken wird, und ſeiner Zeit die Beſtrebungen des Kreis-Fiſcherei-Vereines mit beſſerem 
Erfolg belohnt werden. 

Die beſte Zeit zum Transport der Setzfiſche iſt der Monat November, indem meiſtens 
in dieſem Monat die Streckteiche abgefiſcht werden und deßwegen die jungen Fiſche noch 
mehr Kraft beſitzen, die Beſchwerden der Ein- und Ausladung und des Transportes 
zu ertragen. 

Junge Fiſche halten den Transport ſchwieriger aus, als ältere Fiſche und aus dem 
Teich friſchgefangene Fiſche können leichter transportirt werden als ſolche, welche aus den 
Ueberwinterungsteichen entnommen ſind, weil letztere durch den lange andauernden Nahrungs— 
mangel immer mehr oder weniger geſchwächt ſind. 

Im Allgemeinen ſind Karpfen ziemlich zähelebig und können ausgewachſene, laichreife 
Fiſche, bei richtiger Behandlung, auf weite Entfernungen transportirt werden. Setzjiſche 
jedoch bedürfen einer vorſichtigeren Behandlung und ſind dieſelben beſonders gegen Druck und 
Stoß ſehr empfindlich. Setzfiſche ſollen daher beim Abfiſchen aus den Streckteichen, beim 
Zählen oder Abwiegen, beim Einladen in die Transportfäſſer und beim Verſetzen in den 
Karpfenteich mit Schonung behandelt, auch jede Verletzung der Haut vermieden werden. 
Je dünner die Verladung in den Transportfäſſern iſt, deſto länger können ſie in denſelben 
aushalten, deſto weiter können ſie ohne nennenswerthen Verluſt transportirt werden. Es 
iſt gut, wenn man die Fäſſer nicht ganz voll mit Waſſer füllt, damit dasſelbe während 
des Transportes hin und her ſchwanken kann, wodurch es mehr Sauerſtoff aus der Luft 
aufnimmt und die Fiſche friſcher bleiben. Für die Erhaltung der Setzjiſche iſt es beſſer, 
wenn ſie vom Streckteich nur einmal in ein Transportfaß und von da direkt in den Karpfen— 
teich gebracht werden, als wenn ſie mehrmals von einem Faß in das andere geladen und 
inzwiſchen noch gezählt oder gar gewogen werden müſſen, denn alle dieſe Manipulationen 

empfinden dieſe jungen Fiſche ſehr und mancher kann hiebei Verletzungen erhalten, von 
welchen er ſich nur langſam erholt. Sollten daher mehrere Teichbeſitzer ſeiner Zeit geſonnen 
ſein, ihre Teiche mit guten Setzfiſchen zu beſetzen und zu dieſem Zwecke ſolche von bewährten 
Teichwirthſchaften beziehen wollen, ſo liegt es in ihrem eigenen Intereſſe, dafür zu ſorgen, 
daß ſie dieſelben direct von den Streckteichen erhalten und ein öfteres Umladen, wo immer 
möglich, vermieden werde. Es dürfte ſich daher empfehlen, daß ſich mehrere Teichbeſitzer zu 
dieſem Zwecke vereinigen und ihr ganzer Bedarf direkt an die ihrem Bezirke zunächſt liegende 
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Bahnſtation geſendet, dort von den Beſtellern in Empfang genommen und zu den Teichen 
geführt werde. 

Im November werden in den Teichwirthſchaften alle Teiche abgefiſcht und was nicht 
ſogleich zur Verſendung kommt, wird in die Kammer- oder Ueberwinterungsteiche (Winter— 

ſtallung) verbracht, dort verbleiben ſie bis März oder Anfangs April, wo ſie dann wieder 
ausgefiſcht und in die betreffenden Teiche oder zum Verſandt gebracht werden. Soll nun 

eine Teichwirthſchaft, außer ihrem eigenen Bedarf, auch noch Setzfiſche anderwärts abgeben, 
jo muß um dieſe Zeit dem Vorſtand bemerkter Teichwirthſchaft ſchon bekannt ſein, wieviel 

er zu verſenden hat, indem eine Aufſchiebung des Verſandtgeſchäftes auf eine ſpätere Zeit 
nicht geſchehen kann, ohne Störungen im dortigen Betriebe hervorzurufen. 

Diejenigen Teichbeſitzer, welche geſonnen ſind, im Frühjahre ihre Teiche zu beſetzen, 
haben Sorge zu tragen, daß dieſelben bereits ſo geſpannt ſind, daß ſie die ankommenden 
Setzfiſche ſogleich aufnehmen können. Eine vorläufige Aufbewahrung ſolcher Setzfiſche in 

Fiſchbehälter, bis noch rückſtändige Arbeiten im Teiche beendigt ſind, iſt zwar möglich, aber 
nicht zu empfehlen, indem dieſe Fiſche „geſchwächt durch die Ueberwinterung und durch den . 
Transport,“ in den Behältern auch noch leiden und dadurch im Teiche längere Zeit 
gebrauchen, bis ſie ſich ganz erholt haben, was immer nur auf Rechnung ihres Gedeihens 
zu ſetzen iſt. 

Hinſichtlich des Transportes der Setzfiſche im Frühjahr iſt noch zu bemerken, daß 

das für den Herbſttransport bereits Angeführte hier in erhöhtem Maße zu beachten iſt 

und namentlich bei eintretender warmer Witterung den Fiſchen reichlich friſches Waſſer 
gegeben werden ſoll, wenn an irgend einer Station ein Aufenthalt von mehreren Stunden 
eintritt. 

AIgn denjenigen Teichen, welche im Herbſte nicht abgefiſcht werden, find die Fiſche der 

Gefahr des Ausfrierens ausgeſetzt. Im Kreiſe Schwaben ſind ſtrenge Winter eine gewöhn— 

liche Erſcheinung. Bedecken ſich die Teiche mit dickem Eis, ſo hört die Berührung der 
bewegten Luft mit dem flüſſigen Waſſer auf. Der Sauerſtoffgehalt des Waſſers wird von 
den in demſelben lebenden Thieren aufgezehrt. Es tritt Mangel an Sauerſtoff ein; die 
desſelben ſo bedürftigen Thiere beginnen unruhig zu werden, das Waſſer trübt ſich, es 
erſcheinen zuerſt ſterbende Waſſerinſekten an der Oberfläche, zuletzt kommen die Karpfen und 
ſchnappen nach Luft. Gegen ſolche Kalamität iſt nur theilweiſe Abhilfe möglich. Man 
ſuche ſchon vor Beginn der Fröſte den Waſſerzulauf wo möglich zu vergrößern. Kann am 
Einlauf ein kleiner Ueberfall, wenn auch nur von ein paar Zoll Höhe, gemacht werden, 
ſo wirkt derſelbe ſehr günſtig zur Aufnahme von Sauerſtoff durch das einlaufende Waſſer. 
In vielen Teichen ſind ſolche Vorkehrungen nicht möglich, da bleibt nichts anderes übrig, 
als Löcher in das Eis zu hauen, ſie gegen das Eindringen der Kälte mit Reiſig und Stroh 
zu bedecken und das ſich neubildende Eis täglich zu entfernen. Die Karpfen ziehen ſich 
bei Beginn der Kälte in die tiefſten Stellen des Teiches zurück, freſſen nicht mehr und 
verbringen dortſelbſt ihren Winterſchlafß. Auf dieſen Umſtand iſt zu achten, wenn man 
genöthigt iſt, Löcher in das Eis zu hauen, indem dieſe Lagerſtätten der Fiſche vermieden 
werden müſſen, weil die Karpfen ſonſt von Fiſchdieben mit Gabeln geſtochen werden könnten. 

R Gewöhnlich werden wenigſtens zwei Löcher in das Eis gehauen, damit die Luft unter 
dem Eis über die Waſſerfläche ziehen kann. Die Größe der Löcher muß dem Bedürfniß 
entſprechen und genügt meiſtens, wenn ſie 1 Meter breit und 3 bis 4 Meter lang gemacht 

werden. Iſt das Eis mit viel Schnee bedeckt und tritt Thauwetter ein mit theilweiſen 

Schneeſchmelzen und darauf einfallenden Froſt, ſo ſteigert ſich die Gefahr für die Fiſche 
und es ſind dann die Löcher zu vergrößern oder zu vermehren und beſtändig eisfrei zu 
halten. Bei außerordentlich lang andauernder Kälte genügen auch zuweilen dieſe Bemühungen 
nicht mehr und es muß zur Nothfiſcherei geſchritten werden, um die noch lebenden Fiſche 
irgendwie verwerthen zu können. 

In allen Teichen, welche wegen ungünſtigem Waſſerzulauf der Gefahr des Ausfrierens 
beſonders ausgeſetzt ſind, iſt daher das Abfiſchen im Herbſt ſehr zu empfehlen und gewährt 
dem Beſitzer den ſicherſten Ertrag. 
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Es erübrigt noch derjenigen Teiche zu gedenken, welche ſeit Jahren aufgelaſſen waren 
und von ihren Beſitzern wieder als Fiſchteiche benützt werden ſollen. 5 

Eine mehrjährige Außergebrauchſetzung eines Fiſchteiches hat faſt immer weſentliche 
Veränderungen im Teichgrund, im Damm, an der Ein- und Auslaufſchleuße, an den Rechen, 
dem Abweiſegraben und der Fiſch- und Schlägelgrube zur Folge. 

Jeder Teich ſoll ſo hergerichtet ſein, daß der Einlauf des Waſſers nach Bedürfniß 6 
regulirt werden kann. Der Damm und die Auslaufeinrichtung oder Schleuße müſſen waſſer⸗ 
dicht fein. Die gleichmäßige Waſſerhöhe iſt durch einen Ueberlauf zu fichern. Das Ent: 
weichen der Fiſche iſt durch Holzrechen vor dem Zapfenhaus und vor dem Ueberfall zu 
verhindern. Der Teich muß zu jeder Zeit trocken gelegt werden können. N 


Der Teichdamm hat den Zweck, den niederen Grund einer Terrain-Einſenkung waſſer⸗ 
dicht abzuſchließen, ein laufendes Waſſer zu ſtauen und ſomit ein Waſſerbecken zu bilden. 
welches man Teich oder Weiher nennt. Häufig werden ſolche Dämme als Feldwege benützt 
und ſind mit tiefen Geleisſpuren ausgefahren, zuweilen ſind ſie auch theilweiſe eingeſunken, 
oder es haben ſich verſchiedene Thiere eingegraben. Solche Veränderungen ſind zunächſt zu 
beſeitigen und iſt der Damm auf feine nothwendige Höhe und vollſtändige Waſſerdichtigkeit 
zu bringen, was am beſten mit Lehm oder fetter Thonerde geſchieht. x 

Um einen Teich ablaſſen zu können, wird quer durch den Damm ein Rohr gelegt, 
welches an beiden Seiten beliebig geſchloſſen und geöffnet werden kann. Am beiten ſind Rohre 
aus gebranntem Thon, ſogenannte Steinzeugrohre, übrigens können auch Holzrohre hiezu ver- 
wendet werden. Thonrohre find in der Länge der Dammbreite nicht zu haben, daher müſſen 
die Verbindungen der einzelnen Stücke unter ſich mittels gekneteten fetten Lehm waſſerdicht 
geſchloſſen werden, um das Eindringen von Waſſer, Sand oder Erde zu verhindern. Das 
Ablaufrohr muß ſo tief und gegen die Ablaufſeite ſo geneigt gelegt werden, daß das Waſſer 
des Teiches vollſtändig auslaufen kann. Das Ablaufrohr wird an der Waſſerſeite mit 
einem Zapfen oder Ventil geſchloſſen. Letzteres kann verſchieden konſtruirt ſein, je nach 
der Größe und Tiefe des Teiches und der mehr oder minder often Benützung. In kleinen, 
einzeln liegenden Teichen genügt meiſtens ein hölzerner Zapfen, in welchem ein feſtſtehender 
Ring befeſtigt iſt, welcher ſo eingeſetzt wird, daß das Rohr waſſerdicht geſchloſſen iſt und 
der Ring ſeine Oeffnung nach oben zeigt, um ſeiner Zeit den Zapfen leichter herausziehen 
zu können. 

Um den Waſſerſtand des Teiches ſtets auf gleicher Höhe zu erhalten, iſt eine Ablauf— 
rinne oder ein Ueberfall anzubringen. Die Größe ſolcher Einrichtungen richtet ſich nach 
der wahrſcheinlichen Waſſermenge, welche einem Teiche bei ſtarkem = zufließen kann und 
nach der Größe des gewöhnlichen Zulaufes. 

Der Raum vor dem Ablaßventil und vor der Ablaufrinne ot dem Ueberfall muß 
mittels Holzrechen gegen das Entweichen der Fiſche geſchützt werden. 

Im Teichgrund wird unmittelbar vor dem Ablaßventil die Fiſchgrube angelegt. Die 
Sohle dieſer Grube wird ſo angelegt, daß das Waſſer noch durch das geöffnete Ablaufrohr 
auslaufen kann. Die Fiſchgrube iſt zur Aufnahme der Fiſche beim Abfiſchen beſtimmt. 
Ihre Größe richtet ſich nach der Größe des Teiches und der Anzahl der Fiſche. Die 
Sohle der Fiſchgrube wird gewöhnlich mit flachen Steinen gepflaſtert, die Seitenwände mit 
Brettern verſchalt. 8 

In jedem Teich wird ein Graben angelegt, welcher vom Einlauf durch die tiefſten 
Stellen des Teichgrundes führt und in die Fiſchgrube mündet. Der Zweck dieſes Grabens 
iſt, das Waſſer des Zulaufes und des Teiches aufzunehmen und der Fiſchgrube zuzuführen. 
Derſelbe muß daher gegen die Fiſchgrube ein Gefäll haben. 1 

Um das Waſſer des Teiches beim Abfiſchen vollſtändig in den Graben zu leiten, ; 
werden Seitengräben angelegt, welche ſämmtlich in den Hauptgraben münden. a 

Die Breite und Tiefe aller Teichgräben richtet ſich nach der Größe und Tiefe des 
anzulegenden Teiches. 

Die bei der Aushebung der Teichgräben ausgeworfen werdende Erde muß ſorgſüti 
zur Einfüllung aller Löcher und Vertiefungen des Teichgrundes verwendet werden, denn der 
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Teichgrund muß durchaus eben ſein und darf keine Gruben oder Einſenkungen enthalten, 
in welchen beim Abfiſchen Waſſer oder Fiſche zurückbleiben könnten. 

Für Laich⸗ und Streckteiche genügt eine größte Waſſertiefe von 0,80 bis 1,20 Meter, 
für Karpfenteiche 1 bis 1,50 Meter. Jeder Teich ſoll von fremden Fiſchen freigehalten 
werden können. 

= In Teichen, welche ihren Zufluß von Flüſſen oder Bächen erhalten, muß der Einlauf 
ſo eingerichtet werden, daß auch ganz kleine Fiſchchen nicht hindurch kommen können. Zu 
dieſem Zwecke wird am Ort des Einlaufes ein Damm aufgeworfen, welcher genügend hoch 
und breit ſein muß, um ein willkürliches Eindringen des Waſſers abzuhalten. In dieſen 
Damm wird ein aus Lattengerüſte hergeſtellter Kaſten von ungefähr 1 Meter Höhe, 1 Meter 
Breite und 3 Meter Länge eingefügt und mit ausgeſiebtem Kieſel von Haſelnuß- bis Eier— 
Größe angefüllt und das Waſſer durch dieſe Kiesfüllung geleitet. Durch einen ſolchen mit 


＋ 


8 Kiesgeröll ausgefüllten Kaſten kann das Waſſer laufen, aber keine kleinen Fiſche eindringen. 

Sind in der Nähe des Teiches keine ſolchen Kieſe zu bekommen, ſo können an deren Stelle 

Faſchinen aus dünnem Reiſig mit gleich gutem Erfolg angewendet werden. 

BB: Teiche, welche Ueberſchwemmungen ausgeſetzt jind, oder im Winter Zufluß von Schnee— 
waſſer haben, müſſen immer Abweisgräben (Wildgerinne) erhalten. Dieſe müſſen ſo breit 
und tief gemacht werden, daß ſie alles Waſſer, welches für den Teich nicht nothwendig iſt, 
um den Teich herum abzuleiten vermögen. 

. Bei Bach- und Flußteichen iſt der Zufluß durch eine beſondere Schleuße zu reguliren. 

Kann hiemit ein kleiner Ueberfall verbunden werden, ſo iſt dieſes ſehr zu empfehlen, weil 
uh einen ſolchen kleinen Waſſerfall die Aufnahme von Sauerſtoff durch das Waſſer ſehr 

begünſtigt wird. 

Sind alle hier aufgeführten Einrichtungen getroffen, ſo iſt der Teich zur Probe 
anzulaſſen, um zu erkennen, welche Ausdehnung der Teichgrund hat, ob der Damm und 
das Ventil dicht ſind und ob ſonſtige Mängel ſichtbar werden. Ebenſo muß der Teich 
zur Probe abgelaſſen werden, um die hiezu nöthige Zeit kennen zu lernen und um zu 
prüfen, ob die Gräben und die Fiſchgrube richtig angelegt ſind und ob der Teichgrund 

vollkommen trocken gelegt werden kann. Alle bei dieſen Proben ſichtbar werdenden Mängel 

müſſen beſeitigt werden, ehe der Teich behufs Beſetzung mit Fiſchen wieder geſpannt werden 
kann. Die Beſitzer einzeln liegender Teiche haben wohl ſelten diejenigen Geräthſchaften zur 

Verfügung, welche zur gehörigen Abfiſchung eines Teiches nöthig ſind. Es dürfte ſich für 
dieſelben empfehlen, ſich mit Fiſchern oder Fiſchhändlern in Verbindung zu ſetzen, welche 
ihnen rechtzeitig die Setzfiſche liefern und im Herbſt die Teiche abfiſchen, und die Karpfen 
* Gewichte nach zu einen im Voraus vereinbarten Preis abnehmen. 

Auf dieſe Weiſe könnte ein geregelter Betrieb der Teichwirthſchaft eingeleitet werden, 
zum Wohle der Teichbeſitzer, der Fiſchhändler und des konſumirenden Volkes. 
ä II. Vermiſchte Mittheilungen. 
DOtternvertilgung. Der oberpfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein hat im I. Quartal 1886 
fur 27 Stück Fiſchottern 162 / Geldprämien vertheilt. 
2 Angelgeräthe. Freunden des Angelſports empfehlen wir auf's Beſte zum Einkauf 
ihrer Angelgeräthe die altbewährte Firma: H. Hildebrand, München, Ottoſtraße, 
welche ihr großes Renommée wohl verdient und ihre Kunden reell und freundlichſt 
bedient. Das Hildebrand'ſche Geſchäft verſendet auch nach auswärts mit ſteter 
Bereitwilligkeit. IM MALE 
25 III. Fiſcherei⸗ und Jiſchmarktberichte. 
= Rendsburg, 4. Mai. Marktpreiſe hielten ſich bei genügender Zufuhr und wurden bezahlt 

Er Hechte 50 4, Dorſch 20 bis 25 ½, Brachſen 40 bis 60 3, Barſch 50 4, , = Js, 
Weißfiſche 15 4 per ½ Kilo. Heringe koſteten 12 bis 15 Stück 10 
Rendsburg, 6. Mai. Marktpreiſe waren für Hechte 40 bis 50 , en 435 . 


Barſch 40 , Rothaugen 15 5 per ½ Kilo, Heringe 12 Stück 10 , Dorſch 20 J per ½ Kilo. 
Von auswärts waren Dorſch und Butt, Schollen zu 25 / per ½ Kilo 155 Heringe 12 1 
10 3 angelangt. b W. 


4 
Er 


160 


Eckernförde, 1. Mai. Der Fang betrug für den vorigen Monat, trotzdem widrige, x 
Winde denſelben beeinträchtigten, an Dorſch 10, 000 Kilo, Butt 4000 Stieg, Heringe 4000 Ball, 7 
Sprotten 48,000 Wall und Lachſe 50 Kilo. W. ö 


Neuſtadt (Holſtein), 4. Mai. Mit dem Eintritt der wärmeren Witterung iſt der Gere 3 
fang als beendet a da die friſche Waare ſchlecht zu verſenden ift. Leider hat für die 
meiſten hieſigen Fiſcher der Fang nur mäßig gelohnt, da die beſte Zeit bei hartem Froſtwetter 
verſtrich und auch ſpäter glückte es nur dann und wann einmal einzelnen Fiſchern einen beſonders 
lohnenden Fang u machen. Geräucherte Waare wurde noch in den letzten Tagen zum Verkauf 
ausgeboten. — In den wärmeren Tagen war der Krabbenfang einigermaßen lohnend. Das 
% Kilo ausgeſuchter Krabben wurde mit 80 J, kleinere bedeutend billiger bezahlt. 17 Walz, 
Dorſch- und Buttfang hat in letzter Zeit keine ſonderlichen Erträge gegeben. I 


Aus Norderney, 27. April. Heute war unſere ganze Fiſcherflotte in See 0 1 
ſämmtliche Schaluppen ziemlich gut gefangen; einzelne hatten bis 800 große Schellfiſche an Bocd. 
In voriger Woche war der Fang wohl ebenſo gut, doch waren da die Fiſche nur klein. Während 
in vergangener Woche für große Fiſche 22 / und für kleine 5 & pro 100 Stück bezahlt wurden, 
ſtellte ſich der Preis heute auf 18 ,. — Wie aus ziemlich ſicherer Quelle verlautet, wird zu der 
am 1. Juni ſtattfindenden Einweihung des neuerbauten Seehoſpizes der Protektor desſelben, der 
Kronprinz, hier eintreffen. Genaueres hierüber fehlt noch. E. B 


Marne (holſteiniſche Weſtküſteß. Ende April. Mit der Krabbenfiſcherei in den Prielen der 
hieſigen Nordſeewatten iſt nunmehr wiederum der Anfang gemacht. Dieſelbe gewährt durchſchnittlich 
bereits gute Erträge. Dieſer Fang, welcher zur Zeit der Ebbe mittelſt ſogenannter Streichnetze 
ausgeführt wird, beſchäftigt ſowohl Männer als Frauen. Es wird nicht nur für den hieſigen 
Konſum, ſondern auch für den Export nach Altona und Hamburg gefangen. Die zum Verſandt 
beſtimmten Krabben werden vorher in Salzwaſſer gekocht, und alsdann als Eilgut verſchickt. Der 
Verſandt, der von jetzt bis Mitte November anhält, erreicht in der belebteſten Zeit oft einen 
Umfang von 400 bis 500 Kilo wöchentlich. W. L. 


Der diesjährige reiche Fang in Norwegen. Eine norwegiſche Zeitung berichtet: Noch nie 
iſt der Dorſchfang an den Lofoten ſo reich als jetzt geweſen. Die Anzahl der gefangenen Fiſche 
war 30,500,000 Stück. Zum Vergleich nennen wir die beſten vorhergehenden Jahre: 1879 = 
29,500, 000 Fiſche. 1880 S 27,500,000 Fiſche. 1881 und 1882 mit je 26,000,000 Ste 
1878 = 25,900,000 Fiſche und 1860 — 24,000,000 Dorſch. 

Dänemark. Vom Miniſterium des Innern wurden in dieſem Jahre zur W von 
Rettungsgürteln für Fiſcher bei Ausführung der Fiſcherei 5000 Kronen verwendet. Die be= 
treffenden Fiſcher erhalten jedoch für dieſen Zweck nur die Hälfte der erforderlichen Koſten und 
müſſen die andere Hälfte ſelbſt tragen. W. L. 
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Unter dem Protektorate Seiner Majeſtät des Königs Ludwig II. von Bayern. 


Schwäbiſche Kreisausſtellung. 
Seiſrcherei-Ausſtellung 
Eröffnung 15. Mai. Augsburg. Schluß 23. Mai. 


Beſte Ameiſeneier Set rede, ee ee 


7 directe und billigte Bezugsquelle RE 3 
G D Id l VV. GT ua SSI, 
a 4 * Goldſtſchzüchterei, 14 f 


urhan (bei Münıgen). 


Für De Redaktion Feen lich 7 Julius v. n in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. a 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in Münden, * 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Juni 1886. a | 
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Allgemeine 


1 Zeitung. 


5 = Eeöeint monatlich zwei- bis ee Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 


Abonnementspreis: jährlich 4 fe 
ski or allen e uns Ne Se S O 9 E 3 1 Reda 8 g 0 er 
Be; an Für an miniſtratton, reſſe: 
ziuſendung 1 Mart ! jährlich Zuschlag. München, Sendlingerſtr. 48/2 1. 


Baneriſchen Fiſcher rei⸗Seitung. 


Organ für die®elamntintecelfen ler Fildern, bow ſowie für die Heſtrebungen der Filcherei-Bereine. 


Im Verbindung mit Fahmännern Deutſchlands, Deferreih-AUngarns und der Schweiz herausgegeben vom 
i Vaneriſchen Fiſcherei- Verein. 


TFT ̃ 
Ar. 15. ‚Münden, 1. Juni 1886. XI. Jahrg. 
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g Inhalt: I. Ein Räuber aus der Karpfen -Familie. — II. Deutſche Fiſchzucht-Anſtalten. — 
III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarkt⸗ 
berichte. — Inſerate. 


I. Ein Räuber aus der Karpfen-Jamilie. 


N Wie in der bürgerlichen Geſellſchaft ſo manche beſonders zahlreiche Familie ein mehr 
oder weniger mißrathenes Glied zählt, ſo gibt es auch unter der großen Sippe der Karpfen, 
3 dieſer ſonſt im Allgemeinen ſo harmloſen Fiſche, einzelne Räuber. Als ſolcher erweiſt ſich 
der Schied (Rapfen), auch Rappen in Norddeutſchland, Schitt, Schieg, Schier, Zalat, 
Selat, Raubalet, Mülpe, Mulbe, Mäuſebeißer und Rothſchiedel benamſet — (Aspius rapax 
und vulgaris, Cyprinus aspius, rapax und taeniatus, Abramis und Leuciscus aspius). 
eine Hauptmerkmale ſind: geſtreckter, ſeitlich etwas zuſammengedrückter Leib, verhältniß⸗ 
äßig kleiner Kopf mit großem Maule, vorſtehender Unterkiefer, welcher in eine Vertiefung 
5 r Zwiſchenkiefer eingreift, kurze Afterfloſſe, kleinere Schuppen als beim Karpfen und Aitel, 
zwei Reihen zu drei und fünf ſtehende Schlundzähne mit kegelförmig verlängerten, haken— 
förmig gebogenen Kronen ohne Einkerbung. Der Rücken iſt ſchwarzblau, die Seiten ſind 
äulich weiß, oft mit dunkleren Längsſtreifen, wie bei der Aeſche, Rücken- und Schwanz⸗ 
ſſe bläulich grau, die anderen Floſſen röthlich. Er gehört zu den größten Karpfen, da 
häufig 60— 70 Centimeter lang und 5— 7 Kilogramm und darüber ſchwer wird; 
wöhnlich fängt man ihn zu 1—3 Kilogramm. 

Der Schied findet ſich mehr in nördlichen Ländern, bis gegen Lappland hin, in 
een und langſameren Flüſſen. In Großbritannien, Frankreich, Italien, Sibirien und der 
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Schweiz ſoll er gänzlich fehlen. Dagegen iſt er in ganz Norddeutſchland, namentlich in 
der Elbe, zu Hauſe und verbreitet ſich von hier aus öſtlich nach Rußland, wo er Scherrich 
heißt, in Don, Dniepr und Wolga, in welchen Flüſſen er zuweilen eine rieſige Größe 
erlangen ſoll. Die öſterreichiſchen und auch die bayeriſchen Seen, z. B. Chiemſee und 
Ammerſee, beherbergen ihn in namhafter Menge, wie er auch häufig in der Donau und 
einigen Nebenflüſſen derſelben anzutreffen, unter anderem in der Altmühl und im Unterlaufe 
des Regen ganz gemein iſt. In Bayern heißt er Schied, auch Schier (wahrſcheinlich von 
dem ruſſiſchen Scherrich?), manchmal auch Schwarznerfling, im Rhein bis Straßburg herauf 
Mulbe (Mülpe), in Schweden Aſp. Er macht den Uebergang von den Fried- zu den 
Raubfiſchen, frißt nicht blos pflanzliche Stoffe und Larven, ſondern vorzugsweiſe Laich und 
kleine Fiſche. Beſonders hat er es in erwachſenem Zuſtande auf die Lauben (Ückeley) 
abgeſehen, welche er meiſt ſo heftig verfolgt, daß ſie ſich an das Ufer zu retten ſuchen, 
wobei er in ſeiner blinden Gier bisweilen mit ihnen ſelbſt auf's Trockene geräth. Ein 
derartig in der Verfolgungswuth begriffenes Exemplar, welches auf eine Sandbank geſchnellt 
war, hatte ich ſelbſt einmal das Glück, zu erbeuten, indem ich es raſch mit dem Fuße 
weiter an's Land ſchleuderte. 

Der Schied laicht etwas früher als die meiſten anderen Karpfenarten, manchmal 
bereits ſchon im März, meiſt aber April oder Anfangs Mai, heerdenweiſe. Das Laich— 
geſchäft ſelbſt dauert etwa drei Tage. Die männlichen Schiede zeigen während der Laichzeit 
einen ähnlichen Hautausſchlag wie andere ihrer Verwandten, z. B. Brachſen, Nerflinge und 
Naſen. Der Schied wächſt zwar ſchnell, hat aber ein zartes Leben und läßt ſich daher 
nicht wohl verſetzen. Sein Fleiſch gehört zu dem der beſſeren Karpfenſorten. Es iſt weiß 
und ſchwackhaft, geringwerthiger als das vom Brachſen, gleichwerthig mit dem der Barbe 
und höher als jenes von Nerfling und Aitel. Am beſten iſt es vom September bis April. 
Außer der Laichzeit ſoll es die unangenehme Eigenſchaft haben, während des Kochens zu 
zerfallen. Ich glaube, daß es eben darauf ankommt, was man unter „Kochen“ verſteht. 
Jedenfalls wird das Zerfallen vermieden, wenn man dieſen Fiſch nicht gleich in bereits 
ſiedendes oder dem Sieden ſchon nahes Waſſer bringt, ſondern in kaltem Waſſer an's 
Feuer ſetzt und jenes nur einmal aufkochen (ſtrudeln) läßt. Es iſt überhaupt ein Kardinal— 
fehler der meiſten ſonſt ſehr guten Hausfrauen und Küchenfeen, daß ſie alle Fiſche ver— 
und zerkochen, weil ſie eben aus Gewohnheit jeden Fiſch in bereits faſt kochendes Waſſer 
bringen und noch eine halbe Stunde darin kochen laſſen; dann iſt es freilich kein Wunder, 
wenn das Fleiſch von den Gräten fällt, abgeſehen davon, daß alle Säfte desſelben wohl 
dem Waſſer zu gut kommen, der Fiſch aber ſaft- und kraftlos, natürlich auch nicht beſonders 
wohlſchmeckend, ſervirt wird. Von 2— 3 Pfund an iſt der Schied gebraten wirklich gut 
und lobenswerth. Man läßt ihn nach dem Abſchuppen und Ausnehmen tüchtig innen und 
außen mit Salz einreiben, gibt in die Bauchhöhle einen Eßlöffel Eſſig, läßt ihn ſo zwei 
Stunden liegen und brät ihn dann erſt. Auch ſchmeckt er delicat, wenn man ihn mit 
ſeinem Rogen oder ſeiner Milch nebſt der Leber, dann mit Eidotter, Roſinen, feinem Milch- 
brod, Pfeffer und Gewürznelken vor dem Braten füllt. Uebrigens iſt der Schied ziemlich — 
grätig und fett und für ſchwache Mägen nicht recht geeignet. ; 

Früher fing man dieſen Fiſch meiſt zur Laichzeit, dann im Herbſte mit Netzen und © 
Angeln. Eine allgemeine geſetzliche Schonzeit für ihn beſteht z. B. in Bayern nicht. Doch wurde 
3. B. ſeitens der kgl. Kreisregierung der Oberpfalz für dieſe Provinz ein Brittelmaß (Minimal- 
maß) von 35 Centimeter, von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende, feſtgeſetzt. Mit der Angel 
iſt im Frühjahre nur von Ende März bis Mitte April, alſo freilich gerade zur Laichzeit, auf 
ein nennenswerthes Reſultat zu rechnen. Denn nur auf dieſe Zeit beſchränkt ſich der Haupt- 
angriff der Schiede, welche ſich dann in ſog. Walmen in Ufersnähe oder unterhalb Brücken— 
pfeilern, wo das Waſſer rückläufig fließt, aufhalten und beſonders ſcharf nach hernieder— 
gegangenen Nebeln, wenn die Sonne hervorblitzt, beißen. Hier jagen ſie dann faſt beſtändig 
Tags über nach kleinen Fiſchen. Vom Mai bis Mitte Auguſt bemüht man ſich, außer hie 
und da bei trübem Waſſer, meiſt vergeblich, dem Schied beizukommen, obwohl man ihn an 
geeigneten Plätzen täglich jagen ſieht. Es rührt dieß davon her, daß in dieſen Monaten 
ſeine Lieblingsſpeiſe, die Lauben, in Schaaren ſich tummeln und am höchſten ſtehen, daher 
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er zu dieſer Zeit feinen Tiſch immer gedeckt findet. Er hat eben die Gewohnheit, nur 


unter eine ſolche Schaar hineinzufahren, während er einzeln ſchwimmende Fiſchchen kaum 
beachtet. Ein an der Angel unter eine ſolche Heerde von Lauben eingeſetzter, wenn auch 
lebender, Köderfiſch würde aber jene nach allen Richtungen hin verſcheuchen, weil ſie es 
ſofort merken, daß ein Gefangener unter ihnen iſt. Im September, beſonders um Michaelis, 
bis in den November hinein, greift der Schied wieder etwas beſſer zu, ſehr kleines und 
klares Waſſer vorausgeſetzt. Aber der Fang iſt nicht mehr ſo lohnend und bleibt weit 


gegen jenen im März und April zurück. 


Da der Schied ſehr ſcheu und ſchlau iſt, ſo thut man im Allgemeinen überhaupt 
guf, aus möglichſt weiter Entfernung nach ihm zu angeln, was am beſten von Brücken, 
erhöhten Brückenpfeilern oder von Kähnen aus mittelſt der Rolle bethätigt werden kann. 
Unterhalb Brücken mit mehreren Pfeilern, ſtehen Schiede ſehr gerne da, wo das Waſſer, 
nachdem es die Joche paſſirt hat, wieder ruhiger dahin zu fließen beginnt und noch lieber 
da, wo ein ſchärferer Stromzug einen ſchwächeren zum Rücklaufe gegen ſolche Pfeiler drängt, 
dort Walme bildend. — An einer ſolchen Stelle fing ich an einem ſonnigen April— 
nachmittage drei ſchwere Fiſche. Zum Angeln auf den Schied nehme man einen ſtarken 
Angelſtock — ähnlich wie auf Hechte — mit etwas biegſamer, recht elaſtiſcher Spitze (3. B. 
Wachholder oder Schleh-, auch Weißdorn), welche oben noch die Stärke eines dicken Blei— 
ſtiftes hat. Größere Schiede über drei Pfund fahren nämlich häufig ſo ungeſtüm an, daß 
jede eiwas zu ſteife Spitze, auch wenn ſie ſonſt ſtark iſt, unbedingt bricht. Kann man 
ſich deßwegen auf ſeine Spitze nicht ſicher verlaſſen, ſo klemme man ja nicht das Handſtück 
der Ruthe zwiſchen Steinen ꝛc. feſt, ſondern laſſe die Ruthe lieber leicht im Kahne auf— 
liegen oder balanciren, wenn man ſie beim Angeln mit lebenden Köderfiſchchen etwa nicht 
immer in der Hand halten will. Es liegt ja auch wenig daran, ob ein ſtarker Fiſch die 
Ruthe in's Waſſer reißt. Wenn man aufpaßt, wird man ſie immer noch erhaſchen können, 
und vermeiden kann man jenes, wenn man darauf ſieht, daß ein gutes Stück der Schnur 
mittelſt Rollen oder auf andere Weiſe ungehindert und leicht ablaufen kann, oder wenn 
man das Handſtück des balancirenden Angelſtockes mittelſt einer mindeſtens 1 Meter langen 
ſtarken Schnur an irgend einem Gegenſtande feſtbindet. Ich klemmte eines Tages meinen 
Naturſtock, — ein ſtarkes ca. 5 Meter langes, dem Eingehen nahes Fichtenſtämmchen aus 
einem Dickicht, — mit dem ich noch gar nicht geangelt, zwiſchen Kahnwand und Ruder 
und legte zum Ueberfluſſe noch einen ſchweren Stein auf das Handſtück; die Spitze ragte 
ungefähr 11/2 Meter über den Vordertheil des Kahnes hinaus. Da — ein Knack — und 
ab war 1 Meter langes Stück der ſchönen Spitze. Ein Schied war plötzlich angefahren, 
kaum nachdem ich den Stock ſo vermeintlich geſchickt befeſtigt. Hätte die Schnur nicht aus— 
gehalten, die ich doch raſch verlängern und nachlaſſen konnte, dann wäre mir auch der 
41/9 pfündige Schied ſammt dem Vorfache verloren gegangen, während ich jo nur den 
Verluſt der Spitze zu beklagen hatte. 

Der Haken zu dieſem Sport ſei etwas kleiner als auf Hechte (etwa Nr. 3 oder 2) 
und das Vorfach aus zwei zuſammengedrehten, reſp. geflochtenen Poils, weil man regel— 
mäßig auf ſchwerere Exemplare rechnen darf und auf erhöhte Standpunkte Rückſicht nehmen 
muß, die es oft nicht geſtatten, den Fiſch lange zu drillen, ſondern ſchleuniges Herausheben 
bedingen, was an einfachem Poil doch riskirt ſein möchte, der, wenn er beſonders ſtark iſt 
an flachen Ufern genügen könnte. Die Rollſchnur ſei nicht zu dick, aber ſtark und möglichſt 
der Farbe des Waſſers, in welchem man fiſcht, angepaßt, alſo z. B. grünlich oder licht— 
braun ꝛc. Jedes Floß (Korkſchwimmer) vermeide man im Hinblicke auf die Scheu des 
Fiſches. Als Köder dienen lebende Fiſchchen, hauptſächlich Lauben, Aiteln, Haſeln, Pfrillen ꝛc. 
Je weißglänzender und lebhafter dieſe ſind, um ſo größer ſind die Chancen des Anglers, 
weßwegen die Lauben allen anderen Ködern vorzuziehen ſind. Es werden zwar in einigen 


neuen Angelbüchern, die allerdings mit lobenswerthem Eifer auf die Vermeidung der Thierquäler ei. 


auch beim Angelſport hinarbeiten, Laubenſchwänze und die ſogenannten Fetzen als viel Erfolg 
verſprechend geprieſen. Allein ich glaube beſtimmt, daß jene Verfaſſer, wenn ſie mit ſolchen 
je ſelbſt auf Schiede geangelt haben ſollten, mit ihrem Erfolge kaum beſonders zufrieden 
geweſen ſein dürften. Ich ſah damit wenigſtens keinen Schied, wohl aber den Schill fangen und 
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Barſche, was freilich manchmal genügend entſchädigen wird. Jene Angler, welche aber 


abſolut kein lebendes Fiſchchen anködern wollen, mögen ſich am beſten des nachſtehenden 
Verfahrens bedienen: Zwiſchen Bogen und Stiel eines guten langſtieligen Limmerikhakens 
(deutſch 0 — 2, engl. 61— 62) befeſtige man eine nicht zu lange, ſchmale, aber dicke, Blei— 
bohne, was mittelſt eines Zängelchens leicht bewerkſtelliget werden kann. Dieſe feſt angekneipte 
Bleibohne bildet das einzige Geſenke. In die Biegung des Hakens hängt man nun mit 
ziemlich ſeichtem Durchſtich einen Laubenſchwanz, der vom After ſchräg gegen den Bauch 


des Fiſchchens aufwärts abgeſchnitten wurde, damit die Höhlung des Bauches wegbleibt, 1 


welche, wenn ſie noch daran bliebe, eine Drehung des Köders verurſachen und dadurch die 
Schiede, die beſonders im März und April geſellig umherſchwimmen, verſcheuchen würde. 
Dieſen Köder ſchleudert man aus bemeſſen weiter Entfernung mit ſo wenig Geräuſch als 
möglich in's Waſſer, und zieht dann in langſamen Rucken die Angel, ähnlich wie beim Spinn- 
fiſchen, gegen das Ufer, bei jedem Wurfe einen Schritt flußabwärts gehend. Greift ein 
Schied den Köder, was ſich durch einen ziemlich unſanften Riß kund gibt, ſo ſenke man 
ſchnell den Angelſtock und laſſe ſofort den kräftigen, aber keineswegs zu groben Anhieb 
folgen. Schnelligkeit iſt hier ebenſo unerläßlich, wie beim Forellenfiſchen mit künſtlichen 
Inſekten. 


waſſer. Mit lebenden Köderfiſchchen wird der Angler ganz entſchieden weit beſſere Reſultate 
erzielen, als mit dem Laubenſchwänzchen. Nur ſeien die Lauben ꝛc. nicht zu groß, etwa 
von der Länge eines kleinen Daumens. Man ſticht den einfachen Angelhaken Nr. 3 oder 
2 am beſten durch die Oberlippe, ſo daß er durch eine Naſenöffnung austritt; man kann 
ihn aber auch dem Köderfiſchchen durch die Haut dicht unter der Rückenfloſſe appliziren, 
was allerdings den Haken nicht ſo leicht ſichtbar macht. Doch ſchwimmt dann das Fiſchchen 
kaum ſo munter und lange umher, wie bei erſterer Methode. Kleine Lauben beſonders ſind 
auch ſehr zart und reißen bei der zweiten Köderungsweiſe leichter vom Haken. Man ſetze 
dann — NB. ohne Korkſchwimmer! — wie beim Hechtangeln an geeigneten Plätzen ein 
und wird bald wahrnehmen, ob die erwarteten Gäſte vorhanden ſind. 


Der Schied iſt wegen ſeines characteriſtiſchen vorſtehenden Unterkiefers gezwungen, 
ſich zum Erfaſſen des Köders auf den Rücken zu werfen. Das Schimmern der bläulich 


weißen Seiten des Fiſches während dieſer Kehrbewegung gibt dem Angler — 


den ſicherſten Anhaltspunkt und die Gewähr dafür, daß der Schied nach 
dem Köder fiſchchen oder auch Inſect ꝛc. gegriffen und dasſelbe erfaßt hat, 
weßwegen Jener bei Wahrnehmung dieſes blitzenden Scheines niemals 
zögern darf, ſofort den ziemlich kräftigen Anhieb folgen zu laſſen. Erlauben 
es die Waſſer- und Uferverhältniſſe, ſo kann man ſchwerere Exemplare ſchon drillen, was man 
umſomehr zu thun gezwungen ſein wird, je feiner das Angelgeräthe beſchaffen iſt. Nachdem 
man ein paar mal einige Meter Schnur gegeben, natürlich unter beſtändiger Fühlung mit 
dem Fiſche, kann man es ſchon wagen, auch gewichtige Matadore, beſonders an flacheren 
Ufern, heranzuziehen. Bei hohen ſteilen Ufern iſt immer ein Landungsnetz oder Landungs⸗ 
haken rathſam, zumal wenn man ſeinem Vorfache oder der Schnur mißtraut, um an ſelbem 
den Fiſch ganz an's Land zu heben, was ſehr raſch geſchehen muß. 

Große Schiede nehmen nur im äußerſten Nothfalle, wenn ſie recht hungerig ſind, 
alſo hauptſächlich in nahrungsarmen Gewäſſern, den Wurmköder. Viel eher greifen ſie noch 
nach großen, recht bunten, auch künſtlichen Inſecten oder auch nach kleinen künſtlichen auf 
Forellen paſſenden Spinnfiſchchen. 

Der Angelſport auf den Schied wird an den ihn beherbergenden Flüſſen und Seen 
immerhin verhältnißmäßig noch wenig und dann meiſt von Profeſſions- und Wildfiſchern 
cultivirt. Er iſt auch nur im März und April beſonders ergiebig, in welchen Monaten 
die in der Regel noch ziemlich winterliche Temperatur feiner organiſirte Anglernaturen vom 
Waſſerſport abſchreckt. T. Weiß. 


Bei heißem Wetter fiſcht man auf Schiede mehr auf der Oberfläche oder im Mittel- 
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II. Deutſche Jiſchzuchtanſtalten. 
Die Brutanſtalt auf dem Fiſchhof-Etabliſſement beigsettenhauſen. 


Alsbald nach Gründung des Vereins für Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirk 
Kaſſel machte ſich im Winter 1877/78 das Bedürfniß nach Errichtung einer eigenen Brut— 
anſtalt für den Verein zwecks Verſorgung des Vereinsgebietes mit heimiſchen Jungedelfiſchen 
und zur Anſtellung von Verſuchen bezw. der Einführung neuer Fiſcharten geltend. Es 
beſtanden nun bereits einige Privatbrutanſtalten im Regierungsbezirke. Doch genügten die— 
ſelben den berechtigten Anforderungen in keiner Weiſe, und dies um ſo weniger, als in 
ſachverſtändigen Kreiſen die Anſicht immer mehr ſich Bahn brach, daß es eine Hauptaufgabe 
des Vereins ſein müßte, die Zuführung einer erheblichen Maſſe Lachsbrut für das obere 


Weſergebiet, insbeſondere für die Fulda, Eder, Werra, Diemel und deren Nebenflüſſe zu 


beſorgen. Als in der zweiten Generalverſammlung des Vereins am 19. November 1879 
der Beſchluß gefaßt wurde, eine größere Brutanſtalt zu errichten, und auf Erſuchen des 
Vorſtandes des Vereins der Kommunal-Landtag nicht nur eine einmalige Beihilfe zum Bau, 
ſondern auch auf weitere fünf Jahre eine Unterſtützung für Unterhaltung zuſagte, ging man 
mit leichtem Herzen an die Vorbereitung des Baues, und zunächſt an die Aufſuchung eines 
geeigneten Bauplatzes. Bei der bergigen Umgebung und dem Reichthum an ſchönen Quellen 
und Bächen in der Nähe Kaſſels ſchien es ein Leichtes zu ſein, dieſe zu finden. Bald 
zeigte ſich jedoch dieſe Vorausſetzung als irrige. Der erſte Verſuch der Errichtung einer 
proviſoriſchen Anſtalt in Wolfsanger ſchlug gänzlich fehl. Die Verhandlungen wegen 
Erwerbungen geeigneten Grundeigenthums in der Nähe von Wolfsanger und Wilhelmshöhe 
führten ebenfalls zu keinem Reſultate. Wohl fanden ſich in größerer Entfernung von Kaſſel 
geeignete Grundſtücke, doch konnte man ſich zur Erwerbung ſolcher nicht entſchließen, da es 
unbedingt nothwendig erſchien, die Anſtalt ſo zu legen, daß einerſeits mit Leichtigkeit der 
Verſandt nach allen Richtungen hin bewerkſtelligt werden könnte und anderntheils, daß ſie 
leicht erreichbar ſei; denn nur ſo konnte ſie den an ſie geſtellten Anforderungen genügen. 
Inzwiſchen mußte die Vereins⸗Brutanſtalt proviſoriſch in entſprechend neu gebauten Räumen 
in Kaſſel ſelbſt, wie auch ſpäter in den Jahren 1880— 85, untergebracht werden. Als im 
Frühjahr 1881 der Pächter des fiskaliſchen Fiſchhofs verſtarb und die Möglichkeit der Pacht— 
ortſetzung durch die Hinterbliebenen ausgeſchloſſen erſchien, richtete der Vorſtand des Vereins 
lsbald ſein Augenmerk auf dieſes Etabliſſement, um eine Erpachtung herbeizuführen. Als 
ſolche gegen Ende des Jahres 1882 eintrat, kamen auch alsbald die Projekte zur Aus— 
führung der Bruthausanlage wieder in Gang und zwar auf dem Fiſchhof ſelbſt. Leider 
erwieſen ſich die Ausſichten aber im höchſten Grade ungünſtig. Der Betrieb der in Mitte 
der ſiebziger Jahre mit großen Koſten errichteten Brutanſtalt war nach wenigen Jahren 
vollſtändig eingeſtellt, die Anlage bis auf ein noch vorhandenes, unbrauchbares Waſſerrad, 
das zum Betriebe von Pumpen gedient hatte, beſeitigt worden; eine Wiederherſtellung der— 
ſelben erwies ſich als unthunlich. Die vorhandenen Räume waren zu dunkel, zu klein, 
ohne Luft und in jeder Beziehung ungeeignet. Das ſeiner Zeit verwendete Waſſer war zu 
warm und zu wenig lufthaltig. Sollte etwas Ordentliches geſchaffen werden, ſo mußte ein 
vollſtändig neues Bruthaus erbaut werden. Inzwiſchen ſtellte es ſich heraus, daß die ober— 
halb des Etabliſſements an dem Loſſebach gelegene Papierfabrik das zum Speiſen der Auf— 


bewahrungsbehälter auf dem Fiſchhof nothwendige Bachwaſſer durch Zuführung von Abfall— 
ſtoffen total unbrauchbar machte. Im Sommer 1883 ſtarben die geſammten auf dem 


Fiſchhof befindlichen Forellen; in den Teichen gingen Karpfen und Schleien ein; was nicht 
verloren ging, wurde krank, magerte ab und die Fiſche wurden mit einer vollſtändigen 
Schimmelſchicht überzogen. Den Höhepunkt erreichte dieſer Uebelſtand im Winter 1883/84. 


Später iſt es durch die getroffenen Vorkehrungen auf der Fabrik ſelbſt und die vielfach 


vorgeſehenen Einrichtungen und Filtrationseinrichtungen auf dem Fiſchhof beſſer geworden. 


Doch können die früher im Betrieb geweſenen Waſſer-Speiſevorrichtungen nicht benutzt werden 


und iſt unfiltrirtes und nicht gereinigtes Bachwaſſer auch heute noch nicht zu verwenden. 
Im Sommer 1884 bewilligte die Kgl. Regierung den zum Bau eines ordnungs⸗ 
mäßigen Bruthauſes weiter nothwendigen Geldzuſchuß, und zwar unter der Bedingung der 
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Verzinſung des Kapitals (50/0), und daß die Ausführung unter Beſeitigung der noch vor— 
handenen Schwierigkeiten auf dem Terrain des Fiſchhofs ſelbſt ſtattfände. Auf Beides wurde 
eingegangen. Die geprüften Projekte lagen bereit und ſo wurde der Bau im Herbſt 1884 
angefangen und im Sommer 1885 vollendet. Gleichzeitig wurden die Bruteinrichtungen und 
die Waſſerverſorgung in Ausſicht genommen. Nach den jahrelang gemachten Erfahrungen 
entſchied man ſich unter Benutzung der vorhandenen Beſtände zur Anfertigung von ſogen. 
veränderten kaliforniſchen Brutapparaten, wie ſolche ſeit Jahren in der proviſoriſchen Brut⸗ 
anſtalt mit beſtem Erfolg in Gebrauch waren. Die Hälfte der Bruträume ſollte und iſt 
infolge deſſen zur Zeit mit 108 Stück dieſer Apparate ausgerüſtet, die zweite Abtheilung 
ſoll möglichſt alle vorhandenen, ſich bewährt habenden Brutapparate vereinigen und ſolcher— 
geſtalt zugleich dem Anſchauungsunterricht dienen. 

Wie aus dem füher Geſagten zu entnehmen, mußte die Beſchaffung eines geeigneten, 
klaren, lufthaltigen, kühlen Brutwaſſers die größte Sorge ſein. Es befinden ſich auf dem 
Fiſchhof ſehr ſtarke, ſchöne Quellen, das ſog. Eichwaſſer. Leider liegen dieſelben zu tief und 
iſt das Waſſer, denſelben direkt entnommen, zu warm und zu wenig lufthaltig; eine 
Miſchung von filtrirtem Bachwaſſer mit dieſem Quellwaſſer erſchien als wünſchenswerth. 
Das Reinigen des am öſtlichen Ende des Fiſchhofs ſtrömenden Bachwaſſers mittelſt ſechs 
größerer Filteranlagen iſt gelungen und die Hebung des Quellwaſſers geſchieht durch eine 
kleine Turbinen-Anlage, die bei voller Ausnutzung und nach Beſeitigung der vorhandenen 
Uebelſtände, in Zukunft das nöthige Brutwaſſer in genügender Menge und guter, geeigneter 
Qualität liefern wird. Die Temperatur desſelben ſchwankt in der Zeit vom 1. Dezember 
bis Ende Januar zwiſchen E 5 und + 2/0 R und dürfte man es in Zukunft in der 
Hand haben, ſolche nach Wunſch zu regeln. Die in dieſer Zeit eingelegten Forellen- und 
Lachseier hielten ſich gut und ſind nur geringe Verluſte vorgekommen. Wenn auch noch 
manche Einrichtungen und Verbeſſerungen zu treffen ſind, ſo dürfte es doch nicht unbeſcheiden 
ſein, zu ſagen, daß nunmehr eine Brutanſtalt geſchaffen iſt, welche allen Anforderungen 
entſpricht, die vernünftiger Weiſe an eine ſolche geſtellt werden können. 

Die Einrichtung der Anſtalt beſteht aus zwei großen Parterreräumen, die lediglich 
zu Brutzwecken benutzt werden ſollen, je 8 Meter lang, 6 Meter breit und 3 Meter hoch. 
Raum dürfte zum Erbrüten von 1 Million Salmonideneiern vorhanden ſein. Die Turbinen⸗ 
Anlage ſchließt ſich unmittelbar an das Bruthaus an; das Waſſerquantum, welches dieſelbe 
in 24 Stunden beſchafft, iſt zunächſt auf 350,000 Liter vorgeſehen. In und neben 
dem Bruthaus befinden ſich ſechs gemauerte Waſſerreſervoire, welche mit Klär- und Kühl⸗ 
vorrichtungen verſehen werden können. 

Im erſten Stock iſt ein größeres Zimmer als Aufbewahrungsraum für Apparate 
hergerichtet, daneben ein weiteres für Bureauzwecke und eine Wohnung für den unentbehr⸗ 
lichen Aufſeher. Die Leiſtungsfähigkeit der Anſtalt wird in Zukunft groß genug ſein, um 
nicht nur den provinziellen Anforderungen zu genügen, ſondern auch in ausgedehnteſter 
Weiſe dem Weſergebiet die nöthige Lachsbrut ꝛc. zuführen zu können. Die Einrichtung und 
der Betrieb wird ſich hoffentlich ſo geſtalten, daß die Anſtalt auch zu Lehr- und Lernzwecken 
dienen kann. (Aus den Mittheil. d. Vereins zur Befördg. d. Fiſchzucht im Reg-Bez. Kaſſel.) 


III. Vereins nachrichten. 


Jahresbericht des Bayeriſchen Landes⸗Fiſcherei⸗Vereines für 1885. 


ö Als das wichtigſte und freudigſte Ereigniß des abgelaufenen Jahres hat der Bayerifche 
Fiſcherei-Verein zu verzeichnen, daß als Sitz des I. Deutſchen Fiſchereitages München auserwählt 
wurde. Ueber den Verlauf und die Wirkſamkeit desſelben haben die Fachblätter bereits ausführ⸗ 


lich referirt. Es kann daher nicht Aufgabe dieſes Berichtes ſein, ſich über die Ergebniſſe dieſer 


Verhandlungen des Nähern zu verbreiten, aber für unſere Pflicht erachten wir es, dem Deutſchen 
Fiſcherei⸗Verein und insbeſondere dem hochverdienten Vorſtande desſelben — Herrn Kammerherrn 
von Behr-Schmoldow — unſern tiefgefühlten Dank für die uns hiedurch gewordene Ehrung 
hier niederzulegen. 
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5 Im ganzen deutſchen Lande nehmen die Beſtrebungen zur Hebung der Fiſchzucht einen 
freudigen Aufſchwung. Iſt dieſes auch zunächſt den Anregungen des mit Mitteln ausgeſtatteten 
Deutſchen Fiſcherei⸗Vereines zu danken, ſo hält ſich doch auch der Bayeriſche Fiſcherei-Verein 
für berechtigt, von den deßfallſigen Verdienſten einen Theil für ſich in Anſpruch zu nehmen 
und eine Anerkennung ſeiner Thätigkeit und Leiſtungen darin zu erblicken, daß gerade München 
den Reigen jener Verſammlungen eröffnete, die im Laufe der Zeit auf die fernere gedeihliche 
Entwicklung der guten Sache zweifellos einen hervorragenden Einfluß üben werden. Dieſe 
ſchönen Tage, welche die erſten Koryphäen des Fiſchereiweſens von ganz Deutſchland und 
darüber hinaus dahier vereinigte, werden allen Betheiligten unvergeßlich bleiben. Uns wird dieſe 
3 Erinnerung nur dadurch getrübt, daß einer der bedeutendſten Vertreter, ein Mann von ein⸗ 
nehmender Beſcheidenheit und tiefem Wiſſen, zu dem ſich Alle ohne Ausnahme hingezogen fühlten, 
daß Profeſſor Dr. Benecke, unſer hochgeſchätztes Ehrenmitglied, mittlerweile uns entriſſen wurde, 
£ wodurch eine Lücke entſtanden, die kaum mehr ausgefüllt werden dürfte. 
= Das Ziel, auf welches unſer aller Beſtrebungen gerichtet find — die Hebung der Fiſch⸗ 
zucht — kann bei der Beſchaffenheit und Ausdehnung der verſchiedenen Gewäſſer nur durch eine 
harmoniſche Organiſation der Mitwirkenden d. i. zunächſt der Vereine erreicht werden, und bin 
f ich in dieſer Beziehung in der glücklichen Lage, einen großen Fortſchritt verzeichnen zu können. 
* Im verfloſſenen Jahre ſind nicht nur eine Reihe weiterer lokaler Vereine entſtanden, auch 
das Verhältniß der Kreis-Vereine, dem Bayeriſchen Fiſcherei-Vereine gegenüber, hat einen 
erhöhten Aufſchwung genommen. 
* Trotz aller Opferbereitwilligkeit von Seite der Vereinsmitglieder geſtatten es unſere Ver— 
hältniſſe nicht, den vielfachen Anforderungen gerecht zu werden, insbeſondere bezüglich der Ver⸗ 
lleihung von Prämien für Anzeigen, Ottervertilgung ꝛc. ze. und müſſen wir in dieſer Richtung 
bor den Kreis⸗Vereinen in unſerer Eigenſchaft als Verein von Oberbayern zurückſtehen. Es treten 
la außerdem noch ſo verſchiedenartige Verhältniſſe heran, die ein materielles Eingreifen nicht 
nur höchſt wünſchenswerth, ja oft nahezu unvermeidlich machen. Allein die für unſere Auf— 
gaben mehr als beſcheidenen Mittel — zunächſt nur Beiträge von Seite der Mitglieder — erlauben 
es nicht, die von uns jo ſehr erſehnte weitere Thätigkeit zu entfalten. 
. Auch das abgelaufene Jahr bot dem Vereine — insbeſondere deſſen III. Ausſchuß — viel- 
fache Gelegenheit, ſich über Fiſchereiverhältniſſe und über die Beſeitigung der dem Gedeihen der— 
fſelben entgegenſtehenden Hinderniſſe zu äußern, mitunter höchſt ſchwierige Aufgaben, inſoferne die 
Fiiſcherei gar häufig mit anderweitigen Intereſſen collidirt und eine befriedigende Löſung ſolcher 
Fragen ohne Schädigung der guten Sache mit Rückſicht auf das Fortſchreiten der Kulturverhältniſſe 
ſchwer zu finden iſt. Immerhin können wir in dieſer Richtung wiederholen, daß das bisherige 
Entgegenkommen von Seite des hohen Staatsminiſteriums und der übrigen kgl. Behörden keine 
Einbuße erfahren hat. Auch der kgl. Oberſthofmarſchallſtab iſt unermüdet, unſern Beſtrebungen 
bei jeder Gelegenheit feine freundliche Unterſtützung in reichlichem Maße angedeihen zu laſſen. 
5 Wenn auch die Einführung der neuen Fiſcherei-Ordnung nur einen kurzen Zeitraum umfaßt 
und deren günſtiger Einfluß erſt nach einer Reihe von Jahren überall zu Tage treten wird, ſo 
ſind wir doch in der glücklichen Lage, jetzt ſchon erfreuliche Erfolge verzeichnen zu können. Iſt ja 
doch wenigſtens ein Theil der Gewerbsfiſcher zur Einſicht gelangt, daß jene Beſtimmungen, — trotz 
der ihnen aufgelegten Beſchränkungen — in ihrem eigenen Intereſſe geſchaffen wurden und die 
Nachhaltigkeit ihres Nahrungsſtandes ſichern. Erfreulich iſt auch der Umſtand, daß dieſe Verordnung 
ſtrenger gehandhabt wird, was ſchon daraus erhellt, daß die bisherigen wenigen Abänderungs— 
anträge faſt nur gegen ſolche Beſtimmungen gerichtet wurden, die bereits vor Einführung der 
neuen Fiſcherei⸗Ordnung Geltung hatten. 
1 Möge es mir hier auch geſtattet ſein, dem Magiſtrate der k. Haupt- und Reſidenzſtadt München 
den Dank des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins für ſein Entgegenkommen durch neuerlich verbeſſerte 
Herſtellung eines Fiſchſteiges an der Maximiliansbrücke und Erlaſſung von bezüglichen Fiſchverboten 
hier niederzulegen: Maßregeln, welche für die Hebung der Fiſchzucht in der Iſar von großer 
Bedeutung ſind. 
u Herr Geheimrath von Wolfanger iſt aus feiner amtlichen Thätigkeit geſchieden — Ihm, 
der ſeit Dezennien gerade unſere Sparte mit beſonderer Vorliebe und Hingebung pflegte — 
Den wir als unjeren Ehrenpräſidenten begrüßen können — ſei auch der wohlverdiente Dank des 
Vereins dargebracht. 
. Schon im Allgemeinen kann ich die Leiſtungen des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins im ver⸗ 
floſſenen Jahre ohne jede Ueberhebung als befriedigende bezeichnen. Ganz beſonders find es aber 
zei Unternehmungen des Vereins, welche ſich als proſperirend erwieſen haben, nämlich 
Se: a) die Vereins⸗Fiſchzuchtanſtalt in Starnberg und 
b) die Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung. 
ES Zu a) Auf dieſe Fiſchzuchtanſtalt ſtützt der Verein einen großen Theil ſeines Wirkens — 
auf ſie muß daher viel an Sorgfalt und Mühe wie im Koſtenpunkte verwendet werden. Auch im 
Jahre 1885 iſt es, Dank ſo mancher gütigen Zuwendung, wiederum gelungen, ohne Defizit die Anſtalt 
28 zu verwalten, obwohl die laufenden Ausgaben dafür einen anſehnlichen Betrag erreichen, obwohl 
2 ferner noch immer an räumlicher Erweiterung und verbeſſerter Ausſtattung der Anſtalt zu arbeiten 


war, und obwohl endlich ſehr ſtattliche Beträge an Fiſcheiern und Fiſchbrut zum gemeinen Beſten 


8 unentgeltlich abgegeben wurden. Durch den Hinzuerwerb eines Nachbargrundſtückes konnten nicht 
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allein die Waſſervertheilungen verbeſſert regulirt, ſondern auch abermals neue Aufzuchts- und Abwachs⸗ 
teiche angelegt werden, ſo daß die Anſtalt nun deren 22 neben den Waſſerläufen (Aufzuchts⸗ 
gräben ꝛc.) beſitzt. In den beiden Bruthütten, ſowie in anderweitigen Brutvorrichtungen können 


ohne jede Ueberfüllung etwa 1½ Millionen Fiſcheier im Laufe einer Brutperiode untergebracht 4 


werden. In der Brutperiode 1884/85 ſind nahezu eine Million Fiſcheier und Fiſchbrut, 
durchweg von edlen Salmoniden, zur Abgabe gelangt. Reichlich bedacht wurden namentlich ſüd⸗ 
bayeriſche Seen, z. B. mit folgenden Poſten an Jungbrut von 
A merikaniſcher Maräne (Coregonus albus): 
Walchenſee 120,000, 
Ammerſee 180,000. 
Großer Maräne (Coregonus Maräna): 
Alpſee 13,000. 
Kleiner Maräne (Coregonus Albula): 
Wagingerſee 55,000. 
Renken (Coregonus Wartmanni): 
Riegſee 53,000, 
Obingerſee 60,000. 
Seeforellen (Trutta lacustris): 
Kochelſee 8,000, 
Würmſee 13,000. 
Binnenſeelachs (Landlocked -salmon, Salmo Sebago): 
Würmſee 3,500. 
Carpioni (Trutta carpio) vom Gardaſee: 
Ammerſee 5,300. 

An Eiern und Brut des heimischen Saiblings (Salmo Salvelinus) kamen beiläufig 
85,000 zur Verſendung. Von der Bachforelle (Trutta fario) wurden in der Anſtalt ſelbſt in 
runder Summe 120,000 Eier erzielt und als Eier oder Brut abgegeben; desgleichen vom 
amerikaniſchen Bachſaibling (Salmo fontinalis) über 30,000. So ſehr dieſer letzteren Fiſchart offenbar 
die Waſſerverhältniſſe in den Anſtaltsgewäſſern bei Starnberg förderlich zuſagen, ſo wenig iſt dies dort 
bezüglich der Regenbogenforelle (Salmo irideus) der Fall. Mit dieſem, mancherſeits jo belobten 


Fiſche, hat die Starnberger Anſtalt bis jetzt noch wenig Erfolge. Immerhin geſtalteten ſich letztere 4 


im Jahre 1885 günſtiger als früher. An Hucheneiern wurden 1884/85 in Starnberg 13,000 
erbrütet, wovon je / der Fiſchchen in Ammer, Amper und Lech kamen. Dieſe Ausſetzung von Huchen⸗ 
brut fällt in den Bereich jenes Geſammtunternehmens der Huchenvermehrung im Donaugebiete, 
welches vom Deutſchen Fiſcherei-Verein ausgeht und mit Beihülfe des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei⸗ 
Verein und des Schwäbiſchen und Oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins, beſonders aber des 
Niederbayeriſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins und des Fiſchzuchtvereins in Landshut durchgeführt wird. 
Vornehmlich der Hingabe und Sorgfalt dieſer letzteren beiden Vereine war es zu danken, daß im 
Frühjahre 1885 unter ſchwierigen Verhältniſſen doch eine nicht unbedeutende Zahl von Hucheneiern 
gewonnen und im Donaugebiete ſyſtematiſch zur Vertheilung gebracht werden konnte. Letzteres 
war auch mit großen Mengen Aalbrut der Fall, welche der Deutſche Fiſcherei-Verein durch Ver⸗ 


mittlung des darin hocherfahrenen Herrn Direktor Haak in Hüningen erworben und durch die 


Thätigkeit des Bayer. Landes-Fiſcherei-Vereins, ſowie der Kreis-Fiſcherei-Vereine in Augsburg, 
Ansbach, Landshut und Regensburg im Donaugebiete wohlvertheilt hatte ausſetzen laſſen. 
Während auf dieſe Weiſe unſererſeits auch im verfloſſenen Jahre die praktiſche Fiſchzucht reiche 
Förderung fand, ließ es ſich 

zu b) unſere Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung angelegen ſein, für Belehrung und Anregung 
auf dem geſammten Gebiete der Fiſchereipflege emſig zu wirken. Welchen Wirkungskreis dieſes. 
unſer Unternehmen ſich in letzter Zeit erobert hat, welche Verbreitung und Werthſchätzung dasſelbe 
in ganz Deutſchland gewann, beweiſt am beſten die Thatſache, daß ſich die Zahl der Abonnenten 
jeit 1881 verfünffacht hat! Es iſt dies die ſchöne Frucht des Beſtrebens der Redaktion, das 


Blatt zu einem allgemeinen Organ für Fiſchereipflege zu geſtalten und ſich dabei das . 


gemeine Beſte zur oberſten Richtſchnur dienen zu laſſen. Zum äußeren Ausdruck dieſer 
Tendenz iſt auch beſchloſſen worden, dem Blatte vom 1. Januar 1886 den erweiterten Titel: 
„Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ zu geben und dabei zu dauerndem Gedächtniß der Herkunft 
und Abſtammung die Doppel-Bezeichnung: „Neue Folge der Bayerischen Fiſcherei-Zeitung“ an⸗ 
zufügen — eine Entwicklungsphaſe, welche den lebhafteſten Beifall aller Freunde des literariſchen 
Unternehmens gefunden und demſelben hocherfreulicher Weiſe abermals vermehrten Aufſchwung 
gegeben hat. Möge ihm ſo vergönnt ſein, namentlich die Beſtrebungen der Fiſcherei-Vereine im 
geſammten deutſchen Vaterlande in jenem Geiſte zu unterſtützen, in welchem ſich auch der Bayeriſche 
Landes-Fiſcherei-Verein betrachtet als ein Glied in der Kette der geſammten Beſtrebungen zu m 
Heile der Fiſcherei in Deutſchland! 


München, am 1. Mai 1886. 


Der J. Präſident des Bayeriſchen Tandes⸗Fiſcherei⸗ Vereins: 
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IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Anerkennung. Anläßlich der durch den Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Verein 
bethätigten Vorlage der Protokolle über den I. Deutſchen Fiſchereitag hat der k. bayer. 


Oberſthofmarſchallſtab, in deſſen Reſſort auch die Fiſchereiverwaltung auf den Zugehör— 


ungen der k. Civilliſte, namentlich in verſchiedenen großen Seen gehört, Folgendes 


erwidert: „.... Man kann nicht unterlaſſen, Freude und Anerkennung über den nach 


jeder Richtung in höchſt befriedigender Weiſe verlaufenen I. Deutſchen Fiſchereitag, ver— 


bunden mit der III. Deutſchen Fiſchzüchterkonferenz, auszuſprechen. Alle geehrten Männer 


der Wiſſenſchaft und Praxis, welche durch Wort und That, durch angeſtrengte Arbeit, 
zum Gelingen beigetragen und die Fiſchereiſache wieder um ein Weſentliches gefördert 


haben, mögen ſich bewußt fein, nicht umſonſt gewirkt zu haben. Der Bayeriſche Fiſcherei— 


Verein aber mag ein gut Theil des Erfolges ſich beimeſſen“. Was hiemit von her— 


vorragender Stelle anerkannt wird, kann und wird allen Betheiligten nicht allein zur 
Genugthuung, ſondern auch zu fernerer Ermunterung dienen. 


Preisſchrift über die Verunreinigung der Flüſſe. Die erſte allgemeine Deutſche 


Ausſtellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungsweſens hatte einen von 


Sr. Majeſtät dem Könige von Sachſen überwieſenen Ehrenpreis für die beſte 


Liöſung der folgenden Preisaufgabe ausgeſetzt: 


a. Nachweis der geſundheitlichen, gewerblichen, induſtriellen, landwirthſchaftlichen 
und ſonſtigen Intereſſen — einſchließlich der Intereſſen der Fiſchzucht —, welche 
in Folge der theils durch Benutzung der Waſſerläufe, theils durch Ein— 
führung von Abfallſtoffen in dieſelben bedingten Verunreinigungen der 
fließenden Wäſſer geſchädigt werden. 

b. Genaue Darlegung der gegen die verſchiedenen Arten der Beeinträchtigung 
wirkſamſten chemiſchen Mittel, maſchinellen Einrichtungen und baulichen 
Vorkehrungen, unter Nachweis der techniſchen und ökonomiſchen Ausführ— 
barkeit der gemachten Vorſchläge. 

Unter den eingegangenen Preisbewerbungsſchriften iſt die von Prof. Dr. J. König, 


Vorſteher der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in Münſter i. W., vorgelegte Arbeit: 
„Ueber die Verunreinigung der Flüſſe, ihre Schädlichkeit nebſt Mitteln zur Einſchränkung,“ 
als die beſte befunden und demſelben mit Allerhöchſter Genehmigung Seiner Majeftät 


des Königs von Sachſen von dem Preisgerichte unter Vorſitz des Geh. Medizinalraths 
Prof. Dr. Virchow einſtimmig der Ehrenpreis zuerkannt worden. Die Schrift wird 
innerhalb Jahresfriſt im Druck erſcheinen. (Sächſiſche landwirthſchaftl. Zeitſchrift.) 
Krebspeſt. Weiſſenburg a. S., 14. Mai. Die in Nr. 13 der „Allgemeinen 
Fiſcherei⸗Zeitung“ ſtehende, dem „Bayer. Kurier“ entnommene Notiz, Krebspeſt in der 


Altmühl und deren Nebenbächen betr., iſt nach den Erfahrungen, die dem Einſender dieſes 
zur Seite ſtehen, nicht allſeitig zutreffend. Thatſache iſt, daß die Krebspeſt in der Altmühl 


gründlich aufgeräumt hat. Allein dieſe Krankheit erſtreckte ſich nicht auf die Seiten— 
bäche, wenigſtens nicht auf alle, wie ich öfters Gelegenheit hatte, an der mittleren Alt— 


mühl dieſe Wahrnehmung zu machen. Die unmittelbar nach dem Auftreten dieſer 
Krankheit in die Altmühl eingeworfenen Krebſe ſind ſämmtlich wieder verſchwunden; 
dagegen gedeihen die in den letzten Jahren eingeſetzten Kruſtenthiere ganz vortrefflich 
und wurden auch ſchon junge Krebſe beobachtet. Ob es überhaupt gelingt, die Altmühl 
auch nur annähernd wieder zu ihrem früheren Reichthum an Krebſen zu bringen, 


erſcheint angeſichts der Thatſache, daß der Fluß mit Aalen bevölkert wird, ſehr zweifel— 


haft. Die Altmühl iſt vorzüglich geeignet, ſchmackhafte Krebſe zu erzeugen und man 
wäre entſchieden beſſer gefahren, wenn man allſeitig Setzkrebſe eingeworfen hätte, als 


im genannten Fluße mit Aalen zu experimentiren. 


Bachſaibling. Ein Flugblatt mit vier Druckſeiten und einer Abbildung verſendet 


& zum Preis des Bachſaiblings (Salmo fontinalis) Herr Hermann Goll aus der Schweiz. 
Er betrachtet dieſe Fiſchart, für welche die Schweizer etwas gar zu partikulariſtiſch ſchon 


wieder den Sondernamen Bachröthel ſtatt des gemein angenommenen Bachſaibling in 
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Schwung bringen, als eine gute Errungenſchaft für die Schweiz. Das glauben wir auch, 


weil auch bei uns ſchon erprobt iſt, daß dieſer Fiſch in alpinen und ſubalpinen Gewäſſern * 


gut fortkommt. Wenn Herr Goll den Wachsthum und den feinen Geſchmack des 
Bachſaiblings rühmt, ſo können auch wir das Gleiche beſtätigen. Dagegen möchten wir 
Herrn Goll's Annahme, daß der Bachſaibling nicht auf Fiſche jagt und weniger 
räuberiſch ſei als die Bachforelle, nach unſeren Beobachtungen vorerſt noch nicht unter— 


ſchreiben. Die obengedachte Abbildung, einen Bachſaibling darſtellend, iſt in der Zeichnung 1 


gut gelungen, im Colorit aber etwas zu dunkel ausgefallen. 

Einem Bericht über die Thätigkeit des ſchleswig-holſteiniſchen Zentral-Fiſcherei⸗ 
Vereins zufolge ergab die Lachseierernte 1¼ Millionen Stück. Die Fiſchbrutanſtalt zu 
Alt-Mühlendorf iſt dahin erweitert worden, daß ſie 3 Millionen Eier unterbringen 
kann. In der Nähe von Barbek, zwiſchen Kellinghuſen und Itzehoe, wird eine größere 


Teichanlage geplant und bald in Angriff genommen. — Da ſich herausgeſtellt hat, daß 1 


die Fiſchottern, nachdem der Fang derſelben erſchwert war, ſich in letzterer Zeit ſtark 
vermehren, iſt ein Preis von 3 M, pro Stück für den Fang ausgeſetzt worden. Das 
1 9 dieſer Maßnahme war ſehr günſtig. In der Umgegend von Rendsburg A 
B. während des letzten Winters 33 Ottern gefangen worden. E. 
Fiſchkonſerven⸗-Induſtrie in Amerika. Welche Bedeutung dieſe a nur 
in Betreff des kaliforniſchen Lachſes allein hat, ergibt ein Bericht des Mr. A. Howard 
Clark. Der kaliforniſche Lachs (Salmo quinnat oder Oncorhynchus chouicha), ſteigt 
in unglaublichen Maſſen aus dem ſtillen Ozean in alle größeren Flüſſe auf der Weſt— 
küſte Amerikas vom Monterey Bay bis Alaska und der Beringsſtraße, um ſich dort zu 
vermehren. Im Jahre 1882 exiſtirten an der Weſtküſte, zum Gebiete der Vereinigten 
Staaten gehörend, 55 ſog. „Canneries“-Fabriken, wo Lachs in Blechdoſen eingelegt 
werden. 60 Millionen Pfund friſcher Lachs wurden im ſelben Jahre verbraucht, und 
hiervon 48 Millionen Doſen à 1 Pfund Netto hergeſtellt. Nach den Berichten des 
Mr. Al. Anderſon wurden im genannten Jahre auf der zum Brittiſchen Reich gehörenden 
Küſte 12 Millionen Doſen gepackt, wonach die ganze Produktion der Küſte auf 
ca. 60 Millionen Pfund Lachs in Doſen angeſchlagen werden kann. Die eine Hälfte 
dieſer Produkte nimmt ihren Weg nach England, um von dort wieder nach 
anderen Ländern zu gehen. Die andere Hälfte dagegen konſumirt Amerika, geht nach 
Auſtralien ꝛc. E. B 
Lebensfähigkeit der Fiſche im erwärmten Waſſer. Nach der „Neuen freien 
Preſſe“ wurden im vorigen Jahre durch die Fiſchzuchtgeſellſchaft in South-Kenſington 
Verſuche angeſtellt, um die höchſte Temperatur zu ermitteln, die von verſchiedenen Fiſch— 
arten noch ertragen werden kann. Zu dieſem Behufe wurden einige Exemplare von 
Karpfen, Grundlingen, Weißfiſchen, Rothaugen, Barſchen, Elritzen, Goldſchleihen, gemeinen 
Schleihen, Forellen und Lachſen ausgewählt und in kaltes Waſſer von 11,7 Grad 
Celſius geſetzt. Durch eine Röhre wurde dann warmes Waſſer zugeführt und auf dieſe 
Weiſe die Temperatur allmählig geſteigert. Nichtsdeſtoweniger zeigte kein Fiſch Spuren 
ſchwindender Lebenskraft, bis das Thermometer 27,8 Grad Celſius zeigte, wo dann ein 
Barſch umſtand. Das Gleiche thaten in raſcher Aufeinanderfolge die anderen und zwar 


in folgender Ordnung: Rothauge 28,1 Grad, Lachs 28,3 Grad, Elritze 29,4 Grad, 


Grundling 29,7 Grad, Weißfiſch 30,3 Grad, gemeine Schleihe 31,1 Grad, Goldſchleihe 
31,1 Grad, Karpfen 32,8 Grad. Um ferner die Wirkſamkeit des Branntweins als 
Belebungsmittel für Fiſche zu prüfen, worüber in letzter Zeit viel geſprochen wurde, 
nahm man ſie, ſobald ſie a der Erſchöpfung zeigten, aus dem Waſſer, brachte 
ihnen eine kleine Quantität Branntwein bei und ſetzte ſie wieder in den Behälter, aus 
dem ſie genommen worden waren. Der Vorgang erwies ſich außerordentlich erfolgreich, 
denn bei einer Inſpektion am folgenden Tage ſchwammen die Objekte des Experimentes, 
wieder vollſtändig hergeſtellt, in der gewohnten Weiſe herum. 

Fiſchreichthum der malaiiſchen Juſeln. Wie groß der Antheil auch fein möge, 


der von den Säugethieren, Vögeln, Reptilien und Amphibien, ſoweit dieſelben bis jetzt | 


überhaupt bekannt find, auf die Wirbelthier-Fauna der malaiſchen Inſeln kommt, in 
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ſeiner Ausbreitung von der weſtlich von Sumatra ſich erſtreckenden Inſelreihe bis zu 
Neu⸗Guinea und den öſtlichſten Molukken, ſo iſt doch die Anzahl der Fiſche, von 
denen nicht allein das Meer, ſondern auch die Flüſſe, Landſeeen und andere Anſamm— 
lungen von ſüßem Waſſer in dieſer Weltgegend belebt werden, eine noch ungleich 
größere. Sie iſt ſolches aber nicht allein in dem numeriſchen Verhältniſſe ihrer Gatt— 
ungen und Arten zu denen der anderen malaiiſchen Wirbelthiere, ſondern auch mit 
Bezug auf dasjenige, in welchem ſie zu den bis jetzt bekannt gewordenen Arten von 
Fiſchen überhaupt ſteht. Zum Beweiſe des außerordentlichen Reichthums der malaiiſchen 
Meere an Fiſchen möge hier nur erwähnt werden, daß die Zahl der Arten, welche 
allein unweit der kleinen Inſel Ambrina vorkommen, 780 beträgt. Dieſe Zahl kommt 
aber beinahe gleich der von allen europäiſchen Meer- und Süßwaſſerfiſchen zuſammen— 
genommen. Der bekannte holländiſche Naturforſcher P. Bleeker, Verfaſſer eines ſehr 
umfaſſenden Kupferwerkes über die ichthyologiſche Fauna des malaiiſchen Archipels, von 
dem dieſe Angabe herrührt, bemerkt unter Anderem auch, daß von allen bis jetzt be— 
kannten Plagioſtomen, oder den Fiſchen aus jener Abtheilung der ſogenannten Knorpel— 
fiſche — Chondropterygii — zu der die Haie und Rochen gehören, gegenwärtig etwa 
250 Arten bekannt ſeien, von dieſen aber mehr als der fünfte Theil, etwa 50 Arten, 
in dem malaiiſchen Inſelmeere vorkäme, obgleich dasſelbe gerade mit Bezug auf dieſe 
Gruppe noch nicht zur Genüge unterſucht worden. Auf Java allein, und zwar, einige 
wenige ausgenommen, ausſchließlich zu Batavia, verſichert Bleeker, 50 Plagioſtomenarten 
geſammelt zu haben. Ein Jeder aber, der Gelegenheit hatte, auf den Fiſchbazars der 
alten Stadt Batavia ſich ſelbſt davon zu überzeugen, wie außerordentlich groß die Menge 
der verſchiedenartigſten Meeresbewohner, hauptſächlich aber der Fiſche iſt, die daſelbſt feil— 
geboten werden und welche überraſchende Mannigfaltigkeit von Form und Farbe dieſelben 
zeigen, wird der Verſicherung von Dr. Bleeker gerne Glauben ſchenken. . 
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V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Rendsburg, 13. Mai. Für Fiſche wurden en detail bezahlt: Schollen 20 bis 25 , 
Hechte 40 bis 50 , Barſche 40 , Schleie 50 8, Karauſchen 90 4, Pliten 20 f per ½ Kilo, 
Butte 10 bis 25 J, kleine Ochſenzungen (Graubutte) 5 bis 10 per Stück. Von Eckernförde 
waren Dorſch, Butte und Heringe angelangt und wurden je nach der Größe für letztere 6 bis 
10 Stück mit 10 JT bezahlt. Wit. 

4 Rendsburg, 15. Mai. Für den heutigen Markt waren von auswärts Schellfiſche zu 25 J, 
Schollen 25 , Dorſch 20 5 per ½ Kilo angelangt. Hechte koſteten 40 bis 50 8, Brachſen 
40 I, Karauſchen 40 bis 60 J. Große Auswahl war nicht vorhanden. W. L. 
8 Marne (Holſtein), Mitte Mai. Während der Aal- und Buttfang in den Prielen der 
bhieſigen Nordſeewatten noch immer geringe Ausbeute liefert, iſt der Krabbenfang dort bereits ein 
. ſehr ergiebiger. In Folge deſſen hat ſich der Export von hier bedeutend erweitert, ſo daß wöchent— 
lich nach Hamburg, Altona und Ottenſen ca. 1000 Kilo Krabben zum Verſandt gelangten. Es 
gibt bereits in hieſiger Gegend einige Familien, die nur für den Export fangen Die Krabben, 
die in gekochtem Zuſtande verſandt werden, bedingen per Centner 10 M. W. L. 
. Hamburg und Altona, 15. Mai. Bei ziemlich lebhafter Zufuhr durch Schiffe, Böte und 
die Eiſenbahn waren die letzten Märkte beſuchter und erzielten Händler folgende Preiſe en gros: 

Schellfiſche 2,50 bis 6 M, Schollen 2,50 bis 16 , Elbbutt 1,20 bis 4,50 M, Störe 0,60 bis 
1,50 &. Heringe 20 J per Stieg, Kabeljau 20 4, Seezungen 1&4 bis 1,10 , Steinbutt 80 bis 
90 4, Kleiße 25 bis 35 3, Lachſe 1,50 bis 3 /, Sandarten 60 , Aale 0,60 4 bis 1,50 M 


2 Die Preiſe waren durchſchnittlich dieſelben wie am 12. Mai. W. L. 
3 Lemwig, 10. Mai. Seit dem 1. Mai iſt der Ertrag des Fiſchfangs ein überwältigend 


reicher. Der Fang iſt nahe am Lande und bei dem herrſchenden klaren und ruhigen Wetter 
angenehm. Alle Böte find jeden Tag in Thätigkeit. Die Ausbeute beträgt 80 bis 100 Stieg 
Breitlinge von außerordentlicher Güte, außer Dorſch und Butt. Bis zum 18. Mai wird der Fang 
nach Hamburg für 8 Oere per ½ Kilo geliefert Später aber wird der Preis bedeutend herunter 
gehen und die ärmeren Fiſcher werden ſich leicht mit Material zum Trocknen verſehen können. W. L. 
Der letzte Winter auf Island war, in Kopenhagen eingegangenen Berichten zufolge, ein 
ungewöhnlich ſtrenger. Mitte Januar war der ganze Oefjord aufgepackt von Meereis und als 
darauf im Januar und Februar ſtarker Froſt eintrat, fror der Fjord zu, was ſehr ſelten vorkommt. 
Mitte März war das Eis ſoweit abgetrieben, daß ein Stavanger Dampfer bei Hjalteyre 1000 Tonnen 
Heringe einnehmen konnte, dagegen mußten 1200 Tonnen, welche weiter im Fjord hinein lagerten, 
zurückbleiben. Des Schiff verließ die Inſel am 24. Mär; und es trat darauf wieder Kälte ein. 
Das Wetter war letzthin ſehr unbeſtändig, doch wurde in der Mündung des Fjords etwas Dorſch— 
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Fiſcherei hetrieben. Leute, welche am 19. April vom Siglefjord über die Berge kamen, 11 Ef 
daß in See, ſo weit das Auge reichte, große Eismaſſen zu ſehen waren. Ki 

Störfang. Garding, 18. Mai. Wie ergiebig der Störfang in dieſem Jahre an 15 Wes * 
küſte von Eiderſtedt iſt, beweiſt die Thatſache, daß ein Omnibusführer in St. Peter in der Woche 
zwiſchen den beiden letzten Dienſtagen 12,000 Pfund Störe hierher, behufs Weiterbeförderung nach 
Hamburg brachte. Die Hamburger Herren Störräucherer halten trotzdem an den früheren theuren 
Preiſen feſt, die das delieiöſe Fleiſch für die minder wohlhabende Bevölkerung faſt e 
machen. 


Inserate. 


Neu conſlruirle Köderfiſche für Hechle 


von vulfanifirtem Gummi, hohl, ohne Kopfſchaufel, 
12 em lang, M4.—, 13 em lang, M 4.50., 


welche ſelbſt in langſam fließendem Waſſer ſich fortwährend bewegen, ſind ſoeben 
fertig geworden und zu beziehen bei 


H. Hildebrand, München, Pttofraßfe. 
een 


Zu verkaufen eine kurzhaarige, braune Hühnerhündin, 


2½ Jahre alt und zur Waſſerjagd ſehr brauchbar. Näheres durch Revierförſter Müller zu 
Louiſenthal b. Arolſen. 


zum Verpacken der Fiſchkörbe, 10 Pfd. für / 2.50, liefert bei Ein⸗ 
Zuteleinenrefte } ſendung des Betrages kranco jeder Poſtſtation Simon Frank, Halberstadt. 


Ein junger, verheiratheter + 
Mann, der 19 de Fang und der Zucht der Forelle 8 
ſchon ſeit 5 Jahren praktiſche Verſuche gemacht hat, ſucht eine größere Strecke Waſſer, oder 
mehrere bei einander liegende Gewüſſer, welche ſewohl zum Fang als zur Zucht von Edelfiſchen 
geeignet ſind, zu pachten oder zu kaufen. Erwünſcht wäre dabei eine Wohnung oder ſollte in der Nähe 
wenigſtens eine ſolche zu miethen fein. Offerte nimmt die Exped. d. Allg. Fiſcherei-⸗Ztg. entgegen. 


—— See- St UT A Be 
geräuchert, 28—33 N; Bücklinge 1—1,40 N; grüne Morcheln; Wild, der Saifon 
entſprechend, zum Tages preis; Elb⸗ Caviar, per Pfund 1,40 l, bei 10 Pfund 1 30 , empfiehlt 
. Apostel, Königsberg i. Br. 
Drahtgewebe, verzinnt, zu Brutroſten für Lachs- und Forellen - Eier, 
Drahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 
Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 em, 
Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anfpanngerätbe, Wildzäune, 
Gartenzäune, Hühnerhöfe ꝛe. empfiehlt billigſt 7d 


Joh. Nic. Dehler, Coburg, Siebwaaren- und Drahfgefledt:Manufaktur. 


7 directe und billigte Bezugs quelle E * 
0 V. Grass], 
I ‚ Du ee 104 | 


Uu (bei München). 


Für die Redaktion dn lich: Dr Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
d0Die nüchſte Nummer erſcheint am 16. Juni 1886. 
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Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Neue Jo ge 15 Pfennige. — Redaction und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 

zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Bäneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 


Oegan für diedelammtinterelfen der Fischerei, ſowie für die Bestrebungen der Filherei-Bereine 


In Verbindung mit Fahmännern Deutſchlands, Veſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Vaneriſchen Fifderei -Derein. 


Nr. 16. Minden, 16. Juni 1886. XI. Jahrg. 


Inhalt: I. Prämien für e von Fisch ottern und Fiſchrethern in Baden — II. Kreis⸗ 
Fiſcherei-Ordnung für den Bayeriſchen Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg. — 
III. Der oder die Otter? — IV. Die künſtliche Süßwaſſer-Fiſchzucht im Département 
Puy-de-Döme. — V. Literatur. — VI. Vereinsnachrichten. — VII. Vermiſchte Mit⸗ 
theilungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Prämien für Vertilgung von Jiſchottern und Jiſchreihern 
in Baden. 


Das großherzoglich badiſche Miniſterium des Innern erließ unter'm 
18. Mai 1886 folgende 


Bekanntmachung: 


§ 1. Aus den im Staatsbudget für die Jahre 1886/87 bewilligten Mitteln 
können Prämien für die innerhalb des Landes erfolgte Vertilgung von der Fiſcherei 
ſchädlichen Thieren, und zwar e für Fiſchotter und u eiher verwilligt werden. 

Die Prämie für einen erlegten Fiſchotter beträgt 5 M, für einen Fiſchreiher 
1M. 50 4. 

§ 2. Wer auf die Auszahlung der Prämie Anſpruch erhebt, hat von dem 
erlegten Fiſchotter die Schnauze, von dem erlegten Fiſchreiher die beiden Ständer bis 
sa Weiteres an den Vorſtand des badiſchen Fiſchereivereins in Freiburg 

. Br. frankirt einzuſenden. 

Der Sendung muß eine Beſcheinigung des Bürgermeiſteramts des Erlegers bei— 

gegeben ſein, welcher zu entnehmen iſt: 


4 


daß der Prämienbewerber zur Erlegung des Thieres berechtigt war, auch 
ſelber der Erleger des Thieres iſt; 

daß letzteres der beſcheinigenden Stelle vorgelegen hat; 

an welchem Tag und an welchem Ort nach Angabe des Erlegers die Erlegung 
ſtattgefunden hat. 

Die Einſendung der Belegſtücke (Abſatz 1) ſoll längſtens binnen acht Tagen nach 
erfolgter Erlegung geſchehen. 

§ 3. Der Vorſtand des badiſchen Fiſchereivereins wird über die im Laufe des 
Jahres eingelaufenen Prämienbewerbungen an das Miniſterium des Innern längſtens 
bis 1. Dezember berichten, worauf die Anweiſung der Prämien erfolgt. 

Iſt in einem Jahr die Zahl der erlegten Thiere ſo groß, daß die zur Verſügung 
ſtehenden Mittel nicht ausreichen, um ſämmtlichen Bewerbern die obigen Prämienbeträge 
auszuzahlen, ſo tritt verhältnißmäßige Kürzung derſelben ein. 

§ 4. Zur Anſchaffung oder Haltung ſogen. Otternhunde können geldliche Bei— 
hilfen gegeben werden. Anträge ſind bei dem Bezirksamt einzureichen und von letzterem 
mit Bericht zur weiteren Entſchließung hierher vorzulegen. ö 


II. Kreis-Fiſcherei- Ordnung für den Bayerifdien Kegierungsbezirk 
Schwaben und Neuburg. 


Die an die Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 ſich 
anſchließende Kreis- Fifcherei - Ordnung für den Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg 
ſetzt ſich zuſammen aus zwei Erlaßen, nämlich: 


1. Oberpolizeiliche Vorſchriften vom 14. Oktober 1885, lautend: 


Im Vollzug der L.-F.-O. vom 4. Oktober 1884 erläßt die unterfertigte Stelle 
nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften: 
1. Zu § 1 Abſ. 2 der L.⸗F.⸗O. 
Für Forellen (Wald-, Bach-, Teich-, Fluß- und Steinforelle) wird die 
Schonzeit auf die Zeit vom 1. Oktober bis 15. Januar feſtgeſetzt. 
2. Zu § 1 Abſ. 4 der L.⸗F.⸗O. 
Für Naſen (Chondrostoma Nasus, L.) wird bezüglich der Iller und 
ihrer Zuflüſſe eine Schonzeit vom 1. April bis 31. Mai beſtimmt. 
3. Zu § 2 Abſ. 5 der L.⸗F.⸗O. 
Während der für Naſen feſtgeſetzten Schonzeit haben bezüglich dieſer 
Fiſche innerhalb jener Bezirksamtsſprengel, durch welche die Iller und ihre 
Zuflüſſe fließen, ſowie in den Bezirken der unmittelbaren Städte Kempten 
und Memmingen die Vorſchriften des $ 2 Abſ. 3 und 4 der L.-F.- O. 
Anwendung zu finden. ö 
4. Zu § 5 Abſ. 2 und 3 der L.⸗F.⸗O. 


Für Forellen wird ein Minimalmaß (Brittelmaß) von 20 em, für 
Naſen in den vorſtehend unter Ziffer 3 bezeichneten Bezirken ein ſolches von 
25 em, und zwar für die ganze Länge des Fiſches von der Kopfſpitze bis 
zum Schwanzende feſtgeſetzt. 

5. Zu $ 17 der L.-F.⸗O. 

Das Einlaſſen von Enten in die Fiſchwaſſer — mit Ausnahme der 
Hauptrinnſale des Lech, der Donau, Iller und Wertach — iſt während der 
Schonzeit der in denſelben vorherrſchenden Fiſcharten verboten. 
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Die Diſtriktspolizeibehörden haben für die einzelnen Fiſchwaſſer ihrer 
Bezirke die vorherrſchende Fiſchart und die nach ihr ſich beſtimmende Zeit 
bekannt zu geben, in welcher jenes Verbot in Wirkſamkeit beſteht. 
6. Für die Fiſcherei im Bodenſee bleiben die oberpolizeilichen Vorſchriften vom 
26. Juni 1883 (Kr.⸗-A.⸗Bl. S. 681 f.) unverändert in Kraft. 
Augsburg, den 14. Oktober 1885. 


Kgl. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern. 
(gez.) v. Hörmann. 


2. Oberpolizeiliche Vorſchriften vom 26. März 1886, lautend: 


Unter Bezugnahme auf die im Vollzug der L.-F.-O. erlaſſenen oberpolizeilichen Vor— 
ſchriften vom 14. Oktober v. Is. (Kr.-A.⸗Bl. S. 115) erläßt die unterfertigte Stelle 
nachfolgende weitere Beſtimmungen: 

1. Zu § 1 Abſ. 5 der L.⸗F.⸗O. 

Der Fang des Flußſaibling im Lech und ſeinen Zuflüſſen iſt innerhalb 

des kgl. Bezirksamts Füſſen auf die Dauer von 3 Jahren verboten. 
2. Zu § 4 Abſ. 1 der L.⸗F.⸗O. 

In widerruflicher Weiſe wird auch während der Schonzeit geſtattet 
der Fang von Blaufelchen im Alpſee bei Immenſtadt, von Felchen und 
Brachſen im Niederſonthofer See (Bezirksamt Kempten), von Saiblingen 
und Renken im Alpſee, Alatſee, Schwanſee und Weißenſee (ſämmtliche im 
Bezirksamt Füllen). 


Augsburg, den 26. März 1886. 


Kgl. Regierung von Schwaßen und Neuburg, Kammer des Innern. 
(gez.) v. Hörmann. 


III. Der oder die Otter? 


Schon im Vorjahre haben wir mitgetheilt, daß nach der autoritativen Erklärung des 
Herrn Profeſſor Dr. v. Lexer in Würzburg das bekannte fiſchräuberiſche Thier unbedingt 


der Otter benannt werden müſſe. Durch geneigte Vermittlung des Herrn Regierungs— 


Auditeur Zenk ſind wir nun auch in die angenehme Lage verſetzt, dasjenige mitzutheilen, 
was der genannte gelehrte Sprachforſcher deßfalls in ſeinem im Erſcheinen begriffenen 
„Deutſchen Wörterbuche“ ſchreibt. Dort heißt es wörtlich: 

OTTER, m., bestimmter fischotter (th. 3, 1687) und wie dieses seit dem 17. jahrh. 
durch verwechselung mit dem folgenden otter auch als feminin gebraucht, woraus sich der 
schwachformige plur. die ottern erklärt. das vorauszusetzende und dem altn. otr, ags. otor, 
nd. otter entsprechende goth. utrs, dessen tr im ahd. ottar, oter, mhd. nhd. otter unverschoben 
geblieben ist (wie in bitter, lauter, treu, zittern), stimmt überein mit sanskr. udra, lit. \dra, 
altslav. vydra, griech. üdg« und vdoos, abgeleitet von sanskr. uda wasser (wurzel ud benetzen, 
S. wasser) und im allgemeinen ein “wasserthier’ bezeichnend. CURTIUS s 233. FICK 3,33. 
KLUGE 246b, 

1) der fischotter, lutra MEGENBERG 149, 28 /. 

2 die selben (unmäszigen) geleicht man dem otter, 
wann er ist als gar unmäszig 
und als gar durchfräszig, 
das er den summer claubet in sein hol, 
wes er den winter leben sol. VINTLER 5257; 
und spricht, si (die fische) hab der otter fressen. 

teufels netz 9616; 
so müssen in (den dal) die otter haben fressen. PAULI 19 Oest.; der otter ist ausz dem 


geschlächt desz bibers, dann er geläbt halber desz wassers, halber aber desz lufts .. er füllt 


seine löcher mit so vil fischen, dasz sy auch zu zeiten stinkend werdend . ., dannethär 
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werdend sy auch so voll gestanks, dasz es in ein sprüchwort kommen von einem übelriechenden 
menschen, du stinkst wie ein otter. FORER Gesners thierb. 129 (vergl. dazu MEGENBERG 
150, 6/f.); wann der otter mit dem fisch eins wird (= auf nimmerles tag). FISCHART groszm. 55, 
der otter und der biber gaben sich in die tieffe, schwummen meisterlich in der flut immer 
fort. eselkönig 205; der otter fischet, steigt aus dem wasser, geht über land nach andern 
fischereien, pfeifet, ranzet und bringt junge. DÖBEL Jügerpractiken 40; was der otter gefaszt 
hat, läszt er nicht wieder los, und wenn man ihn todt schlägt. BREHM thierl. 566; 

als vater und sohn am gefrornen teiche dem otter nachts . . auflauerten. 

Voss ged. 2,129; 
die otter. SCHOTTELIUS 1372. STIELER 9. OKEN 7, 1479. ; 
da brachte die otter 
eine junge ente hervor. GÖöTHE 40, 209; 
Falst. du bist eine bestie .. wirthin. was für eine bestie? Falst. nun eine otter. wirthin. 
warum eine otter? Falst. warum? sie ist weder fisch noch fleisch, man weisz nicht, wo sie 
zu haben ist. SCHLEGEL Shakesp. 6,124; sie zogen der otter den balg ab. SIMROCK edda 156; 
du tauchst behend wie die otter im flusz. FREVYTAG ahnen 1,77; da sah er eine wilde otter, 
welche gegen einen schwan kämpfte. 467; ottern und biber haben keine hege. HILLEBRAND 
rechtssprichw. nr. 91. 
2) wie fuchs, katze, marder, zobel 2d. a. für otterfell, otterpelz: 
an statt der otter und der katz 
steck ich die Hand in meinen latz. 

FINKELTHAUS, Gödeke elf bücher 1,50%, 20; 
vergl. ein waidman ., trägt einen gantzen abgezogenen otter an statt eines händschuchs an, 
weil er unlangst denselben otter hat geschossen. PHILANDER (1650) 2,145. 

OTTER, f., aus nd. adder = hochd. natter (sp. 426) durch trübung des a in o ent- 


standen; s. atter theil 1,595 und dazu SCHM.? 1,171. STAUB-TOBLER 1,588. die mit LUTHER 


beginnende schreibung otter hat zur verwechselung mit dem vorhergehenden otter verleitet etc. 


IV. Die Künſtliche Hüßwaſſer-Jiſchzucht im Departement 
Puy-de- Dome.“ ) 
Von E. B. 


Kein Departement in ganz Frankreich iſt wohl für die künſtliche Süßwaſſer-Fiſchzucht 
geeigneter als Puy-de-Döme in der alten Provinz Auvergne. Nicht allein, daß viele 
größere Ströme das Departement durchfließen, auch unzählige Bäche und kleine Flüßchen 
durchziehen es nach allen Richtungen und von faſt allen kann man behaupten, daß ihr 
Waſſer von einer auffallenden Friſche und Klarheit iſt. Außerdem findet man in dieſer 
Region eine große Anzahl Seen, von denen einige, wie z. B. der Pavin-See unter Züchtern 
rühmlichſt bekannt ſind. 

Seit jener Epoche, wo die Piscikultur von Remy und Gehin ſo zu ſagen neu 
erfunden wurde, ſind viele hierauf bezügliche Etabliſſements in der Auvergne gegründet 
worden. Im Folgenden möge eine kurze Beſchreibung der drei bedeutendſten, nämlich 
Saint-Genest-l' Enfant, de Their und Pontgibaud, folgen. 

Das Etabliſſement von Saint-Genest-l’Enfant in Saint-Geneſt, einige 
Kilometer von Riom belegen, iſt von M. G. de Feligonde gegründet und wird noch von 
ihm geleitet. Dieſer Herr befaßt ſich hauptſächlich mit der künſtlichen Befruchtung von Eiern 
und mit der Anzucht, auch verkauft er jedes Jahr eine ziemlich große Anzahl fertig ausgewachſener 
Markt-Forellen. Hier in Geneſt wie in faſt allen Etabliſſements der Auvergne beſchäftigt 
man ſich ausſchließlich mit der Zucht von Salmoniden. Es iſt dies nicht allein bedingt 
durch den hohen Werth, den dieſe Fiſchgattungen ſtets darſtellen, ſondern viel mehr noch 
durch die Eigenſchaften und die Temperatur des Waſſers in dieſer Region Frankreichs. 

Ueber Mangel an Waſſer kann das Etabliſſement in Saint-Geneſt nicht klagen, denn 
es bezieht dieſes aus mehreren Quellen, die nicht allein ſehr reichlich Waſſer haben, ſondern 
auch von herrlicher Klarheit und Friſche ſind, wobei ſich die Temperatur durchſchnittlich auf 
60 C. ſtellt. Wir finden hier ein Laboratorium für die Befruchtung und Ausbrütung der 
Eier, zahlreiche Kanäle für die junge Brut und ſchließlich einen großen Teich. 


Obige Mittheilungen bieten hochintereſſante Parellelen auch für die deutſchen Die 
ie Red. 
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3 Die Befruchtung der Eier geſchieht nach dem ſogen. ruſſiſchen (nach Wraski) oder 
trockenem Befruchtungs-Syſtem. Faſt alle hieſigen Züchter verfahren auf dieſe Weiſe und 
ſind fie alle einig, daß ſeit Anwendung dieſer Methode der Prozentſatz der nicht befruchteten 
Eier um Vieles geringer geworden ſei.“) Ebenfalls behaupten die hieſigen Praktiker, 
daß bei den trocken befruchteten Eiern viel mehr männliche als weibliche entſtehen. Ob 
dieſe Obſervation aber wirklich auf bewieſenen Thatſachen fußt, müſſen wir dahin geſtellt 
ſein laſſen. 
. Sobald befruchtet, kommen die Eier in die Brut-Apparate, die nach dem Syſtem 
Coſte eingerichtet find. Sie beſtehen aus einer Anzahl an der inneren Wand des Labo— 
klatoriums übereinander geſtellten Cementrinnen. Das Waſſer, kleine Cascaden **) bildend, 
fließt von Rinne zu Rinne. Die Eier ruhen auf einem Roſt aus Glasſtäbchen. 
„ Als wir das Etabliſſement Saint-Geneſt beſuchten, war die äußere Temperatur mehr 
als 30°C. und dennoch hielt das Waſſer im Innern des Laboratoriums kaum 8“. Man 
ſieht hieraus, wie vortheilhaft dieſes placirt und wie geſchickt die äußeren Einwirkungen 
gedämpft werden können. 
. Später kommen dann die jungen Thierchen in die Brut-Kanäle, welche getrennt und 
abgetheilt, dennoch aber durch kleine Schleuſen miteinander verbunden find. Dieſe find 
auf verſchiedene Niveaus angebracht, um bei Oeffnung der Schleuſen kleine Waſſerfälle zur 
Reinigung des Waſſers entſtehen zu laſſen. An dieſen Kanälen erblickt man eine große 
Anzahl Waſſerpflanzen (Waſſer-Ranunkeln) ꝛc. Da bei dieſen Gewächſen ſich viele Inſekten 
und Cruſtaceen anſammeln, die den jungen Fiſchen reichlich Nahrung bieten, kümmert ſich 
M. de Feligonde wenig über die Nahrung der jungen Thiere und nur eine verſchwindend 
kleine Quantität künſtliches Futter wird ihnen gereicht. 
. Alle Monat werden die größeren Fiſche unter der jungen Brut ausſortirt, denn da 
die ſtärkeren Forellen bekanntlich die ſchwächeren verſpeiſen, beläßt man in jedem Kanal 
nur gleich große. 
1 Dieſe Kanäle haben eine große Verbreitung und trotzdem M. de Feligonde und 
ſeine Gehülfen Tag und Nacht wachten und obgleich der ganze Beſitz innerhalb Mauern 
lliegt, hatte der Beſitzer in der erſten Zeit ſehr viel von diebiſchen Plünderungen zu leiden. 
Dieſe haben jedoch aufgehört, ſeitdem man auf den Gedanken gekommen iſt, in den Kanälen 
dicht neben einander eine Anzahl Eiſenhaken einzuſenken. Da die Netze ſofort von den Haken 
zerriſſen werden, haben die Diebereien ein Ende genommen. 
3 Sämmtliche Kanäle ſtehen mit dem großen Teiche, der zwei Hektaren umfaßt, in 
= Verbindung. Dieſer ſchattige, mit Inſekten, Cruſtaceen und Mollusken reich bevölkerte Teich, 
# deſſen Waſſer ſtets kühl und friſch, iſt wie für Forellen geſchaffen. Er beſitzt einen 
natürlichen breiten Laichgrund, d. h. eine nicht ſehr tiefe Stelle mit kieſeligem Boden. 
Hier hin zieht die Natur die Reprodukteure zur Laichzeit und hier fängt man ſie leicht ein, 
wenn der Augenblick zur künſtlichen Befruchtung der Eier gekommen iſt. 
= Das Etabliffement von Saint-Geneſt ift im vollen Gedeihen und ſoll in nächſter 
4 Zeit noch bedeutend vergrößert werden. Es iſt wahr, daß die Lage, das reichliche Vorhandenſein 
5 
2 


von Waſſer, deſſen Klarheit, Friſche ꝛc. viel für den Beſitzer gethan hat, aber wir fühlen 
uns dennoch ebenfalls verpflichtet, auf die Verdienſte dieſes Herrn aufmerkſam zu machen. 
Nichts iſt hier auf den Luxus verwandt, ſondern alles möglichſt praktiſch und einfach ein— 
gerichtet. Das Auge des Herrn wacht aber ſelbſt über die kleinſten Details, was zum 
® guten Gedeihen einer ſolchen Induſtrie ganz unumgänglich nöthig iſt. Wenn M. de Feligonde 
© erſt einige der neueften Erfindungen angewendet hat, wird man ſein Etabliſſement als ein 
Modell eitiven können. Schon jo wie es jetzt iſt, verdient es aber die Aufmerkſamkeit 
aller Piscikulteure. 
* Das Etabliſſement von Their iſt in großartigerem, luxuriöſerem““! ) Maaßſtabe 
eingerichtet wie das zuerſt von uns beſchriebene. Im Dorfe Their belegen, 14 Kilometer von 


*) Iſt auch in Deutſchland längſt erkannt und konſtatirt. 8 Die Red. 
a) Dieſe Cascadenſtaffelung ſieht zwar recht hübſch aus, hat aber A 
Die Ned. 


Per, Solcher Luxus, wie überhaupt jede Scheinausſtattung, hat gar feinen ach 
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Clermont auf der Heeresſtraße Mont-Dore, iſt es von einem Herrn F. Chau vaſſaignes 
gegründet, und beſteht aus drei Teichen, zwei Laboratorien und einer großen An- 
zahl Kanäle. f * 

Der größte dieſer Teiche, der auch die Hauptquantität Waſſer dem Etabliſſement 
liefert, verbreitet ſich über 2 Hektaren, jedoch waren ſeine Quellen zur Zeit als wir hier 
anweſend waren (freilich im Juli) theilweiſe verſiegt. 

Die anhaltende Hitze, die wir im letzten Jahre zu erdulden hatten, erklärt wohl 
dieſen Umſtand, aber ſchon die Möglichkeit, daß ein ſolcher Fall eintreten kann, zeigt, daß 
das Etabliſſement nicht fehlerfrei angelegt worden iſt. Denn zur ſelben Zeit und unter den 
ſelben Umſtänden hatten weder Saint-Geneſt noch Pontgibaud unter Waſſermangel zu leiden. 

Dieſer große Teich, der keine natürlichen Laichgründe beſitzt, ſteht mit einem zweiten, 
der ungefähr 3 Ares umfaßt, in Verbindung. Dieſer zweite Teich liegt faſt 4 Meter tiefer 7 
als der erſte und fließt in ihn nur das überflüſſige Waſſer des großen Teiches. Schließlich 
beſteht noch eine Verbindung vom zweiten Teich mit einem dritten, der ungefähr 9 Ares — 
groß iſt. Das Waſſer der Teiche fließt in die Kanäle und ebenfalls in das eine 
Laboratorium. 4 

Die meiſten Kanäle, die vom großen Teiche ausgehen, find hier gemauert und erblickt 
man deshalb natürlich nicht die Vegetation, die wir bei den Kanälen in Saint-Geneſt 
erwähnten. Durch den Waſſermangel waren die Kanäle viel zu ſeicht und erhitzt, daher 
die junge Brut auch dem Tode geweiht. 

Andere Kanäle, die von einer ganz andern Quelle geſpeiſt wurden, waren in einem 
viel erfreulicheren Zuſtande. Hier fand man die Hauptbaſſins mit Springbrunnen verziert, 
um das Waſſer der Kanäle ſtets zu erfriſchen. 2 

Das eine große Laboratorium, welches aber jetzt nicht viel mehr verwendet wurde, 3 
lag am Ufer des dritten Teiches, äußerlich wie innerlich mit dem größten Luxus ausgeftattet, 
in der Form eines Gewächshauſes erbaut, und reichlich (unſerer Anſicht nach viel zu reichlich) 
mit Licht verſehen. 7 

An jeder Wand erblicken wir fieben gemalte Fayence-Becken ca. 2 Meter 50 Centimeter 
lang und 1 Meter 75 Centimeter breit. Unter dieſen Becken, die zum Ausbrüten der Eier 
beſtimmt ſind, befinden ſich große gemauerte Abtheilungen für die Reprodukteure. 

Die Mitte des Laboratoriums wird von einem rieſigen Fayence-Becken, welches in 
fünf Abtheilungen getrennt iſt, eingenommen. Weiter auf die Details einzugehen, ſcheint 
uns unnöthig, da dieſes Inſtitut durchaus als kein Muſter aufgeſtellt werden kann. - 

Das zweite Laboratorium wollte uns auch nicht recht gefallen, da auch hier das 
Licht von allen Seiten hereinſtrömte. Die Brüt-Rinnen waren aus Zink und die Roſte, wie 
ſonſt überall, aus Glasſtäbchen. An jedem Ende der Rinnen befand ſich ein kleiner, von 
Herrn Chauvaſſaignes erfundener Apparat, welcher aus einem Zink-Cylinder, der an 
ſeinem oberen Theil mit einem feinen Metallſieb verſehen iſt, beſteht. Wenn der Druck in 
den Röhren zu ſtark iſt, entſteht im Waſſer ein gewiſſer Theil Kohlenſäure. Dieſes Gas 
findet man ſpäter am Körper der jungen Fiſche wieder, die dann auch ſofort ſterben. 
Um dieſem Uebelſtande vorzubeugen, hat Herr Chauvaſſaignes den ebengenannten 
kleinen Apparat konſtruirt, um dieſe gefährlichen kleinen Kügelchen zu abſorbiren. 

Trotz alledem leidet das große Etabliſſement von Theix an vielen Mängeln. Schon 
daß überhaupt Waſſermangel eintreten kann, kennzeichnet am deutlichſten die Schwächen 
dieſes Unternehmens.“) 

Die Geſellſchaft der Bleibergwerke hat das Etabliſſement von Pontgibaud 
gegründet. Hier finden wir drei verſchiedene Abtheilungen. Erſt in Pontgibaud ſelbſt, in 
den Gärten, die an die Direktions-Gebäude ſtoßen, wurde 1874 ein Piscikultur-Laboratorium 
eingerichtet, mit welchem einige Brutkanäle und ein Teich von 20 Ares Größe verbunden 
waren. Hier waren die Bruteinrichtungen genau ſo aufgeſtellt, wie in St. Geneſt. Ganz 
vorzüglich war dieſes Laboratorium. Aber dennoch wurde man gezwungen es zu verlaſſen, 


*) Eine Fiſchzuchtanſtalt mit Waſſermangel hat überhaupt keine Exiſtenzberechtigung. Die Red. 
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und zwar aus folgenden Gründen. Das Etabliſſement bezog jein Waſſer nicht von einer 
Quelle, ſondern von dem Fluſſe Sioulle. Bei ſtarker Kälte frieren in dieſer Region Frank— 
reichs freilich die Flüſſe nicht zu, aber ſie führen doch winzige Stückchen Eis mit ſich, die, 
wenn ſie ſchließlich in die kleinen Brutrinnen gelangen, ſich anhäufen und das Embryo 
der Eier vernichten. Gezwungener Weiſe gab man daher das Laboratorium auf, doch 
benützt man ſtets den Teich, der durchſchnittlich faſt immer 10,000 kleiner Forellen 
enthält. 
. Die zweite Abtheilung iſt in vorzüglichem Zuſtande. Sie beſteht aus dem Teiche 
von Pechadoire, ganz dicht bei Pontgibaud belegen, und einem Befruchtungs- und Aus— 
brütungslaboratorium. Der Teich, 28 Ares groß, von einer reichlichen Quelle geſpeiſt, hat 
vorzügliches Waſſer, welches ſelten 6“ C. überſteigt, treibt eine kleine Mühle, in deren unterem 
Theile man das Laboratorium eingerichtet hat. Dieſer Keller, wenn wir ihn ſo nennen 
dürfen, wird von einem Strom raſch fließenden Waſſers durchzogen, und man hat dieſen 
natürlichen Kanal durch Bretter in Abtheilungen für die Reprodukteure zur Zeit der Be— 
fruchtungsoperationen eingetheilt. An der Mauer entlang, in paſſender Höhe, ſind die Brut— 
becken, ebenfalls aus Holz konſtruirt, angebracht. Dieſe ſo einfache aber praktiſche Einrichtung, 
die ſehr wenig gekoſtet und deren Unterhaltskoſten faſt gleich Null ſind, gibt vorzügliche 
Reſultate und iſt Herrn Taylor, Ingenieur der Geſellſchaft von Pontgibaud zu verdanken. 

Schließlich müſſen wir noch die dritte Abtheilung erwähnen, nämlich den großen Teich von 
la Faye zur Beherbergung ausgewachſener Forellen. 

: Von Piscikulturetabliſſements find die drei beſchriebenen wohl die wichtigſten. Aber 
ebenſo erwähnenswerth ſind die Anſtrengungen, welche viele Züchter der Auvergne gemacht 
haben, um wenigſtens einige der zahlreichen Seen dieſer Gegend zu bevölkern. 

% Wir wollen uns darauf beſchränken, die geglückten Verſuche des Herrn Berthoule 
im Chauvet⸗See und ebenſo die erzielten Reſultate im Pavin-See des M. Rico zu erwähnen. 
Dieſe beiden Seen, die früher nur Barſche und einige werthloſe Fiſcharten aufzuweiſen hatten, 
beſitzen jetzt eine ziemlich große Anzahl Forellen. M. Berthoule iſt es ſogar gelungen, 
eeine gewiſſe Anzahl Fera-Eier dort auszubrüten. Auf dieſem Felde ließe ſich noch Vieles 
thun, denn die meiſten Seen der Auvergne find jo zu jagen unproduktiv. Es zeigen ſich 
aber doch ſchon die guten Erfolge der vorgenommenen Verſuche; denn von Jahr zu Jahr 
vermehrt ſich in auffallender Weiſe der Konſum dieſes ſchmackhaften Fiſches. Auffallend 
war es uns auf unſeren (oft unfreiwilligen) Aufenthalten in den Hotels der Städtchen wie 
an den Stationen Mont-Dore, Royat ꝛc., wo uns immer und immer nur Forellen und 
wieder Forellen vorgeſetzt wurden. 

a Sehr zu bedauern iſt es, daß die neueſten Erfindungen und Apparate der ausländiſchen 

Züchter hier jo wenig Anklang finden, und kann man nur hoffen, daß mit der Zeit auch 
dieſe hier Eingang erlangen werden. ö 
n In der Auvergne, wie in ganz Frankreich, läßt die Adminiſtration der Brücken und 
Wege jedes Jahr eine gewiſſe Quantität Fiſchbrut in die Flüſſe ſetzen. Dieſe vortreffliche 
Maßregel hat jedoch durchſchnittlich gar keine Reſultate ergeben, da faſt immer die jungen 
Thiere an Stellen placirt werden, wo durch Mangel an Nahrung ihr Untergang faſt un— 
vermeidlich iſt. 
* Wie richtig wäre es daher, in unmittelbarer Nähe der Flüſſe kleine Befruchtungs— 
und Ausbrütungs⸗Laboratorien einzurichten. Man ſieht, wenn man ji) dasjenige von 
=“ Pontgibaud zum Muſter nimmt, wie unbedeutend die Auslage hierbei zu ſein braucht. 
And wirklich bedeutende Reſultate werden von großen luxuriöſen Etabliſſements, die mit 
allen denkbaren Vervollkommnungen eingerichtet, gleichwohl ſelten erzielt. Denn dieſe leiden 
an zwei Hauptſchwächen, fie ſind nämlich einestheils zu koſtſpielig und zweitens find ihre 
ganzen großartigen Einrichtungen faſt vollſtändig nutzlos.“) 
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8 ) Mit dieſem von uns ſelbſt ſchon wiederholt betonten Satze find wir vollſtens einverſtanden. 

Nicht die Eleganz der Einrichtung fördert den Zweck, ſondern nur die möglichſte Anpaßung an 
die natürlichen Verhältniſſe. Erſtere iſt unnütze Zuthat, und um ſo mehr da abzulehnen, wo ſie, 
wie es auch vorkommt, ſachliche Defekte (Waſſermangel u. dgl.) zu verdecken beſtimmt iſt. 
Be. Die Red. 
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V. Titeratur. 


Biologiſche Unterſuchungen über die Bachforelle von Dr. phil. et med. 9. Barfurlh. Bonn 1886. 
Verlag von M. Cohen und Sohn. 
Als Früchte einer durch ſehr gute Abbildungen illuſtrirten Arbeit bringt uns Barfurth 
über das Laichen der Forelle intereſſante Mittheilungen, die neben ihrem rein wiſſenſchaftlichen 
Werthe auch für den Fiſchzüchter von praktiſcher Bedeutung ſind und umſo mehr hier beſprochen 
werden ſollen. Barfurth unterſcheidet zwiſchen der im freien fließenden Waſſer wild lebenden 
Bach- und der als Maſtthier in geſchloſſenen Teichen gehaltenen Teichforelle, eine Unterſcheidung, 
die ſelbſtverſtändlich nicht die Art, ſondern nur die Lebensweiſe der Thiere im Auge hat und für 
nachſtehende Verhäktniſſe von Belang iſt. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß man in der Laichzeit der Bachforelle (Anfangs 
Oktober bis Anfangs Januar) neben geſchlechtsreifen Thieren mit großen orangefarbigen Eiern 
und leicht ausſpritzender Milch (Samen) vereinzelte Exemplare findet, deren Eier kaum mohnſamen— 
groß ſind. Bei Milchnern fließt aus der Schnittfläche der ebenfalls kleinen Hoden kein Samen. 
Es find dies alſo zur eigentlichen Laichzeit unfruchtbare, nicht fortpflanzungs⸗ 
fähige Exemplare), deren Körperumfang unter den Bruſt- und Bauchfloſſen bedeutend hinter 
dem der laichreifen Fiſche zurückſteht, weil ihre Geſchlechtsorgane in der Entwicklung weit hinter 
den zum Laichgeſchäfte ſich anſchickenden zurückbleiben. Ferner iſt bei den nicht fortpflanzungs— 
fähigen Forellen die Afteröffnung flach, die eigentliche Geſchlechtsöffnung eng, während bei den 
Laichreifen der After geſchwollen und geröthet, die Geſchlechtsöffnung weit iſt. Bei ſolchen fühlt 
man beim Streifen die Geſchlechtsdrüſen als kräftige Stränge jederſeits durch die dünnen Bauch— 
decken, auf Druck gleiten die einzelnen Eier wie glatte Kugeln durch die Finger, bei unreifen 
dagegen iſt von den Geſchlechtsorganen nichts zu fühlen. 

Dieſe ſchon äußerlich wahrnehmbaren Unterſchiede geſtatten eine ſichere Unterſcheidung der 
laichreifen und unreifen Fiſche, die durch den Sektionsbefund beſtätigt wird, da derſelbe in einem 
Falle die großen mit faſt reifen, orangefarbigen, erbſengroßen Eiern gefüllten Eierſtöcke oder ſtrotzenden 
weißen Hoden, im anderen Falle nur kleine, derbe, rothe Eierſtöcke mit etwa mohnſamengroßen 
Eiern und dünne, röthlich gefärbte Hoden ohne Samen dem Auge vorführt. Solche Fiſche beſitzen 
ferner rothes, feſtes Fleiſch und ſind ſehr fett, namentlich um die Gedärme finden ſich ganze 
Fettballen, während die vor dem Fortpflanzungsgeſchäft ſtehenden mager und fettarm ſind und 
ſchlaffe, weißfleiſchige Bauchdecken beſitzen. Mit ſolchen unfruchtbaren Forellen angeſtellte Verſuche 
ergaben eine fortſchreitende Entwicklung der Geſchlechtsorgane vom unreifen zum reifen Zuſtand. 
Die Hoden und Eierſtöcke nahmen in 2—3 Monaten an Gewicht beträchtlich zu und binnen Jahres— 
friſt waren unter 9 unreifen Forellen 4 Rogner und 1 Milchner laichreif geworden. Die übrigen 
4 Fiſche dagegen zeigten bei der Sektion zurückgebliebene Fortpflanzungsorgane und enthielten zum 
Theil Schalen alter nicht abgelaichter Eier. 

5 Es können alſo unreife Exemplare bis zur nächſten Laichperiode der 
Mehrzahl nach wieder laichreif werden. Bei andern dagegen tritt die Laichreife 
erſt wieder nach 2 Jahren ein. 

Der Grund dieſer vorübergehenden Unfruchtbarkeit der Bachforelle liegt 
darin, daß die reifen Geſchlechtsſtoffe (Eier und Samen) in der betreffenden Laich— 
periode nicht abgeſetzt werden. Es kommt ſowohl bei Bachforellen, in erhöhtem Maße aber 
bei den Teich- oder Maſtforellen, in jeder Laichperiode eine Anzahl nicht zum Ablaichen, einmal 
weil die Forelle auf ſchlammigem Grunde überhaupt nicht laicht, dann aber auch weil die Reife 
der Geſchlechtsſtoffe ſehr ungleich erfolgt. Nebenbei können noch individuelle Anlagen und zu 
ſchlechte oder allzu reichliche Ernährung mitwirken. Solche zu ſpät reif gewordene Fiſche kommen 
nun vielfach überhaupt nicht mehr zum Ablaichen, entweder, weil ihnen die hiezu nöthigen Ge— 
noſſen fehlen — bekanntermaßen iſt zum Abſatz der Eier und des Samens eine gewiſſe geſchlecht— 
liche Erregung nöthig — oder weil die vorgeſchrittene Jahreszeit ungünſtige Verhältniſſe (ver= 
änderte Temperatur und Beſchaffenheit des Waſſers) mit ſich bringt. Endlich können auch ſtarker 
Froſt, Austrocknung der Laichplätze ꝛc. hinderlich werden. 

Das ganze Material der nicht abgelaichten Eier und des Samens muß 
aber im Verlauf des folgenden Jahres wieder aufgeſaugt und zurückgebildet 
werden, ehe der Fiſch wieder laichfähig wird. In geringem Grade findet bekanntlich ein 
Zurückbleiben von Geſchlechtsſtoffen auch in normal abgelaichten Forellen ſtatt. Man findet außer 
der Laichzeit zurückgebliebene Eier in fettiger Rückbildung und Samenreſte in Geſtalt weißer 
Flecken in den röthlichen Hoden. Die ganze Rückbildung geht aber meiſt ſchnell, in wenigen 
Wochen, vor ſich und die Neubildung junger Geſchlechtsſtoffe wird dadurch nicht behindert. Aber 
auch bei nicht zum Laichen gekommenen Fiſchen werden der Regel nach die zurückgebliebenen 
Geſchlechtsſtoffe ohne Schaden im Laufe der nächſten Monate aufgeſaugt, und Hand in Hand 
damit entwickeln ſich neue Eier und neuer Samen. 


Bei einer kleinen Zahl dagegen iſt die Rückbildung von vorneherein verzögert und bis zur 
nächſten Laichperiode noch nicht beendet, wodurch zugleich die Ausbildung neuer Geſchlechtsſtoffe 


8 ) Natürlich handelt es ſich hier nur um Fiſche, die nach Alter und Größe laichfähig 
ein mußten. 
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behindert ift, und die Fiſche vorübergehend unfruchtbar werden. Die Haupturſache für dieſe abnorm 
llangſame Rückbildung ſucht Barfurth mit Recht in der Ernährung, Da die nicht abgelaichten 
Maſſen einen beträchtlichen Vorrath der beſten Nährſtoffe für den Fiſch bilden, iſt klar, daß ihre 
Aufſaugung bei mäßiger oder ſchlechter Ernährung viel raſcher vor ſich geht, als dann, wenn der 
Fiſch ſehr reichlich zu freſſen hat. In erſterer Hinſicht iſt aber die Bachforelle, die ch um ihre 
Nahrung plagen, mit Hochwaſſer kämpfen ꝛe., mit einem Worte den Kampf ums Daſein nach 
jeder Richtung hin zu beſtehen hat, gegen ihre domeſtizirt lebenden Genoſſen im Vortheil, bei 
welchen eine Rückbildung der nicht abgelaichten Stoffe viel langſamer oder gar nicht mehr eintritt 
und dann dauernde Unfruchtbarkeit zur Folge haben kann. Die Erfahrung, daß die zur Reife 
gelangten Geſchlechtsprodukte von unregelmäßig laichenden Forellen zur Fortpflanzung der Art 
wenig oder gar nicht tauglich ſind, iſt für die künſtliche Fiſchzucht von Bedeutung und erhärtet 
auf's Neue die Nothwendigkeit, daß zur Forellenzucht die unter natürlichen Ver— 
hält niſſen lebende Bachforelle ver wendet werden mußt) 

Das Geſetz, daß übermäßig bequeme und reichliche Ernährung durch allzugroße Fettanhäufung 
m Körper die Fortpflanzungsfähigkeit beſchränkt oder aufhebt, iſt ein allgemeines, und es iſt 
intereſſant, ſeine Gültigkeit auch für den Fiſch durch die vorſtehenden Unterſuchungen auf's Neue 
genauer erhärtet zu ſehen. Bonnet. 
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VI. Bereinsnadridten. 


Auszug aus dem Jahresbericht des Steyermärkiſchen Fiſcherei⸗ 
. Vereins in Graz. 


* Obwohl wie alljährlich, auch im verfloſſenen Jahre ſowohl der Tod, als Austrittserklärungen 
Lücken in die Reihen des Mitgliederſtandes geriſſen haben, ſo ſind dieſelben doch durch den Eintritt 
neuer Mitglieder wieder ausgefüllt worden. Am Tage der Drucklegung des Berichtes gehören 
2 Ehrenmitglieder und 124 Mitglieder dem Vereine an. Wenn auch die Eintritts-Erklärungen 
in den letzten Jahren etwas zahlreicher uns zugekommen ſind, ſo können wir uns doch nicht der 
Ueberzeugung verſchließen, daß der Verein einer weit größeren Mitgliederzahl bedarf, ſoll er in 
den Stand geſetzt werden, auch materiell kräftig für die Hebung der Fiſchzucht einzutreten. 
Wir richten an dieſer Stelle an alle werthen Vereinsgenoſſen die Bitte: in dem 
Kreiſe ihrer Bekannten für den Verein zu wirken, und ins beſondere die Beſitzer 
und Pächter von Fiſchwäſſern zum Eintritte in den Verein einzuladen. 

Die hohe k. k. Regierung hat auch im abgelaufenen Jahre dem Vereine im Wege der 
k. ſteiermärkiſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft eine Subvention von 100 fl. zugewendet, und 
ſind ſeitens der k. k. Statthalterei in Fiſcherei-Angelegenheiten betreffenden Fällen gutachtliche 
Aeußerungen des Directions-Ausſchuſſes abverlangt worden. 
5 Auch von Vereinsmitgliedern iſt die Einflußnahme des Direktions-Ausſchuſſes bei Beurtheilung 
von einſchlägigen Fragen in Anſpruch genommen worden, und weiſen wir insbeſondere auf die 


. *) Anmerk. der Red. Auf Grund eigener Erfahrungen möchten wir hier eine gewiſſe 
Reſtriktion einfügen. Der richtige Gegenſatz iſt, wie auch Eingangs des Obigen Herr Profeſſor 
Dr. Bonnet ſehr zutreffend ſchon andeutet, nicht eigentlich der von Bach- und Teichforelle, 
ſondern der von Maſtthier und in natürlichen Verhältniſſen gehaltenem Thiere. Letzteres kann 
unter gewiſſen Umſtänden auch bei der im Teiche verwahrten Forelle der Fall ſein, namentlich 
wenn der Teich reichlichen friſchen Waſſerdurchfluß hat, mit Pflanzenwuchs beſtockt iſt und damit 
natürliche Nahrung gewährt, wenn ferner der von Menſchenhand dargebotene Futterzuſatz dem 
natürlichen Futter (3. B. Fiſchnahrung) adäquat iſt und nicht fo reichlich gegeben wird, daß ſich 
die Fettbildung zu ſtark entwickelt und daher Maſtung eintritt oder ſich ein unnatürlich be— 
ſchleunigtes Wachsthum vollzieht. Freilich werden auch jo gehaltene Forellen im Teiche, nament— 
lich wo Schlammanſatz am Boden iſt, nicht von ſelbſt ablaichen. Aber ſie können mit Erfolg zur 
künſtlichen Fiſchzucht verwendet werden. Die Probe hierauf iſt in der Fiſchzuchtanſtalt Starnberg 
gemacht. Dort leben Forellen unter den eben geſchilderten günſtigen Verhältniſſen in Teichen. 
Die Anſtaltsverwaltung verzichtet dabei auf den Glanz mit maſſig hergefütterten Fiſchen und 
eie dafür vortreffliche Fortpflanzungsprodukte. Dabei wird aber auch zweierlei beobachtet. Vor 
allem wird die Jungbrut faſt vollſtändig in den zur Anſtalt gehörigen Bach verſetzt. Dort wachſen 
die jungen Fiſche ein paar Jahre in voller Freiheit. Dann erſt kommen ſie in jene trefflich 
ſituirten Teiche, wo fie wieder etliche Jahre bleiben und als Zuchtthiere treffliche mehrmalige Dienſte 
leiſten. Sobald die Forelle zu groß oder maſtig wird, kommt ſie zum Verkauf als Konſumartikel. 
So regenerirt ſich zugleich ſtetig das Zuchtmaterial. Sehr intereſſant find auch Herrn Dr. Barfurth's 
Anterſuchungen noch nach einer anderen Seite. Sie liefern nämlich den Beleg für die von 
erfahrenen Fiſchzüchtern längſt behauptete Thatſache, daß in nicht zu enger Gefangenſchaft gehaltene 
een viel weniger der Gefahr des Abſterbens ausgeſetzt ſind, wenn ſolche künſtlich geſtreift 


werden, als wenn dies nicht der Fall iſt. 
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mehrmaligen Klagen über die Verunreinigung der Fiſchwäſſer durch induſtrielle Etabliſſements 
und die Anfrage der Gutsverwaltung Seggau über die Nasſtrichfiſcherei in der Kainach hin. 
Wir erlauben uns im Nachſtehenden das über die letzterere Frage vom Direktions-Ausſchuſſe 
abgegebene Gutachten anzuführen: 4 

„Das von der geehrten Gutsverwaltung gewünſchte Gutachten kann ſich ſelbſtverſtänd-⸗ 
lich doch nur auf die Ausübung des Nasſtrich-Fiſcherei-Rechtes in „piscieultureller” Richtung 
beziehen, indem die „rechtliche“ Seite dieſer Frage nicht einen Gegenſtand der Berathung 
in unſerem Vereins-Ausſchuſſe abgeben kann. 4 

Der Fiſch, um den es ſich im gegebenen Falle handelt, iſt die Naſe (Chondrostroma 
Nasus L.), nicht zu verwechſeln mit dem Näsling (Chondrostroma Rysela) und eben ſo 
wenig mit der Rußnaſe, Blaunaſe, Zährte (Abramis vimba L). 3 

Erſterer iſt identisch mit jenem Fische, der hier in Mittelſteiermark unter dem Namen 
„Brater“, „Bratfiſch“, gegen Oberöſterreich und das Salzkammergut zu auch als Oesling 
und Schneiderfiſch bekannt iſt, und der auf ungariſch „Ladusz“, auf romaniſch „Skobar“, 
auf polniſch „Podustiva“, auf mähriſch „Bodowste“, auf böhmiſch „Podaustew“, ges 
nannt wird. 

Dieſer, um ſchon bei dem volksthümlichen Namen zu verbleiben, Bratfiſch gehört zu 
den Cyprinoiden untergeordneter Art, der aber auch die Eigenschaft beſitzt, bei eintretender 
Laichzeit ſein gewöhnliches Anſehen dahin zu verändern, daß am Kopfe eine ganze Menge 
kleiner, ſpitzer, ſehr rauh anzufühlender Auswüchſe ſich wahrnehmen laſſen, zum Unterſchiede 
ſeines nahen Verwandten, der ſogenannten „Rußnaſe“ (Abramis vimba L.), welche zu 
ihrer im Monate Juni eintretenden Laichzeit eine ſie zur gänzlichen, ihr aber zum Vortheile 
gereichenden Unkenntlichkeit geſtaltende Metamorphoſe vollzieht. 

Der Bratfiſch, ein an und für ſich ſehr hübſcher Fiſch, erſcheint im Frühlinge eines 
jeden Jahres in der Regel um den 15. April herum, je nach einer günſtigeren oder 
ungünſtigeren Witterung etwas früher, oder etwas ſpäter in unſeren jubalpinen Gewäſſern 
in zahlloſen Mengen, in ganz hervorragender Zahl aber in der Sulm, bei welcher Gelegen- 
heit aller Orten, nachweislich aber ſeit Jahrhunderten im Sulmthale, der Vertilgungskrieg 
gegen ihn ſyſtematiſch und in unbarmherziger Weiſe betrieben wird. 

Es iſt uns bekannt, daß in früheren Zeiten wenigſtens, der Einzug der ſogenannten 
Brater (Bratfiſche) aus dem Murſtrome in die Sulm, in der dortigen Gegend als ein 
epochemachendes Ereigniß betrachtet und gefeiert wurde. Beim Herannahen der Zugzeit 
dieſes Fiſches wurden von den Fiſcherei- Berechtigten mit Glocken ausgerüſtete Vedetten 
am Ausfluſſe der Sulm in die Mur poſtirt, die Tag und Nacht den langſam vorſchreitenden 
Zug der Bralfiſche zu beobachten, und ihre nach vielen, vielen Tauſenden zählende 
Abſchwenkung aus der Mur in die Sulm der des Fanges harrenden, mit Lichtern und 
anderen Geräthen wohlausgerüſteten Fiſcherflotille, mit der Glocke zu ſignaliſiren hatten, 
wonach dann der bereits erwähnte Vertilgungskrieg in Scene geſetzt wurde. a4 

Der geradezu rieſigen, an jene des Härings erinnernden Propagation iſt es zu 
danken, daß, wie wir vernehmen, eine weſentliche Veränderung in der jährlich wiederkehrenden 
Anzahl von Fiſchen dieſer Gattung nicht wahrgenommen werden konnte, während, beiſpiels- 
weiſe ſei es erwähnt, der ſeit Jahrhunderten auch im Kainachthale volksthümlich und 
nächtlicher Weile betriebene Bratfiſchfang, Dank dem dabei geübten Vandalismus, ſeit 
10 Jahren ungefähr, gänzlich aufgehört hat. 1 

Aus jenem Grunde, ſowie in Rückſichtnahme auf den nicht beſonderen Werth ſeines 
Fleiſches legt die Piscicultur dermalen, und in jo lange keinen beſonderen Werth auf die 
Schonung des Bratfiſches, als bis einmal das Verſtändniß für die Räucherung und das 
Luftſelchen der Fiſche auch bei uns Platz gegriffen, und dieſer bislang nur wenig oder 
gar nicht beachtete Fiſch zu einem nicht zu unterſchätzenden Factor eines Volksnahrungsfiſches, 
zu welchem er ſich vollkommen eignen dürfte, ſich emporgeſchwungen haben wird; der 
Direktions-Ausſchuß des ſteiermärkiſchen Fiſcherei-Vereines hat daher dermalen umſo 
weniger einen Grund eine Einſchränkung im bisherigen Fange des in Frage ſtehenden 
Fiſches zu befürworten, als die ſogenannten Bratfiſche in ausgewachſenem Zuſtande in 
unſere Gewäſſer gehören, dortſelbſt ihren Laich abſetzen, und keineswegs im Allgemeinen 
als Futterfiſche für unſere einheimiſchen Fiſchgattungen angeſehen werden können. = 

Was die Frage der Schonung der Laichplätze betrifft, jo kann unſerer Anſicht nach, 
die zur Ausübung des Rechtes erwähnte Strecke nicht als Laichplatz der Bratfiſche bezeichnet 
werden, und wäre eine Einſchränkung des zum Gute Seggau gehörigen Nasſtrich-Fiſchrechtes 
nur dann wünſchenswerth, wenn die ganze Strecke, an welcher dieſes Recht ausgeübt wit 
der Laichplatz einer edleren, parlamentariſchen Schutz genießenden Fiſchgattung bilden 
würde, und ſomit durch eine intenſive Ausübung desſelben die Laichzeit oder die Brut 
einer die Schonzeit genießenden Fiſchgattung geſtört oder verdorben würde, was jedoch in 
der Sulm einſtweilen leider noch nicht der Fall iſt.“ 7 
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VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Der Maifiſchfang, welcher für die Neckarfiſcher immer eine ſichere Erwerbsquelle 
war, ſchreibt man aus Heidelberg, iſt jetzt ganz verſiegt. Früher wurde dieſer 
Handelsartikel maſſenhaft auf den Markt gebracht und gab für viele Familien ein 
billiges Nahrungsmittel, heuer hat man noch keine zehn Maifiſche auf dem Markte 
geſehen und da die Zeit des Laichens bereits um iſt, jo iſt der Fang auch für dieſes 
Jahr unmöglich, da die Fiſche ja nur zu dieſer Zeit in die ſtilleren Nebengewäſſer des 
Rheins ſich herauf ziehen. Bitter, und nicht mit Unrecht beklagen ſich unſere Fiſcher 
darüber, daß dieſer Fang ihnen allein durch die große Habgier der Holländer Fiſcher 
vereitelt iſt. Denn jene ſchließen förmlich den Zug der Fiſche ab, ſo daß dieſe nur 
noch vereinzelt hier zu uns heraufkommen. Möchten vorſtehende Zeilen einige Auf— 
merkſamkeit der maßgebenden Behörden anregen, um unſeren Fiſchern durch ſtrenge 
Maßregeln an der Grenze zu ihrem Rechte verhelfen! (Neue Mannheimer Zeitung.) 
. Angelgeräthe. Alle Freunde des Angelſports auf Hechte machen wir auf die 
Jin unſerer vorigen Nummer von Herrn H. Hildebrand in München, Ottoſtraße, 
7 angekündigten künſtlichen Köderfiſche aus vulkaniſirtem Gummi aufmerkſam. Die- 
ſelben zeigen in der Konſtruktion die weſentliche Verbeſſerung, daß die ſog. Turbinen- 
ſchaufeln an dem Kopftheile des imitirten Köderfiſches, welche früher daran angebracht 
waren, aber deſſen Naturähnlichkeit etwas beeinträchtigen, nunmehr weggelaſſen und 
durch, die Drehung vermittelnde feſtſtehende Floſſen am Rücken und Schwanztheile des 
dene erſetzt ſind. Der Preis mit 4 M für die kürzere, und 4 % 50 für die 
längere Sorte iſt ſehr mäßig. Der beſte Beweis hiefür iſt die Thatſache, daß die 
Firma J. C. Koch in Hohenlimburg i. Weſtf. nach einem verſondeten Proſpekte für 
vulkaniſirte Köderfiſche 7 “, berechnet, welche Koch'ſchen Exemplare, wie ſchon die dem 
Proſpekte beigegebene Abbildung zeigt, und uns auch durch ein von dort bezogenes 
Exemplar belegt wird, vollſtändig identiſch erſcheinen mit der älteren Hildebrand'ſchen 
Form. Dieſe iſt von H. Hildebrand ebenfalls um 3 ½ M zu beziehen. 

2 Fiſchadler. Von dem k. preuß. Forſtaufſeher Hr. Diederich auf Forſthaus Neu— 
haus bei Havelberg wurden jüngſt ſt 2 Fiſchadler geſchoſſen. Dieſes Paar Adler horſtete ſchon 
eine lange Reihe von Jahren im Königl. Havelberger Forſtreviere 1 einer über— 
gehaltenen zopftrockenen, hohen Eiche, welche in einem ca. 20 Jahre alten, ſchwachen 
Kiefernſtangenholze überſteht. Der Horſt ſelbſt hat, durch das Aufbauen jährlich, eine 
Höhe von ca. 5—6 Fuß und ſteht oben in dem hendförmig gewachſenen trockenen 
Zopfe. Vor zwei Jahren nahm ihnen genannter Herr bereits 1 , Am 21. 
früh ¼M5 Uhr endlich gelang es ihm die Räuber, beide in der Zeit von 2 Minuten, 
mit der Büchſe beim Horſte, in welchem dieſes Jahr 3 Eier lage n, zu ſchießen, nachdem 
er wohl ſchon 40 Morgen angeſtanden habe. Das Weibchen maß 1,75 m, das Männchen 
1,64 m Spannweite. 

3 Die Miesmuſchel als Nahrungsmittel. In den Mittheilungen der Vereins— 
ſektion für Hochſeefiſcherei gibt Herr Profeſſor Möbius von Kiel neuerdings Mit— 
theilungen über die Verwerthbarkeit der Miesmuſchel. Nachdem er „als unzweifelhaft 
feſtgeſtellt“ erklärt hat, daß die Giftigkeit der Wilhelmshavener Miesmuſcheln auf lokalen 
Urſachen beruht, fährt er fort: „Ich habe in dem verfloſſenen Winter Miesmuſcheln 
aus der Kieler Bucht und aus der Gjenner Bucht gegeſſen und nicht die geringſten 
giftigen Wirkungen geſpürt und kann daher die Verwerthung der Miesmuſcheln als 
Speiſe ohne jedes Bedenken empfehlen. Früher habe ich die Anſicht ausgeſprochen, 
es in der Oſtſee, öſtlich von Rügen, die Miesmuſcheln nicht groß genug ſeien, um als 
Speiſe verwendet werden zu können. Nach einer Erfahrung, die ich im Auguſt 1885 
bei der Inſel Föhr gemacht habe, bin ich anderer — e ch ließ dort 


Saucen oder Wachen er den Tiſch 1 1 Sie wurden von allen an bon 1 
heilnehmenden Perſonen vorzüglich gefunden. Da nun die Miesmuſcheln nach meinen 
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Unterſuchungen in der Danziger Bucht und ſogar bis in die Gegend von Memel noch 77 
4 bis 5 Centimeter groß werden, ſo möchte ich empfehlen, auch die dort wachſenden 
als Speiſe zu verwenden. Die Zubereitung geſchieht folgendermaßen: Die Schalen 
der geſchloſſenen Muſcheln werden von aufſitzenden Thieren und Pflanzen gereinigt und 
genen en dann in ſiedendes Seewaſſer oder geſalzenes Brunnenwaſſer geworfen. 
Die gargekochten Muſcheln ſtehen offen. Die Weichthiere werden herausgenommen und, 
in zerlaſſene Butter eingetaucht, ſofort verzehrt, oder in zerriebenem Zwieback gewälzt k 
und darauf in Butter gebraten. Will man fie für Suppen verivenden, jo rührt man 
fie durch einen Durchſchlag, um die zähen Muskeln und die faſerigen Byſſus zu ent 
fernen. Zu Saucen können ſie ähnlich wie Auſtern verwendet werden. 

Ein intereſſantes Fiſcheſſen fand jüngſthin in dem Rachen des „ſchwarzen 
Walfiſches zu Askalon“ im Berliner Aquarium ſtatt. Es galt-eine- neue von Auguſt 
Richard Rooſen erfundene Methode, Fiſche unter Druck friſch zu erhalten, einer ein- 
gehenden Prüfung zu unterwerfen. Auf Einladung des genannten Herrn hatten fi 
der Präſident der Sektion für Hochſeefiſcherei, Herr Herwig, dann Zoologen, ſowie 
Vertreter des Kriegsminiſteriums und der Admiralität eingefunden. Wie ſich ergab, 
waren die konſervirten Fiſche (Steinbutte) von vorzüglicher Qualität und es wurden 
einige ſchnell zubereitete Proben ſeitens der geladenen Gäſte mit dem größten Appetit 
verzehrt. Die neue Konſervirungsart iſt geeignet, auf dem Gebiete des Transports 
friſcher Fiſche, bezw. der Ernährung größerer Städte ungeahnte Perſpektiven zu eröffnen, 
um jo mehr, als die Methode eben ſo einfach wie billig und ſicher iſt. — Ein 
Stahlfaß wird bis zu einem Drittel mit 2 Prozent Bor enthaltenden Waſſer, zu 
zwei Drittel mit Fiſchen gefüllt und unter dem Drucke von ſechs Atmoſphären hermetiſch 
verſchloſſen. Durch die Kompreſſion dringt das desinfizirende Bor in die Fiſchkörper 
ein, wodurch dieſe vor Zerſetzung geſchützt ſind. Wie amtlich beſcheinigt wurde, ſind 
die im ee geprobten Fiſche am 29. April in Edinburg eingepackt worden. 
Obwohl dies beſonderer Umſtände wegen erſt 8 Stunden nach dem Fange geſchehen 
konnte, jo haben fi) doch die Steinbutte 17 Tage wohl erhalten. Nach angeſtellten 
Verſuchen, welche fortgeſetzt werden ſollen, iſt bereits eine Konſervirungsdauer von 
40 Tagen erzielt worden. E. B. 


VIII. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 1 

Rendsburg, 24. Mai. Der heutige Fiſchmarkt war recht lebhaft und wurden bezahlt für 
Brachſen 40 , Rothaugen 20 3, Aale bis 60 4, Eiderbutt 20 3 per ½ Kilo. Von Eckern⸗ 
förde und per Eiſenbahn waren angelangt Dorſch 20 , Schellfiſch 25 , Schollen 25 13 155 
½ Kilo, Butte 25 bis 30 4 per Stück. 

Hamburg und Altona, 26. Mai. Mit Seefiſchen waren für beide Märkte robe Ebel 
eingetroffen, mit Stören ca. 14 Böte, per Eiſenbahn von auswärls Schellfiſche, Schollen, Sees 
zungen, Steinbutt, Kleiſſe, Lachſe, Hornfiſche. En gros -Preiſe wurden bezahlt für Schellfiſche 
2 bis 4,50 M, Schollen 1,50 bis 16 M, Elbbutt 1 bis 4&4, Sture 0,60 bis 1,20 , Horn⸗ 2 
füche 2,50 A. per Stieg, Seezungen 1 bis 1,20 %, Steinbutt 60 bis 70 J, Kleiſſe 40 bis 50 % 5 

Lachſe 1,50 bis 3 M, Aale 15 . bis 1,20 & per ½ Kilo. Die Störe kauften Räucherer und 
Händler zu verſchiedenen Fu reiſen. W. L. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 22 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München, W. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Juli 1886. 1 


De Vale, 


n 


* — 2 


.. K 
ki 


. 


Allgemeine 


2 Zeitung. 
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Baneriſchen Fiſcherei-Teitung. 


Organ für llie Heſammrünlereſfen der Silhere, Pot für die Heſtrebungen der Fildterei-Bereine. 


In Verbindung mit Fahmännern Deutſchlands, Deferreih-Angarns und der Schweiz herausgegeben vom 
Dayerifhen Tiſcherei-Verein. 


Nr. 17. Münden, 1. Juli 1986 TI. Jahrg. 


Inhalt: 15 Kreis = Fiſcherei-Ordnung für den Bayeriſchen Regierungsbezirk M ittelfranken. — 
Die Salmfänge im Rhein bei St. Goarshauſen und St. Goar. — III. Karpfenzucht in 
en nach dem Dubijch- Verfahren. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei— 

und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


Seiner Majeſtät des Königs Ludwig II. von Bayern 


plötzlicher zeitlicher Hintritt, welcher im ganzen Lande und Reiche 
allüberall Herz und Gemüth auf's Tiefſte erſchütterte, verſetzt auch 
den Baperiſchen Sifcherei-Derein in unfägliche Trauer. Wir verlieren 
nicht blos unſeren Königlichen Herrn, den treugeliebten Landesvater, 
ſondern auch einen überaus gnädigen Gönner unſerer dem Gemein— 
wohle gewidmeten Beſtrebungen, denen er in wahrhaft Königlichem 
Denken und Handeln ein ſicheres Heim geſchaffen. Iſt auch der Leib 
des edlen Fürſten nun zur Stätte ewiger Ruhe heimgegangen, jo lebt 


doch Allerhöchſt fein Bild und Gedächtniß in unſeren dankbaren Herzen 


unwandelbar fort für alle Seiten! 
. 


a u 
I. Kreis-Fiſcherei-rdnung für den Bayerifhen Regierungsbezirk 
Mittelfranken. 


Auf Grund des Art. 126 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 26. Dezember 1871 
und zum Vollzuge der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 erläßt die unter— 
fertigte k. Stelle nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften: 


I. Zu § 1 Abſ. 2 der Landes⸗Fiſcherei⸗Orduung. 
Die Schonzeit für die Forelle (Wald-, Bach-, Teich-, Fluß- und Steinforelle) wird 
vom 1. Oktober bis 15. Januar feſtgeſetzt, beziehungsweiſe verlängert. 
= II. Zu § 1 Abſ. 4 1. c. 


Für den Hecht wird eine Schonzeit vom 1. März bis 30. April für den ganzen 
Regierungsbezirk mit Ausnahme des Bezirksamts Hersbruck feſtgeſetzt. 


III. Zu § 2 Abſ. 5. 
Während dieſer Schonzeit des Hechts haben die Beſtimmungen dieſes Paragraphen, 
Abſ. 3 und 4, hinſichtlich des Marktverbotes u. ſ. w. gleichmäßig Anwendung im ganzen 
Regierungsbezirk mit Ausnahme des Bezirksamts Hersbruck zu finden. 
IV. Zu $5 Abſ. 2. 
Das Minimalmaß für Forellen im Amtsbezirk Hersbruck wird auf 20 Centimeter 


erabgeſetzt. 
N V. Zu $5 Abſ. 3 
Für den Hecht wird ein Minimalmaß von 40 Centimeter, 
„ Schee * 5 7 
„die TS et 2 „ 28 2 
DEN len, 5 Re) 5 
„ „ Nerfling 4 = „ 8 5 
die Naſe 2 1528 15 


für den ganzen Regierungsbezirk ſeſtgeſetzt 
VI. Zu § 10 Abſ. 2. | 
Die Anwendung von Legangeln in den Forellenbächen des Regierungsbezirkes wird 3 
verboten. 2 
VII. Zu § 14 Abſ. 1. 


Das Abdämmen, Abzapfen und Ablaſſen nicht geſchloſſener Fiſchwaſſer zum Zwecke 9 
des Fiſchfangs iſt verboten. 
Ausnahmen können von den Diſtrikts- Polizeibehörden auf Anſuchen während der 


Monate Auguſt und September in beſonderen Fällen genehmigt werden; doch darf das 4 


Waſſer regelmäßig nur bis zur Hälfte, und jedenfalls nur ſo weit abgelaſſen werden, daß 
den kleineren Fiſchen noch freie Bewegung möglich iſt. 


VIII. Zu § 17. 


Das Einlaſſen von Enten in Fiſchwaſſer iſt während der e der darin vor⸗ 


herrſchenden Fiſcharten verboten. 
IX. 


Vorſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften treten mit dem 1. Mai ds. Is. in Wirk- 
ſamkeit. 
Ansbach, den 17. März 1886. 
Rönigliche Regierung von Mittelfranken, Kammer des Innern. 
(gez.) Freiherr von Herman, Präſident. 
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4 II. Die Salmfänge im Ahein bei St. Goarshauſen und St. Goar. 


Nach den Mittheilungen des Fiſcherei-Vereins für den Regierungsbezirk Wiesbaden. *) 


Wer die Rheinſtrecke Oberweſel-St. Goar reſp. St. Goarshauſen per Dampfboot 
ſchon befahren, der wird hart und in der Nähe des durch die Sage bekannten Loreley— 
Felſen, die durch ihre eigenartige Beſchaffenheit auffallenden, rechts- und linksſeitig am 
Ufer liegenden kleinen Schifferzeuge bemerkt haben. Dieſe Schiffe dienen den Fiſchern von 
St. Goarshauſen, St. Goar und Oberweſel zum Fangen von Salmen, Störfiſchen, ſowie 
der übrigen im Rhein ſich aufhaltenden Fiſcharten. 

Eigentliche Salmfiſchereien gibt es bei St. Goarshauſen jetzt nur noch zwei: „Lung“, 
am Fuße der Loreley, und etwas weiter aufwärts „Sann“; bei St. Goar ebenfalls zwei: 
„Werb“ an der ſogenannten Bank und „Klodt“ der Fiſcherei Lung gegenüber, und bei 
Oberweſel deren drei: „Oertchen“, „Kamm“ und „Well“. 

Früher exiſtirten noch rechtsſeitig die Salmfiſchereien „Heiderſtein“, „Täubches— 
kehl“, „Schapp“, „Ranſel“, ſowie „Löchern“ und „Grüns“ (die beiden Letzteren 
werden jetzt noch zeitweiſe als ſolche befiſcht); linksrheiniſch: „Entenpfuhl“ und „Lützel— 
ſtein“. Durch die an dem Rheinbette vorgenommenen Regulirungen und Einengungen ſind 
dieſelben werthlos geworden und wird dort zum Theil jetzt nur noch Kleinfiſcherei betrieben. 
Dieſe Kleinfiſcherei wird „Hammenfiſcherei“ genannt, weil die hierbei in Verwendung 
knommende Netze „Hammen“ benannt werden. 

Die vorbezeichneten Salmen- und Hammen-Fiſchereien bei St. Goarshauſen mit 
Ausnahme von „Löchern“ und „Grüns“ — dieſe ſind fiskaliſch und zu einem fixen Betrag 
verpachtet — find je zu 116 Antheil an Einwohner (Fiſcher) von St. Goarshauſen in 
Erbbeſtand verliehen und iſt über jedes Antheil ein Erbleihbrief mit den für die Ausübung 

der Fiſcherei nöthigen Beſtimmungen ertheilt. Die Fiſchereien linksrheiniſch waren früher 
aauch zum Theil (diejenigen bei St. Goar) in Erbleihe verliehen, find aber ſpäter von 
dem Fiskus an ſich gezogen worden und jetzt ſämmtlich in Naturallieferung verpachtet. 

Aus den Erbleih-Fiſchereien von St. Goarshauſen bezieht der Fiskus: 
a) von den auf den Salmenwoogen gefangenen Salmen ein Dritttheil, 
b) von den auf den Hammenwoogen gefangenen, wenn nicht zu gleicher Zeit auf 
den Salmenwoogen gefiſcht wird, die Hälfte des Erlöſes, 
e) eine ſtändige Erbpacht von 41M 40 , zahlbar postnumerando Martini 
jeden Jahres. 
5 Störfiſche gehören ganz dem Fiskus, dagegen zahlt letzterer an die fragliche Fiſcherei— 
geſellſchaft ein Fanggeld von 2 fl. 24 kr. = 4M 9 und an die betreffenden Fiſcher, 
welche den Stör gefangen, 48 kr. = 1M 37 ſtatt Weins. 
& In St. Goar ſind die fiskaliſchen Fiſchereien „Werb“ und „Klodt“ zur Abgabe der 

Hälfte, in Oberweſel theils zur Abgabe der Hälfte, theils ſogar zu 60 Prozent des Extrags 
aus den Salmen verpachtet. Alle übrigen gefangenen Fiſcharten gehören den Erdbeſtänden 
bezw. Pächtern ganz. Die Fiſcher haben das für die Fiſcherei nöthige Geſchirr ſelbſt 
anzuſchaffen, dagegen kommt denſelben von jedem über 12 Pfund = 6 Kilo wiegenden 
Salm 2 Pfund — 1 Kilo, von einem geringeren aber nur 1 Pfund = / Kilo im 
Voraus für Unterhaltung der Fiſchereigeräthſchaften zu gute. Bei den Erbleihfiſchereien von 
St. Goarshauſen beſteht außerdem noch die Beſtimmung, daß den Fiſchern, welche den 
erſten friſchen Salm im neuen Jahr gefangen, 2 Maaß — 4 Liter Wein für Rechnung 
des Fiskus verabreicht werden. 

x Für die Ausübung der Verwaltung ſind ſtaatlicherſeits Fiſchereiverwalter (rechtsſeitig 
Scalmenwieger benannt) beſtellt. Dieſer Fiſchereiverwalter (Salmenwieger) ſteht rechtsſeitig 
3 : unter der Aufſicht des kgl. Oberförſters, linksſeitig unter der des kgl. Landraths. Derſelbe 


) Obiger Artikel entſtammt der Feder des kgl. Salmenwiegers Herrn Greiff in St. Goars⸗ 
Haufen. Schon im vorigen Jahre hatten wir (1885, S. 264) einige Mittheilungen über die 
bezüglichen Verhältniſſe gebracht. Bei dem beſonderen Intereſſe, welches für dieſelben gerade jetzt 
wieder mit Rückſicht auf die bevorſtehende neue Regelung der Lachsfiſcherei ſich eröffnet, glauben 
wir mit obigen weiteren Mittheilungen es unſeren freundlichen Leſern zu Dank zu machen. 
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hat darauf zu achten, daß die Fiſcher in Allem der Verordnung für die Erbleih-Fiſchereien 
bezw. den Pachtbedingungen genau nachkommen und hat zu dieſem Zweck von Zeit zu Zeit 
nachzuſehen, ob auch die Geräthſchaften im Stande gehalten werden. Die bei ihm ab— 
geliefert werdenden Salmen lrechtsſeitig auch die Störfiſche) hat er, und zwar den ganzen 
Fang in einem Ausgebot per Pfund —= ½¼ Kilo einer öffentlichen Verſteigerung — die 
hier „Foy“ genannt wird — auszuſetzen und dem Steigerer einzeln darzuwiegen, ſowie den 
Erlös zu erheben und ordnungsmäßig Buch darüber zu führen, und zwar für jede Fiſcherei 
ein beſonderes Manual. 

Der Name „Foy“, d. h. Verſteigerung, iſt vermuthlich von dem franzöſiſchen Worte 
foire (Markt⸗Verſteigerung) abzuleiten. Bemerkt wird noch hiebei, daß der Steigerer von 
Salmen außer dem Kaufpreis ein Auf- und Wiegegeld zu entrichten hat. Das Aufgeld 
beträgt von je 2 „ 50 J Kaufpreis 7 J und hat der Salmenwieger für die ſich hie— 
nach ergebende Summe die entſprechende Quantität Wein zum ſofortigen Trunke zu ver— 
abreichen und ſoll dieſer den Fiſchern die zum Fiſchen nöthige Kraft erhalten. Das Wieg— 
geld beträgt von einem Salm von 1 bis excl. 6 Pfund = 15 J, von 6 Pfund bis 
excel. 15 Pfund = 30 ½ und von 15 Pfund und darüber 35 / und fällt dem Salmen= 
wieger als Beſoldungsantheil zu. (Nach Verfügung kgl. Regierung zu Wiesbaden vom 
26. Juni 1877 IlIe 1669 neu feſtgeſetzt.) Nach Ablauf eines jeden Vierteljahres, und 
zwar am 1. April, 1. Juli, 1. Oktober und 1. Januar rechnet er mit dem betr. Buch- 
führer einer jeden Fiſcherei ab, reicht der kgl. Oberförſterei eine ſpezifizirte Rechnung über 
den Ertrag genau übereinſtimmend mit dem Manual ein und führt den dem Fiskus ent— 
fallenen Antheil an die betr. Forſtkaſſe ab. 
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III. Karpfenzucht in Berneuchen nach dem Dubiſch Verfahren. 


Der Verein zur Hebung der Fiſch zucht im Regierungsbezirk Potsdam 
hatte in der letzten Generalverſammlung beſchloſſen, eine Anzahl praktiſcher Fiſcher aus der 
Zahl der Vereinsmitglieder nach Berneuchen zu entſenden, um die dortige Karpfenzucht an 
Ort und Stelle kennen zu lernen. Die Reiſe ſollte dann unternommen werden, wenn das 
Fiſchen der Karpfenbrut in den Streichteichen geſehen werden könne. Zu dieſem Zwecke 
hatten am 23. Mai eine Anzahl Herren Berneuchen aufgeſucht. 

Dort hatten die Streichkarpfen in einem mit reichlichem Waſſerzufluß verſehenen 
Teiche überwintert und waren nach dem Verſchwinden des Eiſes in geräumigen Hältern, 
nach Geſchlechtern getrennt, aufbewahrt worden. Die beiden Streichteiche von 0,15 und 
0,10 Hektaren Größe hatten über Winter trocken gelegen, und wurden am 18. Mai 
beſpannt, nachdem warmes Waſſer eingetreten war und das Waſſer ſich bis E 14% R. 
erwärmt hatte. Am 9. Mai wurden die beiden Streichteiche beſetzt. Der größere erhielt einen 
Rogner von ca. 7 Pfund, zwei Milchner von 4—6 Pfund Schwere, und einen 21/2 Jahre alten 
ca. ein Pfund ſchweren Milchner als Anhetzer. Die Karpfen ſtammen aus der Zucht des 
Herrn Ad. Gaſch zu Kaniow in Galizien ab und ſind durch Schnellwüchſigkeit aus— 
gezeichnet. Der Herr erhielt, wie bekannt, im Jahre 1880 auf der Internationalen Fiſcherei— 
Ausſtellung zu Berlin eine goldene Medaille für einſömmrige Karpfen, welche 1 Pfund 
ſchwer waren. 

Der kleinere Streichteich war beſetzt mit einem weiblichen Schuppenkarpfen, einem 
weiblichen blauen Lederkarpfen, vier männlichen blauen Lederkarpfen und zwei Anhetzern. 
Die blauen Lederkarpfen habe ich aus Thüringen bezogen. 

Gleich nach dem Beſetzen der Streichteiche wurde es ſehr warm, fo daß fi) das 
Waſſer bald bis E 190 R. erwärmte, und am 28. Mai noch ＋ 170 R. warm war. 
Die Karpfen laichten in Folge deſſen 24 Stunden nachdem ſie eingeſetzt waren, und waren 
damit bereits am 20. Mai fertig. Am 23. Mai ſchlüpfte die Brut aus, und am 28. Mai 
fand in Gegenwart der Herren, die mich mit ihrem Beſuche beehrt hatten, eine Fiſcherei 
ſtatt. Es wurden 7000 junge Karpfen in kurzer Zeit mit Gazekäſchern gefangen, und in 
einen benachbarten, friſch beſpannten Streckteich geſetzt. E 
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Die vollſtändige Abfiſchung und das Verſenden der Brut in entferntere größere 
Streckteiche konnte erſt am 29. Mai vorgenommen werden, weil die Herren in der nur ſehr 
kurz bemeſſenen Zeit noch andere Dinge in Augenſchein nehmen wollten. 

Das Geſammtreſultat der Fiſcherei waren ca. 200 000 Stück Karpfen— 
brut. Daſſelbe iſt mehr, als ich verwenden und verkaufen kann, es ſteht aber bedeutend 
hinter den in den beiden vorhergehenden Jahren gewonnenen Mengen zurück, denen entſprechend 
die Zahl 3 - 400,000 betragen haben müßte. 

Ich habe dadurch die Ueberzeugung gewonnen, daß das in Böhmen von Alters 
her gebräuchliche Verfahren, zu den großen Streichkarpfen ganz junge männliche Fiſche, 
ſogenannte Anhetzer zu ſetzen, nicht zweckmäßig iſt. Ich habe geſehen, daß das Weibchen 
unausgeſetzt von dem kleinen Anhetzer verfolgt wurde, auch dann, wenn die großen Milchner 
ſich zurückgezogen hatten und ich habe es mehrere Male beobachtet, daß der Anhetzer allein 
das Weibchen zum Ablegen der Eier veranlaßte. Als ich am 29. Mai die Teiche trocken 
legte, fand ich, daß die großen Milchner noch voll von Milch waren und ich vermuthe, 
daß viele Eier wegen Abweſenheit einer genügenden Menge Milch unbefruchtet geblieben 
ſind. Trotzdem iſt das Reſultat immer noch ein ſehr günſtiges, denn die 200,000 Stück 
Karpfenbrut würden ausreichen, um eine ca. 1,100 Hektare große Teichwirthſchaft reichlich 
zu verſorgen. Max von dem Vorne. 
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IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


f Lachskonvention mit Holland. Die Ratifikationen der Lachsfiſchereikonvention 
zwiſchen den deutſchen Rheinuferſtaaten, Schweiz und Holland find nun ausgetauſcht. 
Den Text der Konvention bringen wir in einer der nächſten Nummern. 

= Fiſchſpende in alter Zeit. Einem in der (Münchener) „Allgemeinen Zeitung“ 
enthaltenen Artikel des Herrn Geheimſekretärs und Stadtarchivars v. Destouches 
über den im Jahre 1473 ſtattgehabten Beſuch Kaiſer Friedrichs III., ſeines Sohnes 
5 Maximilian und großen Gefolges in München entnehmen wir, daß damals nach Hanns 
Kirchmeir's Aufzeichnungen Seitens der Stadt neben einer reichlichen Weinſpende auch 
eine ſtattliche Fiſchſchenkung an den kaiſerlichen Gaſt erfolgte, und zwar: „6 Schaff 
Fiſch, nämlich 2 Schaff Lachsförchen, 1 Bachförchen, 2 Hechten und 1 Waller“. Auch 
dem Erzbiſchof von Mainz ſchenkte man: „2 Schaff Bachförchen“, dann einem Herrn 
von Sultz: „1 Schaff Fiſch“. Die Verehrung an Fiſchen hatte 31 Pfund 7 Schill. 
Pfenning gekoſtet. Es liegt darin der Doppelbeweis, wie man damals Fiſche als 
werth zu fürſtlicher Gabe erachtete, aber auch in und um München ſolche ſchön und 
reichlich haben konnte. 

Verſtellbare Aufwinderolle. Nach einem Circular von Paul Böhme in Brünn 
ſind an der „verſtellbaren Aufwinderolle“, deren wir ſchon wiederholt in unſerem 
Blatte gedachten (Malloch-Rolle — Syſtem Weeger — S. 94, 106, 122) durch 
die Herren Weeger und Böhme neuerdings charakteriſtiſche Verbeſſerungen angebracht, 
auf welche wir gerne aufmerkſam machen. 

Verſandt von friſchem Lachs. Am 19. Mai wurden von Carlſtad (Schweden) 
verſuchsweiſe 200 Kilogramm friſcher Lachs in Blechbehältern mit Waſſer, dem ein 
konſervirender Zuſatz beigemiſcht war, nach Paris geſandt. Die Sendung traf daſelbſt 
am 27. Mai ein und waren die Fiſche trotz der Hitze vollſtändig gut erhalten und 
friſch. Es werden jetzt weitere Sendungen vorbereitet. E. B. 

Ein ungeheueres Exemplar von Delpinapterus leucas, auf Ruſſiſch Bjeluga 
genannt, 12 Fuß lang und 40 Lispfund wiegend, wurde am 18. April alten Stils 

in der Wolga bei Koſtrowa gefangen. E. B. 
Die Seefiſcherei mit Dampfbetrieb. Im Jahre 1867 wurde der erſte Verſuch 
gemacht, den Dampfbetrieb auf einem Fiſcherfahrzeug „Thistle“ genannt und einem 
f Schifssherrn in Dartmouth gehörend, anzuwenden. Dieſes Fahrzeug war 15 Meter 
lang, hatte nur einen Maſt und eine kleine Maſchine mit einem Cylinder. Im darauf— 
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folgenden Jahre wurde ein zweites ähnliches Dampffahrzeug konſtruirt, aber da die 
Erfahrung lehrte, daß dieſe Böte zu klein waren, baute man im Jahre 1870 die „Bertha“. 
Dieſes Boot, als Ketſcher getakelt, hatte eine Maſchine, die mit zwei Cylindern ver⸗ 
ſehen war, und war ſeine Schnelligkeit 11 Knoten per Stunde. Bald jedoch erkannte 
man an demſelben viele Fehler und ganz beſonders war nicht genügend Raum vor⸗ 
handen, die gefangenen Fiſche zu bergen. Die Dampfmaſchine wurde daher auf einem 
größeren Fahrzeuge, die „Edith“, welche 1872 in Dartmonth konſtruirt, 22 Meter 
72 Centimeter lang, 6 Meter 10 Centimeter breit und 3 Meter 50 Centimeter hoch 
war, angebracht. 1884 exiſtirte die „Edith“ noch und transportirte zu der Zeit die 
gefangenen Fiſche nach dem naheliegenden Hafen von Loweſtoff. Die erſten Dampf— 
Fiſchfahrzeuge der Nordoſt-Küſten Britanniens, wo dieſe heute ſehr allgemein ſind, 
waren Schleppdampfer. Da die Segelböte im Laufe des Jahres 1879 ihnen wenig 
Arbeit gaben, kamen die Kapitäne einiger Schleppdampfer der Tyne auf den Gedanken, 
mit ihren Fahrzeugen ſich ſelbſt auf den Fiſchfang zu begeben. Da die hiedurch 
erzielten Reſultate alle Erwartungen überſtiegen, wurden ſpäter zahlreiche Schrauben- 
dampfer für dieſen Zweck konſtruirt. Andere Rheder, welche es vortheilhafter fanden, 
ihre Segelböte beizubehalten, dieſe aber verbeſſern wollten, benutzten Dampfkabeſtane. 
Dank den Erfahrungen, die in der Zwiſchenzeit gemacht worden ſind, haben die Geſell— 
ſchaften, welche ſich der Seefiſcherei mit Dampfbetrieb gewidmet haben, verhältnißmäßig 
großen Gewinn erzielen können. Die Anzahl der Dampf-Fiſchfahrzeuge ſtieg langſam 
bis zum Jahre 1883, wo die Fiſcherei-Ausſtellung in London einen neu belebenden 
Impuls hiezu gab. Man vervollkommnete jetzt die Maſchinen nach jeder Hinſicht und brachte 
Verbeſſerungen aller Art an, namentlich wirkſamere Abkühlungs-Einrichtungen u. ſ. w. 
Jetzt ſchon iſt Europa nicht mehr der einzige Weltfleck, wo die Fiſcherei mit Dampf— 
betrieb Sitte geworden; denn bis nach Braſilien und bis nach Java hin kommen ſolche 
Fahrzeuge. Diejenigen, die für Java beſtimmt, ſind mit elektriſchen Lampen für die 
nächtliche Fiſcherei vergehen. In Süd-Amerika hat das Gouvernement der Provinz 
Para einer Fiſcher-Geſellſchaft ganz beſondere Vortheile verſprochen, wenn ſie mehrere 
Dampf⸗-Fiſchfahrzeuge bauen will, um damit regelmäßig den Markt von Belem zu ver⸗ 
ſorgen. Die erſten belgiſchen Fahrzeuge dieſer Art wurden von den Herren Doſſaert, 
Schiffsherren in Oſtende, angekauft. Ihr erſtes Schiff die „Prima“ wurde 1884 in 
Granton (Schottland) konſtruirt. Dieſes Fahrzeug maß 30 Meter 18 Centimeter in der 
Länge, 6 Meter 10 Centimeter in der Breite und 2 Meter 74 Centimeter in der Tiefe. 
Der „Prima“ folgten „Secunda“, „Tertia“, „Quarta“, „Franco-Belge“ und „le Glorieux“, 
alle denſelben Schiffsherren gehörend. Zwei weitere Dampffahrzeuge ſind für einen 
anderen Schiffsherrn konſtruirt und allernächſtens wird ein drittes ſolches in See gehen. 
London, Great Jarmouth, Hull, Grimsby Loweſtoff und Leith ſind die britiſchen Häfen, 
von wo aus die bedeutendſte Seefiſcherei der Nordſee ſtattfindet. Ein Dampf-Fiſchfahrzeug 
(Steam trawler) koſtet dort durchgängig 100,000 M und beläuft ſich feine Geſchwindig⸗ 
keit auf 10 Knoten die Stunde. E. B. (Paris). 
In Ungarn gefangene Aale. Graf Karl Forgäch in Ghymes erhielt vor drei 
Jahren vom Präſidenten des ungariſchen Fiſchereivereins, Herrn Grafen Wilhelm Migazzi, 
mehrere tauſend junge Aale, welche in einen im Gebirge befindlichen Teich gelaſſen 
wurden. Seitdem war keine Spur derſelben zu ſehen und man glaubte, der Verſuch 
ſei mißlungen. Jüngſt aber brachte, wie man dem „Peſter Lloyd“ berichtet, eine Bäuerin 
einen 46 Centimeter langen und einen Zoll dicken Aal, welchen ſie im Ghymeſer Bach 
gefangen hatte, in die gräfliche Küche. Auch ihr Mann hatte ein ähnliches armlanges 
und armdickes Thier erwiſcht, welches er, in der Meinung, es ſei eine Schlange, zerſtückt 
wegwarf. Ueberhaupt wurden ſeit zwei Jahren bereits von den Bauern fingerdicke Fiſche 
daſelbſt gefangen. Endlich wurden ebenfalls jüngſt erſt auf der Erzherzogl. Albrecht'ſchen 
Herrſchaft Bellye (im Donau-Drau-Eck) in der Donau zwei Aale gefangen. Dieſelben 
dürften von jener Brut ſtammen, welche durch die Vereine in Bayern und Oberöſterreich 
in die Donau gebracht wurden. (Wiener landwirthſchaftl. Zeitung.) 
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V. Jiſcherei- und Jiſchmarkitberichte. 


2 Konſtanz, 21. Juni. (Mitttheilung der Gebr. Einhart.) Dieſer Tage find im Bodenſee 
mehrere große Waller gefangen worden; einer davon 80 Pfund ſchwer, der größte hat eine Länge 
von 2 Meter. Dieſelben find hier lebend von uns ausgeſtellt worden zu Jedermanns Beſichtigung. 
Die Fiſche ſtehen zum Verkaufe aus und ſind uns Liebhaber hiefür erwünſcht; Preis per Pfund 
80 J bis 14 Der Felchenfang im Bodenſee hat ſich in letzter Zeit gebeſſert; ſolche koſten heute 
ab hier das Stück große Blaufelchen ausgeweidet 60 bis 70 ½, kleinere Portionen Felchen 
50 , kleine Felchen koſten per Pfund 60 43, See- und Lachsforellen 1,60 bis 1,80 &, ſolche 
ſind faſt jeden Tag, friſch, in Eis gut verpackt unter Garantie friſcher Ankunft zu beziehen. Preiſe 
ſtellen ſich ſtets nach Fang; ohne Sturm jeden Tag friſcher Verſandt. 

Rendsburg, 5. Juni. Auf dem heutigen Markte, wie überhaupt während der letzten Zeit, 
koſteten Brachſen 40 J, Schellfiſche 25 , Dorſch 20 , Schollen 25 4, Rothaugen 20 4, Aale 
40 bis 60 ½ per ½ Kilo. Sämmtliche Waare wurde verkauft. Die Räucherei hatte geräucherte 
Makrelen und Aale bis 14 40 4 das Stück. W. II. 
85 Von der Eider. Anfang Juni. Der ſeit einiger Zeit begonnene Störfang war wenig ergiebig, 
jo daß die vor der Eider fiſchenden 30 Boote keinen bedeutenden Erfolg erzielten. Auch die 
ſeonſtige Binnenfiſcherei erzielt mäßige Reſultate. Vielleicht iſt dieſes die Folge der vorjährigen 
trockenen Sommerzeit, da die Fiſche in den Gräben und Sielzügen größtentheils ausſtarben und 
beobachtet man in erſteren in dieſem Jahre faſt gar keine Fiſche. W. L. 
5 Ellerbeck (Kielerbucht), 4. Juni. In den letzten Tagen iſt die Zufuhr von Schleiheringen 
wieder eine ſehr lebhafte geweſen, ſo daß die Waare zu Schleuderpreiſen verkauft wurde, da keine 
Nachfrage von auswärts war. Ganze Parthien gingen weiter nach Lübeck. Ein neuer Artikel 
iſt für die Räucherer eingetroffen, die nordiſche Makrele, welche anfangs natürlich noch ſehr 
ttheuer iſt, und iſt fie auch wegen ihres weichen Fleiſches für den Verſandt wenig geeignet und 
bildet daher an Ort und Stelle einen Haupthandelsartikel. W. L. 

a Schleswig, 3. Juni. Die Heringsfiſcherei hat ihr Ende erreicht. Im Ganzen läßt ſich der 
5 Fang als mittelmäßig bezeichnen, da bei beſchränkter Fangzeit recht ungünſtige Tage vorkamen. 
ä Die lange Dauer des Winters jchob die Zeit zu weit hinaus, machte die eintretende Hitze der— 
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ſelben ein frühes Ende. Demnächſt wird mit dem Aalfang begonnen werden. W. L. 
N Eckernförde, 5. Juni. Die Fiſcherei mit den Heringswaden iſt mit dem 14. vorigen 
Monats geſchloſſen worden. Der Geſammtertrag für den letzten Monat ſtellt ſich auf 1,600 Wall 
Heringe, 1000 Wall Sprotten, 7,500 Kilo Dorſch, 12,000 Stieg (à 20 Stück) Butt, 10 Stieg 
Hornhechte, 200 Kilo Aale und 50 Liter Krabben. In den Buttnetzen wurden mehrere Delphine 
gefangen. I 
Fiſchfang in Travemünde. Im April wurden 2,895 Wall mittelgroße Heringe, 2,472 Stieg 
mittelgroße Butt, 195 Centner Dorſch gefangen. Preiſe waren für größere Heringe 20 —40 , 
kleinere 10—20 J per Wall; größere Butt 20—30 3 per Stieg, kleinere 10.20 ; größere 
Dorſch 10—12 M, kleinere 4—5 M per Centner. W. L. 
Aus Emden, 9. Juni. Die erſien ſechs Heringslogger ſind heute Morgen auf die erſte 
Reeiſe ausgegangen. Es find dies „Fürſt von Bismarck“ — Peters, „Vorwärts“ — Egberts, 
„Henry und Marcus“ — de Graef, „Catharina Chriſtina“ — Lindſtedt, „Anna und Emma“ — 
Sölter, und „Suſanne Henriette“ — Lange. Der auf der Kaſſen'ſchen Werft neu erbaute Logger 
„Dr. Leers“ lief geſtern Nachmittag ohne Unfall zu Waſſer. E. B. 
85 Reiches Erträgniß der Hochſeeſiſcherei in der Nordſee. Der engliſche Kutter „Mazeppe“, 
8 von 90 Reg.⸗Tons Rauminhalt, hat nach Angabe ſeines Führers in der Zeit von ca. 8 Monaten 
rein 20,000 . Bruttoertrag gebracht. Dieſer reiche Ertrag ſpricht auf's Neue für die Thatſache, 
® 
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daß die Hochſeefiſcherei in der Nordſee ſehr erhebliche Erträge zu liefern im Stande iſt. W. L. 
4 Der Pariſer Fiſchmarkt iſt in Aufregung, denn die Engländer ſtehen im Begriff, ihn mit 
& einer neuen Waare zu überſchwemmen. Vor einigen Tagen kam in Rouen ein Dampfer an, der 
eigens zum Transport von Fiſchen eingerichtet iſt und fortan die regelmäßige Einfuhr von eng— 
liſchen Aalen betreiben ſoll. Es iſt ein etwa 100 Fuß langes Schiff, in der Mitte des unteren 
Theils mit zahlreichen Löchern verſehen, welche das Waſſer aus- und einſtrömen laſſen. Ein ein⸗ 
gelegtes Gitterwerk dient zur Aufnahme von Aalen, die ihrer Größe nach in fünf Abtheilungen 
untergebracht werden. Ein feſter Verſchluß nach oben ſichert das Schiff auch gegen den ſtärkſten 
Druck der Wellen. So fährt der Dampfer mit ſeiner Ladung von 3000 Kilogramm Aalen von 
England nach der Seine, ſodann den Strom hinauf nach Rouen und verladet hier ſeine Fracht 
in eine Flotille kleinerer in ähnlicher Weiſe eingerichteter Schiffe, die den Weg nach Paris fort- 
1 ſetzen und dieſer Tage zum erſten Male hier erwartet werden. Die Vorkehrungen ſind ſo geſchickt 
* getroffen, daß auf der Reiſe bis Rouen nur 10 Kilogramm Fiſche durch Abſterben verloren gingen. 
Die Pariſer können, Dank dieſer Neuerung, ſich von jetzt an an Aalen ſatt eſſen. E. B. 
2 Der Störfang in der Außeneider hat für dieſes Jahr fein Ende erreicht. Das dies- 
jährige Fangergebniß iſt durchweg ein recht lohnendes geweſen. Einzelne Fiſcher haben 50 und 
mehr Störe erbeutet. Die meiſten dieſer Thiere werden, wenn ſie geſchlachtet find, friſch nach 
Hamburg oder Berlin geſchickt. Der Preis ſtellt ſich auf 30—40 M pro 100 Pfund. Das 
gerüäucherte Störfleiſch iſt in Friedrichſtadt und in der Umgegend noch theuer. Es koſtet 80—90 4 
pro Pfund. Nunmehr beginnt die eigentliche Störfiſcherei auf der Eider oberhalb Tönning. Die— 
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ſelbe iſt bis jetzt noch wenig ergiebig geweſen; in Friedrichſtadt ſind erſt 3—4 Exemplare gefangen. — 
Gleichzeitig mit der Störfiſcherei nimmt auch der Lachsfang auf der Eider feinen Anfang. Derſelbe 
pflegt in der Regel ſehr ergiebig zu ſein. Der Lachs geht faſt ausnahmslos in geräuchertem 
Zuſtande nach den großen Verkehrmittelpunkten, namentlich nach Berlin und nach den Badeörtern. 
Der Lachs koſtet ungeräuchert 1 AM. per Pfund Auf der Treene war die Lachs- und Lachsforellen- 
fiſcherei früher auch recht einträglich; in Friedrichſtadt wird dieſelbe aber früh im Frühjahre aus- 
geübt, nämlich wenn der Lachs aus der oberen Treene der Eider zuwandert. Seit Jahren wird 
aber über den Rückgang dieſer Fiſcherei auf der Treene geklagt; es findet eben eine zu ſtarke 
Befiſchung ſtatt. E. B 
Norwegen. Die Ausbeute des Fiſchfanges betrug im letzten Jahre gegen das Jahr 18852 
1885: 1886: En 


Klippfiſch 22700,000 Kilo gegen 33,500,000 Kilo 
Rundfiſch 7'500,000 „ x 5'800,000 „ 
Thran 41,000 Hektoliter 5 61,000 Hektoliter 
Rogen 53,000 61,900 


Finnmarken ſchloß im vorigen Jahre mit einer Ausbeute von 16½ Millionen Dorſche ab, 
wovon ca. 8 Millionen getrocknet, 26,700 Hektoliter Leber- und 7,100 Hektoliter Medizinalthran 
geliefert wurden. W. P. 


Inserate. 
Drahtgewebe, verzinnt, zu Brutroſten für Lachs- und Forellen - Eier, 
Drahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 
Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 om, b 
Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anſpaungeräthe, Wildzäune, 
Gartenzäune, Hühnerhöfe ꝛc. empfiehlt billigſt 76 
Joh. Nic. Dehler, Coburg, Siebwaaren⸗ und Drahtgefledt-Manufaktur. 
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Das Fifhgut Seewieſe bei Gemünden a. M. (Bayern) gibt Aalbrut ab. 
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9 1 directe und billige Bezugsquelle ME 2 

Id W. Grassl,.. 

0 l k, Goldſiſchzüchterei, 108 

Burhau (bei Münden). 

ich- Netze, 
Reulen, 


alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 0 
nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garautirt, 


er 
Silberne Medaille Berlin 1873. | 
Med. mit Diplom Augsburg 1886. 


Khrendiplom der Fischerei- 
Ausstellung Berlin 1873. 


Einhart, Konstanz 


Hofhalde 5. 


fun- un Seelisch- Handlung, 


inmıalıfat  Blaufelchen, Seeforellen, Rhein- 
Spezialläl: Sam, Geräucherte Gangfische. 
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Versandt nach allen Plätzen, gute Eis- 
packung, reelle, gute und billige Bedienung. 


empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 


in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 


Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 
und Flüſſe, Stell- und Treibuetze, Spaun⸗ 
netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf- 
garne, Senkuetze, Treib- und Streich⸗ 


beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen zu. 


Auch ſämmtliche Netze zur künſtlichen 4 
Fiſchzucht. 10a 


Auf's Beſtimmteſte hatten wir uns vorgenommen, am 1. Juli wieder 
eine größere Nummer erſcheinen zu laſſen und darin namentlich mit dem Berichte 
über die Augsburger Fiſcherei-Ausſtellung zu beginnen. Verſchiedenes zwingt 


uns aber, dieſe größere Nummer erſt am 16. Juli zu berjenden. 
die verehrlichen Leſer als Mitarbeiter bis dahin um gütige Nachſicht. 


Wir bitten ſowohl 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München, 
BR Die nähfte Nummer erſcheint am 16. Juli 1886. u 
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Buchhandlu 72 — Für Kreuzband. Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Baneriſchen Fiſcherei-Teitung. 


Organ für dieBelammtinterellen der Fischerei, 17 7 die Beſtrebungen der Fildterei-Bereine 


in Sonderheit 
Organ der Landesfifcherei-VDereine für Bayern, Sachſen, Ballen kt. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, beſlerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Vaneriſchen Tiſcherei-Verein. 


Nr. 18. München, 16. Juli 1886. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt rn | 
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z I. Vertrag zwiſchen Deutſchland, den Niederlanden und der 
Schweiz, betreffend die Regelung der Lachs -Jiſcherei im Strom- 
gebiete des Aheins. 


1 4 Wie wir ſchon in letzter Nummer andeuteten, hat für den am 30. Juni 1885 
abgeſchloſſenen ſogenannten Lachsfiſcherei-Vertrag zwiſchen Deutſchland (d. h. genauer geſagt den 
Ullferſtaaten des Deutſchen Rheingebiets: Preußen, Bayern, Würtemberg, Baden, Elſaß⸗ 
Lothringen, Heſſen und Oldenburg), Schweiz und Niederlanden am 7. Juni 1886 der 
f E Austauſch der Ratifikationsurkunden ſtattgefunden. An den Vertrag reiht ſich ein ſogenanntes 
Schlußprotokoll. Der Wortlaut beider Aktenſtücke, welche im Reichsgeſetzblatt 1886 
Si. 192 fg. und 200 fg. publizirt find, iſt in deutſcher Sprache folgender: 


— 
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Artikel J. 


Im Rheinſtrom vom Fall bei Schaffhauſen an abwärts und allen Ausflüſſen desſelben, 
durch welche Waſſer von dem bei Lobith ungetheilten Rhein in das Meer abfließen kann, 
ſoll beim Fiſchfange weder mittelſt ſtändiger Vorrichtungen (Fiſchwehr, Fach, Zalmſteel), 


noch mittelſt am Ufer oder im Flußbette befeſtigter oder verankerter Fiſchereivorrichtungen = 


(Reuſen, Sperrnetze) der Stromlauf auf mehr als auf die Hälfte ſeiner Breite bei gewöhnlichem 
niedrigen Waſſerſtande in der kürzeſten geraden Linie von Ufer zu Ufer gemeſſen, für den 
Zug der Wanderfiſche verſperrrt werden dürfen. 

Dieſe Vorſchrift ſoll auch auf die Nebenflüſſe des Rheins Anwendung finden; jedoch 
auf diejenigen Strecken der Nebenflüſſe, welche Grenzgewäſſer mit einem an der Ueber— 
einkunft nicht betheiligten Staate bilden, nur ſoweit, als in dem Nachbarlande ein gleiches 
Vorgehen beobachtet wird. 

Die an einzelnen Nebenflüſſen beſtehenden ſtändigen Fiſchereivorrichtungen ſollen dieſer 
Vorschrift nicht unterliegen, wenn mit denſelben eine auf dieſes beſondere Fangmittel 
gerichtete Fiſchereiberechtigung verbunden iſt. 


Artikel II. 


In den im Artikel I (Abſ. 1) bezeichneten Strecken des Rheinſtroms und in den 
daſelbſt (Abſ. 2) bezeichneten Nebenflüſſen des Rheins, ſoweit ſie den Durchzug der Lachſe 
und Maifiſche zu den Laichplätzen vermitteln, dürfen Treibnetze beim Fiſchfange nur an— 
gewendet werden, wenn fie zwiſchen Ober- und Unter-Simm (Ober- und Unter-Leine) nicht 
über 2,5 m breit find. Einwandige Netze, welche nur zum Fange von Stör beſtimmt und 
geeignet ſind, ſollen dieſer Beſchränkung nicht unterworfen ſein. 

Mehrere Treibnetze dürfen nur in einer Entfernung von einander ausgeworfen werden, 
welche mindeſtens das Doppelte der Länge des größten Netzes beträgt. 


Artikel III. 


Im Rheinſtrom vom Fall bei Schaffhauſen an abwärts, in allen Ausflüſſen desſelben, 
durch welche Waſſer von dem bei Lobith ungetheilten Rhein in das Meer abfließen kann, 
und in allen Nebenflüſſen desſelben ſoll jede Lachsfiſcherei mit Zegensbetrieb alljährlich auf 
die Dauer von zwei Monaten verboten ſein. 

Die Einſtellung dieſer Fiſchereibetriebe ſoll umfaſſen: 

1. auf Königlich niederländiſchem Gebiete die Zeit vom 16. Auguſt bis zum 

15. Oktober einſchließlich; 

2. auf der Strecke von der niederländiſch-preußiſchen Grenze an aufwärts die Zeit 

vom 27. Auguſt bis zum 26. Oktober einſchließlich. 

Die Regierungen der betheiligten Uferſtaaten werden für ihr Gebiet feſtſtellen, welche 
Fiſchereibetriebe dieſer Vorſchrift zu unterwerfen ſind, und dabei Vorſorge treffen, daß nicht 
unter dem Vorwande der Fiſcherei auf andere Fiſcharten thatſächlich Lachsfiſcherei betrieben wird. 

Ueber die getroffenen Anordnungen werden fi) die Regierungen gegenſeitig Mit- 
theilung machen. 


Artikel IV. 


Von Baſel an abwärts ſoll im Rheinſtrom und in denjenigen Strecken ſeiner Neben 
flüſſe, welche den Durchzug der Lachſe und Maifiſche zu den Laichſtellen vermitteln, ſowie 
in ſeinen im Artikel I bezeichneten Ausflüſſen die Fiſcherei auf Lachſe und Maifiſche mit 
Geräthen jeder Art auf die Dauer von 24 Stunden in jeder Woche von Samstag Abend 
6 Uhr eingeſtellt werden. 

Der Königlich niederländiſchen Regierung bleibt vorbehalten, für die Lachsfiſcherei 
mit Reuſen (Steekfiſcherei) im Fluthgebiete den Beginn dieſer wöchentlichen Schonzeit auf 
die erſte tiefſte Ebbe (laag water) nach Samstag Abend 6 Uhr und die Dauer der 
Schonzeit auf 2 Tiden feſtzuſetzen. 
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Artikel V. 


In denjenigen Strecken der Nebenflüſſe des Rheins, in welchen ſich geeignete Laich— 
ſtellen für den Lachs finden, und im oberen Stromlaufe des Rheins ſelbſt von Mannheim — 
Ludwigshafen an aufwärts bis zum Fall von Schaffhauſen ſoll die Lachsfiſcherei während 
der Dauer von mindeſtens 6 Wochen innerhalb der Zeit vom 15. Oktober bis 31. Dezember 
nur mit ausdrücklicher obrigkeitlicher Genehmigung betrieben und dieſe nur ertheilt werden 
dürfen, wenn die Benutzung der Fortpflanzungselemente (Rogen und Milch) der gefangenen 
laichreifen oder der Laichreife naheſtehenden Lachſe zum Zweck der künſtlichen Fiſchzucht 
geſichert iſt. Unter dieſer Vorausſetzung darf die Lachsfiſcherei auch während der wöchentlichen 
Schonzeit (Art. IV) obrigkeitlich geſtattet werden. 


Artikel VI. 


Die Vorſchriften der Artikel l bis V dieſer Uebereinkunft finden auf die Moſel von 
ihrem Austritt aus Elſaß-Lothringen bis Trier und auf alle diejenigen linksſeitigen Neben— 
flüſſe der Moſel, welche in ihrem Laufe preußiſches und luxemburgiſches Gebiet berrühren, 
keine Anwendung. 

Der Königlich preußiſchen Regierung bleibt vorbehalten, die Fiſchereiverhältniſſe dieſer 
Gewäſſer durch Verſtändigung mit der Großherzoglich luxemburgiſchen Regierung im Sinne 
dieſer Uebereinkunft zu regeln. 


Artikel VII. 


Zur Hebung des Lachsbeſtandes im Rheingebiete ſoll darauf Bedacht genommen 
werden, daß 
1. die natürlichen Laichplätze in den Nebenflüſſen den aufſteigenden Lachſen wieder 
möglichſt erſchloſſen und zugänglich gemacht werden; 
2. die Fortpflanzungselemente (Rogen und Milch) der gefangenen Lachſe möglichſt zu 
Zwecken der künſtlichen Zucht verwendet werden. 


Artikel VIII. 


Die Regierungen der betheiligten Uferſtaaten werden für ihr Gebiet ein Mindeſtmaaß 
feſtſtellen, unter welchem Lachſe weder gefangen, noch in den Verkehr gebracht werden dürfen. 


Artikel IX, 


Die Regierungen der betheiligten Uferſtaaten werden die zum Vollzuge dieſer Ueber— 
einkunft erforderlichen Vorſchriften erlaſſen und deren Uebertretung mit angemeſſenen Strafen 
bedrohen, auch das zur Handhabung dieſer Vorſchriften erforderliche Aufſichtsperſonal beſtellen. 

Diurch gegenwärtige Uebereinkunft wird die Befugniß der einzelnen Staaten nicht 
ausgeſchloſſen, für ihre Gebiete ſtrengere Beſtimmungen zum Schutz der Fiſche zu treffen. 


Artikel X. 


Jede Regierung der betheiligten Uferſtaaten wird für ihr Gebiet einen Bevollmächtigten 
beſtellen. 

Dieſe Bevollmächtigten werden ſich die von ihren Regierungen getroffenen Anordnungen 
über das Fiſchereiweſen im Rheingebiete gegenſeitig mittheilen und von Zeit zu Zeit zuſammen— 
kommen, um über die zur Förderung der Lachsfiſcherei im Rheingebiete zu ergreifenden 
Maßregeln zu berathen. a 

Artikel XI. 


Dieſe Uebereinkunft tritt ſofort nach ihrer Ratifikation in Kraft, bleibt von dieſem 
Tage an zehn Jahre lang in Wirkſamkeit und, wenn ſie nicht zwölf Monate vor dieſem 
Zeitpunkte von einer der vertragſchließenden Regierungen gekündigt worden iſt, weiter von 
Jahr zu Jahr bis zum Ablauf eines Jahres von dem Tage an gerechnet, an welchem die 
ceeine oder andere der vertragſchließenden Regierungen die Kündigung erklärt hat. 
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Artikel XII. 


Die gegenwärtige Uebereinkunft ſoll ratifizirt und die Auswechſelung der Ratifikationen 
ſoll binnen möglichſt kurzer Friſt in Berlin bewirkt werden. 

Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten die Uebereinkunft unterzeichnet und 
ihr Siegel beigedrückt. 

So geſchehen zu Berlin, am 30. Juni 1885. 


Schlußprotokoll. 


Bei der heute ſtattgehabten Unterzeichnung der Uebereinkunft zwiſchen dem Deutſchen 
Reich, dem Königreich der Niederlande und der Schweiz über die Regelung der Lachsfiſcherei 
im Stromgebiete des Rheins wurde das Einverſtändniß der Bevollmächtigten ſämmtlich er 
betheiligten Uferjtaaten über folgende Punkte konſtatirt: 


ik 


Auf die in den verlaſſenen Nebenarmen des Rheins betriebenen Fiſchereien jeglicher 
Art ſollen die Beſtimmungen der Uebereinkunft keine Anwendung finden, ſofern dieſe Neben— 
arme nicht von beiden Seiten mit dem Hauptſtrome derartig in Verbindung ſtehen, daß 
die Wanderfiſche jederzeit frei hindurchziehen können. 


1: 


Den einſchränkenden Vorſchriften der Artikel II und III der Uebereinkunft jollen die— 
jenigen Zug- und Treibnetz-Fiſchereien unterworfen werden, welche vorzugsweiſe auf den 
Fang von Lachſen gerichtet ſind; insbeſondere auch 

a) die mit Treibnetzen — dreiwandigen Netzen — an beſtimmten Stellen betriebenen 

Fiſchereien; 
p) die in den Niederlanden mittelſt großer Zugnetze — einwandiger Netze — unter 
Anwendung von Dampf- oder Pferdekraft betriebenen ſogenannten „großen Zegens— 


Fiſchereien“; 
c) die vornehmlich auf der niederländiſchen und der preußiſchen Flußſtrecke unter 
Anwendung von Zugnetzen — einwandigen Netzen — jedoch ohne Anwendung 


von Dampf- oder Pferdekraft betriebenen ſogenannten „Hand -Zegensfiſchereien“. 


III. 


Nach Maßgabe des vorletzten Abſatzes des Artikels III der Uebereinkunft ſoll ins— 
beſondere dafür Vorſorge getroffen werden, daß während der Herbſtſchonzeit nicht der Fang 
von anderen Wanderfiſchen, namentlich Schnäpeln (Coregonus oxyrhynchus) — holländiſch 
Houting — zum Vorwande genommen wird, um thatſächlich Lachsfiſcherei zu betreiben. 


IV. 


Sobald der Beitritt des Großherzogthums Luxemburg zu gegenwärtiger Uebereinkunft 
erfolgt ſein wird, ſoll der Artikel VI der Uebereinkunft außer Kraft treten. 


V. 


In Ausführung der Beſtimmungen im Artikel V und VII der Uebereinkunft werden 
die Regierungen der betheiligten Uferſtaaten ſich die Erhaltung und Vermehrung des Lachs— 
beſtandes im Rhein unter ausgiebigſter Benutzung der künſtlichen Fiſchzucht angelegen 
ſein laſſen. 

VI. 


Vor der Unterzeichnung der Uebereinkunft und des Schlußprotokolls haben die nieder— 
ländiſchen Bevollmächtigten ausdrücklich erklärt, daß die Uebereinkunft Seiner Majeſtät dem 
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König der Niederlande zur Ratifikation erſt werde vorgelegt werden, nachdem fie von den 
Generalſtaaten genehmigt worden. 

Zur Urkund deſſen haben die unterzeichneten Bevollmächtigten das gegenwärtige 
Protokoll, welches ohne beſondere Ratifikation durch die bloße Thatſache des Austauſches 
der Ratifikationen zu der Uebereinkunft, auf die es ſich bezieht, als von den betreffenden 


Regierungen genehmigt und beſtätigt gelten ſoll, aufgenommen und dasſelbe mit ihrer 
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Unterſchrift verſehen. 
So geſchehen zu Berlin, den 30. Juni 1885. 


II. Petition des Verbandes von Jiſcherei- Vereinen, Jiſcherei⸗ 
Genoſſenſchaften Kc. in den Provinzen Aheinland, Weſtfalen, 
Hannover und Heſſen-Naſſau wegen Erlaſſes von Beſtimmungen 
gegen die Adjazenten-Jiſcherei. 
55 An Se. Excellenz Herrn k. preuß. Staatsminiſter Dr. Lucius in Berlin iſt folgende 
Petition des obengedachten Verbandes ergangen: Kassel, im Juni 1886. 


Bereits vor Jahren hat der Rheiniſche Fiſcherei-Verein ſich ſehr eingehend mit der 
Beſeitigung der auf dem linken Rheinufer, ſoweit die franzöſiſche Herrſchaft gereicht hat, 
geltenden Beſtimmung, wonach an den nicht ſchiffbaren Flüſſen der Uferbeſitzer zugleich der 
ausſchließliche Fiſchereiberechtigte iſt, befaßt, in ſeiner Sitzung vom 29. Januar 1881 den 
anliegenden Entwurf einer Novelle zum Fiſcherei-Geſetz beſchloſſen und ſpäter an zuſtändiger 
Stelle vorgelegt,) ohne daß ſeither Abhülfe dieſes Uebelſtandes getroffen iſt. 


*) Dieſer Entwurf des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereines lautet: 
Entwurf einer Novelle zum preußiſchen Fiſcherei-Geſetz von 1874. 


Einziger Artikel. 

Dem Fiſcherei-Geſetze vom 30. Mai 1874 (Geſetz-Sammlung Seite 197) treten folgende 

Beſtimmungen hinzu, als: ö 
8 7 a. 

Abſatz 1. In nicht geſchloſſenen Gewäſſern unterliegt die Ausübung des den Uferbeſitzern 

als ſolchen zuſtehenden Fiſchereirechtes den nachſtehenden Beſchränkungen. 
Abſatz 2. Die eigene Ausübung des Rechts kann ein Uferbeſitzer nur in ſoweit bean— 
ſpruchen, als ſein Beſitz die gegenüberliegenden Ufer eines Fiſchwaſſers in ununterbrochener 
Erſtreckung und auf mindeſtens 1 Kilometer Länge begrenzt. Der Anſpruch iſt bei der Orts— 
polizeibehörde zu begründen. Er ruhet, fo lange die Fiſchnutzung der betreffenden Gewäſſerſtrecke 
gemeindeſeitig verpachtet iſt. 

Abſatz 3. Alle übrigen, der eigenen Nutzung ſeitens der Uferbeſitzer entzogenen Gewäſſer⸗ 
ſtrecken eines Gemeindebezirks bilden einen gemeinſchaftlichen Fiſcherei-Bezirk. Ein ſolcher ſoll in 
der Regel die gegenübecliegenden Ufer eines Waſſerlaufes und zwar auf eine ununterbrochene 
Erſtreckung von mindeſtens 3 Kilometer umfaſſen; trifft eine von dieſen Vorausſetzungen bei den 
innerhalb eines Gemeindebezirks belegenen Strecken eines Waſſerlaufs nicht zu, ſo können dieſe 
Strecken benachbarten Fiſcherei-Bezirken durch Verfügung der Aufſichtsbehörde zugelegt werden. 
Nur mit Genehmigung der letzteren iſt die Trennung der Fiſchwäſſer einer Gemeinde in mehrere 
Fiſcherei-Bezirke geſtattet. 

Abſatz 4 Der Fiſcherei-Bezirk wird von der allein oder mit der größten Uferlänge 
betheiligten Gemeinde nach Maßgabe des $ 8 dieſes Geſetzes, im Uebrigen nach Maßgabe der für 
die Verwaltung des Gemeinde-Vermögens beſtehenden Beſtimmungen verwaltet. Bei der Bildung 
oder Verwaltung von Genoſſenſchaften (SS 9 und 10) gilt der Fiſcherei-Bezirk als ein Einzel 
berechtigter und wird von dem Gemeinde-Vorſtande vertreten. 

Abſatz 5. Der Reinertrag der gemeinſchaftlichen Fiſcherei-Nutzung fließt in die betheiligten 
Gemeindekaſſen. Jedoch iſt jeder Uferbeſitzer befugt, die Auszahlung des auf ihn entfallenden 
Antheils für das laufende Rechnungsjahr zu verlangen. Die Vertheilung erfolgt nach der Länge 
des Uferbeſitzes, ſo lange nicht ein anderer Theilungsmaßſtab durch ſachverſtändige Schätzung der 
einzelnen Berechtigungsantheile feſtgeſtellt ſein wird. 

Abſatz 6. Der Uferbeſitzer, welcher den vorſtehenden Beſtimmungen zuwider die Fiſcherei 
ausübt oder ausüben läßt, unterliegt den Beſtimmungen der SS 370 Ziff. 4 u. 296 des Str.-G.⸗B. 
und des § 52 dieſes Geſetzes. 
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Mit Recht weiſt der genannte Verein darauf hin, daß in Folge der eingangs gedachten 
geſetzlichen Beſtimmung in den nicht ſchiffbaren Flüſſen die Fiſcherei im vollen Sinne des 
Wortes eine wilde geworden, der Fiſchbeſtand allenthalben auf ein Minimum zurückgegangen 
iſt, und daß andererſeits auch die im Fiſchereigeſetzvom 30. Mai 1874 mitvorgeſehene 
Bildung von Genoſſenſchaften erfahrungsmäßig faſt unausführbar ſei. ; 

Bei dem ſeit einiger Zeit immer ſtärker hervortretenden Wunſche nach Reviſion der 
Fiſcherei-Geſetzgebung des preußiſchen Staates hat der Verband der Fiſcherei-Vereine ꝛc. für 
die vier weſtlichen Provinzen es für angezeigt gefunden, dieſen Gegenſtand um ſo mehr auf 
die Tagesordnung ſeiner erſten ordentlichen Generalverſammlung zu ſetzen, als das von 
dem Rheiniſchen Fiſcherei-Verein beim Vorſchlag jenes Entwurfs unterſtellte Bedürfniß der 
Abhülfe auch anderwärts vielfach vorliegt. Es exiſtirt nämlich die ſog. Adjazenten-Fiſcherei 
nicht nur auf dem linken Rheinufer, ſondern u. A. auch im ehemaligen Herzogthum Berg 
(rechtes Rheinufer der Regierungsbezirke Düſſeldorf und Cöln), in der Provinz Weſtfalen 
z. B. in Minden-Ravensberg, ebenſo auch in dem benachbarten Lippe-Detmold, ferner viel— 
fach in der Provinz Hannover und vereinzelt auch in Heſſen-Naſſau, wenn auch in den 
drei letztgenannten Provinzen die rechtliche Entwickelung und die rechtliche Begründung dieſer 
vielfach bei energiſchem Einſchreiten der Verwaltungsbehörden kaum mit juriſtiſcher Sicherheit 
nachweisbaren Einzelberechtigungen verſchiedentlich und anders als in der Rheinprovinz ſich 
geſtaltet hat. Uebereinſtimmend ſind aber im Einklang mit dem Beſchluſſe der General— 
verſammlung die Gutachter aller vier Provinzen der Meinung, daß ohne Aufhebung oder 
wenigſtens Beſchränkung der Adjazenten-Fiſcherei an eine Hebung der Fiſcherei in den 


kleineren Flüſſen und Bächen nicht zu denken iſt, und daß die beantragte Aenderung auch 


einen erheblichen Eingriff in — ohnehin meiſt werthloſe — Privatrechte nicht enthält. 

Die für Beſeitigung der Raubfiſcherei und des unbefugten Fiſchens jo wichtige Frage: 
wer in den Flüſſen und Bächen fiſchereiberechtigt iſt, was Privatfluß, was öffentliches 
Gewäſſer iſt, iſt rechtlich und vielfach auch faktiſch ſehr ſchwer zu entſcheiden. 

Immerhin könnte nach unſerer unmaßgeblichen Meinung die Aufſichtsbehörde in dieſem 
Punkte vielfach eingreifen und den vorkommenden Uebelſtand, daß die Anlieger die Fiſcherei 
thatſächlich — wenn auch ohne nachweisbaren Rechtsgrund — ausüben, wenn nicht ganz 
beſeitigen, doch weſentlich einſchränken, wenn ſie z. B. in ſolchen Zweifelsfällen den angeb— 
lichen Fiſchereiberechtigten zunächſt warnten, eventuell die Erhebung gerichtlicher Anklagen 
veranlaßten, indem alsdann, wie dies mehrfach geſchehen iſt, vom Gericht den Betreffenden 
aufgegeben würde, den Beweis ihrer Berechtigung binnen einer beſtimmten Friſt zu erbringen. 
Außerdem ließe ſich vielleicht einigermaßen Abſtellung des jetzt vorhandenen unerträglichen 
Zuſtandes herbeiführen, wenn der überall, nicht nur im Gebiet des gemeinen Rechts geltende, 
durch die Entſcheidungen der Gerichte vielfach anerkannte Grundſatz: 

daß, wie jede derartige Berechtigung, ſo auch die Fiſcherei pfleglich, 
d. h. ſo geübt werden muß, daß weder das gemeine Fiſchwaſſer ruinirt, noch den 
Mitintereſſenten Schaden zugefügt wird, 
auch bei der Adjazenten-Fiſcherei ſeitens der Verwaltungsbehörden ſtreng zur Herrſchaft 
gebracht würde. 

Allein die Geltendmachung des vielfach ungeſchriebenen Rechtes iſt einestheils ſchwer 
durchführbar und zeitraubend, anderentheils nur langſam zum Ziele führend, und dürfte 
deshalb anderweite geſetzliche Beſtimmung bezüglich der Adjazenten-Fiſcherei geboten erſcheinen. 

Ob dies, wie der Rheiniſche Fiſcherei-Verein vorſchlägt, im Wege der Einſchiebung 
eines beſonderen $ 7a zum Fiſchereigeſetz oder im Wege landesherrlicher Verordnung erfolgen 
ſoll, glauben wir dem beſſeren Ermeſſen Eurer Exzellenz überlaſſen zu dürfen. Letzterer 
Weg dürfte auf Grund der in $ 22 insbeſondere pos. 5 des Fiſchereigeſetzes der König— 
lichen Staatsregierung eingeräumten Befugniß möglich ſein, während der vom Rheiniſchen 


Fiſcherei-Verein vorgeſchlagene Weg den geſammten weitläufigen Apparat der Geſetzgebung 


in Bewegung ſetzen, mithin erſt in fernerer Zeit zum Ziel führen würde. 

Indem wir ſonſt den Inhalt des vom Rheiniſchen Fiſcherei-Verein vorgeſchlagenen 
Entwurfs in allem als dem vorhandenen Bedürfniſſe genügend bezeichnen, erlauben wir uns 
noch auf einige Punkte aufmerkſam zu machen: 
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Zweckmäßig wäre es vielleicht, dem Abſatz 2 des Entwurfs noch hinzuzufügen: 
Ausnahmen können nur im Intereſſe der Fiſchzucht von der Aufſichtsbehörde 
geſtattet werden, 
da es ſehr wohl möglich iſt, daß das ausſchließliche Fiſchereirecht von weniger als 1 Kilo— 
meter Länge in einem Bache bei einer Brutanſtalt von größtem Nutzen, ja unentbehrlich 
ſein kann. 

Auch wäre vielleicht die Einſchiebung eines Abſatzes zwiſchen 2 und 3 zweckdienlich, 
welcher beſtimmt: 

Vereinigen ſich zwei oder drei Uferbeſitzer, welche zuſammen eine ununter— 
brochene Uferſtrecke auf beiden Ufern von mindeſtens 1 Kilometer in Beſitz haben, 
zu einer Genoſſenſchaft, ſo gelten für dieſen gemeinſamen Beſitz die Beſtimmungen 
des Abſatzes 2, 
weil dadurch ein wünſchenswerther Druck zur Bildung von Genoſſenſchaften auch auf die 
kleineren Uferbeſitzer geübt wird. 

Sollten ſo weit gehende Vorſchläge, wie ſie der Entwurf und dieſe Eingabe machen, 
wider Erwarten für nicht durchführbar befunden werden, jo bitten wir vorerſt, baldgefälligſt 
Verordnungen folgenden Inhalts ergehen zu laſſen: 

Wenn die rationelle Bewirthſchaftung eines Fiſchwaſſers wegen Vorhandenſeins 
vieler Fiſchereiberechtigungen von kleinem Umfange — nach dem Urtheile Sach— 
verſtändiger — unmöglich iſt, kann auf Antrag auch nur eines einzigen Intereſſenten 
von der Aufſichtsbehörde angeordnet werden, daß die Fiſcherei zu ruhen habe, 
wenn nicht von den Intereſſenten eine gemeinſame Verpachtung oder Genoſſenſchafts— 
bildung vorgezogen wird. 

Wir erlauben uns auf Grund obiger Ausführungen den folgenden Antrag zu ſtellen: 

Ew. Excellenz wolle baldmöglichſt dem ehrerbietigſt Vorgeſtellten entſprechende 
Beſtimmungen wegen Beſeitigung oder Unſchädlichmachung der ſogenannten 
Adjazenten-Fiſcherei erlaſſen oder veranlaſſen. 

Auf dieſe Petition iſt Seitens der k. preußiſchen Staatsregierung bereits folgender 
Erlaß eingegangen: 


Miniſterium für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten. 
Berlin, den 28. Juni 1886. 

Der mir am 23. ds. Mts. zugegangenen Petition des Verbandes wegen Erlaſſes 
von Beſtimmungen gegen die Adjazenten-Fiſcherei vermag ich zu meinem Bedauern keine 
Folge zu geben. 

Im Wege landesherrlicher Verordnung auf Grund des $ 22 Nr. 5 des Fiſcherei— 
Geſetzes würden einſchränkende, in das Privateigenthum eingreifende Vorſchriften, wie die 
Petition dies in erſter Reihe wünſcht, überhaupt nicht erlaſſen werden können. 

Ebenſowenig würde ſich auf dieſem Wege ein Zwang zu gemeinſamer Verpachtung, 
oder Genoſſenſchaftsbildung oder Ruhenlaſſen kleiner Fiſchereien durchführen laſſen, wie 
die Petition dies in letzter Reihe empfiehlt. 

Soll die Adjazenten⸗Fiſcherei beſeitigt, oder eingeſchränkt werden, ſo würde dies nur 
im Wege der Geſetzgebung erfolgen können, wie der rheiniſche Fiſcherei-Verein dies bereits 
im Jahre 1881 beantragt hatte. So ſehr ich auch anerkenne, daß eine derartige geſetzliche 
Regelung im Intereſſe der Fiſchzucht wünſchenswerth ſein würde, ſo kann ich doch auch nicht 
verkennen, daß derſelben mancherlei ſchwerwiegende Bedenken, namentlich rechtlicher Natur 
entgegenſtehen. 

Ich kann mich daher auch jetzt noch nicht entſchließen, den Weg der Geſetzgebung 
zum Zwecke der Beſchränkung der Adjazenten-Fiſcherei zu betreten. 


Her Mliniſter für Landwirthfhaft, Domainen und Forften. 
(gez.) Lucius, 


3.1.98 


III. Sifherei-Ausftellung in Augsburg 1886. 


Schon bald zwei Monate find nun ſeit der Augsburger Fiſcherei-Ausſtellung ver— 
floffen und — erſt jetzt beginnen wir mit unſerem Berichte. Womit ſollen wir dies ent— 
ſchuldigen oder erklären? Wir ſehen ab von einer Darlegung ſo mancher Zwiſchenfälle, 
welche ſich dem Laufe der Feder des Berichterſtatters entgegenſtellten. Der Grund unſerer 
Zögerung liegt tiefer. Uns iſt nicht damit gedient, die wohlgelungene Ausſtellung lediglich 
unter dem Geſichtspunkte eines Tagesereigniſſes aufzufaſſen und nach Art des Reports der 
Tagespreſſe davon zu erzählen. Uns gilt es vielmehr, die tiefere Bedeutung des Unter— 
nehmens zu beleuchten und die Prüfung darauf zu erſtrecken, was Nutzbares daraus ent— 
ſproſſen oder zu abſtrahiren iſt. In erſterer Hinſicht ſtehen wir nicht an, die Augsburger 
Ausſtellung als eine hocherfreuliche Epiſode in der Entwicklung des Vereinslebens in den 
ſchwäbiſchen Gauen zu charakteriſiren. Es iſt nichts kleines, eine wenn auch in engeren 
Kreiſen ſich bewegende Fiſcherei-Ausſtellung zu arrangiren. Zu geſchweigen der vielen, große 
Umſicht erfordernden Vorarbeiten, drängt ſich gerade bei Fiſcherei-Ausſtellungen der Schwer— 
punkt der Thätigkeit bei der Vergänglichkeit der meiſten bezüglichen Ausſtellungsobjekte in 
die letzten Tage und letzten Stunden vor dem Momente der Eröffnung zuſammen. Es iſt 
daher von vorneherein ein Zeichen freudig zu begrüßender Lebenskraft, zweckbewußter Energie 
und warmer Hingebung an die Sache, wenn ein noch verhältnißmäßig junger und nicht 
glänzend dotirter Verein (unſere Freunde in Augsburg mögen die Berührung dieſes Punktes 
zum Ruhme ihrer Leiſtungen und vielleicht ſelbſt zum Wandel für die Zukunft in ihrem 
eigenen Intereſſe geſtatten) ſich mit ſo viel Vertrauen und Geſchick die Durchführung einer 
Fiſcherei-Ausſtellung angelegen ſein läßt, wie es Seitens des Kreis-Fiſcherei-Vereins 
in Augsburg geſchehen iſt. Sein Verdienſt wird dabei keineswegs abgeſchwächt durch 
die helfende Thatſache, daß er ſich dabei an ein größeres Ausſtellungsunternehmen anlehnen konnte. 
Dieſer Vortheil ſcheint uns in etlicher Hinſicht, namentlich was das Kapitel der in Augs— 
burg unausgeſchieden behandelten „Einnahmen“ betrifft, auch ſeine Kehrſeite gezeigt zu haben, 
wie es ja immer der Fall zu ſein pflegt. Sei dem wie es wolle, die Augsburger Fiſcherei— 
Ausſtellung war ein wohlgelungenes, mit reichem Beifall belohntes Werk. Allerdings über— 
ſchritt fie nicht viel den Boden einer Provinzial-Ausſtellung. Aber das war auch reeht 
gut ſo. Wir haben ſchon öfters betont, daß wir auf ſolche aus den örtlichen Beſtrebungen 
herauswachſende und dieſe direkt fördernde provinzielle Ausſtellungen weit mehr Werth legen, 
als auf blendende Großarrangements, bei denen für das Auge die künſtliche Mache oft weit 
mehr im Spiele iſt als die natürliche Leiſtung. So zeigte denn auch gerade die Augs— 
burger Ausſtellung, daß es rüſtig vorwärts geht im Schwabenlande mit der Fiſchereipflege. 
Wir ſagen abſichtlich im Schwabenlande im Allgemeinen — denn nicht blos die bayeriſche 
Provinz Schwaben hatte ausgeſtellt, ſondern auch aus dem würtembergiſchen Nachbarlande, 
vom Bodenſee, aus den halbſchwäbiſchen Gegenden Mittelfrankens, von den oberbayeriſchen 
rechtsſeitigen Lechangränzern waren namhafte Ausſtellungsobjekte eingetroffen, jo recht zur 
Verſinnbildlichung der fiſchereilichen Intereſſengemeinſchaft, welche die Angehörigen eines 
großen Stromgebiets ſtets verbindet und welche kein Halt verträgt an den Gränzlinien 
politiſcher Staatseintheilungen. Und wenn wir rühmend noch berichten können, daß ſogar 
aus weiten Fernen Ausſteller ſich eingefunden haben und zwar durchaus nicht alle etwa 
des Gewerbes wegen, ſo mußte es uns andererſeits, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen, einigermaßen befremden, daß wir die Vertretung etlicher ſchwäbiſcher Bezirks-Vereine 
zu vermiſſen hatten. Wo blieb — wenn wir nicht irren? — beiſpielsweiſe Kempten, 
Dillingen? Wir können nicht glauben, daß die dortigen, ſo eifrig der Sache dienenden 
Pfleger des Fiſchereiweſens gar nichts auszuſtellen gehabt hätten. Und wenn es wenig 
geweſen wäre, was dem Auge diente — unſeres Bedünkens durften ſie doch nicht fehlen. — 

Betrachten wir uns das äußere Arrangement, ſo war es, abgeſehen davon, daß einige 
Aquarien für lebende Thiere überfüllt waren, vorzüglich. Die Unterbringung dieſer Aquarien 
in einem grottenartigen halbdunklen, nur die Waſſerbehältniſſe im Lichteffekte zeigenden 
Raume, war ein gut angebrachter Gedanke, deſſen nette und prakiſche Durchführung durchaus 
nichts an Verdienſtlichkeit dadurch einbüßt, daß in Geſtalt früherer ähnlicher Arrangements bei den 
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Oktoberfeſt-Ausſtellungen im Münchener Glaspalaſte ſchon einige Vorbilder gegeben waren. 
Dieſe Art der Vereinigung der meiſten lebenden Schauobjekte, welche namentlich das größere 
Publikum anzuziehen pflegen, bot auch den weiteren Vortheil, daß dann andererſeits die 
nicht lebenden Ausſtellungsobjekte, namentlich diejenigen wiſſenſchaftlichen Charakters, die 
Apparate ꝛc. aus dem Gebiete der künſtlichen Fiſchzucht, die verſchiedenen Fanggeräthe für 
das Fiſchereigewerbe und den Sport, die Pläne, Literalien u. dgl. in zwei hübſchen, 
hellen, nicht zu engen Räumlichkeiten ſich vereinigten, in denen namentlich der Forſcher ſeine 
Studien auf wiſſenſchaftlichem und praktiſchem Gebiete ungehindert machen konnte. 

Ehe wir nun ins Detail eintreten, möge einleitungsweiſe noch das Reſultat der 
Beſchlüſſe des Preisgerichts, über deſſen Zuſammenſetzung wir ſchon früher (ſ. S. 135 u. 136) 
berichteten, hier zu Ehren der Betheiligten verzeichnet ſein. Zugeſprochen wurden: 

A. Ehrenpreiſe für beſtimmte Leiſtungen: 

1. Ehrenpreis des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins in München, 
aus Kupfer getriebener Koloſſalhumpen (verfertigt von Meiſter Heinrich Seitz in 
München): Fiſcherei-Verein Schwabmünchen für hervorragende Leiſtungen 
auf dem Gebiete der natürlichen und künſtlichen Fiſchzucht durch praktiſche Wieder— 
bevölkerung von Gewäſſern; | 

2. Ehrenpreis der Stadt Augsburg, in Silber getriebener Pokal, die Zirbel— 
nuß des Augsburger Stadtwappens darſtellend (gefertigt von Silberarbeiter Unſinn 
in Augsburg) Herren Gebr. Scheuermann in Dinkelsbühl für hervorragende 
Ausſtellungsleiſtungen auf dem Gebiete der Teichwirthſchaft; 

3. Ehrenpreis des deutſchen Fiſcherei-Vereins in Berlin, filberner 
Fruchtkorb, Herr Melchior Ocker, Fiſcher in Herbrechtingen, Württemberg, 
Oberamts Heidenheim, für Produkte der künſtlichen Fiſchzucht; 

4. Ehrenpreiſe des Kreisfiſcherei-Vereins von Schwaben und Neuburg 
in Augsburg: 

a) Herr Karl Schöppler, Fiſchermeiſter in Augsburg, ſechs ſilberne Fiſch— 
beſtecke, für hervorragende Ausſtellungsleiſtungen aus dem Gebiete der künſt— 
lichen Fiſchzucht; 

b) Herr Anton Möſt, Rohrhofbeſitzer bei Memmingen, Nautilusſchale, für 
hervorragende Ausſtellung lebender Forellen; 

c) Herr Georg Wieſinger, Fiſchereibeſitzer in Dinkelsbühl, ſilberner Pokal, 
für hervorragende Leiſtung aus dem Gebiete der Teichwirthſchaft; 

d) Fiſcherei-Verein Ulm, ein Paar fünfarmige Leuchter, für wiſſen— 
ſchaftliche Präparate; 

c) Herr A. Hübner, Fiſchermeiſter in Köllnitz (Preußen), ein Humpen, für 
Produktion, Transport und Ausſtellung künſtlich befruchteter Zandereier. 


B. Broncene Medaillen „für preiswürdige Leiſtungen irgend welcher Art“ nebſt 
Diplom, 
die Herren: k. Forſtmeiſter Baumgärtner in Trauchgau, amerikaniſche Flußſaiblinge 
aus den k. Fiſchwaſſern des Halblech; 2. Daniel Hader, Firma G. Noris, Fiſchhandlung 
in Kaufbeuren (ſelbſtgezogene Schuppen- und Spiegelkarpfen, Karpfenbrut und -Setzlinge, 
Schleienbrut und Setzlinge ſowie Goldorfen); 3. Gebrüder Kuffer, kgl. Hoffiſchhändler 
in München (lebende Forellen, Saiblinge und Huchen ꝛc.); 4. Karl Lehl, Kaufmann 
in Stralſund (Kollektion Aquarienfiſche und Seefiſche); 5. Rudolf Linke in Dresden 
(galiziſche und ruſſiſche Edelkrebſe); 6. Chr. Frdr. Uhl, Fiſchereibeſitzer in Mönchsroth 
(Kollektion von Karpfen und Goldorfen aus der Rothach, Wörnitz und aus Teichen, 
ſowie Krebſe); 7. Johann Rueff, Sägemühlenbeſitzer in Immenſtadt (Blaufelchen, Forellen, 
Hechte, Karpfen, Schleien ꝛc. aus dem Alpſee); 8. Joſef Oswald, Gutsbeſitzer in Straß 
(Karpfen⸗Laicher, ⸗Setzlinge und Brut nebſt zweiſömmerigen Schleien); 9. Alois Schmid, 
Bankier in Landsberg (Forellen, amerikaniſche Bachſaiblinge, von je 1— 4 Jahre alt, Jung- 
brut von Bachforellen, Bachſaiblingen und Regenbogenforellen); 10. Matthias Lochbrunner, 
Brauer in Oberdorf (ſelbſtgezogene Karpfen); 11. Ulrich Lipp, Sägemüller in Aitrang 
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(Bachforellen, Weißfiſche und Krebſe aus der Kirnach); 12. Fiſcherei-Verein Memmingen 
(Saiblinge, Lachsforellen, Bachforellen, Kollektivausſtellung von 18 verſchiedenen Fiſchgattungen 
aus der Iller, Günz, Ach, Buxach, Holzgünz und Lautrach, ſowie aus den Buxheimer 
Teichen); 13. Mathias Waldhör, Oekonom in Leeder, (Forellen); 14. Auguſt Forthuber, 
Fiſchermeiſter in Augsburg (Forellen aus der Singold); 15. Max Graf von Pappenheim 
auf Möhren und Gundelsheim (Forellen); 16. Joh. Haag, Fiſchermeiſter in Augsburg 
(Forellen, Aeſchen und Rutten aus den Augsburger Stadtgräben und aus der Singold, 
Schille und Waller aus der Donau, Huchen, Aeſchen, Barben, Alande und Naſen aus 
dem Lech, Teichkarpfen, Schleien, Goldorfen, Aale); 17. Pfarrer Bonav. Schlecker in 
Röthenbach bei Lindau (Forellen aus der oberen Argen im Allgäu); 18. Georg Härpfer, 
Fiſchermeiſter in Donauwörth (lebende Fiſche aus Donau, Wörnitz und Zuſam); 19. Fiſcherei⸗ 
vereinsſektion Krumbach (Hechte, Barben, Alande, Rothaugen, Karpfen, Schleien und Krebſe 
aus der Günz, Kammel und Mindel); 20. Fiſchereivereinsſektion Kaufbeuren (Kollektiv— 
ausſtellung von Fiſchen aus den Gewäſſern des Bezirksamts Kaufbeuren); 21. Anton 
Brandſtetter, Fiſchermeiſter in Dejte in Ungarn (Transportgefäße ꝛc.); 22. Ignatz Walter, 
Spänglermeifter in Marktbreit (Brut- und Transport-Apparate); 23. Mechaniſche Bind- 
fadenfabrik Immenſtadt (Abbildung ihrer Fiſchzucht-Anlage am Steigbach); 24. Heinrich 
Hildebrand, München (Angelgeräthe); 25. Guſtav Staudenmayer in Ulm (Angelgeräthe); 
26. Tobias Kober in Augsburg (Geräthſchaften zum Fiſchfang); 27. Mechaniſche Netzfabrik 
in Itzehoe (fertig montirte Netze); 28. Heinrich Blum in Konſtanz (verſchiedene Netze, 
Modelle von Kähnen und Booten); 29. Gebrüder Käsbohrer, Teichbeſitzer und Fiſchhändler 
in Ulm (Netze); 30. Wellein, Telegraphenmaſchiniſt in Roſenheim (Angelruthen); 31. Adolf 
Pieper in Mörs am Rhein (Muſter von Fangapparaten für Fiſchfeinde und ſonſtiges 
Raubzeug); 32. Friedr. Rebel, Werkzeuggeſchäftsbeſitzer in Augsburg (Fiſchotterfallen, Reiher— 
und Raubvogeleiſen); 33. Gebrüder Einhart in Konſtanz (Forellen und Felchen in nicht 
lebendem Zuſtande); 34. Magiſtratsſekretär Weingarth in Augsburg (Darſtellung von 
Fiſchfeinden); 35. J. F. G. Umlauff in Hamburg (große Kollektivausſtellung ethnographiſcher 
und naturwiſſenſchaftlicher Gegenſtände); 36. Joſef Wiespauer, Chiemſee-Adminiſtrator in 
Traunſtein (Pläne der Fiſchzuchtanſtalten Gänsbach und Engelſtein bei Ueberſee, Wandtafel 
für künſtliche Forellenzucht, Geräthe für künſtliche Fiſchzucht); 37. Max Thoma in München 
(großer Plan der Fiſchzuchtanſtalt Staraberg); 33. Adolf Himmer, Buchhändler in Augsburg 
(Literalien); 39. Arnold Kuczynski (Firma Fidelis Butſch Sohn), Antiquariatsbuchhandlung 
in Augsburg (Literalien). — Außer Preisbewerbung haben ausgeſtellt: Der deutſche Fiſcherei— 
Verein (Aalbrut), der bayeriſche Fiſcherei-Verein (amerikaniſche Bachſafblinge, kaliforniſche 
Lachſe, ſchottiſche Seeforellen, Regenbogenforellen, Jungbrut von amerikaniſchen Maränen 
und amerikaniſchem Binnenſeelachs, Aeſchenbrut), Mechaniſche Bindfadenfabrik Immenſtadt 
(Forellen eigener Zucht), Herr Direktor Haack von der kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt Hüningen 
(Aale und Regenbogenforellen). — Die geſchmackvollen Preismedaillen, welche auf der einen 
Seite einen mit dem Dreizack bewehrten, auf einem Delphin reitenden Knaben, auf der 
anderen die Inſchrift „Schwäbiſche Fiſcherei-Ausſtellung 1886“ zeigen, ſind in Bronze 
von der Drentwett'ſchen Prägeanſtalt in Augsburg geprägt, während die Stempel dazu in der 
Gravieranſtalt des Herrn Wedel daſelbſt geſchnitten wurden. (Fortſetzung folgt.) 


IV. Etwas über die Renken des Starnbergerſee's. 


Tauſende von Renken des Starnbergerſees (richtig „Würmſee“, was ich bei einer 
anderen Gelegenheit nachweiſen werde) werden jährlich verzehrt, ohne dabei an etwas Anderes 
zu denken, als: wie ſchmecken ſie beſſer, „gebraten“ oder „gebacken“ oder gar nach 
„Münchener Art“ gerichtet. 

b Dieſe Frage ſoll nicht dahier verbeſchieden werden, weil über den Gaumen jedweder 
ſein eigener und zwar unfehlbarer Richter iſt; meine Aufgabe iſt, der „gewöhnlich mitſervirten“ 
Citronenſchnitze einige Tropfen „Geſchichte“ beizumengen. 
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* In ſo weit das Nachſtehende nicht Urkunden entnommen iſt, ſind es Aufzeichnungen, 
3 die ich mir während meines mehrjährigen Aufenthaltes in Starnberg, theils auf Grund 
meiner eigenen Erfahrung, theils auf Grund von Fiſchern des Würmſees erhaltener 
Mittheilungen machte. 

i Vorab beanſpruche ich, wenn von Renken in der Einzahl geſprochen wird, den Artikel 
3 des „männlichen Geſchlechts“; denn derſelbe ijt gemeingebräuchl ich und nur ſelten hört man 
„die“ Renke jagen und da nur aus dem Munde eines „nördlichen“ Städters. Und nun zur 
Ableitung des Namens. 


f Der ältere Name dieſer Fiſchgattung iſt „Rinanch“, dann „Reinank“ (Salmo 
anni bei Bloch). Profeſſor Schrank ſchrieb unterm 30. November 1782 an 
Dr. Bloch, er vermuthe, der „Reinanke“ ſei nichts weiter als der bayeriſche Renke, der im 
Starnbergerſee zu Haufe iſt. 

1 In dem Salbuch von 1275 (Lori L. R. 27 mon. boic. 36a, 201) kommt bei 
* Dießen vor: „piscarie videlicet due sagene solvunt in aridis piscibus mille pisces, 
gui dicuntur Reinanchen“. Im Raitenhaslacher Salbuch von 1438 heißen die Bauern 
FFiſcher), welche aus dem Chiemſee Reinanken dienen, (abliefern) „Reynanker“. 


. Die Bezeichnung „Reinanken“ kommt auch vor in Koller Materialien 1782 S. 75 
und 80 und Schmeller, II. Aufl. S. 113, ſagt: der „Reinank“ gewöhnlicher contrahirt: 
der „Renk“. 

. Wie die meiſten der jagdbaren Vierfüßler beim Eintritt ihrer körperlichen Entwicklung 
den Namen ändern, z. B. beim Reh, ſo ergeht es auch dem Renken. 

Weſtenrieder nennt in ſeiner Beſchreibung des Würm- oder Starnberger-Sees von 
1784 die Renken in ihrer Jugend „Züngel“, nach einem Jahr „Riedling“ und wann 
7 bis 8 ein Pfund wägen, nennt er ſie „Bodenrenke“; die jetzigen Fiſcher am Würmſee 
nennen den Renken im erſten Jahre „Zangl“, im zweiten „Riedling“, im dritten „Renke“, 
im vierten und darüber „Bodenrenke“. Dieſer hat nach ihrer Angabe durchſchnittlich 
ein Gewicht von 1 bis 1½ Pfund, ausnahmsweiſe auch bis zu 6 Pfund; einmal ſei 
4 ein neunpfündiger gefangen worden. 

3 Bloch, III. S. 139, nennt den salmo Wartmanni erſt im vierten Jahre „Renke“. 
Im Jahre 1882 oder 1883 wurde von einigen Ichthyologen behauptet, der Bodenrenke ſei 
nicht ein „großer“ Renke, er gehöre vielmehr zu einer beſonderen Gattung. Ob dieſe Frage 
ausgetragen iſt, iſt mir nicht bekannt, und ſoll auch dieſelbe dahier nicht unterſucht werden; 
nicht unterlaſſen kann ich aber hier eine Stelle aus Schrank, bayeriſche Reihe, anzuführen, 
ſie lautet: 
2 „rc. Grundkarpfen, fie werden gegen 18 Pfund ſchwer. Der Beiſatz „Grund“ oder 
„Boden“ bedeutet allemal nichts weiter als große Fiſche in ihrer Art, die nicht leicht 
mehr an die Oberfläche des Waſſers kommen, um daſelbſt zu ſpielen; jo jagt man auch: 
85 Grundferchen, Grundrenken ꝛc.“ 

Erfahrungsgemäß ſtehen im Würmſee die Bodenrenken viel tiefer als die gemeinen 


u 


Renken. 


5 Was nun die Bezeichnung „Zangl“ anbelangt, fo ift dieſelbe aus dem früheren „Sangen“ 
gebildet und ſprechen für dieſe meine Anſicht unter anderen folgende Stellen: 

Er Urkunde vom 1. Dezember 1529 Meuchelb. ch. b.b. II. S. 213, durch welche 

ein Streit zwiſchen dem Biſchof von Freyſing, dann dem Probſt zu Schlehdorf und dem 

Abt zu Benediktbeuern über das Recht, im Kochelſee zu fiſchen, verbeſchieden wurde. 

> Die betreffende Stelle lautet: „ꝛc. werden ſoviele Renkenſangen gefangen, daß ſie 
mit Züchten zu ſagen für die Säu geſchitt und ſambeis in das Gebürg gefierth auch 

verkauft werden“. 

Weiter heißt es dort: „rc. nemlich nachdem etliche Jar her ain Ordnung mit den 

angen im weiteſte gehalten worden, das die Maſchen an den Gapfen eines Daumens weid 

nd drei Ellen lang ſollen geſtrickt fein, daß die Renkhen Sangen ihren Durchgang mögen 

haben. Als Speiſefiſch für die Vörchen find die Renkhen Sangen verboten“. 
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In allen älteren See- und beziehungsweiſe Fiſch-Ordnungen, in jo weit fie mir bekannt 
ſind, iſt der Ausdruck „Sangen“ beibehalten und erſcheint die n „Zangen“ zum 
erſtenmale in der See-Ordnung vom 24. März 1835, § 26. 


Da ſich dieſer Aufſatz nur mit den Renken und nicht auch mit den übrigen im 
Würmſee vorkommenden Fiſchen zu beſchäftigen hat, ſo wurde nur das auf erſtere Bezug 
habende Material benützt und wird dasſelbe im Auszuge mitgetheilt. 3 

Zuerſt jene Beſtimmungen die bezüglich der Zeit und der Art des Fangens 
getroffen wurden. ; 1 

Hierüber lautet die Fiſch-Ordnung vom Herzog Albrecht IV. vom Jahre 1489: 

„Item kainen Renncken sol man nit vahen von sand Marteins tag bis auf 
Liechtmess und albegen kainen Renncken fangen fahen, darzu den flader nit ziehen 
noch prauchen, desgleichen den Renncken im laych auch nit fahen. 

Item die Renckenschöpf sol auch abgetan sein sunder etliche Jar, bis auf 
unser widerruffen dem See zugut. und den läuten zugnaden, dann wann wir zu 
zeiten umb mercklicher noturft oder wann uns ain gast, unser guten herrn und 
frundt ainer kamm das wir etliche Slos liessen anfaren und schöpfen ain anzal. 

Item kain sangel der speis visch sol man fahen, aber die michel (= gross) 
speis als Rotel Lauben hasel die mag man wol fahen, und nemlich die vischer am 
Wirmsee sitzent iren eingeworfen hechten und ferchen zu speisen auch sunst 
zuuerkauffen. E 

Item als oft ain vischer der vorgeschriben ains oder mer uberfert als oft sol 
Er unserm pfleger ain pfunt pfenning verfallen sein, und darzu der herschaft die 
visch nemen. Des sol unser pfleger zu Starenberg, dem der Wirmsee aller under- 
worfen ist, durch sein sambtläut und kuntläut die Er an etlichen enden umb den 
Wirmsee haben sol, ain Ebens und vleissiges aufsehen haben soll, das wir hiemit Im 
schaffen bey unnser ungenedigen Straff nd die aufseher sollen des sweren. F 

Item und geben den Wirmseer Rencken das pfunt um neun pfenning und die 
gedigen (= geräucherten) Rencken das pfunt umb acht pfenning. h 

Item den Rigling das pfunt umb syben pfenning. 

Item den gedigen Rigling das pfunt umb acht pfenning. ! 

Der erſte Artikel in der Fiſchordnung vom pfintztag nach Michaelis 
à0 1521 lautet: 3 

Das ain yeder vischer mit der Renckhensegens zu dem weissen Sonntag auf- 
farn und zu sannd Martins tag darnach damit wider anheym beleiben. Er sol auch 
an derselben renckhen segen nit mer noch weitter regkhen dann drey drümmer. 
Wellicher aber söls in ainem oder mer artickheln uberfart, der ist so offt es beschicht 
umb j pfunt pfenning zu straff verfallen. 

Der annder artickhl. 

Es sollen auch die morgenzüg der renckhen vor der sonnen aufgang nit 
lennger gepraucht noch getzogen werden dann von dem weyssensonntag bis auf den 
heyligen pfingstag. Wölcher vischer sölhs uberfert, der ist umb ain halb pfunt 
pfenning zu puess verfallen. E 

Dises artickls beschwären sich die gemainen vischer hoh und gros, und bitten 
inen die morgenzug zugelassen solang man mit der renckhensegen zeucht, dann es 
vor allter auch gewest, und dem see khainen schaden bringen mög, wann es vach 
zum morgenzug wenig, und sei mer ain allmosen dann ain nutz, dann die armen 
vischer, so das tagwerch arbeiten und nit zu pauen haben, die mögen vor und ee sy 
an ir tagwerch geen, in der frue ainen zug thun und ye ainen laib prots gewinnen 
damit er seinen khindern dieweil ain prot hat zukkauffen, dann er khombt darnach 
den ganntzen tag nit mer an de see bis zu abents. Es bringt auch der morgenzug 
minder schaden der renckhenhangen dann der mittag- oder abenndtzug, was man auch 
ze morgens vächt, das mag man allso frisch in die pronnen werffen und behalten | 
die wochen 5 1 bis auf 5 freytag und alsdann destmer frischer rennckhen gen. 
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hof und München pringen aus angetzaigten und anndern mer ursachen dieweil man 
in der erfarung durchaus fynndet das der morgenzug dem see khainen sonndern 
nachtail bringen mag. 

Der zwaintzigist artickhl sol allso steen. 

Es sol furan kain rennckhenhang mer zu speiss eingeworffen noch verkauft 
werden, wöllicher auch rennckhenhangen vächt der sol die wida in den see werffen 
und wer dawider hanndelt, dem sol der see ze vischen verpoten sein, und darumb 
gestrafft werden. 


Viſchordnung vom 18. April 1569. 


i Anfennglich, und fürs Erſt, Ordnen und Sezen wir, daß ain Jeder viſcher am 
Würmſee, mit der remckhenſegens, zu dem weyſſen Sonnttag auffahren, und zu Sanndt 
Martthinstag darnach damit zeviſchen aufhören, und wider anhaimb beleiben ſoll. 

5 Er ſoll auch an derſelben rennckhen Segen nit mehr noch weiter Regkhen, dann drey 
trümer, welcher ſolches dermaſſen nit hellt, und in ainem oder mer artticuln überfärth, der 
ſoll darumben mit ungenaden geſtrafft werden. 


. Wir haben auch den Viſchern zu ſonndern genaden zuegelaſſen, von ermellter Zeitt des 
4 weiſſen Sonntags, biß auf Sanndt Martthinstag, ſich der morgenzüg nach den rennckhen, 
vor Aufgang der Sonnen zugebrauchen. 


Zum Sehſten ordnen und wellen wir, das nun füro die viſcher an den Heilligen 
Sonnttägen an unſer Frauentägen, und an den zwelffpotten tägen, auch an andern hernach 
benennten Panfeirttagen, mit khainem viſchzeug auf den See faren, noch arbaitten, bey 
Ernnſtlichem verpott, meidung des viſchens am See. Und ſein mit namen, die Panfeyerttag, 
wie hernachvolgt. 

4 Der Sonntag, monnttag und Erichtag, der Oſter und Pfingſtfeyr. 

& Der Heillige Weihnachttag, mit ſambt Sanndt Steffanstag, Sanndt Johannes und 
der unſchuldigen Khindleinstag, in den weyhnachtfeyern, 

1 Der Neujarstag, der Heilligen drey Khynigtag Sanndt Jörgentag, der Tag der Auf— 
fartt Chriſtj Unſers Herrn Fronleichnambstag, Sanndt Johannstag. 

Zu den En, Sanndt maria Magdalenatag Sanndt Lorennzentag. Sanndt 
michelstag, Aller Heilligentag Sanndt Martthinstag. Sanndt Khatterinatag. 

4 Zum Achten iſt unnſer Ernnſtlicher Beuelch und mainung, daz khain rennckhenſang 
aufgehobt, verkhaufft noch zu Speiß eingeworffen werde. 
Hierüber befindt ſich in glaubwirdiger erfahrung, daz ſolcher ſanngen auch der ortt 
dahin ſich dieſelb zu irer Zeitt zuſamen thuett, und Rhue ſuecht, mit den zügen unnd 
ſonnſten, gleich gannz und gar nicht mer verſchonnt ſonder vaſt ſchädlich, und uber die maſſen 
verderblicher weiß drunder gearbaitt zu khlain aufgehebt, vom See abwegkh und gar unter 
1 ie paurſleutth außgetragen und verkhaufft wirdet, auch die diſcher den Zeſſl oder die gapffen 
en den Rennckhen fügen biſher vaſt verkhertt und von Jarn zu Jarn Ennger geſtrigkt, 
haben wir zufürkhumben deſſen, alſpalldt Prüttl und maß, wie hiefürou dieſelben gapffen an 
der weitte ſollen geſtrigkt und gefüertt werden, gegeben bevelchen, wellen auch daneben daß 
jezgedachte ortth und die rennckhenſanngen wo ſy dann jren ganng hatt, mit allem vleik 
gehäitt umbfaren zu Rhue und ſoviel jmmer möglichen unangeſuecht beleiben, Es ſoll ſich 
auch ain Jeder viſcher in allen anndern zügen zu erhaltung mehrgenanntter ſanngen mit 
nachſennkhung der Sagen und Außlaſſung derſelben, ſo er die im Zug ſpürtt unerweißlichen 
halltten, da aber ainer oder mehr, darwider hanndletten, dem oder denſelben ſoll das viſchen 
verner an dem See verbotten, und darzue unnachlöſſichen geſtrafft werden. 
5 Zum Ailften, dieweill biſheer, alle verordnung und ungelegenheitt mit dem verpottnen 
iſchen dem Rolln, dem fladerſtannczen, aufm Saill an die ſchöppfen und den ſpringer zefahren 
velche arbaitt alle, zu ſonderm groſſen verderben der Renngkhenſangen Raicht) gleich ganz 
und gemain werden, So ſchaffen und gebietten wir hiemit in Ernnſt auch bey vermeydung 


ke Straff und ungnad, daß ſich hiefüron Niemands diſer arbait unterſteen und gebrauchen 
Br. auffer deſſen was wir zu unſerer Hoffhallttung bedürfftig ſein werden, und das 
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dannocht ſollch rollen, zur Hofhalltung an ortten und Enden des Seeß fürgenomen werde, 

da es der Sanngen am wenigiſten ſchaden bringt, wie dann deſſen unſer Khuchenmayſter, 
Pfleger und viſchkheuffel, mit ernnſt darob gehallten, in ſonderm Beuel) haben die ver⸗ 
mellten noch ander neu arbaitt am würmbſee khains wegs zugelaſſen noch zugeſtatten. 


Viſch Ordnung am Würmſee 1585. 


ꝛc. x. Darauf ordnen und ſezen wir, das ein yeder viſcher am Würmbſee, mit der 
Rennckhen Segens zue dem Weiſſen Sonntag ausfarn und zue Sannct Gallen Tag darnach 
damit zue viſchen aufhöre und von dannen biß wider auf den weiſſen Sonntag anhaim 
beleiben. Dem Rennckhen und Läxler Laich rhue laſſen. 
Er ſoll auch an derſelben Rennckhen Segen, nit mer noch weitter reckhen, dann drey — 
Drimer, Welcher ſolches dermaſſen nit hellt und in ainem oder mer Artieln überfarn würdet, 
der ſoll darumben nach ungnaden geſtrafft werden. 
So haben wir den Viſchern zue ſonndern gnaden zuegelaſſen, von ermellter Zeit des 
Weiſſen Sonntags, biß auf Sannt Galln Tag, ſich der Morgenzüg nach den Rennckhen 
vor auffgang der Sonnen Zuegebrauchen. > 
Zum Sechſten ordnen und gebietten wir, das die Viſcher an den heiligen Sonntägen 
und nachvolgenden Feſſt und Panfeyertägen mit kheinem Viſchzeug auff den See farn noch 
Arbeiten ſollen bei vermeidung oberzellter Straff. : 
(Nun find die Feiertage namentlich aufgeführt wie in der Fiſchordnung von 1569 
und ſind noch beigeſetzt: Ittem unſer Lieben Frauentag und Sannt Nigelastag.) 3 
Gleichfalls ſoll bey angeregter Straff, khain Rennkhen ſanng aufgehebt, verkaufft zur 3 
ſpeiß eingeworffen noch durch die Viſcher ſelbs geeſſen werden. 2 
Dann uns fhombt glaubwürdig für, das ſolcher Sanngen der ortten, dahin ſich 
dieſelb Zue jrer Zeit zueſammen thuett, und rhue ſuecht, mit den Zügen und ſonnſten gar 
nit verſchonntt ſonnder verderblicher weiß darunter gearbaitt. Zue clain aufgehebt vom See 
abweckh und etwo gar under die Paurßleuth ausgetragen und umb eſſende ſpeiß hiegegeben ! 
werden, Ob wole daß hievor bey hocher Straff verpotten worden. jo will doch ſolchem nit 
gelebt werden. Derhalb Bevelchen wür nochmalls mit ernnſt, das vorgedachter örtter und 
der Rennckhen ſanngen wo ſy dann jren ganng hat, mit allem vleis verſchont, gehaitt umb⸗ 
fahrn zue rhue gelaſſen und ſovil jmmer möglich unangeſuecht beleiben. Es ſoll ſich auch 
ein jeder viſcher in allen anndern Zügen Zue erhallttung worgemelter Sanngen mit Nach- 
ſennckhung der ſeegen und außlaſſung der Sanngen ſo Er die im Zueg ſpürt unerweißlichen 
hallten. und der Sanngen khain verlezung zuefuegen. Und damitt der Sanngen noch um 
ſovil deſſſt mer verſchonnt und außgeholffen werde. Iſt unnſer Bevelch und Mainung, das 
die viſcher und ſonnderlich der Ennden da es am maiſſſten Sanngen als jm oberſee abgibt, 
weitte Syber mit ſich nemmen und darein den Fanng ſchütten ſollen. dadurch alsdaun die 
Sanngen oder gar clainen Ridling, was über das Gaffen Ziechen darjnnen beleibt, un 
auch ausmügen. Do aber ainer oder mer darwider hanndleten, dem oder denſelben ſoll 
das viſchen verner an den See verpotten ſein. 
Nachdem dann fürnemblich des Sees Nuz und Zuenemmen an der Sanngen und 
dann dem Laich als Zwayen Haubtſtückhen, hoch gelegen jemaſſen hievor angezaigt Iſt, ſo 
ſchaffen und gebietten wir mit ganzem ernſt, das unnſer Pfleger zue Starnnberg geſtra 
und mit allem vleis darob halten ſoll. 
Wo dann ainer oder mer betretten werden, ſo die Sanngen aufheben, vom See 
hinwedh geben, oder jm Rennken Laich über die hievor Steendte Zeit, Sanct Gallentag 
nach Rennckhen Sezen und Arbeiten oder was ſonnſten zue Verlegung der Sanngen und 
des Laichs mechte gebraucht werden. Sol der oder dieſelben nit allein auf ewig vom See 
geſchafft Sonnder auch gedachter unſer Pfleger, wo er hierjnnen ſeinen gebürlichen Schuldigen 
vleis nit gebraucht, ſeines Diennſts mit ungnaden entſezt werden. Dann iſt Leichtlich ab— 
zunemmen, was in dieſem Fahl mit wenigen Laich Rennckhen für ain groſſe Menig am 
Laichrogen verderbt wirdt. Alſo auch wann der Sanngen wie vor Stett nit verſchondt ja 
noch darzue vom See verkhaufft ettwo ain ſchiffl vol, darjnnen drey, vier oder mehr hundert 
ſündt umb wenig Melb oder dergleichen Lohns hingeben und ausgewexelt werden; 
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Solches dem See auch für Mercklichen ſchaden und verödigung bringt, Unnd ſindt unnſere 
viſcher eben ſelbs, an diſer verödigung des Sees, unnd ihrem aigen verderben ſchuldig. 
Das ſy weder auf ſich ſelbs noch jre nachkhumen. khain Raittung machen. ſonnder alles 
auff den Raub wievor vermeldet, anrichten. haimblicher weiß verdeckhen und verſchlagen. 
Des Khönnen unnd wellen wür aber bey abgeſezter Straff weiter nit gedulden noch geſtatten. 
Darnach hab ſich ain yeder zerichten. Ittem die Viſcher ſollen die Poden Rennckhen den 
Viſchkheufeln nit mer anfailen oder zekhauffen geben ſonnder dieſelben unns ohn mittl zue— 
khomen laſſen. Derhalb ſollen ſy die viſcher, was am obern See dem Hofviſchkheuflern 
unnd die jo am unndern See ſizen unnſerm Pfleger zue Starnnberg zueſtellen unnd die 
geornedt Bezallung Nemblich Sechs Khreizer darumben empfachen. 
Den Rennkhen Saz, ſovill unnſer Hofhallttung betrifft laſſen wir es bei vorigen 
Saz beleiben. Nemblich das unns dieſelben am See, vom Weiſſen Sonntag bis auf Sanct Gallen 
tag als der ordentlichen Zeit, des Rennckhenfangs zue drei Pfenning Und dann vom weiſſen 
Sonntag bis auf Veittstag vier Rigling, Volgendts biß wider auf Sanct Gallen Tag 
zwen Rigling fir ainen Renckhen ıc.- 
Sollten aber die Viſcher unnd Viſchkheuffl die ſach dahin richten, das unns zue 
unnſer Hofhallttung nur die geringen und clainen Rennckhen zuekhommen. So wollen wir 
ſy nit allein auff ewig vom See ſchaffen. ſonnder Sy auch an Leib und guet ſtraffen laſſen. 
Wo aber gebürlicher weiß auff den Markht alhie zue München Rennckhen khemmen 
und wir deren zue unnſer Hofhallttung bedürftig weren. Mag unnſer Hofcontralor oder 
Kuhüchenſchreiber dieſelben abnemmen unnd für jedes Pfundt Siben Kreizer bezallen. 


Auff das auch ain Rechte gleichhait gehalten werde die vi ſcher die Rennckhen in 
bemeltem Saz geben unnd hingegen die viſchkheuffl dieſelben auſſer unnſerer Hofhallttung an 
failem Marckht nit Zue hoch ſtaigern Sol bei unnſer Statt München ob dem Saz mit 
ernnſt gehalten werden. 

Wurden wir nun erfahren das die viſchkheuffl die Reunckhen und ander viſch weder 
Zue unnſer Hofhallttung noch failem Marckht bringen. Sonnder durch ſich ſelbs oder 
andere in die Heuſer alhie verſchlaichen unnd vertragen wurden. wie vor auch vermeldt iſt, 
So ſollen ſy mit vorgeſchribnen ſtraffen nach ungnaden geſtrafft werden, wie auch deßhalb 
Burgermaiſter unnd Rath das ſy ſo wol, als unnſere Bevelchs haber guette ſpee unnd aufſechen 
haben ſollen. von unns ſonndern Bevelch empfanngen. 


Dabey iſt auch unnſer Bevelch, das die viſchkheuffl unnd anndere jr viſchwerch 

5 anfangs an kheinem annderen orth dann bei dem Markth Pronnen ausgeſchierren und unnſerm 

Hofviſcher anfaillen ſollen. — 

8 Wie aus der Seeordnung von 1489 hervorgeht, war der Renkenfang erlaubt von 
Lichtmeß (2. Februar) bis Martini (11. November). 

1 Durch die Seeordnungen von 1521 und 1569 wurde er eingeengt vom weißen 

Sonntag (erſten Sonntag nach Oſtern) alſo ungefähr 10. April bis Martini (11. November) 

ind durch die Seeordnung von 1585 wurde er wieder gekürzt und die Fangzeit feſtgeſetzt 

von dem weißen Sonntag bis St. Galli (16. Oktober). 

3 Die Seeordnungen von 1624 und 1643 find mir nicht bekannt; die dieſen nächſt— 

folgende iſt die vom 24. März 1835, welche, wie aus deren Eingang hervorgeht, auf der von 

1643 aufgebaut iſt. 

. Sie beſteht aus 51 SS und die hiezu erſchienene Inſtruktion für die beiden ver— 
pflichteten Seeauflueger zerfällt in fünf Abſchnitte. 

Ä Sie ſetzt den Renkenfang gleich der Seeordnung von 1585 feſt, nemlich vom weißen 

Sonntag bis zum St. Gallustage. 

* Während der Laichzeit der Renken von Martini (11. November) bis Andreastag 
(80. November) war der Gebrauch der Krautſegen nicht geſtattet. 

9 § 21 lautet: 

> „Der Fang ber Renkenzangen (die Renken im erſten Jahre) iſt bei Vermeidung einer 

Strafe von 10 Gulden im erſten Contraventionsfalle verboten. 


208 


— — 


Wer fi) das zweitemal auf dem Zangenfange betreten läßt, hat 10 Gulden zu erlegen 
und nebenbei einen viertägigen Arreſt zu erleiden. N 
Die drittmalige Contravenienz hat eine Strafe von 10 Gulden und einen achttägigen 
Arreſt zur Folge. 
Die Fiſcher haben weite Siebe mit ſich zu nehmen, darein den Fang zu ſchütten, 
damit die Zangen oder gar kleine Riedlinge unverletzt wieder ausgehen können“. 
Nach 8 26 unterliegt derjenige, welcher Zangen aufhebt oder in den Renkenlaich über 
die beſtimmte Zeit Galli nach Renken ſetzt und arbeitet, oder ſonſt zur Verletzung der 
Zangen oder des Laiches etwas unternimmt, der gleichen Strafe. 
Was den Preis der Renken und ihre Ablieferung an die Hoffiſchkäufler ꝛc. anbelangt, 
jo will ich der Kürze halber nur bemerken, daß in dieſer letztgenannten Seeordnung der 
Seepreis feſtgeſetzt wurde: für gemeine Renken für den Hoffiſchkäufler das Paar zu 
3 Kreuzer, für den gemeinen Fiſchkäufler das Pfund zu 10 Kreuzer, für Bodenrenken 
das Pfund zu 10 Kreuzer. Zur Zeit beſtehen weder Hoffiſchkäufler noch ein Seepreis; 
die Fiſcherei iſt durch den Oberſthofmarſchallſtab Sr. M. des Königs an die Fiſcher des 
Würmſees verpachtet und machen dieſe den Preis der Fiſche, der ſich je nach der Nachfrage 
und der Qualität derſelben richtet, gleich den anderen Gewerben. 
Durch die vormalige oberpolizeiliche Vorſchrift vom 27. Juli 1872 wurde die Laich- oder 
Schonzeit für Renke (Blaufelch, Gangfiſch, Coregonus Wartm. Bl.) vom 15. Novbr. bis 
15. Dezbr. und das Brittelmaß auf 22cm feſtgeſetzt und weiter ausgeſprochen, daß es hinſichtlich 
der Fiſchhege in den der Leitung und Aufſicht des Oberſthofmarſchallſtabes unterſtehenden 
Seen ſein Verbleiben habe bei den für dieſe Seen beſtehenden Fiſchordnungen. (Unter dieſe 
gehört auch der Würmſee.) Dieſer Vorbehalt wurde unterm 22. Jänner 1877 aufgehoben. 
Durch die jetzt geltende Fiſchereiordnung vom 4. Oktbr. 1884 iſt der 
Renkenfang geſtattet vom 1. Febr. bis 16. Oktbr. (alſo von Lichtmeß bis St. Gallus). 


(Schluß folgt.) 
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V. Vereinsnachrichten. i 
1) Badiſcher Fiſcherei-Verein. 


Am 27. Juni 1886 hielt der neugegründete Badische Fiſcherei-Verein zu Freiburg ſeine 
erſte, von Nah und Fern gut beſuchte Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr 
Oberbürgermeiſter Schuſter, erſtattete namentlich den Jahresbericht für die erſte Lebensperiode 
des jung aufſtrebenden Vereins. Er hob darin insbeſondere hervor, welche Aenderungen durch 
das Geſetz vom 3. April 1886 *) für die Fiſcherei eingetreten und welche Reformen in der bezüg- 
lichen Geſetzgebung und den Vollzugsvorſchriften noch wünſchenswerth ſind. Er ſchilderte weiter, 
wie durch die Vereinbarung der Rheinuferſtaaten mit Holland ein reicherer Ertrag in der Lady 
fiſcherei am Oberrhein zu erwarten ſtehe, ferner daß der 2. deutſche Fiſchereitag im Sommer 
1887 in Freiburg ſtattfinde, wobei von Seiten des Badiſchen Fiſcherei-Vereins eine kleine Fiſch⸗ 
zucht- und Fiſchereiausſtellung in Ausſicht genommen ſei. Außerdem wurde mit beſtem 
Dank der reichen Zuwendungen gedacht, die von Seiten des deutſchen Fiſcherei-Vereins nicht nur 
dem Badiſchen Fiſcherei-Verein, ſondern dem Großherzogthum Baden überhaupt auch im letzten 
Wirthſchaftsjahre wieder gemacht worden find. Insbeſondere kamen dem Bodenjee etwa 600,00 
amerikaniſche Felchen-(Whitefiſch) Brut zu gut, ferner wurden auf Koſten des genannten e 
Million Bodenſeefelchen, 50,000 Saiblings-, 15,000 Rötheli- und 20,000 amerikaniſche See- 
forellenbrut dem Unter- und Oberſee und 50,000 Stück Whitefiſchbrut dem Titiſee (auf dem Schwan 
wald) übergeben. 815 

Zugleich wurde auch der großh. Staatsregierung für die weiſe Fürſorge, welche ſie dem 
vom Verein vertretenen hochwichtigen Zweig der Volkswirthſchaft nach allen Seiten hin angedeihen 
läßt, öffentlich Dank ausgeſprochen und hervorgehoben, welche großen Mengen von bebrüteten 
Eiern und von Fiſchbrut an Fiſchwaſſerbeſitzer des Großherzogthums auf Veranlaſſung hohen 
Miniſteriums des Innern vom Verein abgegeben worden ſind. ? ; . 

Die abgehörte 1885er Jahresrechnung der früheren Badiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht 
hatte das erfreuliche Ergebniß, daß der neue Verein ein in guten Werthpapieren angelegtes Ver- 
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*) Anmerk. der Red. Unſere nächſte Nummer wird Abdruck davon bringen. 
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mögen von über 5000 Mark erhielt, jo daß, wenn die Zunahme an Mitgliedern wie ſeither andauert, 
zu erwarten ſteht, daß der Badiſche Fiſcherei-Verein alle Anſprüche, die an ihn geſtellt werden 
können, auch zu erfüllen vermag. Die einſtweiligen Satzungen wurden von der Verſammlung 
einſtimmig genehmigt und zu den ſeitherigen Vorſtandsmitgliedern (Baron v. Dungern, Frei— 
herr v. Gayling, Graf Heinrich v. Kageneck, Philipp Mayer, F. Munzinger, F. Pyhrr, 
Oberbürgermeiſter Schuſter und Verwalter Stark), Herr Heinrich Müller, Privatmann hier, 
neugewählt. Von Seiten des Vorſtandes wurde der Präſident des deutſchen Fiſcherei-Vereins, 
Herr Kammerherr von Behr⸗Schmoldow, in Rückſicht der großen Verdienſte, die ſich derſelbe 
um die Hebung und Förderung des Fiſchereiweſens im Allgemeinen und insbeſondere um das 
Großherzogthum Baden erworben hat, zum Ehrenmitgliede des Badiſchen Fiſcherei-Vereins ernannt, 
hievon der Verſammlung Mittheilung gemacht und von derſelben dem Beſchluſſe freudig zugeftimmt. 
Die künſtleriſch ausgeſtattete Ernennungsurkunde war zur Einſicht der Verſammlung aufgelegt. 
* Hierauf richtete der Vorſitzende an die Verſammlung die dringende Bitte, in ihren 
heimathlichen Bezirken Alles aufzubieten, was zur Hebung und Förderung des 
Fiſchereiweſens beizutragen im Stande iſt, insbeſondere auch dafür zu ſorgen, daß der 
Verein immer mehr erſtarke und neue Mitglieder demſelben fort und fort zugeführt werden. 
In erſter Reihe wäre zu wünſchen, daß die Zahl der korporativen Mitglieder, welche jetzt nur 
18 betrage, eine größere werde, was erreicht werden könnte, wenn alle die Gemeinden, welche 
Fiſchwaſſer beſitzen, ſchon in ihrem eigenen Intereſſe, wie dies von manchen auch bereits geſchehen 
iſt, ſich in den Verein aufnehmen laſſen würden. Daß die Zahl der perſönlichen Mitglieder, welche 
jetzt 192 beträgt, ſich in Bälde weſentlich ſteigern werde, dürfte bei den vielen Fiſcherei-Intereſſenten 
des Landes wohl mit Sicherheit zu erwarten ſein. 

4 Schließlich ſpricht das Vorſtandsmitglied, Herr Graf Heinrich Kageneck, in herzlichſten 
Worten dem Vorſitzenden, Herrn Oberbürgermeiſter Schuſter, für ſein unermüdliches Streben und 
Wirken auf dem Gebiete des Fiſchereiweſens ſeinen Dank aus, worauf dieſer die Verſicherung 
gibt, dem Verein auch fernerhin nach beſten Kräften dienen zu wollen. 

1 Zu bemerken iſt, daß nach Vorſtandsbeſchluß des Badiſchen Fiſcherei-Vereins 
als Organ für letzteren die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ beſtimmt worden iſt, was wir 
bereitwilligſt acceptiren. Unſere Dienſte gehören mit Freuden der Geſammtheit in 
Deutſchland. 


2 Verband von Fiſcherei⸗Vereinen, Fiſcherei⸗Genoſſenſchaften ꝛc. in 
den Provinzen Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Naſſau. 


3 In Ausführung des Beſchluſſes der letzten Generalverſammlung iſt die diesjährige zweite 
ordentliche Generalverſammlung des Verbandes auf Sonnabend, den 31. Juli 1886, 
Vormittags 11 Uhr, nach Schwerte in das Hötel Sternberg anberaumt. Die Verbandsmitglieder 
und alle Freunde des Fiſchereiweſens ſind zu zahlreichem Beſuche derſelben eingeladen. Auf der 
Tagesordnung ſtehen: 
* 1. Jahresbericht des Vorſitzenden mit Rechnungsablage zwecks Decharge. 
rs 2. Bericht der Verbandsmitglieder über die Thätigkeit der einzelnen Vereine, Genoſſen— 
. ſchaften ꝛc. für 1885/86. 
3. Wahl: a) des Vorſitzenden und Stellvertreters für 1887; 
MR b) des Ortes der nächſten Generalverſammlung. 
. c) eines Rechtspflegeausſchuſſes. 
E: 4. Beſchaffung einer Fiſchzuchtanſtalt für den Verband. 
1 5. Die Gemeindefiſchereien (§ 8 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874) 
N 6. Bericht über den dermaligen Stand der Fiſchereigeſetzgebung in Preußen, ſowie über 
Miniſterialerlaſſe wegen Weſerlachsfiſcherei. 
7. Die Maſchenweite der Netze. 
8. Aufgaben der Binnenfiſcherei-Vereine ꝛc. betreffs Unterſtützung der Beſtrebungen für 
Hebung der Hochſeefiſcherei. 
“ 9. Beratung und Beſprechung ſonſtiger Anträge und Anregungen. 
Von 9 Uhr früh ab findet Vorbeſprechung der Delegirten im „Hötel Sternberg“ ſtatt. 
5 Nach der Verſammlung iſt ein gemeinſchaftliches, einfaches Mahl und geſellige Unterhaltung 
oder Spaziergang arrangirt. 
1 Sonntag, den 1. Auguſt, wird beabſichtigt, die Fiſchzuchtanſtalt Winkels mühle bei 
Station Haan bei Düſſeldorf zu beſichtigen. 
* Zum zweiten Punkt der Tagesordnung werden die Verbandsmitglieder erſucht, insbeſondere 
wenn dieſelben auf der Generalverſammlung durch Delegirte nicht vertreten ſein ſollten, die Jahres— 
berichte rechtzeitig ſchriftlich anher einſenden zu wollen, damit ſie in dem nach den Statuten zu 
veröffentlichenden Protokolle entſprechende Aufnahme finden können. Zeitige Anmeldung der 
Delegirten iſt ebenfalls erwünſcht. Sonſtige Wünſche ꝛc. für die Generalverſammlung bittet 
baldigſt anher einzuſenden 
2 Der Vorſitzende F. W. Beelig, k. Amtsgerichtsrath. 


8 
A 


— — 


3) Fiſcherei⸗Verein für Vorarlberg. 


Am Sonntag den 27. Juni 1886 fand zu Feldkirch in feſtlicher Plenarverſammlung die 
Gründung eines Fiſcherei-Vereins für Vorarlberg ſtatt. Wir werden über den hoch— 
intereſſanten Verlauf dieſes Aktes geſonderten Bericht erſtatten. Für heute möge dem jungen 
Verein, welcher über werktüchtige, für den Zweck begeiſterte und opferwillige Männer zu verfügen 
hat, der beſte Glückwunſch zugerufen ſein. Es harren ſeiner belangreiche Aufgaben. 


A) Geueral-Verſammlung des Schleswig: Holſtein'ſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins am 11. Juni 1886 zu Nortorf. 


W. L. Die diesjährige Verſammlung war von nur 26 Mitgliedern beſucht. Die Regierung 
wurde durch den Hrn. Präſidenten Lodeman und den Hrn. Regierungsrath Peterſen vertreten. 

Der nach der erfolgten einſtimmigen Wiederwahl des ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedes, 
Fiſchmeiſter Hinkelmann, verleſene Jahresbericht zeigte, daß ſowohl auf dem Arbeitsfelde des 
Vereins, wie in ſeiner Stellung als Verein, weſentliche Veränderungen eingetreten ſind und reiche 
Erfahrungen aus den Erfolgen und Mißerfolgen geſammelt wurden. Der verfloſſene Herbſt ver- 
lief nicht nach Wunſch und iſt das Erreichte nur den Anſtrengungen des Fiſchzüchters, Herrn 
Elsner und einiger anderer Fiſcher zu danken. Es hat der Herbſt 1884 gezeigt, daß die 
Anzahl der Stationen zur Befruchtung von Lachseiern nur dann zahlreich genug find, wenn recht- 
zeitiges Hochwaſſer den Laichfiſchen das Aufſteigen ermöglicht. 

Es iſt mit den Fiſchzüchtern der Unter-Eider zwiſchen Rendsburg und Hörſten ein Ueber- 
einkommen getroffen, daß ſämmtliche Lachſe, welche während der Laichzeit gefangen werden, an 
den Verein abzuliefern ſind. 

Ferner ſind, um das Wachsthum zu beobachten, die Markirungen mit Silberringen fort⸗ 
geſetzt und werden die ſo gezeichneten Fiſche an den Fiſchzüchter abgeliefert, falls dieſelben nicht 
mehr lebensfähig erſcheinen ſollten; ſonſt wird gebeten die Länge, das Gewicht der Thiere, die 
Nummer und die Jahreszahl, welche auf den Ringen vorhanden, zu notiren, alsdann den Lachs 
dem Waſſer wieder zu übergeben. Der Fiſch wird den Fiſchern beim Einliefern dieſer Notizen 
bezahlt. 1000 auf dem Gute Breitenburg von dem Herrn Grafen Rantzau gezüchtete 1½ Jahr 
alte Lachſe ſollen leicht kenntlich gezeichnet und ausgeſetzt werden, im Auftrage des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins. 1 

Dieſer Verein hat auch im vorigen Jahre eine rege Thätigkeit entwickelt zur Gewinnung 
und Befruchtung von Störeiern. Hier handelt es ſich namentlich um die Frage, wo der laichreife 
Stör anzutreffen und zu fangen iſt, da es bis jetzt nicht gelingt, einen Stör in der Gefangenſchaft 
zur Laichreife zu bringen, wie es beim Lachſe der Fall iſt. 5 

Unſere Binnenfiſcher haben ſchon vor Jahren vielfach über Aalbrut und größere Aale £ 
berichtet. Es geht daraus hervor daß die Gewäſſer, welche durch Mühlenwerke, Schleuſen u. a. von 
ihren Strömungen abgeſchloſſen ſind, ihren Aalreichthum verloren, weßhalb das Beſetzen mit 
Aalbrut nothwendig iſt. Je nach der Größe können aus der Elbe, Eider und Stör 1000 Stück 
für 3 bis 5 M beſchafft werden. 2 

Landwirthſchaft und Fiſcherei haben ſich einander die Hand gereicht, wodurch die rationelle 
Bewirthſchaftung ſehr gefördert wird, und ſo haben denn auch ſchon Gemeinden an der Loiterau, 
ſowie an der Jevenau dahin beſchloſſen, daß kein Lachs während der Laichzeit verkauft werde, 
bevor nicht das Laichprodukt zur Fiſchzucht verwerthet iſt. 

Bei den Anlagen von Fiſchteichen ſind ebenfalls ſichere Fortſchritte zu verzeichnen, nament⸗ 
lich bei Hohenweſtedt und Behringsdorf, bei welchem letzteren Orte eine größere Strecke unfrucht⸗ 
baren Landes in Teichanlagen verwandelt iſt. Die Vertilgung der Fiſchotter wird dadurch mehr 
angeregt, daß der Verein für jeden Otternſchädel, der eingeliefert wird, 3 M zahlt. Im vorigen 
Jahre ſind 18 Prämien gezahlt worden. 

An dem Bruthauſe zu Altmühlendorf iſt ein Erweiterungsbau vorgenommen, und ſämmt⸗ 
liche neuen Fiſchbrutapparate ſind ich dent gg ſo daß jetzt drei Millionen Lachseier aufgenomme 
werden können und eine Million Fiſchbrut Platz findet. 1 

An Mitgliedern, welche der Küſten- und Hochſee-Fiſcherei obliegen, zählt der Verein 340 
und hat derſelbe es ſich zur Aufgabe geſtellt, die Intereſſen derſelben zu fördern und dort behülf⸗ 
lich zu ſein, wo die Seefiſcherei Mittel erfordert, welche von den Fiſchern nicht getragen werden 
können, ſondern von der Provinz oder dem Staate zu beſchaffen ſind. Namentlich gilt es die Anlage 
und den Ausbau von Bootshäfen an unſeren Küſten, und iſt auch bereits ein Antrag aus e 
nebſt 1 und Koſtenanſchlag eingegangen, der dem Deutſchen Fiſcherei-Verein zur Beurtheilung 
vorgelegt iſt. 2 

An Unterſtützungen erhielt der Verein im Jahre 1885 vom Staate 1,500 M, von der 
Provinz 1,000 & und aus verſchiedenen anderen Kreiſen 850 M 8 
Nach dieſem Berichte wurde der Voranſchlag für 1886 vorgelegt und genehmigt. Aus 
demſelben geht hervor, daß die Einnahme und Ausgabe ſich auf 7,720 & ſtellte. 4 

Ausgegeben wurde für Beſchaffung von Fiſcheiern 1,000 M, Wartung der Brutanſtalt 
690 A, Beſoldung des Fiſchzüchters 1,800 4, Bücher und Druckſachen 900 / Reiſekoſten, 600 4 
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* Ausgeſetzt wurden von erbrüteten Fiſchen in verſchiedenen Gewäſſern der Provinz 28,500 
Lachſe, 220,200 Meerforellen, 60,800 Bachforellen. 

Sie Angebrütete Eier wurden 86,000 verſandt. Erbrütet wurden in der Brutanſtalt 297,500 
iſcheier. 

Sodann hielt Herr Profeſſor Dr. Möbius-Kiel einen ſehr intereſſanten Vortrag über 
die Miesmuſchel und ihre Verwerthung. Der Vortrag wird von Seiten des Fiſcherei-Vereins 
gedruckt werden und den Mitgliedern überſandt. 

Ueber die Giftigkeit der Miesmuſchel ſagte Redner, daß Verſuche, welche mit ſolchen an— 
geſtellt ſeien, die aus dem Werftbaſſin der Wilhelms hafener Werftanlagen ſtammten, die 
Giſtigkeit entſchieden bewieſen haben. Kaninchen ſtarben nach Beibringung kleiner Theile dieſer 
Muſchel nach 5 bis 12 Sekunden unter heftigen Zuckungen. 

Verſuche, welche Herr Profeſſor angeſtellt hat an einigen Fäulnißherden des Kieler Hafens 
haben En Spur von Vergiftungserſcheinungen hervorgerufen. 

m Jahre 1827 ereigneten ſich in England Fälle von Vergiftung durch Muſcheln und 
waren die Muſcheln damals ebenfalls in einem geſchloſſenen Dock gefiſcht. Zwar, iſt die Natur 
des Giftes noch nicht ermittelt, „doch ſteht ſo viel feſt, daß das Verwenden der in geſchloſſenen 
Behältern vorkommenden und dort geſammelten Muſchel ſtets gefährlich iſt.“ Die aus offenem 
Waſſer geſammelten ſind dagegen ungefährlich. 

Was den Nährwerth anbelangt, ſo ſteht ſie dem Schweinefleiſch wenig nach, iſt daher eine 
ausgezeichnete Volksnahrung und verdient eine weitere Verbreitung. 

In Holland und Frankreich wird die Zucht in großem Maßſtabe betrieben. So wurden 
von Holland 1883 nach Deutſchland 246,830 Kilo gebracht und verbraucht und in Frankreich 
922,153 Hektoliter. 

Die Farbe nach dem Kochen rührt von den Geſchlechtsdrüſen her und zeigt ſich bei den 
weiblichen gelb, bei den männlichen weiß. Die Muſcheln können gegeſſen und als gut empfohlen 
5 werden vom Herbſt bis zum Frühjahr, indeß ſeien ſie auch im Sr genießbar. 

: Nachdem noch ein Präparat gezeigt war an einer Muſchel, Schloß Redner damit, daß er 
5 die Miesmuſchel als Nahrungsmittel empfahl. 

Nach dieſem Vortrage wurde die Verſammlung geſchloſſen. Später folgte eine Ausfahrt 
nach der Genen elk Alt⸗Mühlendorf, dieſe wurde beſichtigt und mußte man ſeine Befriedigung 
über das Ganze ausſprechen. Nach eingenommenen Diner löſte ſich die Verſammlung auf. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


4 Genehmigungspflichtige gewerbliche Anlagen. Hiezu gehören nach Bekannt- 
machung des Herrn Reichskanzlers vom 16. Juni 1886 (R.⸗G.⸗Bl. S. 204) nunmehr 
auch die Anlagen, in welchen Albuminpapier hergeſtellt wird. Warum 
= nicht überhaupt, wie wir immer wieder betonen, alle Papierfabriken ohne Unterſchied? 


S3ovei norwegiſche Inſeln veranktionirt. Am 15. Juni wurde ein „nicht ganz 
gewöhnlicher Artikel“ von der Firma Watſon, Lyall & Co. in London in 
öffentlicher Auktion ausgeboten. Es waren dieſes die beiden Inſeln „Loppen“ und 
„Kalven“ in der Nähe von Tromfd liegend, welche als ganz vorzügliche Jagd- und 
Fiſcherei⸗ Gründe zum Verkauf gelangten. Hervorzuheben iſt hiebei, daß vor etlichen 
Jahren der Herzog von Edinburg auf den Inſeln gejagt und die Gründe als vorzüglich 
bezeichnet hat. Die Inſel „Loppen“ hat einen Umfang von ca. 8 engl. Meilen; die 
3 kleinere Inſel „Kalven“ ca. 3 engl. Meilen. Die Bevölkerung derſelben, aus Fiſchern 
beſtehend, betreibt hauptſächlich den Stockfiſchfang. Sehr primitiv iſt bis jetzt noch ihre 
Methode, den Fiſch zu trocknen, trotzdem gehen aber ganz bedeutende Quantitäten hievon 
ch Frankreich und Spanien. Für ein fiſchinduſtrielles Unternehmen, z. B. eine Leber— 
thranfabrik, ſind dieſe Inſeln äußerſt günſtig gelegen. Die Auktion erregte aber wenig 
Kaufluſt und ſchließlich gingen die beiden Inſeln in den Beſitz eines Herrn J. Curry 
für den Spottpreis von 1000 Pfund Sterling über. E. B. 

Otter⸗ und Reiherprämien. In dem Großherzogthum Heſſen ſind während des 
tatsjahres 1885/86 an Prämien für 72 erlegte Fiſchotter (6 M per Stück) 432 l. 
und für 214 erlegte Fiſchreiher (1 AM per Stück) 214 ,, zujammen 646 M. 
bezahlt worden, wovon 32 Prämien auf Fiſchereiberechtigte und 254 Prämien auf 
Jogdberechtigte entfielen. 


7 
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Be 
VII. Jiſcherei- und Sifhmarktberidte. 


Travemünde, 15. Juni. Der Fiſchfang im Monat Mai erzielte 5,269 Stück mittelgroße 
Butte, 1,750 Kilo Dorſch, 990 Kilo Krabben. Große Butt koſteten 1,50 &, kleine 60 bis 80 4 
per Stieg. Dorſch 8 bis 10 M per Zentner. Krabben 0,70 bis 1,00 M. per Kilo. W. L. 

Rendsburg, 20. Juni. Die letzten Wochenmärkte waren recht lebhaft, inſofern als die 
vorhandene Waare geräumt wurde mit Ausnahme einiger Dorſche. Preiſe für Butte 10 bis 20 4, 
Dorſch 10 bis 25 J per Stück, Brachſen 30 bis 45 4, Hechte 40 bis 50 , Aale 40 bis 60 Er 
kleinere Barſche 30 3, große 45 per ½ Kilo. W. 

Der Robbenfang bei Grönland hat bis Mitte Juni nur einen geringen Ertrag eee 
Mehrere Dampfſchiffe hatten nur 5—15 Tons Speck, während der Fang anderer Grönlandsfahrer 
zwiſchen 200 —2000 Robben ſchwankte. Alle norwegiſchen Schiffe, welche ſich bei Grönland auf— 
hielten, hatten zuſammen nicht mehr als 20,000 Robben gefangen. Die Urſache dieſer geringen 
Ausbeute wird dem Umſtande zugeſchrieben, daß das Küſteneis, auf dem ſich die Robben am 
liebſten aufhalten und auf dem fie am leichteſten zu fangen ſind, durch orkanartige Stürme zer⸗ 
ſtückelt und nach See getrieben iſt. E. B. 

Seehunde als Lachsräuber. Aus Bordesholm wird geſchrieben: Ein Feind unſerer, 
in dieſem Frühjahre ſonſt ſo zufriedenſtellenden Lachsfiſcherei, iſt der Seehund, deſſen 
Räubereien von Jahr zu Jahr zunehmen. Die Zahl der Seehunde ſcheint ſich ſtetig 
zu vermehren und es iſt nicht zu hoch veranſchlagt, wenn man annimmt, daß der Werth der durch 
Seehunde im letzten Winter und Frühjahr vertilgten Lachſe 200,000 Kronen betragen hat. E. B. 

Schweden. Dorſche in lebendem Zuſtande an den Markt zu bringen, iſt in Stockholm 
geglückt, gleich wie ein ähnlicher Verſuch kürzlich in Gothenburg erfolgreich ausfiel. Der Kapitän 
des Dampfers „Sirius“, R. von Mühlenfels, hatte in Hufondskär 20 lebende Dorſche an 
Bord erhalten, dieſelben in große mit Seewaſſer gefüllte Kübel geſetzt und den Fiſchen mittelſt 
einer Pumpe fortwährend friſches Seewaſſer zugeführt, auf welche Weiſe dieſelben lebend in 
Stockholm ankamen. Die Hälfte der Fiſche wurden der Hofküche überwieſen und die wee 118 
Chef des Civil-Departements geſchenkt. B. 
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9 directe und billigſle Bezugsquelle MM 
W. Grassl, 
7 Gold ſiſchzüchterei, 108 
Pnırhnun (bei München). 
Ehrendiplom der Fischerei- Silberne Medaille Berlin 1873. ich 7 Aetze, 
Ausstellung Berlin 1873. Med. mit Diplom Augsburg 1886 . Rieu len, 

alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 
dal. Einhart, Konstanz nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
e 5, empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 
in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 


Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 
und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spaun⸗ 


fun. und Seelisch- Handlung, 


Spezialität: ı Blaufelchen, Seeforellen, Rhein- netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf⸗ 


salm, Geräucherte Gangfische. 


garne, Senknetze, Treib⸗ und Streich⸗ 

beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen ꝛc. 
Versandt nach allen Plätzen, gute Eis- 77 H f un 
packung, reelle, gute und ae Bedienung. Auch ſämmtliche Netze zur künſtlichen 2 


Fiſchzucht. 105 
Fiſcherei⸗ Verkauf. | 


Wegen 19 Alters habe ich mich entſchloſſen, mein Fiſchereirecht in der Jſar 5 
und Mooſach, in welch' letzterer nur Forellen und Aeſchen zum Fange kommen, unter den 
günſtigſten Bedingungen zu verkaufen. 2a 


Gefl. Zuſchriften an den Eigenthümer Thomas Lichtenwallner, Stadfffher in Zreifing. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
die nächſte Nummer erſcheint am 1. Auguſt 1886. a 


eh 


1 a 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


die ee Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. = [ Inſerate 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und eue 3 O ge 15 Pfennige. — Redaction und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtration, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Baneriſchen Fiſcherei-Teitung. 


Organ für die Geſammi in lereſſen der Fildierei, 19 5 die Heſtrebungen der Fiſcherei-Vereine; 
in Sonderheit 
Organ dev Lanilesfiſcherei⸗UJereine für Bayern, Sachſen, Ballen Et. 
In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Vellerreich-Augarus und der Schweiz, herausgegeben vom 
Baneriſchen Tiſcherei-Verein. 
5 een 
ae 


r- 04. München, 1. Auguſt 1886. XI. Jahrg. 


1 Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. a 


Inhalt: J. Badiſche ee eben — II. Fiſcheret⸗ Ausstellung in u Augsburg 1886. — 
III. Etwas über die Renken des Starnbergerſee's. — IV. Heber als Teichabfluß. — 
V. Vereinsnachrichten. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſch— 
marktberichte. — Inſerate. 


I. Badiſche Jiſchereigeſetzgebung. 
25 In Nr. 9 und 10 unſeres heurigen Jahrgangs haben wir ſchon dargelegt, welche 
Reformen der Fiſchereigeſetzgebung damals in Baden angebahnt wurden. Dieſe Reformen 


ſind nun zur vollendeten Thatſache geworden, durch die im „Geſetz- und Verordnungs— 


blatt für das Großherzogthum Baden“ 1886, Nr. XXI, erfolgte Publikation einer 
vom 26. April 1886 datirenden Novelle zum badiſchen Fiſchereigeſetze vom 3. März 
1870. Dieſelbe iſt übrigens vorerſt nur publizirt. Der Zeitpunkt, in welchem dieſes 
Geſetz in Wirkſamkeit tritt, wird durch Verordnung beſtimmt. So lautet $ 2 der 


Novelle vom 26. April 1886. Jene Zeitbeſtimmung aber ſcheint eben abzuhängen von 


4 der Vorbereitung der nöthigen Vollzugsvorſchriften. Daß dieſe und damit die Geltung 


3 der neuen Reformen nicht lange auf ſich warten laſſen werden, daran iſt bei dem 


friſchen freudigen Geiſte, welcher gegenwärtig die Fiſchereipflege in Baden auch in 
Regierungskreiſen beherrſcht, gar nicht zu zweifeln. 

8 Um den Zuſammenhang der neueren badiſchen Fiſchereigeſetzgebung richtig zu 
2 verſtehen und zu würdigen, iſt Folgendes zu beachten. 
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Das älteſte Fiſchereigeſetz Badens datirt vom 29. März 1852. Von dieſem 
gelten noch die 8§8 1, dann 6— 13, welche das Recht zur Ausübung der Fiſcherei, ſowie 
die Entſchädigung der vormals Berechtigten für den durch die Normen des Geſetzes vom 
29. März 1852 ihnen widerfahrenen Rechtsentgang behandeln. An die Stelle der 
nicht mehr gültigen §§ 2— 5 des Geſetzes vom 29. März 1852 trat ſpäter das Geſetz 
vom 3. März 1870, die Aus übung und den Schutz der Fiſcher ei betr. 
Auch dieſes Geſetz erlitt wieder einige kleinere Veränderungen durch die Einführung des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs (namentlich SS 296, 370 Ziff. 4, SS 40 und 42) in Baden, 
beziehungsweiſe durch das badiſche Geſetz vom 23. Dezember 1871, den Vollzug der 
Einführung des Deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs im Großherzogthum Baden betreffend. 
Einſchneidender geſtalten ſich nun aber diejenigen Modifikationen an dem badiſchen 
Fiſchereigeſetze vom 3. März 1870, welche die obgedachte Novelle vom 26. April 
1886 daran begründet. Deren Inhalt und Tragweite iſt übrigens nur gemeinverſtändlich, 
wenn die Abänderungen in Zuſammenhalt gebracht werden mit den unverändert 
bleibenden Reſtbeſtandtheilen des Geſetzes vom 3. März 1870. In Nachſtehendem folgt 
daher der Wortlaut des Geſetzes von 1870/86, wie er ſich geſtaltet, wenn die Novelle 
in Geltung getreten ſein wird. Wir kennzeichnen dabei die neueren Beſtimm- 
ungen durch ſtärkere Schrift. 


Badiſches Geſetz, die Ausübung und den Schutz der Eiſcherei betr. 


Art. 1. Verſchiedenen Berechtigten zuſtehende, zuſammenhängende Fiſchwaſſer können zum 
Behufe einer gemeinſchaftlichen Bewirthſchaftung und Nutzung nach Anhörung der Berechtigten 
und der betreffenden Bezirksräthe durch Verordnung als ein zuſammengehöriges Fiſchereigebiet 
erklärt werden, wenn dies im Intereſſe der Erhaltung und Vermehrung des Fiſchſtandes liegt und 
einen überwiegenden wirthſchaftlichen Nutzen darbietet. 

Die Berechtigten eines ſolchen Fiſchereigebietes bilden eine Genoſſenſchaft. 

Der Sitz und die Verfaſſung der Genoſſenſchaft, die Rechte und Pflichten derſelben, ihrer 
Mitglieder und Organe, die Art und Weiſe der gemeinſchaftlichen Bewirthſchaftung werden durch 
Satzungen geregelt, welche durch Mehrheitsbeſchluß der Betheiligten feſtzuſtellen, und von der 
Verwalkungsbehörde zu beſtätigen ſind. 

Eine Mehrheit im Sinne dieſes Artikels wird durch diejenigen Berechtigten gebildet, welchen 
zuſammen an dem größeren Theile der bei gewöhnlichem Waſſer ande gemeſſenen Waſſerfläche des 
Fiſchereigebietes die Fiſcherei zuſteht, auch wenn ſie nach Köpfen die Minderheit bilden. 

Das Nichterſcheinen bei der Abſtimmung gilt als Zuſtimmung. 

Die Art der Vorladung zur Abſtimmung wird durch Verordnung feſtgeſetzt. 

Kommt ein Mehrheitsbeſchluß unter Vermittelung der Staatsbehörde nicht zu Stande, oder 
glaubt dieſe, einen ſolchen nicht beſtätigen zu können, ſo entſcheidet das Handelsminiſterium über 
die in die Satzungen aufzunehmenden Beſtimmungen. 

Durch Verordnung kann den beſtehenden Genoſſenſchaften die Verpflichtung zur Aufnahme 
weiterer Mitglieder auferlegt werden. Die Auflöſung der Genoſſenſchaft, ſowie ein Ausſcheiden — 
einzelner Mitglieder und eine Aenderung der Satzungen findet nur durch Mehrheitsbeſchluß unter — 
Beſtätigung der Staatsbehörde ſtatt. 

Art. 2. Gemeinden und Körperſchaften, ſowie die im Artikel 1 genannten Genoſſenſchaften 
können die ihnen zuſtehende Fiſcherei nur durch beſonders aufgeſtellte Fiſcher oder durch Ver— 
pachtung ausüben. 

Die Trennung eines nicht unter Verwaltung des Staats ſtehenden Fiſchwaſſers oder 
Fiſchereigebietes in Abtheilungen zum Zwecke der Verpachtung, Afterverpachtung oder aus andern 
Gründen bedarf der Genehmigung der Verwaltungsbehörde. 

Die Pachtdauer eines Fiſchwaſſers darf ohne Genehmigung der Verwaltungsbehörde nicht 
unter zwölf Jahren beſtimmt werden. 

Art. 3. Anſtalten und Vorrichtungen, welche zum Zwecke der Fiſcherei in Fiſchwaſſern 
angebracht werden, unterliegen den, für die betreffenden Gewäſſer geltenden, allgemeinen Vorſchriften. 

8 Sie dürfen außerdem nicht in einer Weile angebracht werden, welche auf mehr als die 
Hälfte der Breite des Waſſerlaufs, bei gewöhnlichem, niedrigen Waſſerſtande, im rechten Winkel 
vom Ufer aus gemeſſen, den 9990 der Fiſche verſperrt. 

Art. 4. Es iſt verboten, in Fiſchwaſſer Stoffe von ſolcher Beſchaffenheit und in ſolchen 
Mengen einzuwerfen, einzuleiten oder einfließen zu laſſen, daß dadurch die Fiſche beſchädigt 
werden können. 

Bei überwiegendem Intereſſe der Landwirthſchaft oder der Induſtrie kann das Einwerfen 
oder Einleiten ſolcher Stoffe in Fiſchwaſſer unter Anordnung der geeigneten Maßregeln, welche 
den möglichen Schaden für Fiſche auf das thunlich kleine Maß beſchränken, von der Verwaltungs- 
behörde geſtattet werden. 

Wenn bereits beſtehende Ableitungen aus laudwirthſchaftlichen oder gewerblichen Anlagen 
ſich in erheblichem Maße für die Fiſche ſchädlich zeigen, ſo kann dem Inhaber der Anlage im 
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Verwaltungswege die Auflage gemacht werden, ſolche Vorkehrungen zu treffen, welche geeignet 


ſind, den Schaden zu heben, oder doch thunlichſt zu verringern und zwar: 


a. auf feine eigenen Koſten, wenn der Schaden lediglich Folge feines Geſchäftsbetriebes 
iſt und der nöthige Aufwand nicht außer billigem Verhältniſſe zur Einträglichkeit 
des landwirthſchaftlichen oder gewerblichen Unternehmens ſteht; 

b. gegen vollen, von den Fiſchereiberechtigten zu leiſtenden Erſatz, wenn der Schaden 
für die Fiſche in Folge ſpäteren Hinzutrittes neuer, von dem Betriebe der Anlage 
unabhängiger äußerer Umſtände entſtanden iſt. 

Art. Ja. Der Fiſchereiberechtigte if befugt, während der Schonzeit in Gräben, deren Peſitzern ein 
Tiſchereirecht nicht zulteht, an deren Einmündung in die Fifhwaler Rechen einzuletzen, welche das Eintreten 
der Tiſche in die Gräben verhindern. 

Zum Schutz der Fiſche gegen Veſchädigungen durch Turbinen kann bei jeder nach Inkrafttreten des 
Geletzes erſolgenden Turbinenanlage dem Eigeuthümer der letzteren durch den Vezirksrath jederzeit die Ber- 
ſellung und Anterhaltung von Vorrichtungen (Gittern Kt.), welche das Eindringen der Fiſche in die Turbinen 
verhindern, auf feine Vollen auferlegt werden. 

Bei den zur Zeit des Inkraftfretens dieſes Geletzes bereits vorhandenen Turbinenanlagen Acht dem 
Tiſchereiberechtigten die Befugniß zu, Vorrichtungen der vorbezeichneken Art zum Schutz der Fiſche auf leine 
Rollen herzuſlellen und zu unterhalten. 

Beim Widerfprud des Eigenthümers des Grabens (Ablatz 1) oder der Turbinenaulage (Ablatz 2 
und 3) eutſcheidet auf Antrag des Fiſchereiberechtigten über Julälſigkeit und Art der Vorrichtung der 
Bezirksrath. 

Art. 5. Es iſt verboten, den in einem Waſſer befindlichen Fiſchlaich und die Brut weg— 
zunehmen, zu zerſtören oder zu beſchädigen, auch die Fiſche und den Laich in Hege- und Laich— 
plätzen, welche als ſolche beſonders bezeichnet und unter polizeilichen Schutz geſtellt ſind, in einer, 
die Fortpflanzung gefährdenden Weiſe zu ſtören. 

Ins beſondere hat an ſolchen Hege- und Laichplätzen während der Laichzeit der vorherrſchen— 
den Fiſchgattung das Holzhauen und die Vornahme von Bauten am Ufer, dringende Fälle aus— 
genommen, ſowie das Mähen von Schilf und Gras und das Sammeln und Ausführen von 
Steinen, Sand und Schlamm im Waſſer, ſowie der Froſchfang zu unterbleiben. 

Art. 6. Den Beſitzern von zahmen Enten und Gänſen iſt unterſagt, ſolche in Hege- und 
Laichplätze der Fiſche (Art. 5) zuzulaſſen. 

Art. 7. Den Fiſchereiberechtigten ill geſtattet, Fiſchotter, Fifhreiher und andere den Tilchen lchädliche Thiere, 
welche fh an oder in ihren Tiſchwalſern aufhalten, ohne Anwendung von Schußwaffen zu tödten oder zu 
fangen und für ſich zu behalten. 

Wenn diele Thiere in einer den Inkereſſen der Filcherei lchädlichen Weile überhand nehmen, fo 
kann die Staatspolizeibehörde auf Antrag der Filchereiberechtigten und auf deren Aallen das Ablchiezen der 
Thiere veraulaſſen und über die erlegten Thiere verfügen, auch die Jerllörung der Acker Horke) ſchädlicher 
Vögel fammt den Eiern und der Brut verfügen. 

Art. 8. Der Fiſchfang darf nicht in einer Art betrieben werden, welche der Erhaltung des 
Fiſchbeſtandes nachtheilig iſt. 

Die Benützung eines für die Fiſche giftigen Köders, ſowie das vollſtändige Abſchlagen oder 


Ablaſſen natürlicher oder künſtlicher Waſſerläufe behufs des Fiſchfangs iſt verboten. 


Wird das Abſchlagen oder Ablaſſen von Waſſerläufen zu andern Zwecken beabſichtigt, ſo iſt 
der Polizeibehörde rechtzeitig die Anzeige zu machen, welche den Fiſchereiberechtigten oder deſſen 
Stellvertreter (Pächter) davon zu benachrichtigen hat. 

Art. 9. Im Wege der Verordnung oder der bezirkspolizeilichen Vorſchrift wird, vorbehaltlich 
Rn im Intereſſe der künſtlichen Fiſchzucht und der Hege der Fiſche erforderlichen Ausnahmen, 
eſtgeſtellt: 
f 5 1. welche Fiſche mit Rückſicht auf deren Maß oder Gewicht nicht gefangen werden dürfen, 
2. zu welchen Tages- und Jahreszeiten der Fang der verſchiedenen Fiſchgattungen 

verboten iſt, 
3. welche Arten von Netzen, Geräthen und ſonſtigen Vorrichtungen zum Fiſchfange 
unterſagt ſind. . 

Gelangen Fiſche, deren Fang mit Rückſicht auf ihr Maß oder Gewicht überhaupt, und 
Fiſche, deren Fang zu einer beſtimmten Zeit verboten iſt, in die Gewalt des Fiſchers, ſo ſind 
dieſelben ſofort wieder in's Waſſer zu ſetzen. 

Art. 10. Niemand darf Fiſche fangen, ohne mit einer, ſeine Berechtigung und deren 
Umfang beurkundenden Fiſcherkarte verſehen zu ſein. Ausnahmen für beſtimmte Gewäſſer kann 
das Handelsminiſterium nach Vernehmung des Bezirksraths geſtatten. } 

Der Inhaber einer Fiſcherkarte muß dieſelbe bei der Ausübung der Fiſcherei ſtets mit ſich 
führen und auf Verlangen des Aufſichtsperſonals vorweiſen. N 

Die Fiſcherkarten lauten auf die Perſon, welche ihre eigenhändige Unterſchrift beizuſetzen 
hat, auf beſtimmt zu bezeichnende Fiſchwaſſer und auf beſtimmte Zeit höchſtens bis zum Schluſſe 
des Kalenderjahres. 

Die Fiſcherkarten werden auf den Nachweis der Berechtigung oder der Zuſtimmung der 


& Berechtigten von der Bezirkspolizeibehörde, ausnahmsweiſe aber für die Dauer bis zu vier Wochen 


und für eine Gemarkung, von der Ortspolizeibehörde dieſer Gemarkung ausgeſtellt. 
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Das beim Fiſchen in Anweſenheit des Inhabers einer Fiſcherkarte beſchäftigte Hilfsperſonal 
bedarf keiner Fiſcherkarte. 

Für Ausſtellung einer Fiſcherkarte durch die Bezirkspolizeibehörde iſt eine Stempelgebühr 
von 50 Pfennig, für die durch die Ortspolizeibehörde, an dieſe eine Gebühr in gleichem Betrage 
zu entrichten. 

; Art. II. Die Fiſcherkarte kaun verweigert, besichungsweife entzogen werden: 

1. Jedem, der wegen unberechtigten Jagens, wegen vorlätzlicher ZJerſtörung oder Beſchädigung 
von Waſſerbauten, Tiſchereianſtalten und Vorrichtungen, oder wegen Einſchwärzung von 
Waaren in den letzten fünf Jahren zu einer Strafe von mindeſlens vier Wochen Gefängnik 
verurtheilt worden if; 

2. Jedem, der in den letzten fünf Jahren wegen Uebertrekung fiſchereipolizeilicher Vorſchrikten 
mit Haft, oder wegen Diebſtahls von Fifhen, oder wegen unberechtigten Pilchens oder Kreblens 
beſtraft worden if. 

Art. 12. Fiſche, deren Fang unter einem beſtimmten Maße oder Gewichte überhaupt, 
oder deren Fang zu einer beſtimmten Zeit verboten iſt, dürfen im erſten Falle nicht unter dieſem 
Maße und Gewichte, im andern Falle nicht in dieſer Zeit feil geboten und verkauft werden. 

Unter den gleichen Vorausſetzungen iſt auch die Verabreichung ſolcher Fiſche in Wirth— 
ſchaften verboten. 

Im Verordnungswege kann auch der Transport beſtimmter Fiſchgattungen innerhalb der 
Scho nungszeiten verboten werden. 


Anmerk. Der bisherige Abſ. 4, welcher Ausnahmen für Fiſche aus Fiſchteichen ꝛc. ꝛc. enthalten hat, iſt durch die Novelle 
vom 26. April 1886 geſtrichen worden. 


Im Intereſſe der künſtlichen Fiſchzucht kann die zuſtändige Verwaltungsbehörde unter den 
geeigneten Controlmaßregeln Ausnahmen von obigen Vorſchriften geſtatten. 

Art. 13. Wer in einem Tiſchwaſſer Wehre, Schleuſen oder andere bauliche Anlagen, welche den 
Zug der Tische zu Berg verhindern oder erheblich beeinträchtigen, errichten will, kann von dem Bezicksrath 
angehalten werden, auf feine Kofen fogenannte Filchwege (Filchpälſe) anzulegen und zu unterhalten. 

Veſitzer bereits bellehender Wehre, Gdjleufen oder anderer Waſſerwerke können von dem Bezirksrath 
für verpflichtet erklärt werden, die Aulage von Filchwegen zu dulden. Tür den ihnen aus der Anlage 
erwachlenden Schaden ill von dem Unternehmer der letzteren Erlatz zu leihen, deſſen Höhe auf Grund des 
Gutachtens Bachverſtändiger von dem Bezirksrath mit Vorbehalt des Vechtsweges zu beſtimmen und bis zu 
delſen Betrag auf Verlangen Sicherheit zu befellen ill. 

Tür den etwaigen, durch Anlage eines Fiſchweges veranlaßten Minderwerth der Fifherei lelblt wird 
eine Entſchädigung nicht geleillet. 

Das Bezirksamt befimmt, nach Anhörung der Betheiliaten, welchen Einfhränkungen die Tilcherei 
innerhalb des Fiſchweges lowie ober- und unterhalb deslelben im Interelſe des unbehinderten Aufſtiegs der 
Tifhe zu unterwerfen ih, und während welcher Zeiten des Jahres der Filchweg gelchlolſen gehalten werden muß. 

Zur Anlage von Fiſchwegen ill in allen Fällen die Genehmigung des Bezirksrathes erforderlich. 

Art. 14. Wer den in Artikel 3, 4, 5, 6, 8, 10 und 12 dieles Geletzes ergangenen Verboten, ſowie 
den auf Grund dieler Verbote und zum Vollzug der Artikel 9 und 13 Abl. J erlalſenen Verordnungen, 
bezirkspolizeilichen Vorſchriften und lonſtigen Anordnungen der Derwaltungsbehörde, ferner wer den zum 
Schutz des Filchereirechts und zur Verhütung von Aebertretungen fichereipolizeilicher Vorschriften, endlich wer 
den hinſichtlich der Ausübung der Fiſcherei im Jnterelle des öffentlichen Verkehrs und der Schifffahrt 
erlallenen Verordnungen zuwiderhandelt, wird mit Geld bis zu 150 Mark oder mit Haft befraft. 

Derfelben Strafe unterliegt, wer vorfhriftsmäßig eingerichtete Rechen oder Vorrichtungen (Gitter Kc.), 
welche an der Einmündung der zur Wäferung oder zu anderen Zwecken dienenden Gräben oder an Turbinen 
(Art. 4a) angebracht find, entfernt oder beſchädigt. 

Neben der Strafe (Abl. 1) iſt auf Einziehung der verbotswidrig gefangenen und feilgehaltenen Fische 
und der bei der Ausübung der Filcherei verwendeten unerlaubten Fangaeräthe zu erkennen, ohne Anfer- 
ſchied, ob die Fiſche oder Fanggeräthe dem Verurth eilten gehören oder nicht. 

Gegen Perfonen, welche zu dem Befraften in dem in § 361 Ziffer 9 des Reichs Krafgeletzbuches vor. 
gelehenen Verhältnitz ſtehen, wird die Haftbarkeit für die erkannten Geldlirafen und für die Roſten im Fall 
des Unvermögens der Vellraften ausgeſprochen, fofern fie nicht nachweiſen, daß fie die That nicht ver. 
hindern konnten. . 

Art. 15. Neben dem mit der Aufficht über die Fiſcherei zu betrauenden Perſonal der 
Staatsverwaltung kann jeder Fiſchereiberechtigte und muß jede Fiſchereigenoſſenſchaft (Art. 1) auf 
eigene Koſten beſondere Fiſchereiauffeher, gegen deren Zuverläſſigkeit kein Anſtand obwalten darf, 
beſtellen. 

Solche Fiſchereiaufſeher ſind amtlich zu verpflichten. 

Art. 16. Die Fifherei in Fiſchteichen und Fifhbehältern, welchen es an einer für den Wechlel der 
Tiſche geeigneten Verbindung mit anderen natürlichen Gewällern fehlt, ill den Vorſchrikten dieſes Geletzes 
nur infoweit, als fie ſich auf den Verkauf und das Feilbieten der Fische, lowie auf die Verabreichung der- 
ſelben in Wirthfdaften beziehen — (Artikel 12 Abl. I und 2) — unterworfen. 

Art. 17. Den in dielem Geletz auferlegten Veſchränkungen kaun in entlprechender Weiſe dur 
1 N, auch der Fang anderer nutzbarer Waſſerthiere, insbefondere der Urebſe und Perlmuſcheln, unter- 
worfen werden. 
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II. Jiſcherei-Ausſtellung in Augsburg 1886. 
f (Fortſetzung.) 
Bei Betrachtung der einzelnen Ausſtellungsobjekte haben wir uns Folgendes notirt:*) 
3 I. Fiſchkunde. Vorzüglich ſchön, ja einzig in ihrer Art, präſentirte ſich die dem 
naturhiſtoriſchen Verein in Augsburg gehörige Sammlung ſämmtlicher Fiſche 
Schwabens in präparirtem Zuſtande. Wenn auch nicht lebend, geben dieſe ausgeſtopften 
und ſorgfältig aufgerichteten Thiere doch ein lebendiges Naturbild, welches äußerſt belehrend 
und anregend wirkt. Wir hatten einigermaßen gehofft, der ſchwäbiſche Kreis-Fiſcherei-Verein 
werde zur öfſentlichen Belehrung auch eine lebende Kollektion der ſchwäbiſchen Fiſche 
in ſyſtematiſcher Reihenfolge mit ihren ichthyologiſchen Namen ꝛc. ꝛc. vorführen. Daß es 
nicht geſchah, erſchien uns als eine Lücke. Doch ſollen der Schwierigkeiten zu viele geweſen ſein. 
Für den wiſſenſchaftlich aufmerkſamen Beſucher ſehr feſſelnd waren in nächſter Reihe 
die Präparate von Fiſcheiern und Fiſch-Embryonen, welche der Fiſcherei-Verein 
Ulm und eine für die vergleichende Anatomie hochintereſſante Sammlung präparirter Schlund— 
knochen und Schlundzähne von Cyprinoiden, 200 Exemplare von 20 Arten, welche Herr 
Prof. Dr. Veeſen meyer in Ulm durch Vermittlung des gleichen Vereins ausgeſtellt hatte. 
= Die der Fiſchwelt ſchädlichen Thiere: Reiher, Taucher, Eisvögel, Schwiͤmmkäfer, 
Waſſerſcorpione ꝛc. ꝛc., dann unterſchiedliche Waſſerinſekten, welche dem Fiſche zur Nahrung 
dienen, fanden ebenfalls Darſtellung. Einige ganz junge Fiſchotter waren lebend in die 
Ausſtellung gebracht, jedoch bald verendet und nur mehr als Kadaver zu ſehen. 
2 Eine hochintereſſante Beigabe, welche beinahe eine ganze Abtheilung füllte, übrigens 
doch mehr nebenſächlich und nicht blos geographiſch etwas weit hergeholt war, war die große 
Kollektiv-Ausſtellung vieler ſolcher ethnographiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Gegenſtände, 
welche auch nur einigermaßen zu Waſſer und Fiſch natürliche Beziehungen haben. Der 
Katalog verzeichnete namentlich: „Geräthe zum Walfiſchfang, Speck-Meſſer und -Hacken, 
Harpunen, Gewehr, Kanone. Fiſcherei-Geräthſchaften und Gebrauchsgegen— 
fände verſchiedener Völker, nämlich: der Eskimo's (Kajak mit Ruder, Wurfſpeere, 
Kleider aus Seehundsfell), aus Feuerland (Fiſcherkahn aus Baumrinde, Muſcheln u. ſ. w.), 
aus Haida (Fiſchketten mit Angeln, Fiſchotterleine, Harpunen), aus Borneo (Behälter 
für Fiſchereigeräthe), aus Kamerun (Fiſchſpeere), von den Gilbert-Inſeln (Lanze und 
Schwert mit Haifiſchzähnen), aus Neu-Irland, Neu-Brittanien, den Karolinen— 
Inſeln, den Tonga-Inſeln (Netze, Fiſchleinen, Köder, Angeln, Halsſchmuck aus 
Potwallzähnen und Muſcheln. Ausgeſtopfte Thiere, als: Eisbär, Biber, Seekuh, 
Seelöwe, Seehund, Delphine, Braunfiſch, Schildkröten, Krokodile, Fiſche. Schädel ver— 
ſchiedener Thiere, als: Nilpferd, Eisbär, Seelöwe, Wallroß, Seekuh, Delphine, Schwert- 
fiſch, Braunfiſch, Krokodile. Bälge von Waſſerſchlangen. Skelette von Schildkröten. Trockene 
Fiſchbälge. Fiſche in Spiritus. Große Kollektion von Seeſternen und Seeigeln, von 
Korallen, Gorgonien, Krebſen und Ziermuſcheln, Darſtellungen vom Meeresgrund. Ein 
großes Aquarium. Lebende Schildkröten.“ 
A Dieſe Sammlung, deren Beſtandtheile zugleich käuflich waren, diente der Ausſtellung 
zum einer hübſchen Zierde und bildete für das Publikum einen beſonderen Anziehungspunkt. 
3 II. Fiſchzucht. In erſter Reihe mußte ſich hier der Blick vor allem wenden auf 
die ausgeſtellten Produkte der natürlichen Zucht einheimiſcher Fiſcharten. Sehr reichhaltig und 
ſchön hatten an Karpfen und Orfen ausgeſtellt die Fiſchereibeſitzer Gebr. Scheuer— 
mann und Gg. Wieſinger, beide von Dinkelsbühl. Gebr. Scheuermann beſitzen 
eine große Teichwirthſchaft in dreißig Teichen. Die Hauptzucht umfaßt Spiegel— 
karpfen und Goldorfen. Die Karpfenzucht wird in eigenen Brut-, Streck- und Abwachs— 
Teichen betrieben, wobei die Fiſche im dritten Sommer ein Gewicht von drei Pfund 
erreichen. Goldorfen werden bei gleichem Verfahren in gleicher Zeit 1½ Pfund ſchwer. 
Auch die Wieſinger' ſchen Fiſche waren von eigener Zucht. Der Ausſteller beziffert 


* 


*) Es kann unmöglich Aufgabe und Leiſtung dieſer Skizze ſein, alle einzelnen Ausſtellungs⸗ 
benſtände zu beſprechen. Wenn daher Eines oder das Andere übergangen ſein ſollte, ſo möge 
man desfalls nicht rechten! 
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ſeinen jährlichen Umſatz auf circa 100 Centner Speiſekarpfen, 10,000 Stück Setzlinge, 
20,000 Stück Brut von Karpfen und Goldorfen, dann 10,000 Stück Brut von Goldfiſchen. 
Sehr hübſche Karpfen, Goldorfen und Schleihen hatte auch der Fiſchhändler Daniel 
Hader, Firma G. Noris in Kaufbeuern, aus eigener Zucht in acht Teichen vorgeführt; 
ähnliches die Hr. Fiſchereibeſitzer Chr. Friedr. Uhl in Mönchsroth, Gutsbeſitzer Joſeph 
Oswald in Straß, Bierbrauer Mathias Lohbronner von Oberdorf. Bei allen 
Karpfen = Exemplaren legten die anweſenden Teichwirthe ſchwäbiſcher Herkunft entſcheidenden 
Werth auf eine langgeſtreckte Race. Sonderbar — in Franken ſieht man vor allem auf 
breite, gedrungene Körperbildung und iſt dort die langgeſtreckte Race, wie Fiſchhändler 
verſichern, viel ſchwerer verkäuflich. Es iſt eben da ähnlich wie mit den Leder- und Spiegel- 
Karpfen. Der Süddeutſche begehrt die letzteren; der Berliner bevorzugt die Lederkarpfen. 
Aalmontée hatte der Deutſche Fiſcherei-Verein durch Herrn Direktor Haak zur 
Aufſtellung bringen laſſen. In einem reizenden kleinen Aquarium untergebracht, erregten 
die winzigen Thierchen die Schauluſt in hohem Grade. 
Gemiſchte Kollektionen von Flußfiſchen hatten in ſehr ſchönen Exemplaren 
dem Auge dargeboten die Fiſchhändler Hr. Karl Schöppler von Augsburg, Gebr. Kuffer 
in München, Johann Haag in Augsburg, Georg Härpffer in Donauwörth, dann 
die Fiſcherei-Vereine Memmingen, Schwabmünchen, Krumbach und Kaufbeuren 
Feſſelnd für das Auge waren namentlich herrliche Exemplare von Huchen, unſeres Donau- 
lachſes. Ein Prachtexemplar eines köſtlichen Edelfiſches war auch ein neunpfündiger 
Saibling aus dem Würmſee! Forellen und Aeſchen waren in ausgezeichneten 
Exemplaren zu ſehen — zum lebendigen Zeugniſſe, auf welche nutzbringende Höhe nament- 
lich in den ſüdbayeriſchen Gewäſſern die Zucht dieſer Edelfiſche durch Hege ſowohl wie im Wege 
der Nachhülfe mit künſtlicher Fiſchzucht gebracht werden kann. Beſonders hervorragend 
waren die Forellen und Aeſchen aus der Günzach, welche Hr. Gutsbeſitzer Anton 
Möſt von Rohrhof geliefert hatte. Von ausgezeichneter Fiſchhege zeugen auch die Forellen 
aus dem Möhrenbache, einem forellenreichen Seitengewäſſer der Altmühl im Frankenjura, 
gehörig zum Lehengute Sr. Excellenz des Herrn Grafen Max zu Pappenheim auf“ 
Möhren und Gundelsheim. Was namentlich durch rationell betriebene künſtliche Fiſchzucht 
in Wiederbevölkerung der Gewäſſer geleiſtet werden kann, erhärteten die Forellenkollektionen 
der Herren Fiſcher Melchior Ocker in Herbrechtingen, Karl Schöppler in Augsburg, 
Bankier Schmidt von Landsberg und Pfarrer Schlecker in Röthenbach bei Lindau, 
welche Herren ſämmtlich um die Pflege der künſtlichen Fiſchzucht wohlbekannte Verdienſte 
haben. Ganz das Gleiche gilt von den Fiſcherei-Vereinen Schwabmünchen, 
Memmingen und Kaufbeuren. Daß es auch mit der Einbürgerung der amerikaniſchen 
Edelfiſche in praktiſch greifbaren Reſultaten vorwärts geht, erhärteten die herrlichen Exemplare 
von Regenbogenforellen, welche Herr Direktor Haak mit vielen perſönlichen Opfern und 
Mühen ſelbſt herbeigebracht hatte als lebendige Zeugen ſeiner fiſchzüchteriſchen Talente und = 
Erfolge. Stattliche Exemplare von Bachſaiblingen (Salmo fontinalis), ſowie auch jüngere 
Jahrgänge dieſes beſonders ſchönen Fiſches, dann der Regenbogenforelle und der ſchottiſchen 
Seeforelle (Lochleventrout, trutta levenensis) waren von der Fiſchzuchtanſtalt des 
Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins in Starnberg ausgeſtellt. Beſonders zu betonen iſt aber die 
Ausſtellung wohlgediehener Bachſaiblinge durch Herrn Forſtmeiſter Baumgärtner in 
Trauchgau, weil dieſe Fiſche bereits freiem Gewäſſer, dem Halblech, entſtammten. Herr 
Baumgärtner hatte auf Veranlaſſung des um die Fiſchereipflege ſehr verdienten Herrn 
k. Stabskontrolleurs F. Zanders von München vor etwa vier Jahren eine mäßige Zahl 
Jungbrut von Bachſaibling aus der Starnberger Anſtalt übernommen. Heute iſt der Fiſch 
ſchon im Halblech verbreitet, vermehrt ſich und dringt ſchon in den Lech vor, für meld’ 
letzteren namentlich er eine ſchätzbare Bereicherung iſt. Bereits hatten ſolche Bachſaiblinge 5 
die Tafel des Höchſtſeligen Königs Ludwig II. geziert und durch ihren feinen Wohlgeſchmack 
Allerhöchſtdeſſen beſonderen Beifall gefunden. — Was die künſtliche Fiſchzucht leiſten kann, 
zeigte auch wiederum Herr Karl Schöppler mit ſeinen auf dieſem Wege herangezogenen 
jungen Huchen. Weniger für das Auge, als für den Kenner bot tieferes Intereſſe zahl- 
eeiche Jungbrut von Aeſchen und amerikaniſchen Maränen (aus amerikaniſchen Originaleiern? 
aus der Starnberger Fiſchzuchtanſtalt. Ein ganz hervorragendes Ausſtellungsobjekt dieſer 
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Art aber war die junge Zanderbrut, welche Herr A. Hübner, Fiſchermeiſter in Köllnitz 
in Preußen, künſtlich gezüchtet und geſendet hatte. Wir betonen abſichtlich Beides, 


denn die künſtliche Zucht des Zanders (Amaul, Schill) iſt aus pyyſiologiſchen Gründen 


a bekanntlich eine ebenjo Schwierige Sache, wie die Verſendung von Eiern und Jungbrut 


dieſes Fiſches. Daß Beides Herrn Hübner glückte, iſt eine fiſchzüchteriſche Leiſtung erſten 


E: Ranges. Die gelungene Verſendung zumal iſt bei dem weiten Wege bis Augsburg doppelt 
boch anzufchlagen. (Fortſetzung folgt.) 


III. Etwas über die Renken des Starnbergerſee's. 
(Fortſetzung.) 
Nachdem nun die Fangzeit des Renkens beſprochen iſt, möchte ich für deſſen Qualität 
noch eine Lanze brechen. 
In neuerer Zeit wird viel Rühmens, und auch mit Recht, über den Blaufelchen des 


Beodenſees gemacht, dieſer aber iſt kein anderer als der Renken des Würmſees und ſtehen ſich 
dieſelben in Güte ganz gleich. 


Und nun einige Beweiſe, daß die Renken des Würmſees auch ſchon in früherer Zeit 
als ſehr ſchmackhaft bekannt waren. 

Weſtenrieder (Beſchreibung des Wurmſee 1784) theilt die im Würmſee vor- 
kommenden Fiſche in das edle und geringe Fiſchwerk und zu den erſteren rechnet er auch 
die Renken; er behauptet ſogar, der Renke gehöre unſtreitig unter die geſündeſten und ſchmack— 
hafteſten Fiſche in ganz Deutſchland, er werde faſt in allen bayeriſchen Seen, aber von der 
vortrefflichſten Art in dem Würmſee angetroffen. 

Profeſſor Schrank machte 1784 eine Reiſe von München über Starnberg, Traubing, 


i Steingaden, Ettal, Benediktbeuern, Schlehdorf, Perchting und kehrte der guten Renken halber 


nach Starnberg zurück. In dieſer Reiſebeſchreibung führt er auch an, daß zwiſchen den 
Jahren 1441 und 1483 Abt Wilhelm die Renken aus dem Kochelſee in den Wallerſee 


2 verpflanzte. 


Aber auch auf den fürſtlichen Tafeln waren die Renken eine Lieblingsſpeiſe. 
In dem Grund- und Saalbuch des fürſtlichen Kaſtenamtes Starnberg von 1585 ſind 
die Lachsferchen und großen Bodenrenken als „herrlich und ſchön“ bezeichnet und mußten 


. an den fürſtlichen Hof jährlich 35 Lachsferchen und 1800 Renken eingedient werden. 


Ein Schreiben des Herzogs Wilhelm an Herzog Ernſten d. d. Preßburg am Ertag 
vor reminiscere a. d. 1425 (Fiſcher, kleine Schriften 1781 II. 209) lautet: 

„ꝛc. Lieber Bruder, wir laſſen ew wiſſen, das unſer Herr der Kunig gar vaſt begert 
hat, wie das er gern unſer Renken aus dem Wermſee voll haben und verſuchen und 
darum jo bitten wir Eur Lieb Ir wellet mit den Viſchern an dem See ernſtlich ſchaffen, 
das die Viſchen und ſchepfen und das man dieſelben Renken ſanttrunckhen“) mach und 
ſy in einen Panzen flach und herab ſchickt, ſo wellen wir unſern Herrn den Kunig von 
Eurn und unſern wegen damit eren und auch unſer Schweſter die Kunigin“. 

Herzog Albrecht V. verlieh unterm 28. Febr. 1565 ſeinem lieben getreuen Casper 
Weyller auf ſeinen Sitz Garathshauſen und dem ganzen „Dörfl Veldafing“ die Hofmarks— 


1 freiheit; wurde jedoch vorbehalten, daß der Renkendienſt alljährlich zum Schloſſe Starnberg, 


wie von Alters herkommen iſt, verbleibe. 
Weſtenrieder, Beiträge IV S. 203 handelt u. A. auch von den Ausgaben unter 
Marimilian I 1602 und dort heißt es: 
„item Boden und andern Renken per Staffette an kaiſerliche Majeſtät (Rudolph II) 
nachher Prag verſchickt worden ſeyndt“. 
(Der Betrag dieſer Ausgabe iſt leider nicht angegeben.) 
Auch in die Küche des Königs Max I mußten, wenn er ſich zu Tegernſee befand, 


Renken geliefert werden und iſt es dem damaligen Hoffiſchmeiſter Bierbichler in Ambach 


*) Es wurden alſo die Renken ganz trocken gemacht, wahrſcheinlich geräuchert und in ein 
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gelungen, einmal einen lebenden Bodenrenken (bekanntlich ſterben die Renken, jo bald ſie 
aus dem See in die Luft kommen, in ſehr kurzer Zeit) nach Tegernſee zu bringen, 
worüber der König ihm ſeine Freude ausdrückte. 

Dieſes weiß ich aus einer ganz verläßigen Quelle. Aber auch die Geiſtlichkeit fand 
Geſchmack an den Renken und hiefür ſpricht eine Urkunde d. d. München am Sonntag 
vocem jucunditatis nach Chriſti unſers lieben Herrn Geburth 1507 vom Albrecht, Pfalz— 
graf bei Rein, Herzog in Ober und Nider Vayern: 

„Das Kloſter Polling, welches ein Gut in Seeshaupt hat, erhält die Bewilligung 
im Würmſee, daß es Renkhen ſchöpfen thun darf, doch ſoll ſie die Fiſch allein in ihrem 
Convent zu ihrer Nothdurft verzehren und ferner Niemand verkaufen“. 

Seit vielen Jahren wird die Geiſtlichkeit, welche ſich an der Fronleichnamsprozeſſion 
in München betheiligt, in der k. Reſidenz „ausgeſpeiſt“ und ergeht jedesmal von dem 
k. Oberſthofmarſchallamt der Auftrag, für dieſe Tafel eine Quantität Renken, wo möglich 
Bodenrenken, zu liefern. 

Den Freunden der Renken möchte ich noch den Troſt geben, daß ſich der Renkenfang 
in den letzteren Jahren bedeutend gehoben hat und zwar in Folge des ſtrengen Vollzuges 
der polizeilichen Fiſchereiordnung und insbeſondere der getroffenen Normen gegen den Fang 
und den Verkauf zu kleiner Fiſche. 

Wie ſchon erwähnt, ſind die Fiſcherei-Verhältniſſe in Bezug auf den Renkenfang im 
Würmſee in fiſchereipolizeilicher Beziehung nunmehr durch die Fiſchordnung vom 4. Oktbr. 1884 
geregelt. 

Möge es dem Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Verein gelingen, zu erwirken, daß die 
Fiſcherei-Verhältniſſe auf dem Würmſee ſich derartig geſtalten, daß ſie der Fiſcherei zum 
Nutzen gereichen. — — 

Zum Schluſſe erlaube ich mir noch einige erläuternde Bemerkungen anzufügen. 

Herr H. Peetz hat in ſeiner umfaſſenden Fiſchwaid in den bayeriſchen Seen 1862 
S. 46 angeführt, daß auf dem Würmſee die Morgenzüge mit den Boden- und Schwebe— 
netzen früher nicht eher beginnen durften, als das Meßglöcklein zu Kempfenhauſen zur Andacht 
gerufen hatte. 

Bei der örtlichen Lage der Kapelle zu Kempfenhauſen kann wohl nicht angenommen 
werden, daß ſelbſt bei der günſtigſten Windſtrömung der Glockenton in Starnberg, geſchweige 
denn an den anderen Uferorten gehört werden konnte. Bedenkt man ferner, daß durch die 
verſchiedenen Fiſchereiordnungen die Morgenzüge vor Sonnenaufgang erlaubt waren und 
nicht anzunehmen iſt, daß die Andacht in Kempfenhauſen vor Sonnenaufgang, namentlich 
während der Sommermonate, ihren Anfang genommen, ſo möchte ich bezweifeln, ob eine 
ſolche Anordnung beſtanden hat. 

Mir gegenüber wurde trotz Umfrage eine ſolche Anordnung nicht beſtätiget. Wenn 
ein Renkenfreund einen Fiſcher frägt, wie es mit dem Renkenfange ſtehe, ſo bekommt er 
öfters die Antwort: „ſchlecht, der See hat noch nicht verblüht, oder das Wildwaſſer hat 
ſich noch nicht verlaufen“. 

Was damit angedeutet werden will, ſoll in den nachfolgenden Zeilen erläutert werden. 

Im Monat Mai bemerkt man auf der Oberfläche des Sees eine Unmaſſe von kleinen, 
gelben Körperchen, die gewöhnlich bei Weſtwind an das öſtliche Ufer getrieben werden, 
wo ſie dann eine dünne Haut von gelblicher Farbe bilden und dieſes nennen die Fiſcher 
„der See blüht“. 

Diefe gelben Körperchen find der Blüthenſtaub der auf dem Feſtlande befindlichen 
Bäume, Sträucher, Gräſer und Blumen und behaupten die Fiſcher, daß es ein gutes Renken— 
jahr gibt, wenn der See ſchön blühe. 

Das Regenwaſſer, ſei es, daß es unmittelbar in den See oder durch die in denſelben 
fließenden Bäche kommt und welches ſich nicht ſofort mit dem Sekwaſſer vermengt, heißt 
„Wildwaſſer“. Während des Regens wird häufig mit dem Renkenfange ausgeſetzt, ja 
oft ſogar erſt ein paar Tage, nachdem es zu regnen aufgehört, mit demſelben wieder 
begonnen. 

Die beſte Zeit für den Renkenfang iſt von Mitte Juni bis Anfangs Auguſt und in 
dieſem Monate werden auch noch Bodenrenken gefangen. 
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: Der gewöhnliche Renke hält ſich anfangs mehr in der Mitte des See's auf, ſpäter 

nähert er ſich dem öſtlichen Ufer und zwar zwiſchen der Höhe von Ammerland und Berg. 
Und nun einige techniſche Ausdrücke. 

b In $ 35 der Seeordnung vom 24. März 1835 heißt es: 

„Was die alte Seeordnung von 1643 mit den verbotenen Fiſchen den Fladern, 
„Panzel auf dem Sätzl an die Schöpfen, und dem Springer für Begriffe verband, wiſſen 
„ſich die jetzigen Fiſcher nicht mehr vorzuſtellen“. 

Die Fiſchordnung von 1489 hat das Fangen der Renken für die Zeit vom 
Sanect Martinstag bis auf Lichtmeß verboten und durfte auch der „Flader“ nicht 
gezogen werden. 

1 Herr Peetz drückt ſich in ſeiner Fiſchwaid, S. 45, bezüglich des „Flader“ in folgender 

Weiſe aus: 


„Zwei Fiſcher in nebeneinander auslaufenden Kähnen, welche wahrſcheinlich zum 
Schnellſegeln aus Eſpenholz (Fladerbaum) gezimmert waren und deßhalb kurzweg Flader 
genannt wurden, werfen die Netze in entgegengeſetzter Richtung aus und ziehen dieſelben 
gemach wieder ein, wobei fie ſich aneinander feſt klammerten“. 

Wenn auch, wie Schmeller ſagt, unter „Flader“ der Baum ſelbſt (Ahorn) als 
auch ſein Holz verſtanden wird, ſo kann ich nicht annehmen, daß die Kähne aus dieſem 
Holze angefertigt wurden und mag es für die Fiſcherei ziemlich belanglos ſein, aus welchem 
Holze dieſe Kähne gezimmert wurden. 

1 Es muß alſo das Wort „Flader“ noch eine andere Bedeutung haben und hiefür geben 
Lexer's und Wilhelm Müller's mittelhochdeutſches Wörterbuch, dann die Fundgruben für 
Geſchichte deutſcher Sprache und Literatur, I. 368, Aufſchluß, hier wird „Flader“ als ein 
Fiſchnetz bezeichnet; wie dasſelbe geſtaltet iſt, iſt nicht angegeben. 

Von einem Fiſcher am Würmſee erfuhr ich, daß, wenn mehrere Netze mit einander 
verbunden werden und dieſe im See frei ſchwimmen, man dieſes „Fladern“ heiße; es 
dürfte ſomit anzunehmen ſein, daß unter Flader eine gewiſſe Gattung von Netzen zu 
verſtehen ſei. In der Fiſchordnung von 1569 iſt beſtimmt, daß der Fiſcher an der 
Reenkenſegen nit mehr noch weiter Regkhen, dann drei Trümmer, welcher ſolches dermaßen 
nit hellt, der ſoll darumb mit ungnaden geſtrafft werden. 

Ein Trumm iſt ein circa 50 bis 60 m langes Seil; drei miteinander verbundene 
Trümmer werden mit dem einen Ende an einen in der Nähe des Ufers in dem Seegrund 
befeſtigten Stecken feſtgebunden, das andere Ende wird an der Renkenſege befeſtiget. 

In früherer Zeit mußte dieſer Stecken mit dem dem Fiſcher zuſtehenden „Merk“ 
verſehen ſein, jetzt iſt in demſelben der Name des Fiſchers eingebrannt. 

N Krautſege iſt das mit kleinen Maſchen geſtrickte Netz zum Fang der Hechte und Speiſe— 
fiſche (Futterfiſche) und iſt um die Hälfte kleiner als das Renkennetz. 

. Eine Rollen nennt man die Verbindung von zwei Renkenſegen, wobei aber die drei 
Trümmer nicht zur Anwendung kommen; iſt noch gebräuchlich. 

4 Schöpfen nannte man eine Rollen während der Nachtzeit, wobei man das Netz in 
die Tiefe ſinken ließ und dann wieder heraufzog.“) 

Das nächtliche Fiſchen iſt jetzt verboten. 

b Weiß oder Seichter ſind Bezeichnungen für diejenigen Stellen im See, wo man den 
Seegrund ſehen kann, der ja weiß herſchaut. 

1 Flecken ſind jene Stellen im See, wo keine Stecken oder Pflöcke im Seegrund ſtecken 
und die Krautſege gezogen werden kann. 

1 Grin ſind jene Stellen, wo das Seegras wächſt. — 

f Wenn die geehrten Leſer dieſen Aufſatz als einen, wenn auch ſpät an die Oberfläche 
des See's gekommenen Bodenrenken halten, bin ich vollkommen zufrieden. 


8 v. Schab, k. Oberamtsrichter a. D. 
) Schaden jagt in feiner et des Würm⸗ oder Starnbergerſees „im Frühjahr 


wird in ſtillen und ſehr dunklen Nächten gefiſcht und dann ſprechen die Fiſcher: wir fahren in die 
Schöpf, wogegen das Fiſchen bei Tag „Rohlen“ heißt. vide Weſtenrieder, I. Aufl. S. 136. 


IV. Heber als Teihabftuf, 


Wenn ſich der Verfaſſer Dieſes geſtattet, zu den vielen ſchon vorhandenen Arten von 
Teichabflüſſen noch eine neue Art vorzuschlagen, ſo geſchieht dieß nur deshalb, weil er glaubt, 
daß dem vorzuſchlagenden Abfluß einige Vorzüge vor den anderen, beſonders an Forellen⸗ 
teichen zukommen.“) 

Von den älteren Einrichtungen iſt als die beſte der Mönchabfluß bekannt. Auch 
ihm haften jedoch immer noch einige Mängel an. 

Der neue Abfluß will nun auch dieſe vollends beſeitigen. Als Vorbild für 
denſelben hat der Heber gedient. Wenn damit alſo nichts neues geſchaffen wird, ſo iſt 
es doch immerhin zu verwundern, daß nicht früher ſchon ein Fiſchzüchter auf den 
Gedanken kam, den Heber auf dieſe Art zu verwenden. Von der tiefſten Stelle des Teiches, 
wo gewöhnlich die Rinne des Zapfens oder Mönches anfängt, wird eine hölzerne Rinne 
oder ein Thonrohr (eelbſtverſtändlich genügt zum bloßen Ablaſſen der Teiche auch 
ein Schlauch oder ein gewöhnliches winkliges Blechrohr) über den Damm bis 
zu einer etwas tiefer gelegenen Stelle jenſeits des Dammes gelegt. Das Waſſer läuft 
darin, wie bei jedem Heber, auf der einen Seite bergan und kann deshalb weder der 
Dam m, noch die Rinne oder Röhre beſchädigt werden. Hiedurch iſt ferner jeder— 
zeit eine bequeme Handhabung (entgegen beim Zapfenabfluß, an welchen man bei 
etwaigen beſonderen Vorfällen nur ſchwer gelangen kann), ſowie eine billige Reparatur 
ermöglicht. 

Um den Teich abzulaſſen, iſt nur nöthig, dieſe Rinne das erſte Mal mit 
Waſſer zu füllen, was ſich auf verſchiedene Arten erreichen läßt, am beſten aber wohl 
dadurch, daß man die Rinne ſchon in der Höhe des gewöhnlichen Waſſerſtandes durch den 
Damm führt. Da hiebei ſchon nach jedem geringen Steigen des Waſſerſpiegels 
das Ablaufen eintreten muß, ſo hat man nur nöthig, an der Rinne eine Oeffnung 
anzubringen oder die äußere Hälfte derſelben, womit man den Waſſerſtand regeln kann, zu ent— 
fernen. Sehr leicht läßt ſich mit Hülfe dieſer Röhre im Damm ein kleines unter ihr gelegenes 
Becken füllen oder verbinden, welches beim Ablaſſen ſehr gut zum einſtweiligen Auf— 
bewahren der Fiſche, bei der Forellen zucht aber als Brutanſtalt zu ver— 
wenden iſt. 

Die Vortheile dieſes Abfluſſes ſind alſo: Billigkeit in Herſtellung und Reparatur, 
bequeme Handhabung zu jeder Zeit, Schutz vor dem Ablaſſen durch fremde Hände, leichtes 
Senken des Waſſerſpiegels unter dem Eiſe, um den Fiſchen Luft zuzuführen, Verhinderung 
des Einfrierens des Abfluſſes, Verhütung von Dammſchäden, infolge deſſen keine Gefahr 
des Austrocknens (zum bloßen Ablaſſen verſchiedener Teiche genügt ſchon ein einziger Schlauch, 
den man voll Waſſer laufen läßt, und dann, das obere Ende verſchloſſen, über den Teich— 
damm in der oben angegebenen Weiſe legt). Ein anderer nennenswerther Vortheil iſt die 
dadurch gebotene Möglichkeit eines beſtändig gleichmäßigen Abfluſſes, namentlich 
an den Mühlteichen, bei jedem Waſſerſtande. Sehr viele Mühlen u. ſ. w. beanſpruchen 
jetzt zur Sommerzeit nicht ſelten das ganze Waſſer eines Baches für ſich allein, manchmal 
auf ziemlich weite Strecken. Von ihnen müßte deshalb unbedingt geſetzlich gefordert werden, 
Reſerveteiche für eine größere Waſſermenge einzurichten und an denſelben 
je einen Heberabfluß nach dem Mühlgraben und dem Bache anzubringen. Dadurch würde 
dem Waſſermangel zu einem großen Theile für die Müller und für die Bäche abgeholfen. 
Auch würde zugleich den Fiſchen zur Laichzeit als Weg ein Waſſerrinnſal erhalten, welches 
man jetzt vielfach leider vermißt. 

Dieſe Anwendung des Hebers läßt ſich auch bei verſchiedenen anderen Gelegenheiten, 
z. B. bei hochgelegenen Brunnen zum müheloſen Heben des Waſſers nach einer tiefer — 
gelegenen Stelle benutzen. Um hiebei das jedesmalige Wiederanfüllen der Röhre mit Waſſer zu 
vermeiden, hat man nur nöthig, dieſelbe vor dem Abfluſſe wieder etwas zu erhöhen, der Heber 
wird ſodann immer wieder Waſſer fördern, ſobald ſolches vorhanden iſt. 

Gulav Eichhorn in Neu-Inſelbrunn bei Plauen im Voigtlande. 


) Wir unterſtellen obigen Vorſchlag vor allem dem Urtheile praktiſcher Teichwirthe und 
nehmen bezügliche Aeußerungen gerne auf. Die Red. 
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V. Nereinsnachrichten. 
Mähriſcher Fiſcherei-Verein. 


Den Bemühungen des Präſidenten des Erſten mähriſchen Fiſcherei-Vereines, Herrn 
Emil Weeger, iſt es endlich gelungen, eine Fuſionirung der beiden in Brünn beſtehenden 


. Fiſcherei⸗Vereine zu Stande zu bringen, welche derart durchgeführt wurde, daß ſich der Zweite 
mähriſche Fiſcherei- und Fiſchzucht-Verein in Folge eines bei der eigens zu dieſem Zwecke ein— 


berufenen außerordentlichen Generalverſammlung gefaßten Beſchluſſes freiwillig auflöſte und deſſen 
Vorſtände und Mitglieder in den Erſten mähriſchen Fiſcherei-Verein eingetreten ſind, welch Letzterer 


auch die weitere Pachtung der Fiſchwäſſer des aufgelöſten Vereines übernommen hat. Es iſt wohl 


ſelbſtredend, daß dieſe Vereinigung nur zur Förderung und Kräftigung des Fiſchereiweſens bei— 
tragen kann. (Mitth. des Oeſterr. Fiſcherei-Vereins.) 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Starkes Fiſchſterben nach Gewittern iſt eine bekannte Erſcheinung, beſonders 
wenn die Fiſche in engen Räumen eingeſchloſſen ſind. So verlor Mitte Juni ein Fiſch— 
händler in Pannerden an der holländiſchen Gränze circa 4000 Pfund Fiſche, die, in 


einer Bünge im todten Arm des Rheins eingeſchloſſen, alle während eines andauernden 


Gewitters verendeten. (Mitth. des Oſtpreuß. Fiſcherei-Vereines.) 
Verſuche zur Ermittlung der höchſten Temperatur, welche Fiſche ertragen 


können, wurden im vorigen Jahr durch die Fiſchzuchtgeſellſchaft in South-Kenſington 
angeſtellt. Es wurde Waſſer von 11,7 0 C. allmählich erhitzt. Der Barſch ermattete 
bereits bei 27,8 0 und folgten ihm Rothauge bei 28,10, Lachs 28,3 0, Elritze 29,40, 


Gründling 29,7 0, Schleihe 31,1 0, Karpfen 32,8 0 C. (Mitth. d. Oftpr. Fiſch.- Ver.) 


Das Erträgniß der Karpfenzucht iſt in der Regel ein bedeutendes und dennoch 


4 entſchließen ſich ſo wenig Private, Oekonomen und Gemeinden, Karpfenteiche anzulegen. 


Wie Herr Wismar, ein Eiſenbahnfachmann und Ausſchußmitglied des Vöcklagau— 


* Fiſcherei⸗Vereines ſchreibt, würde es insbeſondere den Eiſenbahnen ſehr wenig Auslagen 


verurſachen, ſchon mit Waſſer gefüllte Materialgräben, deren Flächeninhalt nach Hunderten 


von Hektaren zählt, mit Karpfenbrut zu beſetzen und die in der Nähe ſtationirten Bahn— 


wächter mit der Aufſicht zu betrauen. Solche Anlagen wären geeignet, dieſen Fiſch in 
vielen Gegenden zum billigen Genußmittel zu machen und nebſt der Weidenkultur und 


hauptſächlich der Obſtbaumzucht, die an den unendlich langen Bahnſtrecken an jener Seite, 
welche den Bahnwächtern die freie Ausſicht auf den Bahnkörper nicht ſtört, betrieben 


werden könnten, einen reichlichen Ertrag abzuwerfen. (Mitth. d. Oeſterr. Fiſch.- Ver.) 
Otternplage. Nach der „Hannover'ſchen Land- und Forſtwirthſchaftlichen Zeitung“ 


ſind in der preußiſchen Provinz Hannover vom November 1882 bis 1. April 1886 


1613 Ottern erlegt und dafür 9678 M an Prämien gezahlt worden. 


VII. Jiſcherei⸗ und Jiſchmarftberichte. 


Konſtanz, 20. Juli. (Mittheilung von Gebr. Einhart.) Durch Sturm war die 


Felchenfiſcherei einige Tage geſtört. Auch wegen Kaiſerfeſt auf dem See, wozu ſämmtliche Fiſcher 
mit ihren Schiffen reichlich beflaggt und bekränzt vom Unterſee und Ueberlingerſee kamen, wurde 
einige Tage nicht gefiſcht. Heute koſten große Felchen 65 bis 70 das Stück, Seeforellen 1,60 bis 
1,80 &, Rheinſalm 1,50 , Lachs 1,60 K per Pfund, Hecht 14 per Pfund, Karpfen 60 
per Pfund. 


Hamburg und Altona, 11. Juli. Preiſe en gros. Schollen 2,50 bis 21 M. per Stieg, 


Seezungen 0,70 bis 1A. por ½ Kilo, Steinbutt 0,80 , Kleiße 0.40 bis 0,50 &, Lachſe 


1,80 bis 2,50 , Aale 0,90 bis 2 M per ½ Kilo, Elbbutt 2 bis 6,50 & per . 85 


1 bis 2,50 M Der Handel war wiederum flau. 


Aus Emden, 6. Juli. Dieſen Nachmittag trafen mit dem Logger „Oldenburg“ die erſten dies⸗ 
jährigen Jagerheringe hier ein. Die Ladung betrug 285 Tonnen Matjes- und Vollheringe, welche 


außer dem eigenen Fange aus den Fängen von acht der übrigen Logger der hieſigen Fiſcherei 
Geſellſchaft beſtand. Die Heringe im Minimum zu 2 Tonnen: 1 Tonne Voll- und 1 Tonne 
Matzjesheringe, wurden zu 80 M per Tonne eingeſetzt. Obgleich den Reflektanten durchweg der 
Preis zu hoch ſchien, wurden doch verſchiedene Geſchäfte abgeſchloſſen und alsdann mit der Abfuhr 
begonnen. E. B. 
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Ellerbeck, 10. Juli (Kieler Bucht.) Nach vorliegenden Berichten ſind in dieſem Jahre jetzt 
bereits friſche, ſog,. grüne Heringe eingetroffen, und zwar von Korſör, Kierteminde und Nyborg, 
welche einen Preis von 2,50 bis 2,70 & erzielten. Außerdem gelangten auch von der Schlei 
Zufuhren an und ein Stillſtand in den Räuchereien trat daher nicht ein. Der Aalfang und 
die Buttfiſcherei lohnen nur mittelmäßig und iſt die Nachfrage deshalb bedeutender, wie das 
Angebot. Sehr günſtig ſtellt ſich dagegen der Krabbenfang, jo daß der Preis auf 0,25 M. 
herunterging. Dieſer niedrige Preis iſt ſeit Jahren nicht mehr bezahlt worden. Die Schlei iſt 
ein günſtiger Fangort für Krabben und treffen mit dem Dampfer täglich friſche Thiere ein von 
Kappeln. W He 

Rendsburg, 10. Juli. Der heutige Fiſchmarkt war beſchickt mit kleineren und größeren 
Aalen im Preiſe von 40 bis 60 J, Barſche 40 3 per ½ Kilo, Butten 10 bis 20 J per Stück, 
Schollen 40 bis 50 per ½ Kilo, Rothaugen 20 , Brachſen 40 3 per ½ Kilo, Hechte 40 bis 
50 J, Makrelen 40 per Stück. 2 

mußland. Die ruſſiſche Fiſcherei an der Murmaniſchen Küſte ſcheint ein ſehr wenig lohnendes 
Unternehmen zu ſein. Die Zeitung, „Novoje Wremja“ berichtet, daß die konzeſſionirte Fiſcherei— 
PL „Ryback“ im vergangenen Jahre mit einem Verluſt von 53,500 Rubel gearbeitet 
habe. J. B. 
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Inserate, 


Drahtgewebe, verzinnt, zu Srutroſten für Lachs- und Forellen-Eier, 

Drahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 

Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 em, 

Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anſpanngeräthe, Wildzäune, 
Gartenzäune, Hühnerhöfe ze. empfiehlt billigſt 71 


Joh. Nic. Dehler, Coburg, Siebwaaren- und Praſikgefleckl⸗Hlanufaklur. 


7 directe und billigte Bezugsquelle ME 
vv’. GT ua S SI, 
0 1 e 7 Goldſiſchzüchterei, 10i 


urhnu (bei aünchen). 


Elrendiplom der Fischerei- Silberne Medaille Berlin 1873. i rh en Meter, 
Ausstellung Berlin 1873. Ned. mit Diplom Augsburg 1886. Ren Ten, 


ln Einhart, Konsianz 


alle Gattungen fir und fertig und imprägnirt, 
nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
Hofhalde 5. empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 
f N N f 0 N 0 in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 
2 bisch Na N Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 
er 5 = 8 | : = . 4 und Flüſſe, Stelle und Treibneße, Spaun⸗ 
bit eee ene e netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf⸗ 
ö wall salm, Geräucherte Gangfisene.] garne, Senkuetze, Treib- und Streich- 
beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen ꝛc. 
Auch ſämmtliche Netze zur künſtlichen 
Fiſchzucht. 100 @ 


Im 1 * nee + 

Wegen vorgerückten Alters habe ich mich entſchloſſen, mein Fiſchereirecht in der Zſar 1 

und Mlooſach, in welch' letzterer nur Forellen und Aeſchen zum Fange kommen, unter den — 

günſtigſten Bedingungen zu verkaufen. 2b = 
Gefl. Zuſchriften an den Eigenthümer Thomas Lichtenwallner, Stadtfiſcher in Freiſing. 


Versandt nach allen Plätzen, gute Eis- 
packung, reelle, gute und billige Bedienung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Br Die nüchſte Nummer erſcheint am 16. Auguſt 1886.4 


eee ee 
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Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 In ſſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Neue Jo ge 15 Pfennige. — Redaction und 


Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 


zuſendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 I. 


Baäneriſchen Fiſcherei-Teitung. 


— — 


Organ für die Geſamurlintereſſen der Fiſckerei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fiſckerei-Vereine b 


in Sonderheit 
Organ der Lanıesfifherei-Vereine für Bayern, Sahlen, Ballen &t. 


In Verbindung mit Fachmännern deutſchlands, Veſlerreich-UAngarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Filcherei-Verein. 0 


Nr. 20. 22,0, Münden, 16. Auguſt 1886. XI. Jahrg. 


je Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. 


I. Vollziehungs⸗ Verordnung zum Artikel 12 des ſchweizeriſchen 
Nundesgeſetzes über die Jiſcherei, betreffend Verunreinigung der 
Gewäſſer zum Nachtheil der Jiſcherei. Vom 13. Juli 1886. 


Art. 1. Es iſt verboten, Fiſchgewäſſer zu verunreinigen oder zu überhitzen: 

a. durch feſte Abgänge aus Fabriken und Gewerken. Bei Flüſſen, welche bei mittlerem 
Waſſerſtand 80 Meter und darüber breit ſind, dürfen ſolche Stoffe nur in einer 
Entfernung von 30 Meter vom Ufer abgelagert und eingeworfen werden; 

b. durch Flüſſigkeiten, welche mehr als 10% ſuspendirte oder gelöſte Subſtanzen 
enthalten; es ” 

e. durch nachbenannte Flüſſigkeiten, in welchen die Subſtanzen in einem ſtärkeren Ver— 
hältniß als 1: 1000, in Flußläufen von wenigſtens der in a bezeichneten Breite in 
einem ſtärkeren Verhältniß als 1200 enthalten find, Säuren, Salze ſchwerer Metalle, 
alkaliſche Subſtanzen, Arſen: Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelmetalle, ſchweflige Säure. 

Die zuläßigen Quantitäten derjenigen Verbindungen, welche bei ihrer Zer— 
ſetzung Schwefelwaſſerſtoff, reſp. ſchweflige Säure liefern, ſind in dem für letztere 
angegebenen Verhältniß von 1: 1000, reſp. 1: 200 entſprechend zu berechnen. 


— U———— — 


Wo immer thunlich, find die hier angeführten Flüſſigkeiten durch Röhren — 
oder Kanäle abzuleiten, die bis in den Strom des eigentlichen Waſſerlaufes reihen — 
und unter dem Niederwaſſer ausmünden, jedenfalls aber ſo zu legen ſind, daß 

eine Verunreinigung der Ufer ausgeſchloſſen iſt; | 

d. durch Abwaſſer aus Fabriken und Gewerken, Ortſchaften ꝛc., welche feſte, fäulniß— 
fähige und bereits in Fäulniß übergegangene Subſtanzen von obiger Konzentration 
enthalten, ſofern dieſelben vorher nicht durch Sand- oder Bodenfiltration gereinigt 
worden ſind. ö 8 

Die Einleitung ſolcher Subſtanzen unter obigem Maße der Konzentration 
hat ſo zu geſchehen, daß keine Ablagerung im Waſſerlauf ſtattfinden kann. Ferner 
ſollten dieſe Flüſſigkeiten, wo immer thunlich, in der unter e, Abſatz 3, ange— 
gebenen Weiſe abgeleitet werden; 

e. durch freies Chlor oder chlorhaltige Waſſer oder Abgänge der Gasanſtalten und 
Theerdeſtillationen, ferner durch Rohpetroleum oder Produkte der Petroleum— 
deſtillation; a 

k. durch Dämpfe oder Flüſſigkeiten in dem Maße, daß das Waſſer die Temperatur 
von 25 C. erreicht. 

Art. 2. Der Grad der Konzentration iſt bei den unter Art. 1 b, angegebenen — 
Flüſſigkeiten 2 Meter, bei den unter e, d und e, und ferner mit Bezug auf Erhitzung 
bei den unter k aufgeführten 1 Meter unterhalb ihrer Einlaufſtelle in öffentliche Gewäſſer 
zu kontroliren. : 

Art. 3. Ueber Anwendung gegenwärtiger Verordnung auf Fabrikkanäle, welche mit 
öffentlichen Fiſchgewäſſern in Verbindung ſtehen, beſchließt die zuſtändige kantonale Behörde, unter 
Vorbehalt der Genehmigung des eidgenöſſiſchen Handels- und Landwirthſchaftsdepartements. 

Grundſätzlich ſind diejenigen Kanäle, welche flußaufwärts keine Verbindung mit öffent— 
lichen Fiſchgewäſſern beſitzen, bis zu derjenigen Grenze flußabwärts, welche in jedem ein— 
zelnen Falle die kompetente Behörde bezeichnen wird, den Beſtimmungen gegenwärtiger 
Verordnung nicht unterſtellt. 

Die Erſtellung neuer Fabrikkanäle iſt mit Bezug auf die Beſtimmungen gegenwärtiger 
Verordnung der Prüfung der zuſtändigen Behörde unterworfen. 

In jedem einzelnen zu behandelnden Falle ſind die Rechte der Fiſcherei in den be— 
treffenden Fabrikkanälen in Berückſichtigung zu ziehen. 

Betreffend die Ableitung aus landwirthſchaftlichen und gewerblichen Anlagen, welche 
am 1. März 1876 (Datum des Inkrafttretens des Bundesgeſetzes über die Fiſcherei“) bereits 
beſtunden, bleiben den Kantonsregierungen und dem Bundesrath diejenigen Kompetenzen 
gewahrt, welche ihnen nach dem dritten Abſatze des Art. 12 zuſtehen. 

Bezüglich aller Ableitungen ſpätern Datums ſetzen die Kantonsregierungen, unter Vor— 
behalt der Genehmigung des eidgenöſſiſchen Handels- und Landwirthſchaftsdepartements, das 
Nöthige feſt. N 

Bern, den 13. Juli 1886. 

Im Namen des ſchweiz. Bundesrathes: 


eee ET 


TE ARTEN 


Der Bundespräſident: Deucher. Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: Ringier. F 
II. Das Winden der künſtlichen Fliegen. 5 


Von Herrn Max von dem Vorne auf Verneuchen. a 

Jeder Fliegenfiſcher ſollte es verſtehen, ſich ſelbſt künſtliche Fliegen zu winden. Ein — 

geder kann ſich die erforderliche Fertigkeit leicht und in kurzer Zeit durch einige Uebung 
erwerben. Es iſt ein großer Vortheil, von den Angelgeräthehandlungen unabhängig zu jein, — 
ſich jederzeit Fliegen machen zu können, welche nach Größe, Geſtalt und Farbe dem Bedürfniß— 
entſprechen, um jederzeit eintretende Mängel ergänzen zu können, was ſonſt gar oft gerade 
da nicht möglich iſt, wo man es am ſchmerzlichſten empfindet. 5 


Siehe eidg. Geſetzſammlung, n. F., Band II. Seite 96. 


5 


an 


weiſungen für das Winden der künſtlichen Fliegen. Hier will ich eine von der gewöhn— 


lichen abweichende Methode beſchreiben, ſo daß ſich beide Abhandlungen gegenſeitigg 


ergänzen. 


zeuge gebraucht: 


1. Ein kleiner Schraubſtock a, wie ihn die Uhrmacher brauchen, 
zum Feſthalten des Hakens (Fig. 1). Man befeſtigt ſein unteres Ende 
in einem größeren Schraubſtocke, welcher am Arbeitstiſche angebracht 
iſt, ſo, daß die Schraube a von dem Fliegenbinder abgewendet und 
der Haken b nach rechts gerichtet iſt. Unſere Fig. 1 zeigt den Schraub— 
ſtock von der Rückſeite geſehen. 

2. Federzangen oder Pincetten zum Feſthalten von Feder— 
faſern, Federn, Seidenfäden u. dergl. erleichtern das Fliegenbinden 
ſehr. Eine reiche Auswahl zweckmäßiger Pincetten findet man bei 
den Fabrikanten chirurgiſcher Inſtrumente unter den Unterbindungs— 
pincetten und Arterienklemmen. 

3. Eine ſtarke Nadel oder ein Pfriemen zum Herauszupfen 
untergewundener Federfaſern oder Pelzhaare u. dergl. und zum Löſen 
von Knoten. 

4. Ein Federmeſſer. 
U 5. Einige recht ſcharfe, feine Scheeren. 
Fig. 1. Schraubſtock. 


II. Materialien, aus welchen die Fliegen gefertigt werden. 


ö Haken. In Nr. 13 dieſer Zeitung (1886) habe ich mitgetheilt, daß bei den engliſchen 
2 Fliegenfiſchern geöhrte Angelhaken mehr und mehr in Aufnahme kommen. Sie gewähren 
den Vortheil, daß ſie leichter und ſchneller am Gutfaden befeſtigt werden können, und daß 
die Fliege noch brauchbar iſt, wenn der Gutfaden ſchadhaft geworden iſt. Ich habe a. a. O. 
mitgetheilt, wie der geöhrte Haken am Vorfach befeſtigt wird und will nunmehr beſchreiben, 
wie an ſolchen Haken künſtliche Fliegen gewunden werden. 

Die Anwindeſeide ſei ſo fein und haltbar, wie möglich. Am beſten iſt die für dieſen 
Zweck von den engliſchen Angelgeräthehandlungen in den verſchiedenſten Farbenſchattirungen 
verkaufte Seide, die Pearsall's Gossamer Fly-silk heißt. Sie befindet ſich in Längen von 
50 yards auf kleinen hölzernen Rollen. Man ſteckt den Faden durch das Loch in der Mitte 

der Rolle, klemmt ihn in einem Kerb am Rande der Rolle in entſprechender Länge ein und 
läßt ihn beim Winden der Fliege herabhängen, wie es unſere Fig. 1 zeigt. Der Faden 
wird ſo durch das Gewicht der Rolle geſpannt, wenn man ihn losläßt, und es iſt möglich, 
ihn nach Bedürfniß zu verlängern und zu verkürzen. Die Farbe der Anwindeſeide ſoll 
möglichſt genau mit der Farbe des Körpers der Fliege übereinſtimmen. 
€ Federn verſchiedener Art werden ſehr viel zur Herſtellung der Flügel, der Beine, des 
Körpers und Schwanzes der Fliegen gebraucht. Man nimmt ſie von den Bälgen von Vögeln. 
Solche können in Naturalienhandlungen billig gekauft werden, z. B. bei Wilh. Schlüter 
in Halle a. Saale Wuchererſtr. 8; Hagenbeck in Hamburg; Adolf Kricheldorff in 
Berlin S., 24 Prinzeſſinenſtr. u. a. m. Es werden von folgenden Vogelarten Federn ge— 
braucht: Pfauhahn, Faſanhahn und -henne, Goldfaſanhahn, Waldſchnepfe, Zaunkönig, Staar, 
Heher, Waſſerhuhn, Finke, Lerche, Amſel, Rebhuhn, Wachtelkönig, Morinell- und Goldregen— 
pfeifer, Möve und Seeſchwalbe, Reiher, wilder Enterich, Krickenterich, Trappe, Eule, rother Ibis, 
blauer Ararauna⸗Papagei, Halskragen vom Haushahn, vom Haushuhn und Sanneratshahn u. g. m. 
Material für die Flügel der Fliegen liefern hauptſächlich die Schwungfedern 
verſchiedener Vögel, bisweilen auch ganze Federn vom Hals oder anderen Körpertheilen. 


In der 2. Auflage meines Taſchenbuches der Angelfiſcherei gab ich ausführliche An- 


I. Bei dem Fliegenwinden werden folgende Werk— 


Transparente Flügel werden von zwei correſpondirenden Schwungfedern eines rechten und 
linken Flügels des Holzhehers, Staars, der Lerche oder den grauen Halsfedern des Haushuhnes 
genommen. Die Flügel der Ephemeriden werden gut nachgebildet durch bläuliche Federn, die ſich 
unter den Flügeln des Staars, Regenpfeifers, der Waldſchnepfe, Amſel, Mandelkrähe und anderer 
Vögel finden. Ferner werden häufig gebraucht Schwungfedern des Waſſerhuhns, der Wald— 
ſchnepfe, Bekaſſine, des Wachtelkönigs, Regenpfeifers, Rebhuhns, Faſans, ſowie die nelken— 
braunen Federn von den Flügeln des Pfauhahns; Federn von den Schwungfedern der Eule 
für Nachtfliegen und Motten; weiß und ſchwarz punktirte Federn von der Bruſt des wilden 
Enterichs, des Krickenterichs oder noch beſſer von Aix Sponsa (Summer Duck) für Maffliegen, 
weiße Federn von Gänſen und Tauben. Die Flügel kleiner Fliegen werden auch aus 
beſonders dazu präparirten Hechtſchuppen gemacht, das ſoll ihre Wirkſamkeit merklich 
erhöhen. 

Material für den Körper der Fliege. Früher wurde Flockſeide in verſchiedenen 
Farben ſehr viel angewendet. Sie hat aber die üble Eigenſchaft, daß die Farbe ſehr viel 
dunkler wird und ſich bedeutend verändert, wenn die Seide naß wird; ferner daß ſie ſchwer 
trocknet. Die Flockſeide wird in England mehr und mehr durch Federkiel verdrängt, der im 
Waſſer durchſcheinend wird, die Farbe nicht verändert und ſchnell trocknet. Am meiſten wird der 
Kiel von Federfaſern der Schwanzfedern des Pfauhahns benutzt, nachdem er von dem metalliſch 
glänzenden Flaum befreit worden iſt. Dies geſchieht leicht, wenn man die Federfaſer zwiſchen 
den Nägeln des Daumen und Zeigefingers der linken Hand hindurch zieht. Die Kiele werden 
auch mit Waſſerſtoffſuperoxyd gebleicht und dann, dem Bedürfniß entſprechend, in verſchiedener 
Weiſe gefärbt. 

Sehr gute Kiele, die ſich leicht färben laſſen, erhält man von Federfaſern aus den 
Schwungfedern ſehr großer Vögel, z. B. des Condor. Auch kleinere Federn ſind brauchbar, 
z. B. Schwanzfedern des Staars, Rebhuhns, Waſſerhuhns, Buchfinken. Man macht mit dem 
Federmeſſer einen Einſchnitt in den Mittelkiel der Feder, ſtreift die Haut ab und entfernt 
das etwa noch anhaftende Mark. Bevor man den Federkiel anwindet, wird er einige Zeit 
in Waſſer gelegt, damit er recht geſchmeidig wird. 

Ferner werden zur Herſtellung des Körpers gebraucht: Federfaſern mit ihrem Flaum 
vom Schwanz des Pfauhahns und vom Strauß, vom Reiher und anderen großen Vögeln; 
ein dünner Faden von Gummi Elaſtikum; Pferdehaar und Gutfäden in verſchiedenen Färb— 
ungen; Stroh von Weizen oder Mais. Sehr oft wird der Körper aus Pelzhaar von 
paſſender Färbung gemacht; namentlich wird es verwendet vom Hafen, Maulwurf, Opoſſum, 
der Waſſerratte und Maus; Abfälle von einem Pelzhändler bezogen liefern paſſendes Material 
in reicher Auswahl. 

Bisweilen wird der Körper mit rundem Gold- oder Silberfaden oder band— 
förmigen dergleichen Fäden (Lametta) gerippt; man kann ſolche Fäden in den Militär— 
Uniformſtickereien in reicher Auswahl bekommen. 

Material für Beine, Körperhaare, Schwanz und Fühlhörner der Fliegen. 
Beine und Körperhaare werden gewöhnlich durch Federn nachgebildet, welche um den Schenkel 
des Hakens gewunden werden. Man nennt ſolche Federn Häkel- oder Hechelfedern. 
Die längſten Faſern derſelben ſollen ungefähr ſo lang wie der Schenkel des Hakens ſein. 
Am häufigſten werden die Halsfedern des Haushahnes benützt; eine ſolche Feder mit ſchwarzem 
Kern und rothem Rande heißt Ofenfeder, mit ſchwarzem Kern und weißem Rande heißt 
Dachsfeder. Auch Federn vom Rücken des Staars, des Morinell- und Goldregenpfeifers, der 
Seeſchwalbe, des Rebhuhns und Perlhuhns werden oft angewendet. 

Wenn der Körper der Fliege aus Pelzhaar gewunden wurde, ſo wird dieſes bisweilen 
an der Bruſt der Fliege herausgezupft, und bildet in dieſer Form eine Nachahmung der Beine.“) 

Schwanz und Fühlhörner werden aus Faſern von Federn gemacht, welche die 
richtige Größe und Farbe haben, z. B. vom Faſan, Rebhuhn, von der Bruſt des Enterichs, 
dem Schwanze des Paradiesvogels; oder man nimmt Barthaare eines Kaninchens. 


*) Siehe mein Taſchenbuch der Angelfiſcherei Seite 48. 
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Wachs. Die Anwindeſeide muß ſtets vollſtändig mit Wachs bedeckt a weil ſonſt 
die Windungen und Knoten gleiten und die Fliege nicht haltbar wird. Das Wachs ſoll 
ſo wenig wie möglich gefärbt ſein, damit die Farbe der Seide ee wenig dadurch ver— 
ändert wird. Man erhält ein gutes haltbares Wachs, wenn man 20 gr Colophonium mit 
4 gr Talg ſchmilzt, in's Waſſer gießt und knetet; iſt es noch ſchmierig, jo nimmt man 
etwas mehr Colophonium, iſt es bröcklig, ſo nimmt man mehr Talg. Da feine Anwinde— 
ſeide leicht reißt, wenn ſie gewichst iſt, jo iſt es zweckmäßig, das Wachs in Chloroform 
oder Aether zu löſen, und es in flüſſiger Form auf die Seide zu bringen. 

1 Firniß wird gebraucht, um den verborgenen Knoten, mit welchem die Fliege ges 
ſchloſſen wird, haltbarer zu machen. Man erhält gute, ſchnell trocknende Firniſſe in 
folgender Weiſe: 

1. Syriſcher Aſphaltlack, zuerſt getrocknet, dann in Chloroform gelöſt. 

2. Schellack, in Aether gelöſt. 

3. Guttapercha, in Chloroform gelöft. 

4. Farbige Firniſſe erhält man durch Miſchung pulverförmiger Farben mit einer 
Löſung von gebleichtem Schellack in abſolutem Alkohol. 


— 


III. Das Fliegenwinden. 


Ich will zunächſt die verſchiedenen Handgriffe, welche beim Anwinden der Häkelfedern, 
Flügel, Körper ꝛc. vorkommen, getrennt beſchreiben, und empfehle, daß der Fliegenwinder die 
Handgriffe einzeln und getrennt ausführt, und dies ſo lange wiederholt, bis er dies gut und 
mit Sicherheit machen kann. Dann wird es ihm nicht ſchwer fallen, jede Art von künſtlichen 
iegen anzufertigen. 
E J. Befeſtigen der Anwindefeide am Haken. Nach— 
dem der Haken in dem Schraubſtocke befeſtigt und die An— 
windeſeide gut mit Wachs verſehen iſt, legt man den Faden 
mit Daumen und Mittelfinger der linken Hand an den 
Schenkel des Hakens, und legt darüber fünf feſte Wind— 
ungen von rechts nach links, ſo wie es Fig. 1 in der 
Rückanſicht darſtellt. Der Faden wird durch das Gewicht der 
Rolle in Spannung gehalten, wenn er losgelaſſen wird. 


2. Das Anwinden der Häkelfeder. Nachdem 
man die gut mit Wachs verſehene Anwindeſeide am Haken 
befeſtigt hat, legt man eine Hahnenhalsfeder b Fig. 2 ſo an 
den Schenkel des Hakens, daß die glänzende Seite der Feder 
nach rechts gekehrt iſt, und windet den Kiel der Feder c am 
Schenkel mittelſt der Seide d an. Darauf nimmt man die Spitze der 
Häkelfeder b in die Pincette und windet ſie jo um den Schenkel, 
daß die glänzende Seite ſtets nach rechts gerichtet iſt (Fig. 3). 
Auf der untern Seite bringt man dabei die Pincette bei jeder 
Windung möglichſt weit nach rechts vorwärts, weil die Faſern 
dann viel beſſer geſtellt werden. Wenn vier bis fünf Windungen 
umgelegt ſind, ſo führt man den Seidenfaden über die Häkel— 
feder in mehreren Windungen nach dem vorderen Ende des Hakens 
und ſchließt hier durch einen verborgenen Knoten.“) Der Reſt der 
Feder 915 abgeſchnitten. 

Wenn man eine Fliege mit ganz behaartem Körper winden 
will, ſo führt man die Häkelfeder vom Kopf- bis zum Schwanz— 
ende über den ganzen Körper der Fliege (J. Fig. 4), wobei die 
Windungen am Kopf näher an einander gelegt werden, wie auf 
Fig, 4. dem Körper. Darauf führt man die Seide in geſtreckten Schrauben— 


* *) Siehe mein Taſchenbuch der Angelfiſcherei Seite 22. 
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windungen über die Feder bis zum Kopf der Fliege, ſchließt hier 
mit einem verborgenen Knoten und ſchneidet den Reſt der Feder — 
ab. Durch das Ueberwinden des Seidenfadens wird die Häkel-— 
feder am Haken feſt gehalten und die Haltbarkeit der Fliege 
bedeutend erhöht. 


Wenn man als Häkel eine Feder benützt, deren Faſern 
mit Flaum bekleidet ſind, und die dadurch an einander haften, 
ſo ſtreicht man die Federfahne vor dem Anwinden in der Weiſe 
zurück, wie es unſere Fig. 5 zeigt. Dies gilt z. B. von Bruſtfedern 
des Regenpfeifers und ähnlichen Federn. N 


3. Das Anwinden der Flügel geſchieht in verſchiedener Weiſe: 


A. Man ſchneidet aus zwei korreſpondirenden Schwungfedern eines 
rechten und linken Flügels von den Federfahnen zwei Stückchen aus, um 
daraus die Flügel der Fliege zu bilden, legt ſie ſymmetriſch auf einander, 
und nimmt ſie zwiſchen Daumen und Mittelfinger der linken Hand. 
Die Flügel ſollen ungefähr ſo lang werden, wie der Schenkel des 
Hakens iſt. Darauf bringt man die Flügel da auf den Hakenſchenkel, 
wo ſie angewunden werden ſollen, drückt die beiden Finger, welche die 
Flügel halten, feſt zufammen und an den Schenkel, bringt die Anwinde-— 
ſeide zwiſchen die Finger und zieht ſie an, ſo daß die Flügel auf den 
Haken herabgezogen werden, ohne daß ſie ſich verſchieben. Darauf legt — 
man die Seide noch 3 bis 4 Mal an derſelben Stelle feſt um und 
entfernt erſt dann die Finger der linken Hand, um zu ſehen, wie die 
Operation gelungen iſt. Die Stellung der Flügel muß jetzt jo ſein, 
wie es unſere Fig. 6 zeigt. 1 

Man ſchneidet dann den Reſt der Federn ſauber ab, legt den 
Faden noch ein paar Mal vor und hinter den Flügeln um und ſchließt 
durch einen verborgenen Knoten. \ 


B. Wir nehmen an, daß die Flügel aus zwei ganzen Federn 
gemacht werden ſollen. Man nimmt dieſelben in der beſchriebenen Weiſe 
zwiſchen die Finger der linken Hand und windet ſie zuerſt ſo an, wie 
es unſere Fig. 7 darſtellt. Dann legt man die beiden Kiele zurück an — 
den Haken und windet ſie ſo an, wie es unſere Fig. 8 zeigt. 


C. Sehr gut iſt die folgende Methode, wobei die Flügel ſehr feſt 
ſiten und jede beliebige Stellung erhalten können. Zuerſt werden die 
beiden Flügel in verkehrter Richtung am Haken angewunden (ſ. Fig. 9); 
darauf trennt man die beiden Flügel mit dem Pfriemen und windet 
alsdann die Seide abwechſelnd und dem Bedürfniß entſprechend bald 
vor und bald hinter den Flügeln um den Haken; ferner legt man ſie 
Fig. 9. abwechſelnd und kreuzweiſe zwiſchen den Flügeln durch, einmal vor dem — 
rechten und hinter dem linken Flügel, und dann umgekehrt, hinter dem — 
rechten und vor dem linken Flügel durch. Die Seide umſchlingt aljo 
kreuzweiſe die Flügel an den Wurzelenden in Form einer Acht. Je nach— 5 
dem man die Seide vorn oder hinten an die Flügel andrückt, kann man — 
die Stellung derſelben verändern; man kann ihnen leicht eine ſteile oder — 
flache Stellung geben. Die Seide darf aber nur an den Wurzelenden, 
nicht an den Fahnen der Flügel angelegt werden, weil ſonſt die Feder- — 
faſern in Unordnung gebracht werden. N 


Zuletzt werden die Reſtenden der Flügel ſo beſchnitten, wie es die 
Fig. 10 zeigt. 
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4. Das Anwinden des Körpers und die Voll— 
endung der Fliege. Man unterſcheidet: geflügelte und 
ungeflügelte Fliegen, und bei den letzteren wieder ſummende 
oder Häkelfliegen, und behaarte Raupenfliegen (palmer, 
bumbles, Hummeln). 

A. Das Winden einer ſummenden oder 
Häkelfliege. Man windet die Häkelfeder b Fig. 11 
ſo am Haken an, wie wir es oben beſchrieben haben. 
Darauf werden vier oder fünf Faſern d von einer Schwanz— 
feder des Pfauhahnes (oder anderes Material, aus dem 
der Körper der Fliege gebildet werden ſoll) am Haken 
angewunden, der Schwanz e der Fliege wird angebracht, 
und die Windeſeide nach dem Kopfende der Fliege e 
gebracht. Die Pfauenfederfaſern ſind mit ihren Spitzen 
am Haken befeſtigt; ſie werden an den unteren Enden 
in einer Federzange (oder Pincette) b Fig. 12 zuſammen— 
gefaßt, zuſammengedreht, um den Haken vom Schwanz— 
ende zum Kopfende fortſchreitend umgewunden, und end— 
lich mit der Anwindeſeide befeſtigt. Nachdem der Reſt 
der Pfauenfederfaſern abgeſchnitten iſt, wird die Häkel— 
feder an der Schulter der Fliege vier bis fünf Mal um den 
Haken gewunden. Dann wird die Seide von hinten nach 
vorn über die Häkelfeder gewunden und die Fliege nahe 
am Oehr durch einen verborgenen Knoten geſchloſſen. 
S. Fig. 13. 

B. Das Winden einer Raupenfliege 
mit behaartem Körper (palmer, bumble, 
Hummel). Am Kopfende werden zugleich Flockſeide e 
Fig. 14, Goldfaden e, die Pfauenſchwertfederfaſer d und die Häkelfeder b 
angewunden. Die Anwindeſeide führt man- bis f zurück, und ſchneidet 
die Reſter der Seide, eder des Goldfadens ab. Dann windet 
man die Flockſeide um den Hakenſchenkel, befeſtigt ſie bei k, darauf folgt 
in weiten Schraubenlinien der Goldfaden, die Pfauenfederfaſer und die 
Häkelfeder, jo daß fie dicht an einander liegen und die Flockſeide durch- 
ſcheinen laſſen. Dann führt man die Anwindeſeide, welche dieſelbe 
. Farbe hat wie die Flockſeide, über die Fliege vom Schwanz— 
zum Kopfende, ſchließt mit einem verborgenen Knoten, und 
ſchneidet die Reſter von Federn, Seide und Goldfaden ab. 
Die Fliege hat die Form unſerer Fig. 15. 

C. Geflügelte Fliegen. Man windet am 
Kopfende die Flügel und die Häkelfeder an, und am Schwanz— 
ende die Federfaſern (oder ſonſtiges Material), aus welchen der 
Körper gebildet werden ſoll (Fig. 16). Die Anwindeſeide bringt 
man bis dicht hinter die Flügel. Darauf formirt man den 
Körper, indem man die Federfaſern bis dicht hinter die 
Flügel um den Hakenſchenkel windet. Man kann das 
Bruſtſchild nachbilden, wenn man das Körpermaterial in 
der weiter oben beſchriebenen Weiſe kreuzweiſe zwiſchen beiden Flügeln 
hindurch windet. 

Darauf wird die Häkelfeder hinter den Flügeln umgewunden, 
wobei man bei jeder Windung die Pincette auf der Unterſeite möglichſt 
weit rechts nach vorne bringt. Endlich legt man die Anwindeſeide in mehreren 
Windungen über die Häkelfeder und ſchließt am Kopfende mit einem 
verborgenen Knoten (Fig. 17). 


FE 


Fig. 16. Fig. 17. 


D. Fliegen, deren Körper von dem 
Haken getrennt iſt. Der Körper wird um 
eine Schweinsborſte in gewöhnlicher Weiſe ges 
wunden und dann an dem Haken befeſtigt. Man 
biegt die Schweinsborſte a Fig. 18 in der Mitte 
um, ſo daß ſie doppelt zu liegen kommt. Dann 
befeſtigt man die Anwindeſeide bei b am Schwanz 
ende und windet dort das Material d für dem 
Körper und den Schwanz c an. 4 

Ameiſenfliege. Wir nehmen als Bei— 
ſpiel das Winden einer Ameiſenfliege und zwar der 
unter dem Namen Horrocks bekannten Fliege. Der 
Schwanz e Fig. 19 beſteht aus zwei braunen 
Putenfedern, der Schwanzknoten d aus ein paar 
Windungen einer Pfauenſchweif-Federfaſer. Der 
Körper wird durch den Federkiel k hergeſtellt. 
Von einer weißen Tauben-Schwungfeder wurde 
die Fahne abgeſtreift und die Faſern nahe am 
Kiel abgeſchnitten. Dieſer Kiel k wird 5 
in der beſchriebenen Weiſe um die Borſte gewickelt und ſo 
der Körper der Fliege gebildet. - 

Man ſetzt darauf den Körper rittlings zwiſchen den beiden 
Borſtenenden a auf den Angelhaken und windet ihn mit der 


angebrac 


Zur Nachricht! N 


Das von uns in Ausſicht genommene Regiſter zu Bd. 1—10 der 
„Bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung“ wird Ende September heur. Is. erſcheinen 3 
und den Herren Subſeribenten zugeſendet werden. Beſtellungen auf dieſes 3 
Regiſter werden immer noch angenommen. \ 

0 Auch können die letzten Jahrgäage der „Bayerischen Fiſcherei-Zeitung 


& 


durch Poſt und Buchhandel nachbezogen werden. \ 1 


u } 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. September 1886. U 
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I. Fiſcherei-Ausſtellung in Augsburg 1886. 
(Fortſetzung.) 

Krebſe waren wenige auf der Ausſtellung. Zum Theil beruht dies auf der natür— 
lichen Thatſache, daß die alpinen, dem rechten Donauufer zueilenden, vielen Kiesſchotter 
mit ſich führenden Flüſſe der ſchwäbiſchen Landſtriche überhaupt wenig Boden für Fort— 
kommen und Wachsthum von Krebſen bieten. Außerdem hat auch die ſog. Krebspeſt, 
namentlich auf linksſeitigen Donauzuflüſſen, traurige Einkehr gehalten. „Galiziſche und ſüd— 
ruſſiſche Edelkrebſe“, aus dortigen Teichen herſtammend, hatte Rudolf Linke's Fiſch- und 
Krebshandlung in Dresden ausgeſtellt. Es waren geſtreckt geformte Thiere mit großen 
langen Scheeren. i 

Aus dem Gebiete der Hülfsgeräthe für die Fiſchzucht waren namentlich eine 
Anzahl von Apparaten zur künſtlichen Fiſcheierbrütung aufgelegt. Doch bot ſich 
dabei nicht viel Neues. Es waren meiſt die alten bekannten Stücke: ſog. Bruttiegel von 
Thon und Zink, kaliforniſche Apparate, Coſte'ſche Kacheln u. dgl. Zu beſonderen Bemerk— 


* ungen geben nur folgende Punkte Anlaß. Wie namentlich die Ausſtellung von Brut— 
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Apparaten durch den Fiſcherei-Verein Ulm erſehen läßt, mehrt ſich neueſtens wieder die 
Neigung, dem ſog. kaliforniſchen (v. d. Borne' ſchen) Bruttrog eine flachere Geſtaltung zu 
geben, den tiefen Trog in einen flachen Trog zu verwandeln. Man ſpricht dann 
gerne vom „abgeänderten kaliforniſchen Trog“, obwohl auch die flache Form nichts gerade 
Neues iſt. Ob ſolche im Ganzen den Vorzug verdient, muß vorerſt noch dahin geſtellt 
bleiben. Daß darin die Eier überſichtlicher liegen und daraus die ſchadhaften Eier leichter 
entfernt werden können, als aus dem tiefen Troge, iſt ſicher richtig. Eine andere Frage 
iſt aber, ob nicht letzterer für die ausgeſchlüpften Fiſchchen und deren Entwicklung durch 
Darbietung eines größeren Waſſerraums entſchiedene Vortheile bietet. — In der Subſtanz 
neue Brutapparate führte Herr Wispaur von Traunſtein vor. Es ſind Geräthe von 
Email, ähnlich wie die bekannten Emailkochgeſchirre. Sie werden verfertigt in der „Nürn— 
berger Emailwaarenfabrik von J. B. Forſter in Nürnberg“. Dieſe Firma war alſo 
die eigentliche Ausſtellerin fraglichen Artikels. Warum ſie nicht auf eigenen Namen aus— 
ſtellte, haben wir umſoweniger begriffen, als es fi) ja um Prämiirung des Fabrikates 
handelte. Dieſes iſt mäßig im Preiſe, ſehr gut gearbeitet und bietet den Vortheil großer 
Reinlichkeit. Mit welchem Grade von Dauerhaftigkeit, namentlich gegenüber den winterlichen 
Temperaturen, dieſe Emailapparate ausgeſtattet find, iſt erſt zu erproben. In der Starn— 
berger Anſtalt wird ſolches im nächſten Winter ſich ergeben, da dort Emailapparate verſuchs— 
weiſe aufgeſtellt ſind. Wenig bewährt haben ſich die auch wieder auf der Ausſtellung 
erſchienenen Apparate aus Fayence von Dorfner & Cie. in Amberg. Sie ſind zwar 
auch ſehr reinlich und in den neueren Konſtruktionsformen auch praktiſch geſtaltet. Allein 
das Material iſt an ſich ſchon ſehr dem Bruche ausgeſetzt und ſpringt vollends zur Zeit 
der Eisbildung, ſich abblätternd, ſehr ſtark ab, jo daß dieſe Fayence-Tiegel und Schalen 
gar nicht lange halten und dadurch theuer kommen. Sehr billige und gute Brutapparate 
verſchiedener Konſtruktion, welche auch auf der Augsburger Ausſtellung vertreten waren, 
liefert aus Zink immer Spängler Ignatz Walter in Marktbreit a/ M. Von ihm und 
der Forſter' ſchen Emailwaarenfabrik waren auch billige praktiſche Geräthe zum Transport 
von Jungbrut ausgeſtellt. Verſchiedene Transportapparate, Eiertransportkiſten u. dgl. hatte 
zur Vervollſtändigung des Geſammtbildes der Bayeriſche Fiſcherei- Verein aus feinen bewährten 
Gebrauchsbeſtänden geliefert. 

Sehr intereſſant war eine graphiſche Darſtellung der Fiſchzuchtanlage beim Waſſer— 
reſervoir der Mechaniſchen Bindfadenfabrik in Immenſtadt am dortigen Steig— 
bache. Mit deren Anlage hat ſich Herr Kommerzienrath Probſt in Immenſtadt große 
Verdienſte um die künſtliche Fiſchzucht erworben. Einen großen ſchön gearbeiteten Situationsplan 
über die Fiſchzuchtanſtalt des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins nächſt Starnberg hatte das 
Vereinsmitglied Herr Max Thoma in München gefertigt und ausgeſtellt. Mit Literatur— 
artikeln aller Art über Fiſchereiweſen hatten ſich die Augsburger Buchhandlungsfirmen von 
Adolf Himmer und von Arnold Kuczynski (Firma Fidelis Butſch Sohn) eingefunden. 
Bücherfreunde fanden hier auch ſeltene Stücke aus älterer Zeit. 

III. Fiſchfang. Die Ausſtellungsgegenſtände dieſer Branche theilten ſich in ſolche 
für den Angelſport und für die namentlich gewerbliche Netzfiſcherei. Mit der Aus— 
ſtellung von Angelgeräthen ſtand wieder oben an H. Hildebrand von München. 
Namentlich ſeine trefflichen Angelruthen mögen an erſter Stelle gerühmt ſein. Vorzüglich 
ausgeſtellt hatte an Angelgeräthen auch Tobias Kober von Augsburg. Die von 
Kober, der ſelbſt ein erfahrener Angler iſt, ſelbſtverfertigten künſtlichen Fliegen erfreuen ſich 
lange eines wohlbegründeten Rufs und präſentirten ſich auf der Ausſtellung in vorzüglichen 
Kollektionen. Ein Gegenſtand vielſeitiger Beſchauung und wohlverdienten reichen Lobes waren 
auch die Angelruthen, welche Herr Telegraphenobermaſchiniſt Wellein in Roſenheim, ein 
Mitglied des Bayeriſchen Fiſcherei- Vereins, in gewiſſem Sinne als Dilettant, d. 5. nicht zu 
gewerblichen Zwecken, mit großer Virtuoſität verfertigte und ausſtellte. Sie ſtellen ſich dem 
Beſten dieſer Art an die Seite. Ohne Bedeutung dagegen waren die von B. Blank— 
meiſter in Nürnberg ausgeſtellten Angelruthen. Sie ſind zwar eigenartig konſtruirt, 
zeigten aber mehr Fehler als Vorzüge. Eine kleinere, aber hübſche Kollektion von Angel- 
geräthen halte auch Guſtav Staudenmayer in Ulm ausgelegt. 
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2 Die ausgeſtellten Netze waren ſo zahlreich und verſchiedenartig, daß wir nicht in 

die Beſchreibung von Einzelheiten eintreten können. Vorzügliche Kollektionen von Netzgeräthen 
boten die Ausſtellung der weitbekannten Mechaniſchen Netzfabrik zu Itzehoe in 
Holſtein, dann von Heinrich Blum in Konſtanz. Beide empfehlen ſich als gute 


Bezugsquellen. Sehr gut hatten auch die Fiſcher Gebr. Käsbohrer in Ulm die ver— 


ſchiedenen Arten der Netzfiſcherei durch Vorführung der dazu dienlichen Geräthe dargeſtellt. 
Sehr reichhaltig repräſentirte ſich die Kollektion von Fallen zum Fange von Ottern, Eis— 
vögeln und anderen Fiſchfeinden (auch ſonſtigem Raubzeug) der rühmlich bekannten Firma 
Adolf Pieper in Moers a. Rh. Eine beſonders gut erprobte Spezialität derſelben ſind 
namentlich deren Fallen zum Fang von Eisvögeln u. dgl. Gute Proben eines ſtrebſamen 
Geeſchäftsbetriebs durch Herſtellung von Otterfallen, Reihereiſen u. dgl. lieferte auch das 
Werkzeuggeſchäft von Friedr. Rebel in Augsburg. (Fortſetzung folgt.) 


II. Das Nooſen'ſche Verfahren, Jiſche zu Konferviren. 


Eine neue Art, Seefiſche zu konſerviren iſt Herrn Auguſt Richard Rooſen in Ham— 
burg patentirt worden. Herr Rooſen beſchreibt dieſelbe folgendermaßen: 

Mein Verfahren bezweckt, die Fiſche dauernd friſch zu erhalten. Dazu iſt 
erforderlich, daß die Fiſche abſolut friſch ſind, wenn ſie in das Faß hineingelegt werden. 
Es iſt deshalb bei Seefiſchen nothwendig, daß die Fiſcher die Fäſſer mit auf See 
hinausnehmen, um die Fiſche gleich, nachdem ſie gefangen ſind, unter Druck zu bringen. 

Die Fäſſer, welche aus Stahl gearbeitet ſind und 200 Liter Inhalt haben, werden 
auf See zu ¼ bis ½ ihres Inhaltes mit Seewaſſer gefüllt und das antiſeptiſche Pulver“) 
darin gelöſt. Es iſt gut, die Löſung einige Stunden, bevor die Fiſche hineingelegt werden, 
zu bereiten, damit ſich das Pulver gut auflöſt. Sobald die Fiſche aus dem Waſſer 
kommen, werden fie ausgenommen und nachdem ſie vorher im Waſſer abgeſpült, in das 
Faß hineingeworfen, bis es gefüllt iſt. Ich rechne auf 132 — 150 kg Fiſche, je nach 


Größe, welche in das Faß hineingehen. Iſt das Faß gefüllt, jo wird der Deckel auf— 


geſetzt, demſelben eine Drehung nach links gegeben, worauf der Deckel hermetiſch ſchließt. 
Ein Luftventil und zugleich Ablaßhahn im Faßdeckel bleibt nun geöffnet, bis eine Druck— 
pumpe, die durch ein Guttapercha-Rohr mit dem Einflußſtutzen im Faßdeckel in Verbindung 


4 gebracht iſt, durch weiteres Hineinpumpen von Seewaſſer alle Luft aus dem Faß hinaus— 


getrieben hat. Wenn keine Luftblaſen mehr entweichen, wird das Ventil geſchloſſen und 
nun auf Druck weiter gepumpt, bis das am Pumpenrohr befindliche Manometer 6 Atmoſphären 
Druck anzeigt. Das Pumpenrohr wird nun abgeſchraubt, worauf ein Kugelventil im 
Einflußſtutzen das Entweichen des Innendruckes dauernd verhindert. 

Durch den ſtarken Druck werden nun die Fiſche im Faß raſch von der antiſeptiſchen 
Loeöſung durchdrungen und die Fäulnißerreger vernichtet und da von außen keine Luft in 
das Faß hineindringen kann, bleibt der Inhalt des Faſſes unverändert friſch. Sollen die 
Fiſche aus dem Faß herausgenommen werden, jo läßt man zuvörderſt den Druck durch 
Oeffnung des Luftventils entweichen und dreht den Faßdeckel nach rechts. 

. Ueber die Koſten des Verfahrens habe ich folgende Berechnung aufgeſtellt: Ein Stahl— 
faß von 200 Liter faßt 150 kg Fiſche und 50 Liter antiſeptiſche Löſung. Für die Her— 
ſtellung der 50 Liter Löſung benöthige ich für Süßwaſſerfiſche 2 ¼ Prozent = 1 / kg 
antiſeptiſches Salz, à 1,50 M. per kg = 1,90 M per 150 kg oder 0,63 JS per Pfund 
Fiſche. Für Salzwaſſerfiſche 1 Prozent = / kg antiſeptiſches Pulver à 3 M 
per kg = 1,90 M. per 150 kg oder 0,63 ½ per Pfund Fiſche. Die Abgabe für die 
Benutzung des Verfahrens iſt 25 M per Jahr und per Faß von 200 Liter. Bei nur 
achtmaliger Benutzung im Jahr würden ſich alſo die Fiſche um 0,63 ½ für das antiſeptiſche 
*) Dasſelbe beſteht aus Borſäure und zwar kommen bei Anwendung von Süßwaſſer 2 Proc., 


bei Anwendung von Seewaſſer bis zu 4 Proc. Borſäure zur Verwendung. Die Borſäure iſt in 
keiner Weiſe geſundheitsgefährlich und hinterläßt nach dem Abſpülen keinen Geſchmack. 
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Pulver und 1% Patentabgabe, im Ganzen alſo um 1,65 ½ per Pfund Fiſche ver- 
theuern. Die Stahlfäſſer koſten 80 .M per Faß. Eine Druckpumpe 80 &. Letztere dient 
aber zum Füllen einer großen Anzahl von Fäſſern. Ein leeres 200 Liter-Faß wiegt 
ca. 100 kg, das Gewicht eines vollen Faſſes beträgt ſomit ca. 300 kg. 

Die Fiſche halten ſich, wenn ſie aus dem Faſſe kommen, drei Tage friſch und laſſen 
ſich alſo recht gut in Körben verſchicken. — Für den Transport der Fiſche in's Inland 
dürfte es ſich aber empfehlen, die Fäſſer möglichſt weit die billigen Waſſerſtraßen benutzen 
zu laſſen. (Mitth. der Vereinsſektion für Hochſeefiſcherei.) 


III. Etwas vom ſogen. „Nothen Stockſiſch“. 
Von E. B. 


Aus Aufzeichnungen des Dr. C. Monin entnehmen wir, daß in dieſen Tagen wieder 
eine Frage angeregt worden iſt, welche ihrer Zeit große Aufregung und Proteſte von allen 
Seiten in Frankreich und beſonders von Bordeaux aus wachgerufen hatte. Es handelt ſich 
nämlich um das am 31. Dezember 1885 bekannt gemachte Verbot, den jogen. rothen 
Stockfiſch innerhalb der Grenzen der franzöſiſchen Republik zu verkaufen. Man muß dabei 
bedenken, daß jährlich 17200000 Zentner Stockfiſche nach Frankreich verſchickt werden, 
welche von April bis September bei Island und Neufundland gefiſcht werden. 1885 reprä— 
ſentirte der Werth deſſen, was Bordeaux allein an dieſem Artikel erhielt, 14 Millionen 
Francs und expedirte die genannte Stadt nach Spanien und Italien 150,000 Zentner 
dieſes Nahrungmittels. Dieſe Ziffern beweiſen wohl zur Genüge, wie enorm groß der 
Schaden war, welcher dem Handel durch jenes bedenkliche Verbot erwuchs. 

Bedenklich kann man es mit Recht nennen. Denn die Unfälle, welche von dem rothen 
Stockfiſch herrühren ſollen, ſind ſehr rar und hängen dabei durchaus nicht mit dieſer Färbung 
zuſammen, welche von einem Kryptogamen herſtammt, der auf den geſündeſten Stockfiſchen 
entſtehen kann. 

Dr. C. Mauriac aus Bordeaux, welcher ſoeben dem Handelsminiſter eine wiſſen— 
ſchaftliche Arbeit eingereicht, um die Grundloſigkeit des Verbotes zu beweiſen, hat mit vielem 
Eifer den Vergiftungsfällen, die vom Genuß des Stockfiſches herrühren ſollen, nachgeforſcht 
und dabei konſtatirt, daß nur ſieben ſolche vorgekommen, eine nur kleine Zahl, wenn man 
den enormen Konſum dieſes jo beliebten Fiſches bedenkt. Zudem ſind faſt alle dieſe Unglücks— 
fälle entweder bei Truppenabtheilungen oder auf Kriegsſchiffen vorgekommen, wo leider, wie 
bekannt, ſowohl Aufbewahrung wie Zubereitung der Lebensmittel viel zu wünſchen übrig läßt. 

Viele Aerzte, unter Anderen Dumas aus Cette, Carles, Bérenger-Féraud, 
wie auch der angeſehene Veterinär Méquin behaupten, daß man ohne die geringſte Ver— 
dauungsſtörung das Rothe vom Stockfiſch eſſen könne. Die auf den Antillen und der 
Reéunion-Inſel konſumirten Stockfiſche ſind faſt immer roth und dennoch leidet die Geſund— 
heit der Einwohner durchaus nicht davon, ſondern im Gegentheil wird dieſe Lachsfarbe 
bevorzugt. 

Es exiſtirt alſo gar keine Beziehung zwiſchen der rothen Farbe des Stockfiſches und 
ſeiner Zerſetzung, ebenſowenig, wie es bewieſen iſt, daß das Vorhandenſein des Schmarotzers 
die Verweſung des Fiſches raſcher bewirkt. Das Rothe des Stockfiſches entſteht nur durch 
feuchte Wärme und von der Salzungsmethode. 

Der Arzt Mr. Carles empfiehlt als Vorſichtsmaßregeln zur Erhaltung des Stock— 
fiſches: Sorgfältigſte Waſchung, um alle Schmutztheilchen zu entfernen; Gebrauch von Stein— 
ſalz, welches keine Keime und Magneſiatheile enthält; Waſchen und Desinfiziren der Schiffe, 
des Materials, der Trockenplätze ꝛc. vermittels Schwefelſäure und ſchlüßlich das Spülen 
des Fiſches in klarem Waſſer. 

Woher kommen denn die Todesfälle, welche der Stockfiſch hervorgebracht haben ſoll? 
Zweifellos von ſolchen giftigen Leichen S alealoiden, welche 1880 von Selmi (von Boulogne) 
unter dem Namen Ptomaines ſtudirt worden find. Ptomainen kommen nämlich ſehr zahl— 
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reich vor in verdorbenen oder beſchädigten Fiſchen, in Muſcheln, Auſtern, Fleiſch von 
Geflügel, Schnecken, Käſen, Konſerven, Würſten ꝛc., die, wenn auch nur eben, anfangen in 
Fäulniß überzugehen. 

3 Man kann alſo feſt behaupten, daß jene Unfälle, die vom Stockfiſch herrühren ſollen, 
nicht rothem, ſondern verdorbenem als Solchem zuzuſchreiben find. 


IV. Vereinsnachrichten. 


* * — f} „ . 2} y 
Erſter Bericht über die zweite ordentliche General: VBerfammlung 
des Verbandes von Fiſcherei-Vereinen ꝛc. der vier weſtlichen 
Provinzen Preußens. 
1 Dieſelbe fand am 31. vor. Mts. zu Schwerte (Weſtfalen) unter lebhafter Betheiligung der 
Verbandsmitglieder und ſonſtiger Intereſſenten des Fiſchereiweſens ſtatt. Der kgl. Oberpräſidialrath 
v. Pawel ⸗Münſter, die kgl. Regierungsräthe Settemaier-Arnsberg und Dr. Rulmke— 
Düſſeldorf betheiligten ſich im Auftrage ihrer reſpektiven Behörden. Nach Bildung der Bureaus 
Runter Vorſitz des Amtsgerichtsraths Seelig-Kaſſel und des Freiherrn v. Dücker-Menden 
durch Herrn v. Derſchau-Hattenheim und Haack-Menden erſtattete der Verbandsvorſitzende 
Seelig den ſtatutenmäßigen Jahresbericht, nach welchem u. A. dem Verbande eine Staats— 
unterſtützung für Fiſchereizwecke von 300 4 pro 1885/86 zu Theil geworden und demſelben drei 
weitere Vereine beigetreten find. Der Verband hat ſich auch u. A. an Förderung einer Konvention 
der Weſeruferſtaaten über Lachsfiſcherei betheiligt. Zu einer Diskuſſion gab der Bericht nur 
inſoweit Veranlaſſung, als dem Vorſitzenden der Auftrag wurde, bei den betheiligten preußiſchen 
Miniſterien eine Antwort auf die ſog. Flußverunreinigungspetition“) zu erbitten, und wegen der 
Adjazentenfrage! ) bei ablehnendem Beſcheide des landwirthſchaftlichen Herrn Miniſters die Hülfe 
des Landtages in Anſpruch zu nehmen. 
N Die anweſenden Delegirten der Verbandsmithlieder erſtatteten hienächſt Bericht über beſonders 
bemerkenswerthe Vorkommniſſe des letzten Jahres, worüber ſpäter beſondere Mittheilung erfolgen 
muß. Die eingeſchickten Berichte der nicht vertretenen Verbandsmitglieder werden verleſen. In 
fünfſtündiger Sitzung fand dann die in dieſem Blatte bereits mitgetheilte Tagesordnung, von der 
jedoch die Gemeindefiſchereifrage auf die nächſtjährige Verſammlung verwieſen wurde, ihre Erledigung. 
1 Als Ort der nächſten Generalverſammlung wurde Uelzen (Provinz Hannover) in Aus— 
ſicht genommen. Als Vorſitzender für 1887 iſt Herr Amtsrichter Adickes-Neuhaus a/ O. (i. Hans 
nover) gewählt, nachdem Herr Seelig abgelehnt hatte. Letzterer wurde als Stellvertreter gewählt. 
5 Ueber den hochintereſſanten Vortrag des Oberfiſchmeiſters Gravenſtein-Düſſeldorf a/ Rh. 
über den Maifiſchfang in Holland, die gelegentlich des Berichtes über den Stand der Fiſcherei— 
geſetzgebungsfrage entſtandene Diskuſſion über die Rheinlachskonvention, die anzuſtrebende Regelung 
der Weſerlachsfiſcherei (gelegentlich welcher dem Vorſitzenden der Auftrag wurde, die betheiligten 
Intereſſenten dem Gutachten des Senators Tetens-Bremen gegenüber zur Beſchaffung fachlichen 
vollgültigen Materials zu veranlaſſen), dann über den Vortrag des Herrn v. Derſchau betreffs 
Maſchenweite u. A. muß ausführlicher Bericht ebenſo vorbehalten bleiben, wie über die Diskuſſion 
der Otternfrage und der geſetzlichen Regelung der Urſprungszeugniſſe. Der vorletzte Punkt der 
Tagesordnung über Aufgaben der Binnenfiſcherei-Vereine zur Unterſtützung der Beſtrebungen für 
Hebung der Hochſeefiſcherei gab keine Veranlaſſung zu weiteren Erörterungen, nachdem konſtatirt 
war, daß beſondere Aufgaben aus den neu hervorgetretenen, beſtens geleiteten bezüglichen 
Beſtrebungen den Binnenfiſchereien nicht erwachſen ſein dürften. 
Die Beſchaffung einer eigenen Fiſchbrutanſtalt für den Verband wurde, als in Widerſpruch 
mit 8 1 der Verbandsſtatuten ſtehend, abgelehnt, jedoch die höchſte Sympathie der Verſammlung 
dafür ausgeſprochen, daß es gelingen möchte, die in Ausſicht genommene, vortrefflich eingerichtete 
Brutanſtalt Winkelsmühle bei Haan (Kreis Düſſeldorf) zu erhalten. Dieſelbe iſt auch andern Tags 
von verſchiedenen Delegirten in Augenſchein genommen worden. 
Die Verſammlung trennte ſich mit dem Wunſche fröhlichen Wiederſehens im nächſten Jahre. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 

= Perſonalien. Am 25. Juli 1886 verftarb nach langem ſchweren Leiden zu 
München, woſelbſt er Heilung geſucht und bei einem Freunde gaſtliche Aufnahme gefunden 
hatte, Herr Martin Friedel, Waſſerbauinſpektor in Metz, ein hochgeachteter, in 
weiten Kreiſen beliebter Mann, der ſich auch warm um die Fiſchereiintereſſen angenommen, 


*), S. Allg. Fiſcherei-Zeitung 1886, S. 65. 
* Vergl. Allg. Fiſcherei-Zeitung 1886, S. 197. 
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und als Vorſtand des Fiſcherei-Vereins Metz unter ſchwierigen Verhältniſſen 
ſchöne Verdienſte erworben hatte. Ehre ſeinem Andenken! x 
Regenbogenforelle. Nachdem ich in meinem Privatfiſchwaſſer bei Starnberg ſchon 
ſeit längerer Zeit und häufig ſchöne Bachſaiblinge an der Angel gefangen habe, ging 
mir am 30. v. Mts. gelegentlich einer Forellenfiſcherei zum erſtenmale ebendaſelbſt eine 
wohlgediehene Regenbogenforelle (Salmo irideus) an die mit einem kleinen Fiſchchen be= 
löderte Angel. Tags darauf war das gleiche bei einem meiner Angelgäſte (Hrn. Thoma= 
München) der Fall. Da die erſtere Regenbogenforelle, welche etwa 20 em lang war, ſich 
„verangelt“ hatte, d. h. abſolut tödtlich verletzt war, ſo mußte ich ſelbige leider behalten. 
Gerne hätte ich ſie dem Waſſer zurückgegeben. So nahm ich nun die Gelegenheit wahr, 
den Fiſch auf ſeine kulinariſche Beſchaffenheit zu prüfen. In Salzwaſſer abgeſotten, 
zeigte ſich das Fleiſch weiß, ſehr feinblättrig, im Geſchmack delicat, aber rauher und 
derber, als dasjenige unſerer heimiſchen Bachforelle. Weſentliche Genußvorzüge vor 
letzterer habe ich noch nicht entdecken können; möglich, daß ſolche bei größeren Exemplaren — 
hervortreten. Der Bachſaibling ſchmeckt entſchieden feiner und eigenartiger als die 
Regenbogenforelle. Sein Fleiſch iſt auch fetter. Darum erſcheint der Fiſch ſchon beim 
Handgriffe weicher, als die derb anzufühlende Regenbogenforelle. Staudinger 3 
Lachsfang und Lachszucht. Hameln, Juni. Der Fang war an Stückzahl 
ebenſo ergiebig, wie im Jahre 1884. Doch war die Größe der Fiſche eine geringere, 
und dadurch auch das Gewicht, ſo daß, zumal auch der Preis ein niedriger war, der 
Ertrag dem Vorjahre gegenüber zurückblieb. In die Lachsbrutanſtalt wurden 250,000 
Lachseier eingeliefert, 200,000 junge Lachſe wurden in die Weſer geſetzt. Nach der 
Fulda bei Kaſſel kamen 5000 und an Private wurden 18,000 befruchtete Lachseier 
abgegeben. We L i 
Collmar (Holſtein), Auguſt. Ein Verſuch, welchen der Fiſcher Lau mit dem 
Ausbrüten junger Störe angeſtellt, hatte einen ſo guten Erfolg, daß vor einigen 
Tagen ca. 30,000 dieſer Thiere in die Elbe geſetzt werden konnten. Es geſchah dieſes 
unter Leitung des Fiſchzüchters Hrn. Elsner. W. L. 
Die nützlichen Fiſche Schwedens. Unter dieſem Titel iſt ſoeben eine Karte im 
72486 Format erſchienen, welche 62 verſchiedene Fiſche, in Metallfarbendruck ausgeführt, 
veranſchaulicht. Die von Dr. C. R. Sundſtröm gezeichnete Karte iſt in Stockholm 
in der lithographiſchen Anſtalt des ſchwediſchen Generalſtabes ausgeführt worden. Ihr — 
Preis iſt 5 ſchwed. Kronen. a E. B. 


: VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Konſtanz, 7. Auguſt. Mittheilung von Gebr. Einhart. Vorige Woche war der Fang 
von Felchen faſt gar nichts und beſtand deßhalb großer Mangel an Blaufelchen. Das Stück 
koſtete 80 bis 90 5 und darüber und konnte nur die Hälfte der Nachfrage gedeckt werden. Hoffentlich 
bringt uns der Witterungswechſel beſſeren Fang. Obwohl viele Lachſe zu Schleuderpreiſen überall 
angeboten werden, haben doch unfere Blaufelchen nicht zu leiden, da fie immer noch den Vorzug — 
genießen und begehrter ſind als Lachs. i 2 

Altona, 28. Juli. Zur Hochſeefiſcherei. Die Eingabe der Blankeneſer und Finken 
wärder Fiſcher an den Senat der Stadt Hamburg, bezüglich Verlegung des Fiſchmarktes von — 
St. Pauli nach dem Johannisbollwerk, wird demnächſt auch den hieſigen Verein für Handel und 
Schifffahrt beſchäftigen. In jener Petition wird ausgeführt, daß die Nähe des Altonaer Fiſchmarktes 
den Fiſchhandel hauptſächlich nach letzterer Stadt ziehe, und eine Benachtheiligung des Hamburger 
Marktes ſei. — Dem hieſigen Verein für Handel und Schifffahrt iſt eine Eingabe zugegangen, in 
welcher darum erſucht wird, der Verein möge ſeinen Einfluß dahin geltend machen, daß gleichzeitig 
mit den wohl zweifellos erſtehenden Hamburger Einrichtungen auch in Altona beſſere Löſch- und 
Transport-Einrichtungen getroffen werden. Man zweifelt nicht, daß die Behörde Altona's dieſer 
für die Stadt jo wichtigen Angelegenheit des Fiſchhandels die nöthige Fürſorge angedeihen laſſen 


werde. E. 3 
Die Abrechnung der Emdener Heringsfiiherei (a. G.) ſchließt mit einem Jahresgewinn 
von 24,097 , —. In dem Bericht des Direktors heißt es: Es iſt dem Heranziehen von etwas 


mehr Kapital zur Verbeſſerung und Vergrößerung unſeres Fangmaterials einzig und allein zuzu- 
ſchreiben, daß ich bis jetzt im Stande war, Ihnen von Jahr zu Jahr eine Rechnung vorlegen zu 
können, worin die Unterbilanz ſtets kleiner wurde und von 130,941 M am 15. Juni 1883 damals 
19¼ der Aectiven, jetzt auf 18,819 K oder 2½ % der Aetiven herabgeſunken iſt und dies in einer 
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geit, wo viele ſchottiſche Salzer der Ungunſt der Verhältniſſe erlegen ſind. Unſere 14 Logger 
machten 53 Reiſen, gegen 13 Logger 52 Reiſen im vorigen Jahre. Der ganze Fang betrug 
11 „357 Tonnen, d. h. durchſchnittlich per Schiff 811 Tonnen gegen 836 Tonnen pex Schiff im 
en Jahre. Das Fangreſultat iſt nicht ganz ſo günſtig, welches hauptſächlich dem ſehr e 
üh einfallenden Herbſtwetter zuzuſchreiben iſt. Der Brutto-Ertrag war 347,597 M oder 30¼ M 
er Tonne und der Selbſtkoſtenpreis 28/2 M. E. B. 
= Hamburg und Altona. (Fiſchmarkt.) Preiſe en gros. Schellfiſch per Stieg 3 bis 5,50 M 
Schollenzeitling 2 bis 22 /, Elbbutt 2 bis 6 , Sture 0,80 bis 1,80 M 1 Stieg, Seezungen 
0,80 bis 1,80 % per ½ Kilo. Steinbutt 60 bis 80 4, Kleiſſe 40 bis 60,3, Lachſe 1,50 bis 3 M, 
Aale 0,80 & bis 2,50 & für je ½ Kilo. Störe ſehr theuer. W. L. 
5 Rendsburg, Ende Juli. Der Butt ſpielt auf den jetzigen Märkten die Hauptrolle und 
waren von Eckernförde Goldbutt und kleine Steinbutt angelangt, welche erſtere mit 10 bis 25 4, 
letztere mit 40 per Stück bezahlt wurden. Schellfiſche koſteten 25 J, Brachſen 40 4, er 
20 J, Aale 30 bis 50 f per ½ ͤ Kilo. 

Rendsburg, 30. Juli. Der Fiſchmarkt liefert jetzt täglich Butte in ſchöner 9 1 5 
zu 10 bis 30 3 per Stück. Schellfiſche 25 4, Barſche 20 bis 40 ½, Aale 25 bis 40 SE Plite 
25 J per ½ Kilo, Dorſche 20 bis 30 3 per Stück. In der Räucherei ſpielt die Makrele eine 
Hauptrolle und wird nach der Größe bis zu 1 verkauft. WEB, 

Seehundsfang. Nach Peterhead ſind von den ſchottiſchen Seehundsfängern Nachrichten 
eingelaufen aus Grönland, wonach daſelbſt vom 26. März bis 9. April unausgeſetzt ſtürmiſches 
Wetter herrſchte und zwar ein orkanartiger Sturm, der die Seehunde vom Eisrande abtrieb. Von 
Per ganzen nordiſchen Flotte wurden bis zum 20. Mai zuſammen 20,000 Hunde gefangen. 
Der Dampfer „Filipſe“ hatte 5 Tonnen Thran, „Erik“ 25, „Earl of Kallie“ 5 Tonnen, ebenſo 
„Kellic“ und „Polar-Stern“ 1 Tonne. Der Dampfer „Hope“ hatte 1700 junge und Felpfe⸗ 
200 alte Robben. 

N Schleswig, Ende Juli. Nach den Schleswiger Nachrichten iſt von einem 102110 0 Aich 
händler die Lieferung von Flußkrebſen nach Frankreich abgeſchloſſen worden. Es wird ſich zeigen, 
ob der Transport gelingen wird. Sollte dieſes der Fall ſein, ſo wird der Erfolg ein ſehr 9 
licher werden. W. 
Maifiſchfang. Nach Bericht aus Kralingſche-Veer, 28. Mai, war dieſes Jahr der Maifſch⸗ 
fang ſehr reich, da ungefähr 190,000 Stück angebracht wurden. Bei einem mittleren Preis von 
60 Cent (100 Cent — 1,70 N.) beziffert dieſes Erträgniß 114,000 holl. Gulden. (Nach den Mitth. 
der Section für Sochjecfiicherei,) 

Bornholm, 30. Juli. Die däniſche Fiſchereigeſellſchaft hielt vor einigen Tagen in Nexb 
eine Verſammlung ab, in welcher eine Art neuer Haken zum Fange der Seehunde vorgelegt 
wurde. Dieſelben haben zwar bis jetzt ſich noch nicht als praktiſch erwieſen, doch verſpricht man 
ſich einen beſſeren Erfolg. Es wurde des großen Schadens erwähnt, den die däniſche Fiſcherei 
durch die Seehunde erleidet und des Rückganges der Ausbeute im Allgemeinen. Es hat ſich, da 
wegen der traurigen politiſchen Verhältniſſe der Staat zur Hebung der Fiſcherei nichts beitragen 
n, eine Anzahl von Männern . um die Fiſcher nach Kräften zu unterſtützen. 
Die gemachten Anſprüche ſeien indeß ſo groß, daß es unmöglich ſei, ſie alle au erfüllen. Die 
Bornholmer Fiſcher ſeien indeß entſchieden günſtiger geſtellt, wie diejenigen des Kattegats und 
der Nordſee. In der Verſammlung wurden auch ſelbſtleuchtende Fiſcherbojen vorgezeigt, welche 
man wegen des Preiſes — 6 bis 7 Kronen per Stück — zu theuer hielt. Bei Chriſtians oe, 
wo viele Seehunde auftreten, wird der nächſte Verſuch gemacht werden. . 
3 Ellerbeck (Kieler Bucht). Der Handel mit Oſtſeekrabben iſt in dieſem Jahre wegen des 
gen Preiſes ſehr lebhaft. Der Buttfang iſt mäßig und iſt zu wünſchen, daß die von vielen 
Fiſchern angeregte Schonzeit 9 werde. Der Aalfang iſt in letzter Zeit ſehr knapp. W. I. 
Neuſtadt (Holſtein) a. Oſtſee, 2. Auguſt. Der Krabbenfang brachte in der hieſigen Bucht 
während des verfloſſenen Monats den Fiſchern guten Ertrag, da derſelbe reichliche Beute lieferte 
und das ½ Kilo mit 40 bis 50 3 bezahlt wurde. Dagegen war der Buttfang nicht jo ergiebig 
und koſtete das Stieg 80 J. Der Aalfang war zufriedenſtellend, dagegen der Abrige Fang kaum 
nennenswerth. Gleichwie in früheren Jahren ſind auch jetzt wieder in die hieſigen Gewäſſer edlere 
Fiſche eingeſetzt worden, die gut gedeihen, ſo daß eine Zunahme dieſer Fiſche, namentlich der Lachſe, 
ſcon zu bemerken iſt. N 


VII. Bekanntmachung. 


4 Der Bayeriſche Fiſcherei-Verein iſt durch die vom Landrathe von Oberbayern 
zur Förderung der künſtlichen Fiſchzucht und zur Bevölkerung der oberbayeriſchen Gewäſſer 
für 1886 neuerdings zur Verfügung geſtellten Mittel abermals in die angenehme Lage 
berſetzt, diejenigen Angehörigen des Kreiſes Oberbayern, welche ſich mit dieſer Aufgabe 
| befaffen wollen, nach Maßgabe der zu Gebote ſtehenden Mittel mit gut embryonirten 
Edelfiſcheiern, ſowie nach Bedarf auch mit entſprechenden Brutapparaten theils unentgeltlich, 
theils gegen abgemäßigte Vergütung zu verſehen. 
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Es wird dabei für die Winterbrutperiode empfohlen, für Bäche und Flüſſe, welche 
ſich dazu eignen, zunächſt Forellenbrut, für Seen aber, in denen Edelfiſche mit Ausſicht 
auf Erfolg eingeſetzt werden können, Seeforellen⸗, Saibling- und Renkenbrut zu züchten. 

Für geſchloſſene Teiche, lediglich zur Mäſtung von Fiſchen, können Fiſcheier bei der 
ſchon ſehr großen Inanſpruchnahme der disponiblen Mittel zum Beſten offener Gewäſſer, | 
wenigſtens nicht unentgeldlich in Ausſicht geſtellt werden. a 

Jeder Empfänger von Eierzuwendungen übernimmt die Verpflichtung, über den Verlauf 
und die Ergebniſſe der Brütung nach einem ihm zugehenden Fragebogen eingehenden Bericht 
einzuſenden. Die geſchehene Erfüllung dieſer Verpflichtung wird auch für allenfallſige Fort- 
bewilligung von Eierpoſten mitbeſtimmend ſein. = 

Behufs rechtzeitiger Orientirung über die Bedürfnißfrage und behufs Vorkehrung aller 
weiteren Maßnahmen wird erſucht, bezügliche Wünſche, unter genauer Angabe der dem 
Beſtimmungsorte zunächſt liegenden Poſt- oder Eiſenbahnſtation | 

bis längſtens 30. September 1886 
an die Adreſſe 
Bayeriſcher Jiſcherei-VHerein in München 
(Sendlingerſtraße 48/ID 
einzuſenden. Jede Bewerbung hat dabei genaue Angaben darüber zu enthalten, in 
welches Gewäſſer die zu gewinnende Brut ausgeſetzt werden ſoll. 

Um weitere Verbreitung gegenwärtiger Einladung durch die verehrlichen Organe del 
Tagespreſſe wird um der guten Sache willen beſtens erſucht. 

München, im Auguſt 1886. 


Der Bayeriſche Fiſcherei-Verein. 
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9 | Fi -Mebe, 
Ein Großſiſchermeifler, 1 Reunlen, 


in der praktiſchſten Netzfabrikation, ſowie alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 
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in der Fiſcherei durchaus bewandert, über— nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
nimmt Seefiſchereieinrichtungen u. liefert, empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 
jeder Konkurrenz die Spitze bietend, die in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 
billigſten und praktiſchſten Fiſchereigeräthe. Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Tei 

Auch übernimmt derſelbe die ſicherſte und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spaune 
Führung eines Segelſchiſſes bei hohen netze, Staugengarne, Spreitgarne, Wurf 
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und höchſten Herrſchaften. garne, Senknetze, Treib- und Streich⸗ 
Näheres durch die Adminiftration der beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen z., 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung.“ Auch ſämmtliche Netze zur Fi 
a Fiſchzucht. 100 


Für die Redaktion verantwortlich: * Julius v. e in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 1 
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I. Die Viscikultur in Japan. 


Nach Ravaret-Wattel mitgetheilt von F. B. 


Oft ſchon iſt die Erfindung der künſtlichen Fiſchzucht den Chineſen zugeſchrieben, oder 
wenigſtens nachgewieſen worden, daß dieſe ſeit Jahrhunderten vor den Europäern die Fiſch— 


4 zucht als Induſtrie betrieben. 


Thatſache iſt auch, daß die Bewohner des Reiches der Mitte ſeit urdenklicher Zeit 


. es verſtanden, in der Laichzeit die befruchteten Eier verſchiedener Fiſchgattungen zu ſammeln, 


und dieſe, um ſie vor Vernichtung zu bewahren, unter günſtigeren Verhältniſſen ausbrüten 
ließen. Hiedurch erhielten ſie eine zahlreiche Brut, womit ſie ihre Flüſſe, Kanäle und 
Teiche bevölkerten. 

Im Allgemeinen find die jo gezüchteten Fiſche Cyprinoiden, als: Leuciscus idellus, 
Leueiscus Aethiops, Hypophthalmichthys Dabryi, Hypophthalmichthys Simoni, welche 
an Güte dem gemeinen Karpfen nicht gleichfommen. 

Nach den Ausſagen des Kommiſſärs der chineſiſchen Abtheilung auf der Internationalen 
Ausſtellung zu Berlin im Jahre 1880 ſollen die Hypophthalmichthys (auf chineſiſch Lien-yü) 
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ſpeziell zu Opfern an die Götter für diejenigen, welche ſich Kinder wünſchen, dienen. Der 
Fiſch iſt ſehr geſchmacklos, wird aber doch, nachdem er erſt den Göttern zum Opfer 
gedient, von der armen Bevölkerung gegeſſen! 

Was nun aber die künſtliche Befruchtung anbetrifft, welche die Baſis unſerer modernen 
europäiſchen Piscikultur bildet, ſo kennen die Chineſen dieſe nur mangelhaft und betrachten 
dieſe Methode als eine ſolche, welche nur ausartende Exemplare hervorbringe. 

In Japan iſt dies ganz anders. Heutigen Tages ſteht die künſtliche Fiſchzucht dort 
hoch in Ehren und wird von der Regierung in jeder Weiſe unterſtützt. 

Die Entwickelung dieſer Induſtrie in jüngſter Zeit verdankt man einem höheren 
Beamten des japaniſchen landwirthſchaftlichen Miniſteriums. Von ſeiner Regierung im 
Jahre 1876 zur Ausſtellung nach Philadelphia geſandt, benutzte er die Gelegenheit, um in 
den Vereinigten Staaten die künſtliche Fiſchzucht zu erlernen und hat nach ſeiner Heimkunft 
mit Eifer an der Entwickelung dieſer Induſtrie in Japan gearbeitet. Eine ſtaatliche Fiſch— 
zucht wurde organiſirt und Anſtalten zur Ausbrütung wurden eingerichtet, welche jährlich 
bedeutende Mengen junger Fiſche liefern, womit die fiſcharmen Flüſſe bevölkert werden. 

Die erſten Anſtalten in Japan, 1877 angelegt, waren die von Yuki (Knagava-Ken) 
und Schirako (Saitano-Ken). 

Leider iſt die Gegend, wo ſich dieſe Etabliſſements befinden, arm an Quellwaſſer 
und außerdem iſt dieſes ſehr dem Temperaturwechſel ausgeſetzt. Im Jahre 1879 wurden 
fünf neue Anſtalten angelegt und außerdem vier temporäre Stationen, welche ſpeziell für die 
Bevölkerung der Flüſſe mit Lachs beſtimmt ſind. 

Gewöhnlich beginnt die Brutzeit Ende Dezember und im Laufe des April iſt die 
Brut ſchon zum Ausſetzen reif. 

Das bedeutendſte Etabliſſement iſt dasjenige von Schiga-Ken. Mit reichlichem Waſſer— 
zugang, im Sommer — 12 Centigrade haltend, verſehen, können dort Anzuchten in bei— 
nahe unbeſchränkter Anzahl vorgenommen werden. 

Hauptſächlich werden Forellen herangezogen. Die Baſſins enthalten gewöhnlich 250,000 
bis 300,000 der ſchönſten Forellen. 

Bemerkenswerth iſt, daß das Quell- und Flußwaſſer in Japan durchgängig ſehr ſüß, 
wenig kalkhaltig und im allgemeinen kieſelhaltig iſt. 

Infolge der im Lande herrſchenden hohen Fleiſchpreiſe hat man es aufgeben müſſen, 
die Fiſche mit Fleiſchabfällen, wie ſonſt üblich, zu ernähren, und iſt nach einigen Verſuchen 
dahin gelangt, eine Nahrung herzuſtellen, welche den Fiſchen vorzüglich bekommt. 

Dieſe Nahrung beſteht aus einem Gemiſch von Larven der Seidenraupe mit Waizenmehl. 

Die Larven werden zu dieſem Zweck auf einem der Kaffeemühle ähnlichen Apparat 
zermalmt. Hiezu wird dasſelbe Gewicht Mehl gethan. Schließlich läßt man die 
Miſchung eine Viertelſtunde lang auſkochen, und wenn die Maſſe kalt geworden, wird ſie 
geſiebt, wodurch eine Art Gries entſteht. Sowohl friſch als getrocknet mögen die Forellen 
dieſe Speiſe ſehr gerne. 

Herr Sekizawa-Akekio läßt ſämmtliche Forellen ſeit Jahren ſchon hiemit füttern, 
und iſt mit den Reſultaten äußerſt zufrieden. Dieſe Nahrung iſt bedeutend ökonomiſcher 
als jegliche andere animaliſche Nahrung, welche in Japan zu haben iſt. 

Herr Edward Kinch, Profeſſor der landwirthſchaftlichen Unterrichtsanſtalt in Tokio, 
hat Analyſen von zwei verſchiedenen Arten Larven ſowie von der Miſchung ſolcher mit 
Weizenmehl vorgenommen und hiebei gefunden, daß die Beſtandtheile dieſer keinen bedeu— 
tenden Unterſchied gegen Fleſſch zeigen. 

Er unterſuchte die Larven der Maulbeerbaum-Seidenraupe (Bombix mori), diejenigen 
der Eichen-Seidenraupe (Attacus Pernyi) und ſchließlich die Miſchungen mit Mehl. 

Obgleich die künſtliche Befruchtung in Japan allgemein praktizirt wird, ſo werden 
doch auch die natürlichen Laichplätze in jeder Hinſicht geſchützt. 

Hierauf bezüglich verdienen ſpeziell die Lachsfiſchereien von Tanigava erwähnt zu werden. 

Der Miomotegawa (Gawa oder Kava bedeutet Fluß) iſt ein kleiner Fluß in der 
Provinz Eſchigo. Wenig tiefes, aber raſchfließendes Waſſer kennzeichnen denſelben. Sein 
Boden beſteht aus Sand und Kieſel. Der reichlich vorhandene Sahno orientalis, und 
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mehr noch vielleicht der Salmo Perryi find hier Gegenſtand einer lohnenden Fiſcherei. Man 
rechnet, daß 750 Fiſcherfamilien ſich durch den Fang ernähren und ein gutes Auskommen 
haben, obgleich ſie ganz bedeutende Abgaben an den Staat zu zahlen haben und außerdem 
verpflichtet ſind, die Ufer des Fluſſes in Stand zu halten, was ihnen eine Ausgabe von 
ca. 5000 Yen!) im Jahre verurſacht. 

Nicht weit von ſeiner Mündung bei Murakami bildet der Miomotegawa einen Nebenarm, 
Namens Tamgawa lüberſetzt der Laichfluß), welcher zur Laichzeit ſeines klaren ſchönen Waſſers 
wegen und auch wegen ſeines vorzüglichen ebenen Kieſelbodens das wirkliche Stelldichein 
der Lachſe iſt. 

Dieſer Flußarm von ca. 50m Breite und ca. 1000 m Länge iſt oberhalb mit einem 
ſoliden Flechtzaun abgeſperrt und unterhalb iſt ein ähnlicher Flechtzaun mit Oeffnung ange— 
bracht. Zur Zeit des Auſſteigens gehen die Fiſche hier hinein und wenn eine genügende 
Anzahl vorhanden iſt, wird die Oeffnung geſchloſſen. In dieſem Park läßt man ſie ungefähr 
eine Woche lang zum Laichen bleiben und fängt ſie dann mittelſt großer Netze bis auf den 
letzten Fiſch weg. Darauf läßt man neue hinein u. ſ. w. bis Ende November. Die Fiſche 
ſteigen manchmal dermaßen zahlreich aufwärts, daß man ſie mit der Hand greifen könnte. 
Um nun die Wilderei, welche hier natürlich mit Gewinn getrieben werden könnte, zu ver— 
hindern, ſind während dieſer Zeit Fiſchwärter Tag und Nacht aufgeſtellt. 

Da die Eier unter den günſtigſten Verhältniſſen gelegt werden, gelingen ſie vorzüglich, 
und in den erſten Frühjahrstagen wimmelt es daher von Brut. 

Wenn im Jahre darauf die jungen Thiere ihre erſte Reiſe ins Meer unternehmen, 
werden ſie mit äußerſter Aufmerkſamkeit überwacht. An beiden Ufern des Fluſſes ſind 
Hütten für Wärter aufgeführt und dieſe haben nicht nur die Wilderer fern zu halten, ſondern 
auch die jungen Lachſe zu beobachten und in jeder Hinſicht zu ſchützen. 

Die Folge dieſer Vorſichtsmaßregeln iſt, daß der Lachsfang in dem Miomotegawa 
ein ganz enormer iſt. 

Das Syſtem, die Laichplätze zu ſchützen, iſt übrigens in Japan nicht neu. Schon 
vor 200 Jahren von einem gewiſſen Noto beantragt, wurde dasſelbe auf Befehl des 
damaligen Daimio Naito eingeführt. Die Geſetzgebung über Fiſcherei und zum Schutz der 
Fiſche iſt in Japan heute noch dieſelbe, wie ſie damals ausgegeben wurde. 

Eine Veränderung iſt auch nicht nöthig geweſen, denn heute wie früher iſt der Fang 
dort ein reichlicher geblieben, wo die Verordnungen befolgt worden ſind. Wo hingegen 
Mißbrauch mit der Fiſcherei getrieben wurde, ſind die Gewäſſer verarmt und um dieſe 
wieder zu bevölkern, ſind Fiſchzuchtanſtalten eine Nothwendigkeit geworden. 


II. Deutſche Jiſchzucht-Anſtalten. 
3. Die Brutanſtalt Münchhauſen. 


Am 20. November 1883 wurde auf der Fiſchzüchter-Konferenz zu Dresden der Wunſch 
ausgeſprochen, zur ordnungsgemäßen Beſetzung des oberen Weſergebiets, wenn möglich eine 
Brutanſtalt im Gebiete der Eder zu errichten, nachdem Herr Profeſſor Dr. Metzger— 
Münden in ſeinem Vortrage über die Lachszucht im Weſergebiet auf die Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit einer ſolchen hingewieſen hatte. 

Iſt es doch eine allbekannte Thatſache, daß die aus der See in die Weſer ein- und 
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aaufſteigenden Lachſe, falls fie das Wehr bei Hameln überwunden haben, unaufhaltſam dem 
Gebiete der Eder zueilen. Weder die Werra bei Münden, noch die Fulda oberhalb Gunters— 
pbhauſen wird von ihnen, oder doch nur ausnahmsweiſe aufgeſucht, obgleich der Aufſtieg in 
3 beiden viel naturgemäßer und leichter, als in der vielfach mit Wehren und anderen Hinder— 
1 niſſen verſehenen Eder iſt. Dagegen finden ſich hier, insbeſondere im oberen Theile der 
Eder und deren Nebenbächen Laichplätze und Nahrungsverhältniſſe, wie ſie wohl ſelten ſo 
2 ſchön und reichlich wieder vorkommen. 

. *) 1 Yen = 5 Fres. 16 Centimes. 
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Schon im Jahre 1865 wurde auf Anregung des Vorſitzenden des landwirthſchaftlichen 
Centralvereins in Kurheſſen, Herrn Geh. Regierungsraths Wendelſtadt, eine Brutanſtalt 
in der Nähe Frankenbergs eingerichtet, die leider aber nach kurzem Beſtehen wieder einging, 
um nach der Hahlingsmühle bei Fulda verlegt zu werden, wo ſie ſeit jener Zeit ſegensreich 
gewirkt hat und noch heute dem Zweck entſprechend im Betrieb iſt. 

Die auf der Dresdener Konferenz anweſenden Herren Vertreter der kgl. Preußiſchen 
Regierung glaubten dem Fiſcherei-Verein, welcher die Ausführung der Brutanſtalt in die 
Hand nehmen würde, eine Staatsbeihülfe zuſagen zu können. Was lag näher, als daß 
dieſe Aufgabe dem Vereine zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirk Kaſſel zufiel. 
Derſelbe erklärte ſich auch zur Ausführung bereit. Anfangs April 1884 genehmigte der 
kgl. preuß. Miniſter für Landwirthſchaft ꝛc. einen Staatszuſchuß von 2000 A, und noch 
im ſelben Frühjahr wurde bei Gelegenheit der Ausſetzung von Lachsbrut die Gegend zwiſchen 
Battenberg, Frankenberg und der Waldeck'ſchen Grenze einer Beſichtigung unterzogen, ob 
ſich nicht hier ein paſſender Platz zur Anlage vorfände. 

Die anſcheinend günſtigſten Punkte erwieſen ſich bei näherer Unterſuchung als 
ungeeignet, und unerwartete Schwierigkeiten ſtellten ſich überall in den Weg. Da der 
Verein auf eine Unterſtützung ſeiner Ziele und Aufgaben in der Gegend ſelbſt wohl ſchwer— 
lich rechnen konnte, ja die Deputation desſelben ſogar gegentheilige Erfahrungen gemacht 
hatte, ſo mußte die Anſtalt ſo placirt werden, daß ſie von Kaſſel aus leicht zu erreichen 
war und ſolches konnte nur zwiſchen Wetter und Frankenberg ſein. 


Schon früher waren Teichanlagen in der Nähe Münchhauſen's geplant. Wenn ſolche 
auch nicht zur Ausführung kamen, ſo war es doch einzelnen Mitgliedern des Vorſtandes 
bekannt geworden, daß ſich an diefer Stelle nicht nur ſolche vortheilhaft einrichten ließen, 
ſondern daß auch die Anlage einer Brutanſtalt möglich ſei, da das Terrain günſtig und 
vor allen Dingen das vorhandene Waſſer, der im Walde am Fuße des Chriſtenbergs 
entſpringende Hutſchbach, ganz vorzüglich geeignet erſchien. Auch war man zu der Ueber— 
zeugung gekommen, daß die Anlage am geeignetſten auf fiskaliſchem Grund und Boden 
und nach der Lage der Verhältniſſe unter dem Schutze und der Mitwirkung der Forſt— 
beamten angelegt werde. f 

Leider ſtellten ſich der Ausführung auch dieſes Projekts zunächſt wieder erhebliche 
Schwierigkeiten in den Weg und erſt als eine Anzahl anderweiter Verſuche ſich endgültig 
als unausführbar erwieſen hatten, griff man wiederholt das erſtere Projekt auf und gelang 
es im Herbſt 1884 die Genehmigung der kgl. preuß. Regierung zur Erpachtung eines 
geeigneten Areals auf längere Jahre, in der Oberförſterei Oberosphe zum Zweck der Anlage 
einer Brutanſtalt und der damit verbundenen nothwendigen Anlage von Sammelteichen, zu 
erwirken. Nun wurden im Winter und Frühjahr 1884/85 die Pläne endgültig feſtgeſtellt, 
das Terrain bei den verſchiedenſten Witterungsverhältniſſen beſichtigt und im Mai 1885 
mit kgl. Regierung der Vertrag feſtgeſtellt, dem die Bearbeitung des nothwendigen Grund 
und Bodens alsbald folgte. 

Sollte die Brutanſtalt noch im Winter 1885/86 in Thätigkeit treten, ſo war kein 
Augenblick mehr zu verlieren. Man begann daher alsbald mit den Vorbereitungen zum 
Baue des Bruthauſes und der Herſtellung der Teich- und Grabenanlagen. Nach dem 
ausgearbeiteten und feſtgeſtellten Projekte ſollte das Bruthaus am Saume des Waldes 
ca. 20 Minuten oberhalb des Dorfes Münchhauſen in einer Thalöffnung, zumeiſt im 
Hang liegend, zu ſtehen kommen. Die nächſte Teichanlage, welche zum Aufſtauen des Brut- 
waſſers nothwendig war, liegt ca. 100 Meter oberhalb. Die Länge des Bruthauſes 
beträgt ca. 12 Meter bei einer Breite von 7 Metern und einem verfügbaren Brut- und 
Arbeitsraum von ca. 64 Quadratmetern, von denen auf erſteren ca. 50 Meter entfallen; 
die Höhe beträgt 3 Meter. Die Außenwände mußten der iſolirten Lage wegen ganz maſſiv 
hergeſtellt werden, bei einer Stärke von 45--50 Centimeter. Der hergeſtellte Raum würde 
bei vollſtändiger Ausnutzung genügen, um 3— 400,000 Eier von Lachs und Forelle unters 
zubringen. Dank dem freundlichen Entgegenkommen der Herren Forſtbeamten konnte ſolches 


auch raſcheſtens ausgeführt werden, und ſo waren bei einer Beſichtigung zu Ende September 
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die Arbeiten ſo weit vorgeſchritten, daß mit Sicherheit die Fertigſtellung zu Anfang des 
Winters in Ausſicht genommen werden konnte, was ſich in der Folge auch als richtig erwies. 

Am 16. und 17. November konnte die Anſtalt eingerichtet werden und zwar wurden 
zunächſt 40 Stück ſogenannter veränderter kaliforniſcher Bruttapparate eingeſtellt. Am 18. 
wurden die erſten befruchteten Forelleneier eingelegt und am 21. folgten ca. 80,000 Stück 
Lachseier, die im Gebiete der Weſer gewonnen und erworben waren. Traten dem regel— 
mäßigen Betrieb mancherlei Schwierigkeiten und Hinderniſſe auch noch entgegen und iſt auch 


heute noch nicht Alles in wünſchenswerthem Zuſtand, ſo ſteht doch vor allen Dingen feſt, 


daß die Idee, die Anlage an dieſer Stelle zu errichten, eine glückliche war. Das zu 
benutzende Brutwaſſer iſt von ganz vorzüglicher Qualität, rein, kalt und genügend luft— 


haltig. Da es nur fiskaliſches Gebiet durchläuft, iſt es vorausſichtlich für alle abſehbaren 


Zeiten vor Verunreinigungen und unreinen Zuführungen geſchützt. Iſt auch die Brutanſtalt 
nur erſt zu einem Drittel beſetzt und bleibt noch Manches zu verbeſſern, zu ergänzen und 
zu vervollkommnen, ſo kann man dieſes doch getroſt der Zukunft überlaſſen. Für das 
geſammte Weſergebiet, das der oberen Eder und der weſtlichen Kreiſe des Regierungsbezirks, 
iſt vorausſichtlich eine ſegenbringende Einrichtung geſchaffen. Wohl fehlt es dort nicht an 
herrlichen Bächen und Waſſerläufen, und könnte ſo manche Teichanlage mit leichter Mühe 
und geringen Koſten geſchaffen werden, es mangelte aber bislang an der nöthigen direkten 
Anregung, die hoffentlich jetzt herbeigeführt iſt. Gehen doch auch in dieſem Jahre die 
gleichzeitig bei der Brutanſtalt angelegten Teiche ihrer Vollendung entgegen und iſt es in 
kurzer Zeit in Verbindung mit den Teichen zu Merzhauſen möglich, neben den Edelfiſchen 
und Lachſen, Forellen und Aeſchen, welche die Brutanſtalt produziren wird, auch das 
erforderliche Quantum an edlen Karpfen, Schleien und ſonſt wünſchenswerthen Teichfiſchen 
zum Beſatz abzugeben. (Mitth. des Vereins zur Beförd. der Fiſchzucht in Kaſſel.) 


III. Vereinsnachrichten. 
1. Pfälziſcher Kreis-Fiſcherei-Verein. 
a) Generalverſammlung vom 30. Mai 1886. 


Auf das Ausſchreiben des Vereinsvorſtandes vom 10. Mai l. Is. verſammelten ſich heute 
den 30. Mai, Vormittags 11 Uhr zu Kaltenbach die Mitglieder des Pfälziſchen Kreis-Fiſcherei— 
Vereins, um in ordentlicher Generalverſammlung über Fiſchereiweſen ꝛc. zu berathen. N 

Der I. Vorſtand des Vereins, Regierungsrath Spaeth, eröffnete die Verſammlung mit 
einer kurzen Anſprache an die Erſchienenen, worauf nach Ausſprechung des Dankes an den pfälziſchen 
Landrath für die Zuwendung eines Jahresbeitrags von 500 M aus Kreismitteln verſchiedene 
Fragen und Anliegen zur Beſprechung gelangten, die theilweiſe zu lebhaften Debatten Anlaß ge— 
geben haben. So konnte bezüglich einer Schonzeit für ſogenannte Weißfiſche eine Einigung nicht 
erzielt werden. Auch bezüglich der Abwaſſer verſchiedener Fabriken machten ſich einander entgegen— 


ſtehende Anſchauungen geltend. Von kundiger Seite wurde behauptet, daß ſolche Abwaſſer meiſt 


für waſſerreiche Bäche und Flüſſe kaum irgend welchen Schaden bringen u. dgl. m. Der Fiſch— 
armuth mancher Gewäſſer lägen andere Urſachen zu Grunde, da auch ſolche Bäche ꝛc. fiſcharm ſeien, 
in die ſich keine ſchädlichen Stoffe und Abwaſſer ergießen.“) Ein ablehnendes Gutachten des Bayeriſchen 
Landes⸗Fiſcherei-Vereins über die im Vorjahre beantragte Aenderung der Laichzeit von Schleien de. 
kam zur Verleſung. Deßgleichen ein Brief eines Mühlenbeſitzers aus dem Bliesthale, worin Be⸗ 
ſchwerde geführt wird, daß die Müller durch Verbot von Selbſtfängen für Aale einen empfindlichen 
Schaden erleiden, weil die unterhalb (in Lothringen) liegenden Waſſerwerksbeſitzer ſolche ohne 
Hinderniß wegfingen ꝛe. *). 5 { 55 

Der Sekretär und Kaſſier des Vereins, Verwalter Ludwig Stenglein in Klingenmünſter 
erhielt hierauf das Wort zur Erſtattung des weiter unten folgenden Jahresberichtes. 

*) Anm. d. Red. Wir möchten doch recht ſehr davor warnen, daraus, daß auch andere Urſachen 
der Fiſchverödung beſtehen, ſofort auf die Unſchädlichkeit der Fabrikeffluvien zu ſchließen Iſt es 
doch längſt nachgewieſen, welchen Schaden gewiſſe Fabriken, natürlich nicht alle, den Fiſchbeſtänden 
bringen, beſonders durch längere Fortdauer von nachtheiligen Ableitungen. Solche Ableitungen 
können auch gar wohl als Einzelerſcheinung relativ unſchädlich ſein, durch die Continuität aber 


verderbenbringend wirken. 


en) Anm. d. Red. Nach 5 11 der bayr. Landes-Fiſcherei-Ordnung können ja jog. Aalfänge 
unter Umſtänden diſtriktspolizeilich geſtattet werden! 
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Die bisherigen Ausſchußmitglieder wurden per Acclamation einſtimmig wiedergewählt und 
der Vereinsleitung für ihre Mühewaltung der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. 

Das Ausſchußmitglied Roeſinger ſtellt einen ſchriftlichen Antrag, darauf Bedacht zu 
nehmen, daß die in neuerer Zeit durch die ſogenannte Krebspeſt, welche ſich über ganz Deutſchland 
erſtreckt, krebsarm gewordenen Fiſchwaſſer wieder mit Mutterkrebſen oder mit Brut beſetzt werden 
möchten. Nach der hierüber gepflogenen zuſtimmenden Beſprechung gab das Ausſchußmitglied 
Gutsbeſitzer Reiß in Gimmeldingen bekannt, daß er in der Lage ſei, aus ſeiner Krebszüchterei 
10,000 Stück Jungbrut zu liefern. Da ſich nun bei etwaigem Bedürfniſſe an Herrn Reiß gewendet 
werden kann, der dieſe Krebsbrut gegen billige Entſchädigung bezw. Erſatz ſeiner eigenen Aus— 
lagen in jedem Quantum abgeben wird, ſo war damit der Antrag Roeſingers erledigt. 

Das Ausſchußmitglied k. Bezirksamtmann und Regierungsrath von Moers in Speyer 
brachte den folgenden Antrag ein: „In Anbetracht, daß in den die Pfalz umſchließenden, von 
dieſer theilweiſe durch größere Flußläufe getrennten Ländern fiſchereigeſetzliche Beſtimmungen beſtehen, 
welche mit den in der Pfalz giltigen in manchen Beziehungen, insbeſondere bezüglich der Schonzeit 
der einzelnen Fiſcharten, den Vorſchriften über die Fangarten ꝛc. nicht immer harmoniren, wodurch 
die Intereſſen der pfälziſchen Fiſchereiberechtigten zum Vortheile der Grenznachbarn mitunter nicht 
unbedeutend beeinträchtigt werden müſſen, ſieht ſich der Pfälziſche Fiſcherei-Verein veranlaßt, über 
die Abweichungen der vorerwähnten Beſtimmungen in den Nachbarländern nähere Erhebungen zu 
pflegen und je nach deren Reſultat bei dem Landes-Fiſcherei-Verein das Erſuchen zu ſtellen, es 
möge derſelbe geeigneten Orts dahin wirken, daß bei etwaiger geſetzlicher Regelung des bayeriſchen 
Fiſchereiweſens auf Beſeitigung der beregten Mißſtände möglichſt Bedacht genommen werde. “) 

Das Mitglied, Oberförſter Moos in Rheingöllheim bringt ferner den ſchriftlichen Antrag 
ein, es wolle eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Beſtimmungen und Vorſchriften der in Bayern, 
bezw. der Pfalz jetzt beſtehenden Geſetze und Verordnungen, etwa in Form einer Broſchüre, heraus— 
gegeben und vertheilt werden. Die Verſammlung iſt hiemit einverſtanden, um ſo mehr, als der 


Vereinsvorſtand die Zufage gemacht hatte, eine entſprechende Zuſammenſtellung fertigen zu wollen, 


welche dann auf Vereinskoſten gedruckt und an die Vereinsmitglieder, ſowie an die Verwaltungen 
ſolcher Gemeinden, in deren Gemarkungen ſich Fiſchwaſſer befinden, an die Sicherheitsorgane de. 
vertheilt werden joll. **) 

Auf Empfehlung des Vorſtandes ſoll ein neuer Weiher unterhalb des Weiſenbacher-Weihers 
bei Weidenthal angelegt werden und wurde hiefür einſtweilen ein Kredit von 200 M bewilligt. — 
Herr Reiß- Gimmeldingen empfiehlt dem Vereine, wenn möglich auch noch den ebenfalls der 
Gemeinde Weidenthal gehörigen großen Langenthaler-Weiher, welchen bis jetzt noch eine Geſellſchaft 
bewirthſchaftet, zu pachten. Die Verſammlung erklärte ſich hiemit einverſtanden. 

Von einigen Mitgliedern der Verſammlung, welchen die Umgegend von Kaltenbach bekannt 

iſt, wurde auf das in nächſter Nähe unmittelbar oberhalb des Bahnhofes endende ſogenannte 
Waſchbachthälchen, als zur Forellenzucht, bezw. zur Anlage von kleineren Weihern ſehr geeignet, 
aufmerkſam gemacht und dabei beſonders betont, daß dasſelbe in Folge ſeiner günſtigen, längs der 
ee: 17 hinziehenden Situation leicht zu überwachen, alſo dem Frevel wenig oder gar nicht 
ausgeſetzt ſei. 
Dieſe Anregung fand ungetheilten Beifall, worauf der Vorſtand erſucht ward, bei dem 
betreffenden Eigenthümer des in Rede ſtehenden Terrains — k. Forſtärar und pfälziſche Bahn⸗ 
geſellſchaft — die geeigneten Erhebungen zu pflegen, ob dasſelbe zur Anlage von Fiſchweihern 
pachtweiſe zu erhalten ſei. 

Bei dem jetzt jo billigen Bezuge von Fiſch-, insbeſondere auch von Forellenbrut wurde die 
ſeit Jahren geplante Errichtung einer Fiſchbrutanſtalt als vollſtändig überflüſſig fallen gelaſſen, 
da eine ſolche unverhältnißmäßig koſtſpielig ſei und ſchon die Grunderwerbungskoſten große Summen 
erfordern würden. 


b) Auszug aus dem Jahresbericht für 1885. 


Der Pfälziſche Kreisfiſcherei- Verein hat das 4. Jahr ſeines Beſtehens vollendet und folgt 
nachſtehend für das verfloſſene Jahr 1885 eine kurze Ueberſicht über deſſen Thätigkeit: 


J. Vereins angelegenheiten. 


f Im Berichtsjahre 1885 iſt die Zahl der Mitglieder wiederum geſtiegen und beträgt dieſelbe 
jetzt 156 gegen 139 am Schluſſe des vorhergegangenen Jahres. Fit dieſe Zunahme auch nicht 
Anm. d. Red. In gewiſſen einzelnen Richtungen mag obiger Antrag, ſoweit er darauf 
abzielt, die bayeriſche Geſetzgebung möge ſich der nachbarlichen anſchließen, ganz gerechtfertigt ſein. 
In anderen Punkten aber, namentlich was die Schonſyſtemsfragen betrifft, liegt die Sache geradezu 
umgekehrt und hätten die Nachbarſtaaten, namentlich auch Elſaß-Lothringen, alle 
Urſache, ſich die beſſeren bayeriſchen Vorſchriften zum Muſter zu nehmen. Darauf iſt 
auch in den Nachbarſtaaten der Wunſch gar mancher Intereſſentenkreiſe direkt gerichtet, wie wir 
poſitiv behaupten können. 
8 **) Anm. d. Red. Iſt anderwärts bereits mit Vortheil geſchehen, z. B. Oberbayern, 
Oberpfalz 2c. 
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ſehr bedeutend, jo berechtigt dieſelbe doch zu der Hoffnung, daß der Zugang neuer Mitglieder gleichen 
Schritt halten wird mit dem Eindringen der Kenntniß von den Beſtrebungen und den Zwecken 
des Vereins, wozu hauptſächlich auch die ſeit den letzten Jahren eingeführte Uebung, die General- 
verſammlungen des Vereins jedesmal an einem andern geeigneten Orte des Regierungsbezirks 
abzuhalten, nicht unweſentlich beitragen wird. 

Unter den 156 Mitgliedern befinden ſich 4 Lokalfiſcherei-Vereine, 2 landwirthſchaftliche 
Bezirksvereine, 5 Stadt- und 17 Landgemeinden. 


II. Fiſchereiſchutz. 

Die jeweiligen Schonzeiten für die einzelnen Fiſchgattungen ſind wie im Vorjahre in 
verſchiedenen Zeitungen und im Vereinsorgane bekannt gemacht worden. Dem Polizei- und 
Aufſichtsperſonale, ſowie auch dem Publikum werden hiedurch die beſtehenden geſetzlichen Beſtimm— 
ungen von Zeit zu Zeit in Erinnerung gebracht, was um ſo zweckmäßiger erſcheint, als dieſelben 
noch gar wenig bekannt ſind. 

In Würdigung der thatſächlichen Verhältniſſe und im Anſchluſſe an die neue Fiſcherei— 
ordnung vom 4. Oktober 1884 — publizirt im Kreisamtsblatt 1884 Nr. 73 — wurden von der 
vorjährigen Generalverſammlung bei hoher kgl. Regierung Zuſatzbeſtimmungen beantragt, welche 
von Erfolg begleitet waren, indem genannte hohe Stelle unterm 23. September 1885, Kreisamts— 
blatt Nr. 23, bezw. 3. März 1886, Kreisamtsblatt Nr. 5, oberpolizeiliche Vorſchriften zur Landes— 
fiſcherei⸗Ordnung für die Pfalz erlaſſen hat. 

Dieſe Vorſchriften ſetzen hauptſächlich eine Schonzeit, ſowie ein Brüttelmaß für Hechte und 
Karpfen ſeſt und wird davon eine wohlthätige Wirkung in Bezug auf Vermehrung gerade dieſer 
ſo beliebten Fiſcharten erwartet werden dürfen. Zugleich wurde eine abſolute dreijährige Schon— 
zeit für die mit Erfolg im Rheine und deſſen Altwaſſern eingeführten Zander bis 1. Juni 
1888 fixirt. 

Bezüglich dieſes bisher dem Rheine fremden Fiſches kann hier die erfreuliche Kunde mit- 
getheilt werden, daß in den letzten Monaten in verſchiedenen Altwaſſern des Rheines, z. B. bei 
Speyer, Otterſtadt und Wörth Zander im Gewicht von über 2 Pfund, in der Größe von 50 cm 
Länge unabſichtlich gefangen, ihrem Elemente aber wieder zurückgegeben worden ſind. 

Fiſchotterprämien wurden pro 1885 wieder in der Zahl von 63 bewilligt und entziffert die 
hiefür zur Auszahlung gelangte Summe den Betrag von 291 / Durch Erhöhung der Prämien 
von 3 auf 5 , jeit der vorjährigen Generalverſammlung, 26. April 1885, nehmen die Anmeldungen 
bezw. Bewerbungen um dieſe Prämien ſtetig zu und wird pro 1886 ein bedeutend höherer Kredit 
erforderlich werden. 

In gleicher Weiſe wurden 30 Prämien für das Erlegen von Fiſchreihern gewährt, welche 
ebenfalls durch Beſchluß vom Vorjahre im Betrage bis zu je 2 & genehmigt worden find. Die 
Ausgaben hiefür entziffern ſich auf 52 M 20 und iſt auch hier in Folge weiteren Befannt- 
werdens für das laufende Jahr eine Steigerung der Prämienanforderungen zu gewärtigen. 

Anzeigeprämien ſind im verfloſſenen Jahre nur 6 verlangt bezw. bewilligt worden. Bei 
der in Bezug auf Fiſchereipolizei vielfach beſtehenden Achtloſigkeit wird es noch geraume Zeit 
erfordern, bis von dem für Anzeigeprämien zur Verfügung ſtehenden Kredite ausreichender Gebrauch 


gemacht werden kann. 


Auf Antrag des Kreisfiſchereivereines und in Folge wohlwollender Vertretung hoher kgl. 
Regierung wurde ſeitens des Landrathes der Pfalz aus Kreismitteln eine jährliche Unterſtützung 
von 500 A hauptſächlich behufs Bekämpfung und Vernichtung von Fiſchottern, dieſem gefährlichen 
Feinde aller Fiſcherei, bewilligt. Der Landrath hat durch dieſe Zuwendung die Beſtrebungen des 


€ Vereins mächtig gefördert und fein Intereſſe an der Fiſchzucht und der Fiſcherei überhaupt, als 


eeiner werthvollen Quelle des nationalen Wohlſtandes, dokumentirt, wofür demſelben auch an dieſer 
Stelle der gebührende Dank ausgeſprochen wird. 


III. Fiſchereibetrieb. 


n Die ſog. Goldgrube bei Speyer, ein fiſchreicher Weiher, wird zunächſt als Bezugsquelle für 
Beſetzung anderer Fiſchwaſſer in der Nähe benützt. 
9 Im Berichtsjahre ſind aus genanntem Waſſer folgende Brutfiſche entnommen und in den 
Tafelsbrunner Weiher bei Berghauſen eingeſetzt worden: 60 Schleien und Karauſchen, 17 Roth— 
augen, 25 Brachſen, 8 Karpfen und 70 Fiſche verſchiedener Art. 
i In der Goldgrube finden fich neben vorgenannten Fiſchgattungen noch Aale und Hechte, 
welch' letztere in Folge der reichlichen Nahrung an verſchiedener Fiſchbrut ein raſches Wachsthum 
entwickeln. Die großen Hechte ſollen jährlich bei geeigneter Zeit herausgefangen und zu Gunſten 
der Vereinskaſſe verwerthet werden; ebenſo die vor 2 Jahren eingeſetzten 2000 Aale, ſobald die— 
ſelben eine entſprechende Größe erlangt haben werden. Die übrigen genannten in der Goldgrube 
vorhandenen Fiſcharten ſollen hauptſächlich zur Beſetzung anderer Waſſer Verwendung finden. 

2 Der vom Verein pachtweiſe erworbene Tafelsbrunner- Weiher wurde gemäß Beſchluſſes der 
letzten Generalverſammlung unterm 19./20. April l. Is. mit 2000 Seeforellen-Setzlingen bevölkert. 
Dieſe Setzlinge waren etwa einen Zoll groß und bei der Ausſetzung geſund und munter; fie 
wurden von Fiſchgut Seewieſe bei Gemünden aus der Brutanſtalt des Hrn. Regimentsauditeur 
Zenk in Würzburg bezogen und hatten durch den Transport beinahe gar nicht gelitten. 
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Raubfiſche find, wie ſchon früher konſtatirt, nicht in dieſem klaren, 22 Fuß tiefen, ungefähr 
3000 qm Fläche enthaltenden Waſſer vorhanden, in welches, wie oben ſchon geſagt, eine Menge 
Brutfiſche eingeſetzt wurden; hiezu kamen unterm 10. November 1885 noch 117 größere Fiſche 
und eine Menge Brut aus dem ſtädtiſchen Waſſerbaſſin des Domgartens in Speyer. 

Die zwei in Weidenthal erworbenen Weiher, nämlich der Morſchbacher- und Weiſenbacher 
Weiher, ſind unterm 17. September 1885 auf ihren Fiſchbeſtand unterſucht worden. Es wurden 
darin etwa 70 Stück Forellen gefangen und einige der größeren bis zu 2 Pfd. ſchwer verwerthet, 
während die übrigen ſogleich wieder in letzteren Weiher eingeſetzt worden ſind und nun zu jeder 
Zeit nach Ablaß des Weihers herausgenommen werden können. Der Morſchbacher Weiher wurde 
kürzlich erſt mit Forellenbrut wieder beſetzt; der Pacht desſelben läuft am 1. September nächſthin 
ab und muß wieder erneuert werden. 

Was die im Vorjahre betonte Erlangung von Fiſchſchonwaſſern am Rhein anbelangt, jo 
konnte hier eine erſprießliche Thätigkeit nicht entfaltet werden, weil deren Pacht entweder noch nicht 
leihfällig war oder die betr. Altwaſſer mit anderen Fiſchwaſſerſtrecken des Rheins zuſammenhängen, 
ſo daß eine Trennung nicht leicht bewerkſtelligt werden konnte. Bei Ablauf der Pachtverträge 
wird zu erwägen ſein, ob ſolche zur Schonung und Bevölkerung geeignete Altwaſſer durch den 
Verein erworben werden ſollen. Nur durch den Beſitz von derartigen Schonrevieren kann der 
herabgekommenen Fiſcherei am Rheine wieder aufgeholfen werden. 

Der Erlangung oder Errichtung einer Fiſchbrutanſtalt zur Hebung und beſſeren 
Bevölkerung der Forellenfiſcherei in Gebirgsbächen ſtanden dieſelben Hinderniſſe wie bisher entgegen, 
nämlich: Mangel an Mitteln und geeigneten Plätzen. Ob unter dieſen Verhältniſſen und bei dem 
Umſtande, daß Fiſchbrut aller Art aus den beſtehenden Fiſchbrutanſtalten jederzeit leicht zu beziehen 
iſt, die Errichtung einer eigenen Anſtalt noch ferner ins Auge zu faſſen iſt, mag weiterer 
Erwägung vorbehalten bleiben. (S. oben S. 246.) — 

Nachdem die Generalverſammlung im Vorjahre ihre Zuſtimmung zur Herſtellung einer 
Waſſerleitung im Kreisgeflügelhofe zu Speyer, behufs Anlage von größern Fiſchbehältern, ertheilt 
hat, iſt dieſelbe im Laufe des verfloſſenen Sommers mit vorerſt zwei Baſſins hergeſtellt worden; 
die Erdarbeiten haben einen Geſammtkoſtenaufwand von 133 , verurſacht. Das Waſſer, eine 
Ableitung des Speyerbachs, läuft durch eine etwa 40 m lange Leitung in einem 3 m breiten 
Graben, in welchem die Baſſins hinter einander liegend nach Bedürfniß vermehrt und mit Fiſchen 
und Krebſen beſetzt werden können. Bei der fi) immer mehr ausbreitenden Thätigkeit des Ver— 
eins, insbeſondere bei Aufbewahrung und Verſendung von Fiſchbrut, Laich- oder Mutterfiſchen 
wird ſich die Herſtellung dieſer Waſſerleitung als praktiſch und nützlich erweiſen müſſen. 


2. Fiſcherei⸗Verein Immenſtadt⸗Sonthofen. 
Generalverſammlung vom 1. Auguſt 1886 in Sonthofen. 


Dem umfangreichen Jahresberichte entnehmen wir bezüglich des Beſtandes und der Thätigkeit 
der Sektion während des abgelaufenen Vereinsjahres Folgendes: Die Sektion ſtellt ſich mit ihrer 
gegenwärtigen Mitgliederzahl (76) als die zweitgrößte des ſchwäbiſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins dar 
und hatte gegen zwei Ausgetretene die Aufnahme von neun neuen Mitgliedern zu verzeichnen. Es läßt 
ſich hieraus die erfreuliche Thatſache konſtatiren, daß der geſunde Sinn der Bevölkerung unſeres 
Bezirkes ſtets darauf bedacht iſt, wirklich praktiſche und volkswirthſchaftliche Beſtrebungen zu 
unterſtützen, wie die Vereinsleitung dies auch zu der Erwartung berechtigt, daß die hin und wieder 
auftauchenden Zweifel und abfälligen Aeußerungen kurzſichtiger und nur auf den augenblicklichen 
Gewinn bedachter Perſonen der Theilnahme des größeren und einſichtsvollen Publikums für 
Hebung und Sicherung der Fiſchzucht keinen Eintrag zu thun vermögen. — Die Förderung der 
Zucht und Vermehrung der Waſſerbevölkerung bewegte ſich in folgenden Rahmen: Im Jahre 
1885 wurden im Bezirke 40,500 Stück embryonirte Forelleneier durch Vermittlung des Kreis 
vereins bezogen und zwar gegen Bezahlung des vollen Preiſes 10,000 Stück von Herrn Commerziens 
rath Probſt, 10,000 Stück von Herrn Fabrikbeſitzer Gyr in Blaichach und 2500 Stück von Herrn 
Kunſtmühlenbeſitzer Schedler in Weiſſach; die übrigen 18,000 Stück wurden der Sektion vom 
Kreisvereine unentgeltlich abgetreten und erhielt hievon Herr Zillibiller in Hindelang 8,000 
Stück, während der Reſt in der Anſtalt des Herrn Dinſer in Sonthofen ausgebrütet und von 
der Sektionsleitung im Hochrainenbach bei Immenſtadt ausgeſetzt wurde. Nach den eingegangenen 
Mittheilungen waren dieſe aus der Schöpplerſchen Anſtalt in Augsburg gelieferten Fiſcheier ganz 
vorzüglich und iſt deßhalb deren Ausbrütung mit nur geringem Verluſte gelungen. Die Aus⸗ 
ſetzung der von den genannten Vereinsmitgliedern gewonnenen Brut erfolgte in deren Fiſchwaſſern. 
Herr Dinſer in Sonthofen hat aus den von ihm ſelbſt geſtreiften Forellen ca. 14,000 Stück 
Eier gewonnen und die Brut hievon zur Ausſetzung in die Gewäſſer des Bezirkes verwendet. 
Dieſes Mitglied hatte auch die Güte, die Ausbrütung der der Sektion vom Kreisvereine zugetheilten 
2000 Stück Hucheneier unentgeltlich zu beſorgen und wurden die mit wenig Verluſt erbrüteten Fiſchchen 
in einem dem Herrn Baron Pappus gehörigen Altwaſſer der Iller an hiezu geeigneten Stellen 
ausgeſetzt. — Während der letzten Winterbrutperiode wurden für die Sektionsmitglieder abermals 
29,500 Stück Forelleneier durch Vermittlung der Sektion bezogen. Herr Kommerzienrath Probſt 
hat für feine Fiſchzuchtanlage 2,000 Stück Eier des nordamerikaniſchen Bachſaiblings (salmo fontinalis) 
von der Karl Kleiter'ſchen Fiſchzuchtanſtalt in München bezogen, welche Eier von der Fiſchzucht⸗ 
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anſtalt in Starnberg herrühren. Dieſer Bachſaibling iſt ſehr gefräßig, raſchwüchſig und ſchön 
und würde ſich ganz beſonders für unſere Forellenbäche eignen. Nach vorliegenden Berichten 

wächſt Brut vom Bachſaibling noch einmal jo ſtark als Forellenbrut. Prächtige Exemplare dieſer 
Salmonidenart find in der Starnberger Fiſchzuchtanſtalt zu ſehen und waren ſolche von dieſer 
Anſtalt auch jüngſt in Augsburg ausgeſtellt. Der zur Zeit noch ziemlich hohe Preis von 10—12 Kl. 
pro 1000 Stück Eier wird vorausſichtlich nach ein paar Jahren bedeutend ermäßigt werden können. 
Wir möchten daher unſere Fiſchwaſſerbeſitzer auf dieſen Edelfiſch beſonders aufmerkſam gemacht 
und deſſen Einbürgerung denſelben empfohlen haben. Im Allgemeinen muß immer wieder darauf 
hingewieſen werden, daß die Zucht der edleren Fiſcharten der Naturerzeugung allein nicht 
überlaſſen bleiben kann, ſondern mit der künſtlichen Zucht nachgeholfen werden muß, wenn unſere 
zahlreichen verarmten Gewäſſer zu beſſerem Fiſchbeſtande gelangen ſollen. An jeder größeren zur 
Forellenzucht geeigneten Waſſerſtrecke ſollte ein Brutkaſten nicht fehlen, mit welchem der Beſitzer 
an der Hand einer kurzen leichtfaßlichen Anleitung zur künſtlichen Fiſchzucht ſein Waſſer ohne 
große Mühe und Koſten in kurzer Zeit nach Belieben bevölkern kann. Es iſt erwieſen, daß bei 
dem natürlichen Laichgeſchäfte der Edelfiſche — wie Forellen — gewöhnlich nur 10% befruchtet 
werden und von dieſen innerhalb einer Brutdauer von ca. 4 Monaten durch die vielen Gefahren 
gewöhnlich noch die Hälfte zu Verluſt geht, während bei der künſtlichen Befruchtung konſtatirt 
wurde, daß ungefähr 10 %%, während der Brutzeit, ſowie 10% innerhalb der Dotterſackperiode zu 
Verluſt gehen, folglich bei geeignetem Brutwaſſer durch Sorgfalt des Züchters bis 80 gewonnen 
werden können. Aus dieſen Gründen wird der in der Neuzeit ſehr vervollkommneten künſtlichen 
Fiſchzucht mit Recht beſonderer Werth beigelegt. Bezüglich des Fiſchereiſchutzes beſagt der Jahres— 

bericht: Eine Abnahme der Häufigkeit der Fiſchottern vermögen wir leider auch für das Jahr 1885 
nicht zu konſtatiren; es wurden nämlich in dieſem Jahre in unſerem Vereinsſprengel — ſoviel 
uns bekannt geworden — außer einem Fiſchreiher wieder 13 Ottern erlegt, wofür vom Kreis— 
vereine je eine Prämie von 3 M und aus der Sektionskaſſa eine Zuſchußprämie von je 24 50 4 
bewilligt, ſohin aus Vereinsmitteln der anſehnliche Betrag von 71 M 50 bezahlt wurde, eine 
Ausgabe, welche gewiß nicht nutzlos erſcheint, wenn man weiß, daß ein Fiſchotter zu ſeinem 
Lebensunterhalte im Durchſchnitte täglich 5 Pfd. Fiſche verbraucht. Aber auch im gegenwärtigen 
Jahre ſind von uns bereits 9 Otternfänge prämiirt worden. Im ganzen Kreiſe Schwaben und 
Neuburg ſind für 89 erlegte Ottern an Prämien 267 M bezahlt worden. Rechnet man zu dieſer 
Ausgabe die von den einzelnen Bezirks- und Ortsfiſchereivereinen gewährten Zuſchußprämien und 
die von den Fiſchereiberechtigten ſelbſt für Vertilgung von Ottern ertheilten Geldbelohnungen, 
ſo kann man leicht ermeſſen, welche namhaften Geldopfer für den Schutz der Fiſchwaſſer gegen 
dieſe ſo überaus ſchädlichen Thiere alljährlich gebracht werden. Indeſſen alle dieſe Mühen und 
Opfer erweiſen ſich nach den bisherigen Erfahrungen allein nicht als ausreichend, der Vermehrung 
dieſer gemeingefährlichen Thiere vorzubeugen. Soll dieſem Uebelſtande abgeholfen werden, jo 
muß es nebſt dem Jäger auch dem Fiſcher geſetzlich geſtattet werden, 
den Fiſchotter zu fangen! In unſerem Vereinsbezirke trifft zwar Jäger und Fiſcher 
zum größeren Theil in einer Perſon zuſammen, doch iſt dieß nicht durchweg der Fall. So wurde 
im Februar v. Is. dem Vereins vorſtande von einem Bürgermeiſter des Bezirks ſchriftlich angezeigt, 
daß in den Zuflüſſen der Wertach, während letztere vollſtändig zugefroren war, die Ottern einen 
enormen Schaden angerichtet und ſogar aus einem mit 85 Forellen beſetzten Fiſchkalter 70 Stück 
geraubt haben. Mit dieſer Anzeige wurde die Anfrage verbunden, ob der Fiſcher denn gar kein 
Recht beſitze, ſich gegen dieſe Raubthiere zu ſchützen. Dieſe ſogenannte Otternfrage bildete bekanntlich 
bei dem im Sommer v. Is. zu München abgehaltenen erſten deutſchen Fiſchereitage einen der 
wichtigſten Berathungsgegenſtände und wurde dieſelbe in legislativer und praktiſcher Richtung einer 
eingehenden Diskuſſion unterſtellt. Die damaligen Beſchlüſſe find bekannt. Wir wollen uns der 
Hoffnung hingeben, daß dieſen Beſchlüſſen auch in Bayern maßgebenden Ortes Berückſichtigung zu 
Theil werde, wollen daher bei jeder thunlichen Gelegenheit unſer Schärflein dazu beitragen, daß 
dieſe Otternfrage, bei der es ſich um die Erhaltung der Fiſchbeſtände, ſomit um ein Stück National- 
wohlſtand handelt, im Sinne der erwähnten Beſchlüſſe gelöſt werde. Für erfolgreiche Anzeige von 
Fiſchfrevlern gewährten wir drei Prämien. Ob noch weitere Anzeigen von Fiſchfreveln oder Ver⸗ 
fehlungen gegen die fiſchereipolizeilichen Vorſchriften, auf Grund deren Beſtrafung erfolgte, erſtattet 
worden ſeien, iſt uns nicht bekannt. Klagen bezüglich einer Ueberhandnahme von Fiſchfreveln ſind 
nicht laut geworden; gleichwohl iſt nicht zu bezweifeln, daß manche Anzeige aus Furcht vor Rache 
oder ſonſtigen Unliebſamkeiten unterlaſſen wurde. Es wäre deßhalb ſehr zu wünſchen, daß der 
Fiſchereiberechtigte, wenn er nicht ſelbſt die Anzeige veranlaſſen will, die Intervention der Vereins— 
bVorſtandſchaft anrufen würde. Dieß gilt namentlich bei ſonſtigen Schädigungen der Fiſchwaſſer, 
wie durch Nichteinhaltung der Schonvorſchriften, rückſichtsloſe Ausbeutung der Waſſer, verbots— 
widrigen Verkauf von Fiſchen u. dgl. Hinſichtlich der Allgemeinen Fiſchereizeitung iſt Veranlaſſung 
zu einer warmen Empfehlung gegeben. Dieſe Fiſchereizeitung iſt jo vortrefflich redigirt und bildet 
ſowohl für den ausübenden Fiſcher, als für den Fiſchereifreund fo viel des Intereſſanten und 
Belehrenden, daß fie unſere ergiebigſte Unterſtützung in vollem Maaße verdient. In dem Jahres- 
berichte wird ſodann der erſprießlichen Thätigkeit des 1. deutſchen Fiſchereitages in München gedacht 
und auch der Fiſchereiausſtellung in Augsburg rühmlichſt erwähnt. Auf der letzteren war unſere 
Sektion würdig vertreten; es haben die mech. Bindfadenfabrik Immenſtadt ſelbſtgezüchtete 
ſchöne Exemplare von Forellen aus den letzten drei Jahren nebſt Muſtern von gezwirnten Netz— 
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garnen aus Hanf und einer Abbildung ihrer Fiſchzuchtanlage, dann Herr Stadtmüller Rueff in 
Immenſtadt eine hübſche Kollektion der in ſeinem Alpſee vorkommenden Fiſcharten und Herr 
Pfarrer Schlecker in Röthenbach viele ſtattliche Forellen aus dem von ihm gepachteten Argen— 
fluſſe zur Ausſtellung geſendet. Dieſe Herren Ausſteller ſind ſämmtlich prämiirt worden und 
erachten wir es für unſere Pflicht, dieſen geehrten Mitgliedern für ihre Opferwilligkeit an dieſer 
Stelle den wohlverdienten Dank hiemit auszuſprechen. 

Der Kaſſa-Ausweis bekundete auch heuer einen ſehr günſtigen Stand, wie ſich überhaupt 
aus allen Details der Verhandlungen der Generalverſammlung die größte Sorgfalt und eine 
unabläſſige, eifrige, thatkräftige Förderung der Vereinszwecke darlegte und ſo recht zeigte, in welch 
bewährten und verdienten Händen die Leitung durch den um das Fiſchereiweſen vielverdienten 
Herrn Notar Haggen müller und die Verwaltung der Sektion liegt. Unter ſolch erfreulichen 
Umſtänden können dem Fiſchereiverein Immenſtadt-Sonthofen für ſein ferneres Wirken und Fort— 
ſchreiten die günſtigſten Erfolge in Ausſicht geſtellt werden und ſei deßhalb dem Herrn Vereins— 
vorſtande auch an dieſer Stelle die gebührende öffentliche Anerkennung gezollt. 


IV. Nermiſchte Mittheilungen. 


Black Bass. Mr. J. Green macht in der Zeitſchrift „Fishing“ vom 21. Auguſt 
folgende Mittheilung über den Black Bass: „Nach meiner eigenen Erfahrung kann ich 
Herrn Dr. Henshall nur Recht geben, daß der Black Bass, wenn überhaupt, ſo doch 
nur wenig, der Forelle an ſeiner Größe als Sportfiſch nachſteht. Ein einpfündiger 
Fiſch wird in der Regel ſo energiſch kämpfen, wie ein 3 bis 4 Pfund ſchwerer Fluß— 
barſch. Bei den St. Claire Flats, in dem See dieſes Namens, den der Detroitfluß 
durchſtrömt, ſind 6 bis 7 Pfund ſchwere Black Bass keine Seltenheit“. — Eine ſehr 
empfehlenswerthe Eigenſchaft dieſes Fiſches iſt es ferner, daß er ſich außerordentlich 
leicht in zweckentſprechend hergerichteten Teichen züchten läßt. M. v. d. Borne, 

Fiſchfutter. Die Firma Gebr. Herbſt in Magdeburg offerirt mit Circular 
getrocknete Rindfleiſchabfälle und Rückſtände aus der Liebig'ſchen Fleiſchextrakt-Compag nie 
zu Fray-Bentos als Fiſchfutter. Dieſe Rückſtände (das ausgekochte Rindfleiſch, welches 
in den Digerirkeſſeln zurückbleibt), ſollen eine Menge Abfälle enthalten, nach Behauptung 
jenes Circulars viele Nährſtoffe (12 7½ Proc. Stickſtoff gleich 15 Proc. Ammoniak). Die 
plombirten Originalballen wiegen brutto 80 Kilo, welche zum Preiſe von 18 , für 
50 Kilo ab Magdeburg verſendet werden. 

Hechtklub. Angeſehene Herren von Eimsbüttel, Altona und Ottenſen haben einen 
Verein gegründet, der den Namen „Hechtklub“ führt. Derſelbe bezweckt, die Fiſchzucht 
zu heben. Seitens dieſes Vereins iſt der Quickborner-See gepachtet worden, und man 
hat damit begonnen, denſelben von Hechten zu befreien, um zum Herbſt 50,000 Stück 
Karpfen einzuſetzen. Der erſte Hecht, der gefangen wurde, iſt von einem bekannten 
Bildhauer in Altona modellirt und als Symbol im Vereinslokal „Waterloo“ bei 
Herrn Nibbe aufgeſtellt. Die Mitgliederzahl iſt ſchon eine recht große, da bereits 
40 Herren dem Verein beitraten. Durch die hohen Beiträge iſt ein ganz hübſches 
Vermögen entſtanden. Der Vorſtand will nun mit der Direktion der Altona-Kalten— 
kirchener Bahn ein Arrangement treffen, bezüglich Erbauung eines Eiswagens. Dem— 
nächſt wird in einer größeren Verſammlung, woran ſich alle Diejenigen betheiligen 
können, die ſich für die Fiſchzucht intereſſiren, alles Nähere feſtgeſtellt werden. E. B. 

Böhmiſche Karpfen. Für Böhmen iſt durch Statthaltereierlaß vom 18. April 1886 
die in Art. 1 der Statthaltereikundmachung vom 24. April 1885 bezüglich des Karpfens 


feſtgeſetzt geweſene Schonzeit ſammt dem derſelben korreſpondirenden Verkaufsverbot 


wieder aufgehoben worden, was wir ſehr begreiflich finden. 

Schädlichkeit des Haderuſtaubes. Wie die „Wiener Zeitung“ meldet, hat anläß— 
lich eines beſonderen Falles das k. k. Ackerbauminiſterium im Einvernehmen mit dem 
k. k. Miniſterium des Innern bei dem Umſtande, daß die Schädlichkeit des Hadern— 
ſtaubes erwieſen iſt und trotzdem die Ableitung desſelben in öffentliche 

Gewäſſer und in die Luft zu geſchehen pflegt, über Anſuchen des k. k. Oberſten 
Sanitätsrathes der niederöſterreichiſchen Statthalterei eröffnet, daß das Ausblaſen des 
Hadernſtaubes aus Papierfabriken in die Luft oder in öffentliche Gewäſſer ſanitär unzuläſſig 
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iſt, und daher gefordert werden muß, daß dieſer Staub in Kammern geſammelt und 
der Verbrennung zugeführt werde. (Mitth. des Oeſterr. Fiſcherei-Vereins.) 
Japaniſche Fiſchereiſtudien in Norwegen. Die japaniſche Regierung, welche in 
jüngſter Zeit ihre Aufmerkſamkeit darauf gerichtet hat, die reichen Fiſchgründe an der Küſte 
Japans, ſpeziell den Stockfiſchfang bei Jeſo und bei den Kurilen, jo ergiebig als mög— 
lich zu geſtalten, hat einen Beamten, Namens Maskino, nach Norwegen geſandt, 
welcher ſich mit der dortigen Fiſcherei bekannt machen ſoll. Ganz ſpeziell ſoll er die 
Thranbereitung ſtudiren. Herr Maskino, welcher im Handels- und Ackerbauminiſterium 
ſeines Landes angeſtellt iſt, langte vergangene Woche in Kopenhagen an und begab ſich 
ſofort nach Chriſtianſund weiter, um darauf ſeine Reiſe nach Bergen und den Lofoten 
anzutreten. E. B. 


V. JFiſcherei- und FJiſchmarktberichte. 


Konſtanz, 22. Auguſt. (Mitth. v. Gebr. Einhart.) Der Felchenfang hat ſich leider noch 
nicht gebeſſert, im Gegentheil iſt er noch weniger geworden, ſo daß Felchen rar und ſelbſt nicht 
um hohen Preis zu bekommen ſind. Das Stück Felchen koſtet nun 1. Dagegen find Seeforellen 
in den letzten Tagen mehr gefangen worden, Fiſche von 1 bis 24 Pfund Schwere. Das Pfund koſtet 
14. 60 . Felchen und Forellen find ſehr geſucht und kann die Nachfrage nicht gedeckt werden. 

Rendsburg, 5. Auguſt. Der Handel in Fiſchen iſt zur Zeit flau, und auch ſind die 
Zufuhren von Dänemark und den ſonſtigen auswärtigen Orten gering. Es wiederholt ſich dieſes 
alljährig während der Badeſaiſon, da nach den Badeorten der größte Verſand iſt und die Binnen— 
ſtädte nur die geringere Qualität der Waare erhalten, die zu verhältnißmäßig hohen Preiſen verkauft 
wird. Dorſche koſten 20 bis 30 3, mittelgroß, Schellfiſche 30 3 per Stück, Barſche 40 bis 60 4, 
Plite 40 J, Aale bis 60 g per 1½ Kilo. Auch den Fiſchhandlungen fehlt bisweilen jegliche 
Zufuhr. W. L. 
Rendsburg, 10. Auguſt. Butte 10 bis 20 J per Stück, Dorſch 25 „5 per ½ Kilo, Pliten 
20 bis 30 , Aale 40 bis 50 4, Schollen 25 per ½ Kilo, kleine Oſtſee-Steinbutten 50 4 
per Stück, Schellfiſche 25 ½ per ¼ Kilo. Im Ganzen ſind die Zufuhren nicht ſehr bedeutend. 
Geräucherte Makrelen 0,60 bis 1 per Stück, Aale nach der Größe 0,20 bis 1.M W. L. 

Marne (Holſtein), 8. Auguſt. Der Fiſchfang in den Prielen der hieſigen Nordſeewatten 
war im Monat Juli ein erfolgreicher. Der Export war daher in dem Monate recht bedeutend 
und erreichte ein Gewicht von faſt 8000 Kilo. Die ſämmtlich in gekochtem Zuſtande verſandten 
Krabben wurden per Zentner mit 8 M bezahlt. Auch der Aal- und Buttfang lieferte gute 
Erträge. W. L. 

Hamburg-Altona, 6. Auguſt. Preiſe en gros: Steinbutten und Seezungen 0,90 Kl, 
Aale 0,90 bis 1,20 M per ½ Kilo, Schellfiſche 3 «, Schollen 1,50 bis 4 M per Stieg, Elbbutt 
1,50 bis 6 M. per Stieg, Sture 85 4. WI. 

Neuſtadt a. d. Oſtſee Holſtein), im Auguſt. Der Krabbenfang war im verfloſſenen Monate 
ein ergiebiger, und wurde die Waare mit 40 bis 50 per ½ Kilo verkauft. Der Buttfang 
war nicht jo lohnend und wurde das Stieg mit 80 4 bezahlt. Einigermaßen zufriedenſtellend 
war der Aalfang, während der übrige Fiſchfang als kaum nennenswerth zu betrachten iſt. Es 
werden jetzt wieder, wie in früheren Jahren edlere junge Fiſche in die hieſigen Gewäſſer 
geſetzt, namentlich Lachſe, welche gut gedeihen, ſo daß eine Zunahme an dieſen Fiſchen ſich ſchon 
bemerkbar macht. N 

Mannheim, 12. Auguſt. (Mittheilung von M. Siebeneck.) Hechte 1,20 bis 1,30 /, Karpfen 
0,90 bis 1,10 M, Barben 60 bis 70 4, Barſche 70 bis 80 J, Aale 1,10 bis 1,20 , Schleihe 
80 , Weißfiſche 25 bis 3) per ½ Kilo, Goldfiſche A 10, 12 bis 15 &, per 100 Stück, 
Seekrebſe a 5 bis 20 ,, Seeflunder, Schollen ꝛe. nach Größe, alles lebends. 

Der Walſiſchfahrer Hope von Peterhead traf vor einigen Tagen von den grönländiſchen 
Seehunds- und Walfiſchgewäſſern in Lerwick ein. Das Schiff bringt ungefähr 30 Tonnen Thran 
mit. Der Kapitän jagt, daß der Walfiſchfang bei Grönland dieſes Jahr durchaus unergiebig 
iſt. Seehunde ſeien in großer Zahl geſehen worden, aber bei dem ſtürmiſchen Wetter habe man 
nicht an ſie herankommen können. Von den andern zur Walfiſchfahrtflotte gehörigen Schiffen fehlt 
jede Nachricht. — EB. 

Zum Walfiihfang. Am 4. August kehrte der Dampf-Walfiſchfahrer „Earl of Mar and 


Kellie“ vom grönländiſchen Robben- und Walfiſchfang mit 25 Tonnen Oel nach Lerwick zurück. 
Zum Beginn der Fangzeit herrſchten ſtarke, nordöſtliche Stürme, welche den Walfiſchfang beein— 


trächtigten. Der Kapitän berichtet auch, daß am 10. Juli andere Fahrzeuge die nachſtehenden 
Erträge geſichert hatten und zwar „Erik“ aus Peterhead 30 Tonnen Robben- und 40 Tonnen 
Walfiſch⸗Oel; „Eelipſe“ 50 Tonnen, „Hope“ 30 Tonnen, „Polar Star“ 10 Tonnen. Die „Eelipſe“ 
(Kapitän D. Gray) iſt nach Franz-Joſeph-Land abgeſegelt. Dies iſt der erſte Walfiſchfahrer, der 
ſich je nach dieſem Lande gewagt hat und man erwartet, daß einige intereſſante Entdeckungen 
gemacht werden dürften. E. B. 
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Bekanntmachung. 
Am Monkag, den 6. September l. Is. Pormittags 10 Uhr wird 


im magiſtratiſchen Sitzungsſaale zu Tölz das Fiſchereirecht in dem der Marktgemeinde Tölz 
und den Ellbachs-Intereſſenten gehörigen Kirchſee mit einem kataſtermäßigen Flächeninhalte 
von 122,50 Tagwerk auf die Dauer von 10 Jahren neuerdings verpachtet. 

Dieſer fiſchreiche See liegt in der Nähe des wegen ſeiner prachtvollen Ausſicht in's 
bayeriſche Hochgebirge vielbeſuchten Kloſters Reutberg, wohin man von der Bahnſtation 
Schaftlach in einer halben Stunde gelangt. Durch dieſe höchſt günſtige Lage iſt der 
Transport von Fiſchen nach München ꝛc. ſehr erleichtert. 

Mit dem Fiſchereirechte iſt auch das Recht der Streu- und Eisgewinnung im 
genannten See verbunden, woraus in hiefür günſtigen Jahren ſehr bedeutende Einnahmen 
erzielt werden können. 

Pachtluſtige werden mit dem Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedingungen in der 
Magiſtratskanzlei zur Einſicht aufliegen und vor Beginn der Pachtverhandlung ſelbſt bekannt 
gegeben werden. 

Am 20. Auguſt 1886. 


Mungiltrat Tülz. 
Pauli. 
Von Mitte Oktober an werden 


Imerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche 


(Black Bass) 


zu folgenden Preiſen verkauft: Laichfähige Fiſche von 1884 pro Stück 10 M, Fiſche von 1885 
pro Stück 3 M, Fiſche von 1886 pro Stück / M. a 


Berneuchen (preuß. Neumark), Auguſt 1886. EA. u. d. Dorne. 
Drahtgewebe, verzinnt, zu Srutroften für Lachs- und Forellen - Eier, 
Drahtgeflechte, am Stück verzinkt und doppelt gedreht, nie roſtend, 
Pat. Stahlſtacheldraht, Stachelentferng. 6,2 em, 

Verzinkte Drahtſeile, Spalierdraht, Anſpanngeräthe, Wildzäune, 

Gartenzäune, Hühnerhöfe ze. empfiehlt billigſt 7 


Joh. Nic. Dehler, Coburg, Siebwaaren⸗ und Praſikgeſleckk⸗Manufaßklur. 


Filth > MAete, | 
Reunlen, Ein Großfilchermeifter, 


alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 


in der praktiſchſten Netzfabrikation, ſowie 


nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, in der Fiſcherei durchaus bewandert, über— 
empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation nimmt Seefiſchereieinrichtungen u. liefert, 

in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. jeder Konkurrenz die Spitze bietend, die 
Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teich billigſten und praktiſchſten Fiſchereigeräthe. 
und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spanne Auch übernimmt derſelbe die ſicherſte 
netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf— Führung eines Segelſchiſſes bei hohen 
garne, Senkuetze, Treib- und Streich— und höchſten Herrſchaften. 

beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen ꝛc. Näheres durch die Adminiſtration der 
Auch ſämmtliche Netze zur küunſtlichen „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung.“ b 
Fiſchzucht. 100 PPP 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Br Die nühfle Nummer erſcheint am 16. September 1886. a 
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I. Konferenzen über die Jiſchereipflege am Vodenſee. 


Wie bekannt haben die langjährigen Verhandlungen zwiſchen den Uferſtaaten am 
Bodenſee über die Maßnahmen zur Hebung der dortigen Fiſcherei ihren vorläufigen Abſchluß 
gefunden durch prinzipiell gleichartige, in der Form jedoch autonome Schonvorſchriften, welche 
auf Grund von Reſolutionen, wie ſolche in Geſtalt der ſog. Lindauer Konferenzbeſchlüſſe 
vorlagen, nunmehr von ſämmtlichen Seeuferſtaaten: Oeſterreich (Vorarlberg), Bayern, 
Württemberg, Baden, Schweiz erlaſſen worden ſind. Gewiſſe Beſtandtheile dieſer Schon— 
vorſchriften, namentlich die Beſtimmungen über Zulaſſung des Fanges von Edeltfiſchen 
während ihrer Laich- und Schonzeit gegen die Verpflichtung der Verwerthung ihrer Fort— 
pflanzungselemente zur künſtlichen Fiſchzucht, haben zur unerläßlichen Vorausſetzung, daß 
rings an den Ufern des Bodenſees eine Anzahl gut eingerichteter Fiſchzuchtanſtalten ſich 
befinden, wohin jene Fortpflanzungselemente abgeliefert und wo dieſelben rationell zur Aus— 
brütung gebracht werden können, um wieder für den Bodenſee Verwerthung zu finden. Mit 
Rückſicht hierauf wurde Anfangs des heurigen Jahres in Fortſetzung früherer Berathungen 
zum Vollzuge der oberrheiniſchen Fiſchereiübereinkunft zwiſchen den Referenten des groß— 
herzoglich badiſchen Miniſteriums des Innern und des eidgenöſſiſchen Landwirthſchafts— 
Departements, Abtheilung für Forſten, Jagd und Fiſcherei, den Herren Miniſterialrath 
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Buchenberger von Karlsruhe und Oberforſtinſpektor Coaz von Bern eine gemeinſchaft— 
liche neuerliche Bereiſung des Bodenſee's in Ausſicht genommen, wozu Seitens des Herrn 
Oberforſtinſpektors Coaz auch der um die Bodenſee-Fiſcherei ſo verdiente Präſident des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herrn v. Behr auf Schmoldow, Einladung erhielt. Herr 
v. Behr regte ſeiner Seits auch bei den Miniſterien für Bayern und Württemberg, und bei 
der Landeshauptmannſchaft von Oeſterreichiſch-Vorarlberg eine Betheiligung an der Bodenſee— 
Bereiſung an. Demzufolge wurde auch vom k. württembergiſchen Miniſterium ein 
Regierungskommiſſär abgeordnet, während von Bayern auf Veranlaſſung des k. Staats— 
miniſteriums des Innern in München ein Repräſentant des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei— 
Vereins ſich einfand. 

So kam es, daß ſich am 21. Juni 1886 zu Neuhauſen am Rheinfall mehrtägige 
Konferenzen eröffneten, welche ſich im Wege einer Rundreiſe um den Bodenſee und in die 
Flußthäler Vorarlbergs bis zum 27. Juni fortſpannen. Betheiligt waren hieran nach Obigem 
folgende Herren: der k. württembergiſche Regierungs-Direktor v. Rüdinger von Stuttgart“), 
der großherzoglich badiſche Miniſterialrath Buchenberger von Karlsruhe, der eidgenöſſiſche 
Oberforſtinſpektor Coaz von Bern, dann der Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins 
v. Behr auf Schmoldow und der II. Präſident des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
Dr. v. Staudinger, k. Oberſtlandesgerichtsrath in München. 

Das Ergebniß der ſucceſſiven Reiſeverhandlungen läßt ſich in Nachſtehendem zu— 
ſammenfaſſen: 


I. Verhandelt Neuhauſen a. Rh. am 21. Juni 1886 unter Mitbetheiligung 

des Herrn Regierungsraths Moſer-Ott von Schaffhauſen. 

Den erſten Gegenſtand der Berathungen bildete hier die 

1) Aalfrage. Die aus der Nordſee in den Rhein aufſteigende Aalbrut gelangt, 
inzwiſchen ſchon etwas herangewachſen, ziemlich zahlreich bis zum Rheinfall, wo ſie, meiſt 
vergebliche, Verſuche macht, den Waſſerſturz zu überwinden und in den Bodenſee zu 
gelangen. Nur wenigen jungen Aalen gelingt dies. Auf Veranlaſſung des Herrn Regierungs— 
rathes Moſer-Ott von Schaffhauſen und mit finanzieller Unterſtützung des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins wurde das Vordringen der Aale nach dem Bodenſee in den letzten Jahren 
in der Art gefördert, daß die am Rheinfall angekommenen jungen Aale an einer beſtimmten 
zugänglichen Stelle (einem Fabrikkanale) aufgefangen, ausgehoben und in den Rhein oberhalb 
des Falles übertragen wurden. Da dies nur an beſtimmten wenigen Tagen, beziehungs— 
weiſe Nächten des Frühſommers, wo ſich die Ankunft der Aalbrut vollzieht, durchführbar 
iſt und da die Entlohnung des die Aalbrut auffangenden Fiſchers für deren Wiederaus— 
ſetzen bisher nicht unerhebliche Ausgaben im Gefolge hatte, ſo trat auch das Projekt hervor, 
zur Ermöglichung des Selbſtaufſtiegs der jungen Aale am Rheinfall und zwar nächſt der 
am rechtſeitigen Rheinufer belegenen Waffenfabrik zu Neuhauſen eine ſog. Aalleiter anzulegen 
und zu unterhalten. 

Bei den Konferenzberathungen in Neuhauſen wurde nun zunächſt die principielle 
Frage beſprochen, ob überhaupt die fernere Fortſetzung der Ueberführung 
von Aalbrut (in der einen oder anderen Weiſe) in das oberhalb des Rhein— 
falles gelegene Waſſergebiet vom fiſchzüchteriſchen Standpunkte aus ſich 
empfehle? Im Allgemeinen neigten ſich die Anſichten zur Bejahung der übrigens 
nicht zweifelfreien Frage. Dieſe Bejahung wäre aber, wie anerkannt wurde, nicht ohne 
Bedenken, wenn und ſobald es ſich — was als nicht gerade wahrſcheinlich bezeichnet 
wurde, — ergeben ſollte, daß der Aal durch den Bodenſee bis in die höheren!“ 
Laichſtätten der Salmoniden, hier ſpeciell der See- und Bachforellen, vordringe. Wenn nun 
auch aus dieſem Grunde beim Mangel bezüglicher poſitiver Anhaltspunkte ein Abſehen von 
der bisherigen Tendenz möglichſter Verbreitung des Aals im Bodenſeerayon noch nicht 
angezeigt iſt, ſo wurde doch Aufmerkſamkeit auf obigen Punkt ſehr empfohlen. Dabei 

) Wegen anderweitiger dienſtlicher Inanſpruchnahme war Herr Regierungs-Direktor 
v. Rüdinger erſt vom 24. Juni ab an den Verhandlungen betheiligt. 

195 Nach Angabe des Herrn Profeſſors Dr. Brügger in Chur ſollen laut Bericht von 
Fiſchern im Vorderrhein bei Hauz Aale gefangen worden ſein. 
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wurde betont und anerkannt, daß, wie ſchon erwähnt, der Aal an ſich im Rhein— 
gebiet oberhalb des Rheinfalls, wenn auch nur vereinzelt, natürlich vorkommt, daß es ſich 
ſohin nur um Vermehrung, nicht um Neueinführung dieſer Fiſchart handelt, und daß die 
auf eine ſolche Vermehrung gerichteten verſchiedenen Maßregeln jeder Zeit und zwar auch, 
da der herangewachſene Aal nach wenig Jahren wieder flußabwärts wandert, mit baldigem 
Erfolge wieder unterbrochen werden könnten, wenn ſich Nachtheile ergeben ſollten. Anerkannt 
wurde, daß jene Maßregeln nur nach den obenerwähnten beiden Richtungen in Betracht 
kommen können, nämlich in der Form 

a) des Transports der jungen Aale über den Rheinfall, dann 

b) der Anbringung einer Aalleiter an der in's Auge gefaßten Stelle am rechten Rheinufer. 

Zu a. In dieſer Hinſicht ergab ſich, daß dieſes Vorgehen weſentlich abhängt von 
den Koſten des Auffangens und Uebertragens der Aale. Herr Regierungsrath Moſer— 
Ott erklärte, daß die Bemeſſung dieſer Koſten noch abhängig ſei von weiteren Verſuchen 
und Erfahrungen. Dabei iſt zu bemerken, daß von Schweizeriſcher Seite als auch künftig 
bei förmlicher Organiſation der Maßregel noch zu vergütender, d. h. an den Fiſcher 
(zur Zeit Männli in Neuhauſen) zu bezahlender Preis für den Centner junger Aale 
(S etwa 1500 —1800 Stück) der Betrag von etwa 50 Francs bezeichnet wurde. Ob dieſer 
Preis nicht zu hoch ſei, blieb eine offene Frage. Herr v. Behr betonte auch ſeinerſeits wieder— 
holt, daß Geldſubſidien Seitens des Deutſchen Fiſcherei-Vereins von vorneherein jedenfalls 
davon abhängig ſeien, daß an Ort und Stelle eine verläſſige Kontrole der Aalgewinnung 
ſtattfinde und Seitens des Fiſchers ſowohl das Quantum der gewonnenen Fiſche, wie deren 
Transport durch verläſſige Certificate einer mit dem Deutſchen Fiſcherei-Verein vereinbarten 
Kontrolſtelle letzterem nachgewieſen werde. Herr Moſer-Ott ſtellt ſorgſame Förderung 
des ganzen Unternehmens in Ausſicht. 

Zu b. Die Anlegung der Aalleiter wäre hauptſächlich für den Fall in's Auge zu 
faſſen, daß die vorgedachten, primär verhandelten Maßnahmen als ungenügend oder zu 
koſtſpielig ſich erweiſen ſollten. Daß eine Aalleiter dort techniſch recht wohl ausführbar iſt, 
ſteht entſchieden feſt. Auch der Koſtenpunkt böte, da der Aufwand nicht erheblich wäre, 
kaum ein Hinderniß dar. 

Bei Beſprechung der Aalfrage wurde es allſeits als erwünſcht erachtet, daß ringsum 
ein Minimalmaß für Aale und zwar mit 35 em in ganzer Länge des Fiſches beſtehe, wie 
ſolches neueſtens auch ſchon die Bayerische Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 
beſtimmt hat. 

2. Beſprochen wurde weiter auf Grund von Augenſcheinseinnahme die Einrichtung 
und Verbeſſerung der bei Schloß Wöhrd a/ Rh. nächſt dem Rheinfalle beſtehenden ſehr wichtigen 
cantonalen (Schaffhauſen'ſchen) Fiſchbrutanſtalt, welche hauptſächlich zur Erbrütung des 
Wanderlachſes beſtimmt iſt und bisher ſchon viel in dieſer Hinſicht geleiſtet hat. — Von 
Herrn v. Behr wurde angeregt, ob nicht ſtatt dieſer Anſtalt eine neue anzulegen ſein 
möchte, mehr in der Nähe der obenerwähnten Fabrik und mit kälterem und ſauerſtoffreicherem 
Rheinwaſſer verſehen. Anzuerkennen iſt, daß das in die bisherige Anſtalt geleitete 
Quellwaſſer zu hohe Temperatur hat und auch zeitweiſe unrein läuft. Dagegen hat die 
Wöhrder Anſtalt, um welche ſich Herr Regierungsrath Moſer-Ott ſehr verdient gemacht 
hat, guten Raum, gute Lage und leichten Betrieb. Von Ortskundigen wird behauptet, 
daß die Zuführung kälteren Rheinwaſſers auch in der derzeitigen Anſtalt nicht ſchwer wäre, 
da es ſich nur um die Fortſetzung einer ſchon beſtehenden Röhrenleitung handeln würde, 
in welcher Beziehung übrigens der Koſtenpunkt nicht ohne Belang wäre. Von Schweizeriſcher 
Seite wurde betont, daß bisher ſchon dieſe Angelegenheit erwogen war, weiterhin 
das Nöthige eingeleitet würde und insbeſondere auch verſchiedene andere Verbeſſerungen in 
Geſtalt neuer Apparate ꝛc. ꝛc. bereits in's Auge gefaßt ſeien. 

3) Auf ſchweizeriſcher Seite beſteht das Projekt der Errichtung einer Lachs leiter 
über den Rheinfall und zwar über den kleineren Felſen nahe dem rechten Rheinufer 
bei der Waffenfabrik Neuhauſen. Mit Rückſicht auf dieſes Projekt kam auch die grund⸗ 
ſätzliche Frage zur Erörterung, ob überhaupt die Förderung des Lachs aufſtiegs über 
den Rheinfall wünſchenswerth wäre. Von der einen Seite (Schweiz) wird der hohe Werth 
des Lachſes hervorgehoben und beſonders vom internationalen Standpunkte aus die Wichtig— 
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keit der Eröffnung eines großen, neuen Laichgebiets des Lachſes im Oberrhein geſchildert ). 
Der erwachſene vordringende Lachs nehme keine Nahrung zu ſich, könne alſo auch dem 
übrigen Fiſchbeſtand nicht ſchaden. Von anderer Seite wurde die Anſchauung vertreten, 
es beſtehe dort für Förderung des Lachsaufſtiegs, beim Vorhandenſein der Seeforelle, kein 
wirthſchaftliches Bedürfniß und es ſei zu fürchten, daß Seeforelle und Lachs in einen 
natürlichen Unterdrückungskampf eintreten würden. An dem Vortheile der natürlichen Er— 
brütung der Lachſe im Oberrhein würden jedenfalls die Gewäſſer des Ober- und Mittel- 
rheins bei den Fangverhältniſſen am (holländiſchen und preußiſchen) Unterrhein effektiv nur 
zu geringen Prozenten Theil nehmen, ſo daß die Frage entſtünde, ob dem gegenüber die 
hohen Koſten für eine Lachsleiter noch im richtigen Verhältniſſe ſtünden. Jedenfalls ſei das 
überwiegende Intereſſe, ſoweit ein Intereſſe überhaupt vorhanden, auf ſchweizeriſcher und 
öſterreichiſcher Seite gelegen, was wegen des Koſtenpunktes betont werden müſſe. Auch ſei 
zu erwägen, ob nicht ein gleicher und dabei billigerer Erfolg im Wege der künſtlichen 
Fiſchzucht zu erreichen wäre, zumal mit der Lachsleiter am Rheinfall die Sache noch nicht 
erledigt und der belobte Zweck der Eröffnung großer Laichgebiete noch gar nicht erreicht 
erſcheine, nachdem gar manche der oberen Zuflüſſe des Bodenſee's aus Schweiz und Vorarl— 
berg auch wieder für den Fiſchaufſtieg durch Wehre u. dgl. verſperrt ſeien. Fraglich wäre 
endlich noch, ob nicht die abſteigenden Lachſe am Rheinfall Schaden nehmen müßten? 
Dieſen Einwänden gegenüber entgegnete Herr Oberforſtinſpektor Coaz, die Laichplätze im 
Oberrhein ſeien ſo groß und zahlreich, daß ſie Raum für beide Fiſcharten: Seeforelle und 
Lachs, darböten und höchſtens die Frage der Nahrung und des Nahrungskampfes der 
jungen Fiſche in Betracht käme. Dieſe ſei übrigens auch noch illiquid, namentlich inſo— 
ferne, als erſt thatſächlich erwogen werden müßte, bis zu welchem Alter die jungen Lachſe 
an den Jugendſtätten verweilen. Seitens der Fiſcher ſei auf wiederholt an ſie gerichtete 
Befragung ſtets verneint worden, daß Fiſche beim Abſtieg im Rheinfall zu Grunde gingen. 
Im Koſtenpunkte wird Schweizeriſcher Seits vorausgeſetzt, daß ſämmtliche Rheinufer— 
ſtaaten im Verhältniſſe des beiläufigen Ertrags ihrer Lachsfiſcherei zum Leiterbau am Rheinfall 
beizutragen hätten. 


II. Verhandelt Stein a/ Rh. am 22. Juni 1886. 

Schon ſeit längerer Zeit wird erwogen, ob nicht bei Stein a Rh. eine Fiſchzucht— 
Anſtalt, namentlich für Bachforellen, anzulegen ſein möchte. Die Beſprechung mit Herrn 
Baurath Zuppinger von dort ergab, daß wegen zu kalkhaltiger Beſchaffenheit des verfüg— 
baren Waſſers wenig Ausſicht auf Herſtellung der für dort an ſich wünſchenswerthen und 
daſelbſt auch mit Eifer angeſtrebten Fiſchzuchtanſtalt beſtehen könne. 


III. Verhandelt zu Ermatingen am Unterſee (ſchweizeriſcher Kanton 
Thurgau) am 23. Juni 1886, Vormittags. 

Ermatingen iſt einer der für Fiſchfang und Fiſchhandel wichtigſten Plätze des See— 
gebiets. Die dortige weitbekannte, tüchtige Firma Blattner & Läubli beſorgt, ähnlich 
wie Gebr. Einhardt in Konftanz, den Vertrieb der Fangergebniſſe vieler umwohnenden 
Fiſcher. Dorthin gelangen in großen Mengen die Blaufelchen aus den Fangplätzen des 
ſchweizeriſchen Seeufers mittlerer Region, wie die Sandfelchen (Silberfelchen) des Unterſee. 


In dieſer Hinſicht find folgende, von der eidgenöſſ. Regierung offiziell feſtgeſtellte Daten intereſſant: 
1. Flußlänge des ob a Rheinfalle für den Lachs zugänglichen ſchweizeriſchen Rhein— 
gebietes — ca. 510 
2. Waſſerfläche der ob 110 Rheinfalle liegenden 
a) fließenden Gewäſſer des ſchweizeriſchen Rheingebietes — 28,63 km? 
b) Seen 5 — 188,60 km? 


9: 2 
3. Waſſerfläche der unterhalb des Rheinfalles liegenden en 
a) B Gewäſſer des ſchweizeriſchen Rheingebietes — 115,26 km? 
b) Seen 8 5 5 ur Ne 
838,17 km? 
4. Flußlänge ſämmtlicher oberhalb des Rheinfalles liegenden fließenden Gewäſſer des 
Rheingebietes 5210 km 
5. Flußlänge fäl unterhalb des Rheinfalles liegenden fließenden Gewäſſer des 
Rheingebietes 17670 km. 
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Dort eine künſtliche Fiſchzuchtanſtalt, namentlich für Koregonenbrütung, zu errichten, iſt 
daher ein ſchon länger beſtehendes, wohlbegründetes Poſtulat“). Es iſt dies auch nun 
ſchweizeriſcher Seits ins Auge gefaßt. Die Konferenz erkennt die Anlage einer Fiſchzucht— 
anſtalt für Koregonen bei Ermatingen ebenfalls als ein entſchiedenes Bedürfniß an. Hiefür 
beſtehen zwei Projekte, eines mit Wahl einer Stelle in der Seeniederung nahe dem Ufer 
mit Benützung zu faſſender und vereinigender Quellen, das zweite mit Wahl eines Platzes 
an der Anhöhe in der Nähe des Schlößchens Hardt mit Benützung von Bachwaſſer. Für 
dieſes letztere Projekt ſprechen die niedrigeren und ſohin günſtigeren Temperaturverhältniſſe 
des Brütewaſſers, gegen dasſelbe aber die muthmaßlich ſchwer zu beſeitigenden Hinderniſſe 
in Bezug auf Waſſerreinheit. Gelingt es für das erſtere Projekt genügende Waſſer— 
mengen zu bekommen und eine nicht zu hohe Temperatur des Quellwaſſers, welche ſich im 
Winter zwiſchen 6— 70 R. natürlich zu bewegen ſcheint, herzuſtellen, jo ſcheint das Quell— 
projekt den Vorzug zu verdienen. In ſehr anerkennenswerther Weiſe haben ſich die Herren 
Blattner & Läubli bereit erklärt, die Fürſorge für Herſtellung und Betrieb der Anſtalt 
in die Hand zu nehmen. 

Bei gegenwärtiger Gelegenheit kam namentlich die Frage der nothwendigen und zu— 
läſſigen Anforderungen an eine Fiſchzuchtanſtalt für Koregonenbrütung im Allgemeinen zur 
Beſprechung. Herr v. Behr fordert, daß die Waſſer-Temperatur nur 2—3 9 C. betragen 
dürfe, damit die Ausſetzung der Koregonenbrut erſt im Frühjahre erfolge, wo die Temperatur 
des Seewaſſers nicht mehr ſo niedrig und Nahrung für die Fiſchchen vorhanden ſei. 
Dr. von Staudinger hält ein jo weit gehendes Poſtulat weder für nöthig noch durch— 
führbar. Nach den natürlichen Laichverhältniſſen der Koregonen in den ſüddeutſchen Seen 
und bei der raſchen Entwicklung dieſer Fiſcharten müſſe die frei erzeugte Brut ſchon im 
Spätwinter allüberall Nahrung finden, da ja ſolche ſonſt auch in der freien Natur ſich nicht 
entwiceln würden. Es ſei nur eben darauf Bedacht zu nehmen, daß die Ausſetzung an 
richtigen Plätzen erfolge, namentlich an Plätzen, welche mit Potameen, Characeen ꝛc. auf 
dem Untergrunde bewachſen ſeien. Dort gebe es auch im Winter jene mikroskopiſche und 
infuſoriſche Nahrung, deren die winzig kleinen jungen Koregonen vorerſt allein bedürften. 
Beſter Beweis hiefür ſei die in bayeriſchen Seen wohlgelungene Aufzüchtung von im Februar 
ſchon ausgeſetzter Koregonenbrut“ n). Für die ſüddeutſchen Fiſchzucht-Anſtalten, welche ihr 


*) Schon 1879 ſchrieb E. Kollbrunner in ſeiner Brochure über die Thurgauiſche Fiſch— 
fauna wörtlich: „Was die Felchen des Unterſee's betrifft, jo ſind dieſelben leider in Folge zu 
ſtarken Wegfangens in Abnahme begriffen. Da man außer zur Laichzeit während des ganzen 
Jahres deren nicht viele fängt (2? Die Red.), jo ſollte alljährlich ein Quantum Felchen— 
Eier geſammelt und die Brut in den See geſetzt werden“. 

aa) Es mag hier an dasjenige erinnert werden, was Kollbrunner a. a. O. S. 29 ſchreibt, 
woſelbſt es wörtlich heißt: 

„Inhaltlich einer Notiz von Herrn Dr. Pupikofer trägt nach älteren und neueren 
Annahmen ein Süßwaſſerſchwamm (spongia friabilis sive Ichthyobroma, Fiſchbrod) weſentlich zur 
Ernährung der Bodenſeefiſche bei, insbeſondere zur Ernährung von Tiefenbewohnern, wie der Kilch 
oder Kropffelchen (Coregonus hiemalis, Siebold, Süßwaſſerfiſche, Tafel II) einer iſt. Siebold 
(a. a. O. p. 246) erkennt in dem Fiſchbrod abgeſtorbene Bryozoen-Gehäuſe, welche von verſchiedenen 
anderen niederen Thieren und von Algen zum Wohnort benützt werden. Es ſcheint mir angezeigt, 
an dieſer Stelle mit dem neueſten Bearbeiter dieſes Gegenſtandes, Dr. K. Müller, „bei dem ſo 
unſicheren Stand unſerer Kenntniß des Fiſchbrodes den Wunſch auszuſprechen, es möchten etwaige 
Beobachtungen dieſes Dinges ſeitens der Uferbewohner gütigſt mitgetheilt werden“. — Vgl. 
Dr. K. Müller „über das Fiſchbrod des Bodenſee's“ in „Schriften des Vereins für Geſchichte 
des Bodenſee's und ſeiner Umgebung“ VI. Heft (1875), S. 60—62. Dr. Müller erinnert, daß 
es bald hundert Jahre her ſind, ſeit Dr. C. Wartmann, Stadtphyſikus in St. Gallen, eine 
Abhandlung „von dem Fiſchbrod“ veröffentlichte und die erſten Abbildungen des fraglichen Natur- 
produktes lieferte, und daß wir nunmehr, gegen Ende des Jahrhunderts, über dieſen Schwamm. 
nicht viel mehr wiſſen, als- was Linné als Beſchreibung des Gebildes in die Worte zuſammen⸗ 
faßte: spongia einerea friabilis sessilis amorpha subramosa. Habitat in lacu Bodamico, piseium 
esca. Da der (in der Jugend weiße, ſpäter braunfarbige) Schwamm zwar in beträchtlicher Tiefe 
— bei Arbon gegen Rorſchach, wo ihn Wartmann zuerſt am Strande ausgeworfen fand, in 
12—15 Klafter Tiefe — aber längs des ganzen Bodenſeeumfanges an den Halden vorkommt, 
im Winter ſich manchmal an die Oberfläche erheben ſoll und in kenntlichen Ueberreſten im Magen 
der Fiſche gefunden wurde, ſollte es nicht allzu ſchwer fallen, davon Partien zur Unterſuchung zu 
erhalten, auf welche eine erwünſchte monographiſche Bearbeitung dieſes Gegenſtandes baſirt 
werden konnte“. 
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Waſſer meiſt aus tiefliegenden Quellen und nicht gefrierenden Bächen entnehmen, könne 
man überhaupt nur ſelten ſo niedrige Brutwaſſertemperaturen gewinnen, wie aus den im 
Winter eisſtarrenden Waſſerläufen in Norddeutſchland. Die Verhältniſſe Nord- und Süd— 
deutſchlands ſeien auch zu verſchieden, als daß die Erſteren durchwegs als maßgebende 
Vorbilder für Letztere betrachtet und behandelt werden könnten und dürften. Mit 6° C. 
könne man in Süddeutſchland noch recht gut und mit Erfolg Koregonen brüten. Freilich 
dürfe das Ausſetzungswaſſer nicht gar zu kalt ſein und in zu großer Temperaturdifferenz ſtehen. 
Immerhin brauche man auch dieſen Punkt nicht zu tragiſch zu nehmen, weil die ſüddeutſchen 
Seen gar oft in der Tiefe im Winter durchaus nicht ſo kalt ſeien, als man meinen möchte. 
Anknüpfend an dieſe Meinungsäußerung erregte denn auch die aufgetauchte Behauptung, 
daß der Bodenſee noch im Februar und März nur 3. Durchſchnittstemperatur habe, 
in der Konferenz und zwar namentlich bei den anweſenden Herren aus der Schweiz und 
vom Bodenſee ſelbſt erhebliche Zweifel, zumal dieſe Behauptung ſich nur als eine Vermuthung 
darſtelle, welche auf Meſſungen am Rheinfalle und nicht im See ſelbſt baſirt ſei. 
Es wurde daher als wünſchenswerth befunden, daß dieſer Punkt vorerſt einmal durch 
Meſſungen im See aufgeklärt werde. Nur das gebe eine ſichere Baſis. Als zweck— 
mäßig befand man auch die Anſtellung wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen darüber, wieweit 
überhaupt Temperaturdifferenzen der auszuſetzenden Koregonenbrut Schaden brächten. Die 
Frage der winterlichen Ernährung der Koregonenbrut im Bodenſee begegnete im Anſchluſſe 
an die vorgedachte Meinungsäußerung auch bei anderen Theilnehmern an den Berathungen 
weniger Bedenken. Konſtatirt wurde dabei, daß nach Erfahrungen und Unterſuchungen von 
Dr. Asper in Zürich für die minimale Koregonenbrut, welche immer im Spätwinter ſchon 
Nahrung bedürfe, in der That zu dieſer Zeit ſchon infuſoriſche und ſonſtige Nahrung vor— 
handen ſei. — Bezüglich des ſog. Gangfiſches, den man fortgeſetzt am Bodenſee als 
eigene Art betrachtet, wurde Umgangnahme von künſtlicher Erbrütung empfohlen, da ohnehin 
ſeine natürliche Vermehrung eine ungeheuere ſei. — Angeregt wurde, daß prinzipiell die 
ſämmtlichen Fiſcher ohne Territorialunterſchied die Fortpflanzungselemente in die 
verſchiedenen, ihnen beſtimmten Anſtalten bis zu deren Füllung in planmäßiger Vertheilung 
ſollten abzuliefern haben, nach desfallſiger Weiſung der Aufſichtsorgane. — Betont wurde, daß 
am Oberſee eine Ergänzung der Aufſichtsorgane nothwendig ſei. 


IV. Verhandelt Inſel Reichenau (Baden) am 23. Juni 1886, Nach— 
mittags. 

Die Kommiſſion fand dortſelbſt eine ſtattliche Verſammlung von Berufsfiſchern an— 
weſend, wozu auf Veranlaſſung des großherzogl. badiſchen Miniſteriums des Innern das 
Bezirksamt Konſtanz Einladung an die auf dem Unterſee fiſchereiberechtigten Gemeinden 
hatte ergehen laſſen. Es waren 40 — 45 Fiſcher erſchienen, darunter von der Reichenau 
ſelbſt 27, von Ermatingen 6, von Gottlieben 4, Moor 3 und eine Anzahl weiterer aus 
Konftanz, Hemmenhofen, Itznang, Wangen. 

Die Anweſenden begrüßte der großh. badiſche Miniſterialrath Hr. Buch een 
welcher den Vorſitz führte und, an die Verhandlungen des Jahres 1878 anknüpfend, darauf 
hinwies, daß in der Zwiſchenzeit den damals laut gewordenen Wünſchen der Fiſcherei— 
Intereſſenten in weſentlichen Beziehungen Rechnung getragen worden ſei, namentlich auch in 
der Richtung, daß jetzt im ganzen Gebiet des Bodenſees gleiches Recht für Alle 
herrſche. Hierauf legte der Präſident des Deutſchen Fiſcherei- Vereins v. Behr in längerer 
Rede die für die Bodenſeefiſcherei zu erſtrebenden Ziele, beſtehend in der thunlichen Ver— 
mehrung der werthvollen Fiſcharten, dar, betonend, daß die Fiſcher, wenn fie ernten wollen, 
auch ſäen müſſen, wobei ihnen der Deutſche Fiſcherei-Verein, wie bisher ſo auch in der 
Folge, gerne hilfreich ſeine Hand bieten werde. In den letzten Jahren ſeien auf ſeine Ver— 
anlaſſung außer großen Mengen Felchenbrut (ſelbſt ſolcher amerikaniſcher Herkunft — 
coregonus albus) auch Zander und Aale — entſprechend von Wünſchen, wie ſie im 
Jahre 1878 geäußert worden waren — eingeſetzt worden. Es werde mit dieſen Einſetzungen 
gerne fortgefahren werden, falls man dieſe Fiſcharten im Kreis der Intereſſenten auch heute 
noch als eine werthvolle Bereicherung der Bodenſeefiſchfauna erachte. Daß der Zander ſich 
in Seen einbürgern laſſe, beweiſe die Geſchichte ſeiner Einführung in bayeriſche Seen 
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(Ammerſee ꝛc.). Von den im Bodenſee heimiſchen Edelfiſcharten — Seeforellen und Felchen 
— könne hinſichtlich der erſteren, da ſie im See ſelber nicht laichen, ſeitens der Bodenſee— 
fiſcher nichts geſchehen; wohl aber betreffs der Felchen. Die Fiſcher müßten einſehen lernen, 
wie ſie nur in ihrem eigenen Intereſſe handeln, wenn ſie durch Gewinnung der Eier und 
Befruchtung derſelben dazu beitragen, daß allzährlich Millionen junger Felchen zur Aus— 
ſetzung gelangen können. Es ſei geplant, zu den vorhandenen Brutanſtalten am See noch 
eine weitere Anzahl in's Leben zu rufen; was dieſe Brutanſtalten an Eiern nicht aufzu— 
nehmen vermögen, könne dann unmittelbar in den See ausgeſtreut werden, was immer noch 
beſſer ſei, als wenn man die Fiſche zur Laichzeit fange und Milch und Rogen zu Grunde 
gehen laſſe. Der Deutſche Fiſcherei-Verein ſei bereit, durch Ausſetzung von Geldprämien 
bis zum Betrage von 200 Mark zur Sammlung der Eier und deren Ablieferung an die 
Brutanſtalten kräftigſt anzuregen. — Der Redner vertheilte am Schluß eine Anzahl vom 
Deutſchen Fiſcherei-Verein herausgegebener Flugſchriften, ſowie einige Modelle von zum Ver— 
ſandt der befruchteten Eier zweckmäßig zu benutzenden Geräthen. 

Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden, Herrn Miniſterialrath Buchenberger, wurde 
in eine Diskuſſion des Vernommenen eingetreten, an der ſich die anweſenden Fiſcher lebhaft 
und in großer Zahl betheiligten. Die weſentlichſten Ergebniſſe dieſer Beſprechungen 
waren, in Kürze zuſammengefaßt, folgende: 

1. Die Verſammlung iſt ohne Ausnahme der Einſetzung von Aalen, welche 
namentlich im Unterſee ein ihnen ſehr zuſagendes Waſſer vorfinden, und ebenſo derjenigen 
von Zandern, wegen des höheren Preiſes der letzteren im Vergleich zu Hechten, ſehr 
günſtig geſtimmt. Eine Benachtheiligung, etwa dadurch, daß dieſe Fiſche — die Aale durch 
Verzehren von Laich, letztere durch ihre dem Hecht gleichkommende Gefräßigkeit — den im 
Bodenſee heimiſchen werthvollen Fiſcharten gefährlich werden können, wird nicht befürchtet. 
Schon jetzt ſind Aale, wovon der Deutſche Fiſcherei-Verein ſeit 1879 in den Bodenſee 
Jungfiſche hatte einſetzen laſſen, in größeren Mengen als früher gefangen worden. Auch 
Zander wurden, leider noch vereinzelt, erbeutet und zwar Letztere auch im Unterſee, obwohl 
die Einſetzung im Oberſee erfolgte. Das zur Kenntniß der Verſammlung gebrachte Projekt, 
die jungen am Schaffhauſer Waſſerfall anlangenden Aale regelmäßig oberhalb desſelben 
einzuſetzen oder vielleicht am Fall eine Aalleiter anzubringen, wird mit beſonderer Freude 
begrüßt. 

2. Hinſichtlich der Felchen iſt badiſcherſeits bereits eine Verordnung erlaſſen, die 
— gemäß der mit der Schweiz getroffenen Abrede — den Fang von Felchen im November 
und Dezember nur unter der Bedingung geſtattet, daß die Laichelemente für die Zwecke der 
künſtlichen Fiſchzucht nutzbar gemacht werden. Zum Vollzug dieſer Anordnungen wurden 
im vorigen Jahre von Sachverſtändigen der Schweiz und Badens Vorſchläge gemacht, welche 
im Weſentlichen darauf hinauslaufen, daß die Fiſcher genöthigt ſein ſollen, die gefangenen 
Felchen (Weiß- und Sandfelchen, Gangfiſche) an ſog. Kontrolſtationen, d. h. an in 
der Nähe der Fangſtelle belegene Plätze zu verbringen und hier in ſog. Gehegen (eingefriedigte 
Stellen des Sees) einzuſetzen und daſelbſt zu belaſſen, bis die Entnahme der Laichſtoffe 
ſtattgefunden hat. Schon unmittelbar nach dem Bekanntwerden jener Vorſchläge ſind aus 
den Kreiſen der Fiſchereibevölkerung erhebliche Bedenken gegen die Möglichkeit ihrer Ver— 
wirklichung laut geworden, welche Anlaß gaben, im letzten Jahre von dem Vollzug der 
betreffenden Vorſchriften noch Umgang zu nehmen. Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden 
ſprechen ſich die anweſenden Fiſcher, ſowie Fiſchermeiſter Koch eingehend zur Sache und 
zwar dahin aus, daß das Verbringen der Fiſche an die Kontrolſtationen beſchwerlich und 


zeitweiſe — Stürme halber — gar nicht möglich ſei; daß ein Abzählen der Fiſche vor 


deren Verbringung in die gemeinſamen Behälter und die ſchließliche Wiedervertheilung der— 


ſelben unter die Fiſcher ebenfalls mit zeitraubenden Weitläufigkeiten verknüpft erſcheine; daß 


Verluſte zu befürchten ſtünden, weil die gefangenen Felchen kaum länger als 24 Stunden 
lebend zu erhalten ſein dürften; daß aber ein mit ſo vielen Beläſtigungen, Störungen und 
Schädigungen verknüpftes Kontrolſyſtem zur Erreichung des Ziels: Gewinnung einer möglichſt 
großen Anzahl Koregoneneier, kaum erforderlich ſcheine, zumal ja die Befolgung der bezüg— 
lichen Verwaltungsvorſchriften im Intereſſe der Fiſcher ſelber liege. Bei der Erörterung der 


. aus der Mitte der Verſammlung gemachten poſitiven Gegenvorſchläge ergab ſich ſchließlich 
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als Anſicht der überwiegenden Mehrheit der Verſammlung, es möchte Anordnung dahin 
getroffen werden, daß das Fiſcherei-Aufſichtsperſonal während der Dauer des Fangs auf 
laichende Felchen zu den Fangſtellen ſich ſoviel als möglich einfinden, bei der Befruchtung 
der Eier mitwirken, die Entgegennahme der befruchteten Eier und deren Ablieferung an die 
beſtehenden Anſtalten bis zu deren Füllung bewirken und, ſobald letzteres der Fall, auch bei 
der für dieſen Fall erlaubten Ausſtreuung der befruchteten Eier in geeignete Stellen des 
Bodenſees behülflich ſein möge. Ebenſo wurde vorgeſchlagen, Verſuche mit dem Ausbrüten von 
Felcheneiern mit den vom Hrn. Oberbürgermeiſter Schuſter gelieferten Brutkäſten zu machen. 

3. Anſchließend an die beiden vorerwähnten Fragen wurden auch die beſtehenden 
Fiſchereivorſchriften für den Unterfee von einigen Intereſſenten zum Gegenſtand von 
Ausführungen gemacht und dabei insbeſondere in folgenden Beziehungen Wünſche von 
Fiſchern nach Aenderungen laut: 

a) Es ſollten wegen der relativen Häufigkeit des Vorkommens gewiſſer gering— 
werthiger Fiſcharten und deren Schädlichkeit für die werthvollen Fiſchſorten 
die erſteren, namentlich die Brachſen und Naſen, auch in der Früh jahr s— 
ſchonzeit gefangen werden dürfen; 

b) es ſollten für einzelne Fiſcharten, anſchließend an die Vorſchriften der älteren 
Polizeiordnungen für die Unterſeefiſcherei, wieder Schonmaße eingeführt 
werden, namentlich für den Hecht mit 30 em, den eigentlichen Brodfiſch des 
Bodenſees, der jetzt in zahlloſen Mengen „untermäßig“ weggefangen wird *); 
aber auch für den in den letzten Jahren eingeſetzten Zander, ſowie für 
Karpfen und Schleien (für beide letztere mit 30 cm). 

4. Ein von vereinzelter Seite geäußerter Wunſch nach Vermehrung der Halden— 
reiſer wurde von der Mehrheit der anweſenden Fiſcher nicht unterſtützt, vielmehr die Neu— 
anlage ſolcher theils als überflüſſig, theils als für die Fiſchereiintereſſen ſogar ſchädlich bekämpft. 

Nach Schluß der Verhandlungen wurde noch von der beſtehenden kleinen Brutanſtalt 
auf der Reichenau Einſicht genommen und das Projekt der Anlage einer größeren Anſtalt 
unter Benutzung des Waſſers eines öffentlichen Brunnens im Benehmen mit Fiſchermeiſter 
Koch und dem Bürgermeiſter der Reichenau des Nähereren erörtert. Die letzteren beiden 
werden die Ausführbarkeit der Anlage noch näher prüfen und ſodann in der Sache an das 
Bezirksamt Konſt anz berichten. 

V. Verhandelt zu Friedrichshafen (Württemberg) am 24. Juni 1886. 

Unter dem Vorſitze des k. württembergiſchen Regierungs-Direktors Herrn v. Rüd inger 
von Stuttgart, ſowie unter Theilnahme des k. württembergiſchen Herrn Oberamtmanns 
Dr. Miller von Tettnang fanden vorerſt Beſprechungen mit einigen Fiſchern auf dem Rath— 
hauſe in Friedrichshafen ſtatt. Herr Direktor v. Rüdinger betonte vor Allem die dortſelbſt 
maßgebende Nothwendigkeit der Schaffung von Intereſſenten an Beſſerung der Fiſcherei 
durch Regelung und Hebung des dort ganz darniederliegenden Fiſchhandels, welcher ſi 
faſt ganz in Ermatingen und in Konſtanz konzentrire. In dieſem Verhältniſſe liege eine 
Haupturſache des Rückgangs der gewerbsmäßigen Fiſcherei in und um Friedrichshafen. Nach 
den Angaben der vernommenen etlichen Fiſcher find ſchon wiederholt Aale gefangen worden. 
Die Fiſcher bezeichnen die Einſetzung von Zandern als ſehr erwünſcht. Solche ſeien ſchon 
zu Fang gekommen, hätten ſich als raſchwüchſig bewährt und ſtünden höher im Preiſe als 
der Hecht. Doch müſſe, wenn man den Zander ernſtlich einbürgern wolle, ein Minimalmaß 
für denſelben geſchaffen werden, wobei 40 em in ganzer Länge des Fiſches angemeſſen ſeien. 
Von den Fiſchern wurden auch hier die Brachſen und Naſen als der Fiſchhege für beſſere 
Fiſche ſchädlich bezeichnet. Sie ſeien Laichfreſſer und kämen in großen Mengen vor. Daher 
ſollte der Fang dieſer Fiſche im Bodenſee auch während deren Laichzeit erlaubt ſein. Vor 
1817 ſei die Naſe dort gar nicht vorgekommen. Auch ein Hechtminimalmaß ſei wünſchenswerth. 

VI. Verhandelt zu Langenargen (Württemberg) am 24. Juni 1886, 

Nachmittags. 

Bei Langenargen iſt einer der Hauptfangplätze für die Blaufelchen des oberen See's. 
Deshalb iſt dort die Anlage einer Fiſchzuchtanſtalt für dieſe Edelfiſchgattung dringend 


*) Vgl. hierüber ſchon die Klagen bei Kollbrunner a. a. O. S. 23. 
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wünſchenswerth. Zur Ermittlung eines geeigneten Platzes bereiſte die Konferenz den Argen— 
fluß, deſſen Waſſer allein dazu benützt werden kann, auf der Strecke von Langenargen auf— 
wärts bis Langenau. Die Herren Wahl und Lanicca von Langenargen wären als 
Fiſchereipächter fraglicher Strecke in ſehr dankenswerther Weiſe bereit, die Einrichtung und 
den Betrieb einer Fiſchzuchtanſtalt an ihrem Gewäſſer in die Hand zu nehmen. Es ſtanden 
hiezu mehrere Plätze zur Auswahl, von denen der mittlere an einem Wehre als der 
geeignetſte befunden wurde. Doch wurde als nöthig befunden, daß die Bruthütte zum 
Schutze gegen Ueberſchwemmung auf möglichſte Uferhöhe geſtellt, ein Sickerkaſten zur Waſſer— 
filtrirung angebracht und für ſtändige Bedienung und Beaufſichtigung der Anſtalt Vor— 
kehrung getroffen werde. 


VII. Verhandelt zu Romanshorn (Schweiz) am 25. Juni 1886. 

Aehnlich wie bei Langenargen ſind auch auf ſchweizeriſcher Seite bei Romanshorn 
hervorragend günſtige Fangplätze für Blaufelchen. Es kam daher auch für hier die Anlage 
einer Fiſchzuchtanſtalt in Frage. Die Konferenz begab ſich unter Führung des Fiſchers 
Ott nach Gemmertshauſen bei Romanshorn an der Aach, wo im Anweſen des Müllers 
Walſer ein geeigneter Platz und Raum zur Anlage von Vorrichtungen zur Koregonen— 
brütung ſich zu bieten ſcheint. Das Waſſer fließt gleich ſtark im Sommer und Winter, 
gefriert nie ein, hat im Winter 3— 4“ C. Temperatur und wird ſelten trüb. In manchen 
Wintern iſt das Waſſer immer hell. Die angebotene Lokalität iſt von hinreichender Größe. 
Es iſt darin ein Waſſergefäll von 2 — 3 m vorhanden. Möthigenfalls könnte auch ein 
Sickerkaſten zur Filtrirung angebracht werden. Zwei Millionen Eier ließen ſich dort erbrüten. 
Die Sache wird ſchweizeriſcherſeits in Erwägung gezogen werden. 

Als Hauptgrund des Rückgangs der Fiſcherei im oberen See bezeichnet Fiſcher Ott 
die relative Gefährlichkeit für die Gezeuge, welche bei Winterſtürmen vielfach zu Grunde 
gingen. Ihre Wiederanſchaffung ſei den meiſt armen Gewerbsfiſchern gemeinhin zu koſtſpielig. 

VIII. Bregenz am 25. Juni 1886, Nachmittags. 

Vorarlberg hat mit feinen ſchönen Waſſerläufen (Bregenzer Ache, Ill ꝛc. ꝛc.) 
namentlich Bedeutung hinſichtlich des Aufſtiegs der für den Bodenſee jo hochwerthvollen 
Seeforelle (trutta lacustris, Silberlachs ꝛc. ꝛc.) zu den in jenen Flüſſen und Bächen 
befindlichen Laichplätzen. Wie ſchon erwähnt, iſt dieſer Aufſtieg vielfach behindert durch 
Wehre und ſonſtige Waſſerbauten. Es handelt ſich daher in erſter Reihe um die Beſiegung 
dieſer Hinderniſſe durch Fiſchleitern. Die Beſichtigung der bezüglichen Verhältniſſe am 
Kennelbache bei Bregenz, welcher auf gedachte Art ganz geſperrt iſt, war in Ausſicht genommen. 
Eine offizielle Beaugenſcheinigung konnte jedoch nicht ſtattfinden, nachdem der Herr Landes— 
hauptmann Graf v. Belrupt in Bregenz, welcher feine Betheiligung zugeſagt hatte, ich) 
nachgerade wegen anderweitiger dienſtlicher Verhinderung wieder hatte entſchuldigen laſſen 
und auch durch einen anderen Territorialbeamten nicht vertreten war. Die Konferenz begab 
ſich daher alsbald weiter nach Feldkirch, woſelbſt für liebenswürdigſten Empfang derſelben 
durch Herrn Werkowitſch, Vorſtand-Stellvertreter des Vorarlberg'ſchen Landwirthſchafts— 
Vereins, Namens des Herrn Grafen v. Belrupt Sorge getragen war. 


IX. Verhandelt zu Feldkirch (Vorarlberg) am 26. und 27. Juni 1886. 


Die Verhandlungen in Feldkirch bewegten ſich nach drei Hauptrichtungen und in drei 

ſucceſſiven Stadien. 

a) In einer Abendkonferenz mit zahlreichen für die Fiſchereipflege ſich intereſſirenden 
Notabeln des Ortes, darunter namentlich des Herrn Bezirkshauptmanns v. Mäus— 
bacher und des Herrn Bürgermeiſters Arnold Ganal, wurden die Richtpunkte be— 
ſprochen, welche dortſelbſt, beſonders im Schooße des neuzugründenden Vorarlberg'ſchen 
Fiſcherei-Vereins, die Fiſchereipflege im Allgemeinen, und ſpeziell mit Rückſicht 
auf die Intereſſen des Bodenſee zu nehmen hätte. Herr v. Behr erörterte dieſe 
in längerer Darlegung und legte für Vorarlberg namentlich die Zugänglich— 
machung und der Schutz der Laichplätze der Seeforelle (dort Illanke oder Rheinanke 
genannt) an's Herz, indem er zugleich dringend eine Reihe kleinerer Fiſchzucht— 
Anſtalten zur Anlegung empfahl, um dort die durch Fang laichreifer Seeforellen 
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zu gewinnenden und befruchtenden Eier aufzulegen und zur Ausſetzung an paſſenden 
Plätzen auszubrüten. Die anweſenden Herren vom Orte erkannten die Berechtigung 
dieſer Deſiderien vollkommen an, ſicherten auch emſige Bedachtnahme darauf zu, 
indem ſie nur das doppelte limitirende Moment betonten, daß der neuzugründende 
Fiſcherei-Verein für Vorarlberg, um ſich praktiſch nutzbar zu machen und dadurch 
Boden zu gewinnen, ein Hauptaugenmerk dort auf die Pflege der Bachforelle 
richten müſſe und ſicher auch, zumal im Anfange, nicht mit reichen Geldmitteln 
geſegnet ſein werde. Aus letzterem Grunde wurde ſehr dahin appellirt, daß gerade 
um des Bodenſee willen zum Zwecke der Pflege der dorthin gravitirenden gemein— 
ſamen Intereſſen der Deutſche Fiſcherei-Verein auch nach Vorarlberg ſeine 
helfende Hand mit nicht blos moraliſcher, ſondern auch finanzieller Unterſtützung 
reichen möge. 
p) Im Wege eines Lokalaugenſcheins, an welchem ſich namentlich auch der k. k. Baus 
rath Herr Mehele von Feldkirch betheiligte, wurden die Verhältniſſe des Auf— 
ſtiegs der Seeforellen an dem Wehre in der Ill oberhalb der Ganal'ſchen Spinnerei 
konſtatirt und zur Erörterung gebracht. Es ergab ſich, daß dort der Aufſtieg der 
Seeforellen wenigſtens erſchwert, bei niederen Waſſerſtänden ſogar behindert, daher 
auch die Anbringung einer Fiſchleiter ſehr angezeigt iſt. Techniſch iſt dies ohne 
zu große Koſten ausführbar und beſteht für dieſe jedenfalls fruchtbringende 
Maßregel erfreulicher Weiſe große Sympathie. 
Am 27. Juni 1886 fand die erſte (konſtituirende) Generalverſammlung des neuen 
Fiſcherei-Vereins für Vorarlberg ſtatt, zu welcher die anweſenden Mitglieder der 
Reiſekommiſſion Einladung erhalten hatten und welche die Letzteren auch mit 
Anſprachen begrüßten. Ueber den Verlauf dieſer Verſammlung wird geſonderter 
Bericht nachfolgen. An dieſer Stelle möge nur der Ausdruck herzlicher Freude 
über die Begeiſterung Platz finden, mit welcher die Vorſtandſchaft und die Mit— 
glieder des jungen Vereins an ihre ſo manchen Schwierigkeiten begegnenden Auf— 
gaben herantreten. — 5 

Damit war die gemeinſame Thätigkeit der Reiſegenoſſen erſchöpft. Doch begab ſich 
Herr v. Behr, einer an ſeine Perſon gerichteten Einladung des fürſtlich Lichtenſtein'ſchen 
Herrn Landesverweſers in Vaduz Folge leiſtend, am 28. Juni 1886 noch eigens in das 
Lichtenſtein'ſche Ländchen, um dort Rückſprache wegen der zu treffenden Maßnahmen zum 
Schutze der dorthin aus dem Bodenſee aufſteigenden Seeforelle, ihres Laichgeſchäfts und 
ihrer jungen Nachkommenſchaft zu pflegen. Herr v. Behr hat uns hierüber nähere Mit— 
theilungen gütigſt zugeſagt. 

Ueberblicken wir die Bodenſeereiſe in ihren Ergebniſſen und geſammelten Erfahrungen, 
ſo können wir getroſt die Ueberzeugung ausſprechen: es geht wieder rüſtig vorwärts mit der 
Fiſchereipflege am Bodenſee. Bis aber dieſelbe ſich wieder zu voller Blüthe entfaltet und 
bis aus der Blüthe ſich nutzbringende Frucht entwickelt, bedarf es noch kräftig ein— 
trächtigen Zuſammenwirkens aller Seeuferſtaaten, aller Intereſſenten 
und Gönner der Bodenſeefiſcherei! Dr. v. Staudinger. 


— 
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II. Publikationen des Sächſtſchen Jiſcherei-Vereins. 


1. Fang, Schonzeit und Zucht der Forelle. — Bezug von Forellen-Eiern und 
Brutapparaten. — Fiſcherei-Ausſtellung auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
in Bautzen 1887. — Fiſcherei-Lehrkurſe in Tharandt. 


Mit dem 1. September beginnt im Königreiche Sachſen die Schonzeit für die Bach- 
Forelle und dauert bis mit dem 31. Dezember. 

Während dieſer Zeit dürfen alſo in nicht geſchloſſenen Gewäſſern Forellen nicht 
gefangen werden und auch die aus geſchloſſenen Gewäſſern, alſo aus Teichen herrührenden, 
während dieſer Zeit weder feilgeboten noch verkauft, noch zum Zwecke des Verkaufes ver— 
ſandt werden. Uebrigens macht ſich Derjenige, welcher während der Laichzeit, ſowie kurz 
vor oder nach derſelben, alſo während der geſetzlichen Schonzeit Forellen ißt, auch einer 
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Geſchmacksverirrung ſchuldig. Sind dieſelben doch zu dieſer Zeit bedeutend weniger wohl— 
ſchmeckend als ſonſt. 

Münſcht ein Fiſchereiberechtigter zum Zwecke der künſtlichen Fiſchzucht Teichforellen 
in fließenden Gewäſſern zu fangen, ſo bedarf er hiezu der Erlaubniß der Amtshauptmann— 
ſchaft, beziehungsweiſe für die Gemeindebezirke der Städte mit revidirter Städteordnung, 


der dortigen Stadträthe. — Auch wird es jetzt Zeit, daß diejenigen Herren, welche in 
dieſem Jahre künſtliche Forellenzucht treiben wollen, ohne ſelbſt Teichforellen zu beſitzen, an 
die Beſtellung von Eiern denken. — Wir machen hiebei aufmerkſam, daß der Sächſiſche 


Fiſcherei-Verein eine Centralſtelle für Abgabe und Bezug von Eiern und Brut eingerichtet 
hat. Sämmtliche hierauf bezügliche Anfragen ſind ausſchließlich an das Bureau des 
Vereins, Herrn Hauptmann v. d. A. Aſter, Dresden, Carolaſtraße Ib, zu richten. 
Seinen Mitgliedern gewährt der Verein für durch ihn bezogene Eier und Brut in dieſem 
Jahre einen Rabatt von 20 Prozent, ſofern die Beſtellungen auf Eier bis 1. November, 
auf Brut bis 1. Februar bei dem Bureau eingehen. Beſtellungen auf Fiſchſatz werden 
zwar im zeitigen Frühjahre auch noch ausgeführt, doch iſt der September und Oktober für 
die Sicherheit des Transportes jedenfalls geeigneter als die häufig ſchon zu warmen Früh— 
jahrsmonate. — Eine gute Quelle für den Bezug von Bruttrögen, beſonders von tiefen 
kaliforniſchen, nach dem Modell von Max von dem Borne, iſt Klempnermeiſter Wein— 
hold in Tharandt. Preis komplet 12 M. 

Züchtern von Fiſchen dürfte der Hinweis auf die vom 7. bis 14. September künftigen 
Jahres in Bautzen abzuhaltende landwirthſchaftliche Landes-Ausſtellung 
bereits jetzt ſehr willkommen ſein, da mit derſelben auch noch eine Ausſtellung von Fiſchen, 
Fiſchprodukten, Fiſchereigeräthen und Hilfsmitteln zur Hebung der Fiſcherei verbunden 
werden wird, wofür namhafte Preiſe ausgeworfen ſind. Näheres darüber iſt durch das 
Bureau des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins zu erfahren. 

Außerdem machen wir darauf aufmerkſam, daß auch dieſes Jahr wieder während der 
Laichzeit der Forellen, alſo im Monat November, ein dreitägiger Fiſchereikurſus 
an der Forſtakademie Tharandt abgehalten werden wird. Derſelbe iſt Jedermann 
ohne vorherige Anmeldung zugänglich. Der Zeitpunkt des Beginns wird demnächſt 
bekannt gegeben werden. Laut Bekanntmachung vom 22. Mai 1885 haben die Kreisſtände 
des Leipziger Kreiſes für Angehörige dieſes Kreiſes ein Stipendium von 40 A zum Beſuche 
dieſes Kurſes ausgeſetzt und find Bewerbungen um dasſelbe bei dem Kreis- Vorſitzenden, 
Herrn Kammerherrn Freiherrn von Frieſen auf Rötha bei Leipzig, anzubringen. 

Ebenſo wird der Sächſiſche Fiſcherei-Verein einigen beſonders bedürftigen Beſuchern 
des Kurſes auf Anſuchen Stipendien à 25 / gewähren. Bewerbungen um dieſe letzteren 
ſind an das Vereins-Bureau, Dresden, Carolaſtraße 1b, zu richten. 


2. Transport von Fiſchen. — Handel mit Schfifchen nach Stückzahl und Gewicht. 


Zur Hebung des Handels mit lebenden Speiſe- und Zuchtfiſchen haben die überall 
entſtandenen Fiſcherei-Vereine ganz weſentlich dadurch beigetragen, daß ſie Belehrung über 
Fiſche und Fiſchzucht in alle Schichten der Bevölkerung hineinzutragen ſuchten und auch 
bei den ſtaatlichen und ſonſtigen Behörden dahin wirkten, daß die vielfach vorhandenen, der 
Fiſchzucht und dem Fiſchhandel hinderlich in den Weg tretenden Erſchwerniſſe mehr und 
mehr beſeitigt worden ſind. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß immer noch mancher Wunſch in dieſer Richtung 
unerfüllt geblieben iſt, aber hoch erfreulich ſind doch die Erſcheinungen, welche beweiſen, daß 
ſtetige Fortſchritte auf dieſem volkswirthſchaftlich wichtigen Gebiete gemacht wurden. So iſt 
es mit Hilfe der Technik und durch das Entgegenkommen der deutſchen Eiſenbahnverwalt— 
ungen in letzterer Zeit u. A. geglückt, größere Fiſchtransporte lebend von Neuhaus bei 
Delitzſch nach Frankreich, Dänemark und Südrußland ohne jeden Verluſt zu bewirken, ſowie 
auch Aalbrut und Satz von Rendsburg nach Süddeutſchland zu ſenden. Zudem ſind die 
Frachtſätze für dergleichen Transporte nur mäßig, ſofern man ſich dazu geaichter Gefäße 
bedient und auch die ſonſt vorgeſchriebenen Formalitäten beobachtet. 

Dadurch, ſowie durch die täglich wachſende Nachfrage nach jüngeren Setzfiſchen wird 
nach und nach ein Stück Zopf verſchwinden, welcher bisher noch im Handel mit dergleichen 
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Fiſchen hergebracht war. 


wohl noch bei, auf dem Markte bei Kauf oder 
Gleichwohl notiren die meiſten Zuchtfiſchhändler ihre Preiſe zumeiſt nach 


zu handeln? 


Wir meinen den Handel nach Stückzahl. 


Wem kommt es 
Verkauf von Speiſefiſchen nach der Stückzahl 


Stückzahl und nur einzelne Wenige haben angefangen, nach Gewicht zu verkaufen. 
Ein jüngerer Zuchtfiſch hat doch offenbar einen höheren Zuchtwerth als ein älterer 


und muß daher ſein Marktpreis auch ein höherer ſein. 
welche durchſchnittlich / Kilo wiegen, 
dasſelbe Gewicht haben, iſt für deren Weiterentwicklung von größter Wichtigkeit. 
während die Letzteren pro Stück höchſtens 30 J 
Würde man nun erſtere Sorte nach Gewicht kaufen, ſo berechnen 


karpfen kauft, 


kann man 85 Stück gern 
und weniger Werth haben. 


50 J geben, 


Ob man z. B. 2 jährige Sab- 
oder 3 jährige, welche durchſchnittlich 
Für Erſtere 


ſich 100 Pfund davon mit 100 A, während ſich 100 Pfund der zweiten Sorte mit 60 M 


berechnen. 
Preiscourante: 


Was thun nun heute unſere Herren Händler? 
„Karpfenſatz pro 100 = 5—10 l oder dergl., 


Sie notiren einfach auf ihrem 
d. h. mit anderen 


Worten: je älter und ſtärker der Satz, deſto höher der Preis, während es heißen 
ſollte, je jünger und ſtärker der Satz, deſto höher der Preis. 


Hoffen wir, 


daß auch auf dem Gebiete des Zuchtfiſch-Handels ſich bald ein Wandel 


in dieſer Richtung vollzieht und daß die Käufer ſich nur noch an h Lieferanten wenden, 
welche den Preis der Satzfiſche nach Gewicht angeben. 


Inserate. 


Zach for 


rellen, 


einſömmerig reſp. einjährig, lebend und tadellos, größeres Quantum, kauft 


Liſchzucht-Anſtalt bei Wiesbaden. 3a 


In einer größeren Fildzuht-Anktalt Bayerns 


kommt demnächſt die Stelle des Betriebsbedienſteten und Aufſehers 


zur Beſetzung. 


Bezüge je nach Leiſtung 800 1200 / in Geld und Naturalien. 
Kenntniſſe in der künſtlichen Fiſchzucht erwünſcht. 
Perſönlichkeiten wollen ſich bewerben. 


Nur geſunde, beſtbeleumundete 


Näheres durch die Adminiſtration dieſes Blattes. 


Fisch-, Jad- U. Vonel-Netze, 


imprägnirte Fiſchreuſen, Fallen und 
Fanggeräthe für Ratten, Iltis, größere 
Raubthiere und Vögel aller Art, ſowie 
mehrere Fiſcherkähne empfiehlt 
HK. Amann, 
Ronſtanz, Bahnhofſtr. 20. 


Zwei zahme, junge Ottern 
(Männchen und Weibchen), 


zu verkaufen. Näheres durch Franz Jacob, 
e in Elbogen bei Karlsbad. 


Siſch- Netze, 
KReuſen, 


alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 
nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 
in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 
Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 
und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spaun⸗ 
netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf- 
garne, Senkuetze, Treib- und Streich⸗ 
beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen ꝛc. 
Auch ſämmtliche Netze zur künſtlichen 


Fiſchzucht. 10 


Für be Redaktion . Dr. 
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Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


die nächſte Nummer erſcheint am 1. Oktober 1886.4 


. er RR 


CEN 
Ce A. 


2 
Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 


Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. : ) 1 Elan, 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und (e ue J O 9 E 15 Pfennige. — Redaction und 


Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 


Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Banerifchen Fiſcherei-Seitung. 


Organ für lie Heſamurlinlereſſen der Fischerei, ſowie für die Bestrebungen der Fischerei Pereine; 
in Sonderheit 


Organ der Landesfifherei-Dereine für Bayern, Sachſen, Ballen Et. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Vellerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Dayerifhen Tiſcherei-Verein. 


Nr. 24. München, 1. Oktober 1886. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ag 


Inhalt: I. Der Fiſchhandel in den franzöſiſchen Seebädern. — II. Der Haifiſch-Fluß. — 
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I. Der Jiſchhandel in den franzöſtſchen Heebädern. 
Von E. B. 


Trotzdem in dieſem Jahre mehr als ſonſt über ſchlechte Geſchäfte geklagt worden iſt, 
ſcheint dieſes auf den Beſuch unſerer Seebäder keinen Einfluß gehabt zu haben, denn niemals 
hat man in dieſen ſo viele Gäſte geſehen, welche mit heiteren, vergnügten Mienen ihre 
Ferien hier verbringen. Wer aufmerkſam um ſich blickt, lernt gerade hier manche Eigen— 
thümlichkeiten und Sitten kennen. Eine der intereſſanteſten ſolcher Seebadſtudien iſt die 
Beobachtung des ſog. „Pierre à poisson“. 

Von Dunkerque bis nach Breſt, die ganze Küſte entlang, gibt es keine Stadt, keinen 
Marktflecken und keinen noch ſo kleinen Badeort, wo nicht eine ſolche berühmte Marmor— 
platte wäre, an welcher alle Fiſche verkauft werden müſſen und wo zu gleicher Zeit aller 
Klatſch und alle offenen und heimlichen Geheimniſſe des Ortes gründlich durchgeſprochen werden. 

Die Fiſch-Verkaufstiſche der großen Städte wie Dieppe, Trouville, Cherbourg, Saint— 
Malo ſind einem gewöhnlichen Markte nicht unähnlich und werden auch durchgängig nur 
von den Hotelbeſitzern und Köchen der Stadt zum Einkauf der Waare beſucht. Ganz 
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anders und von eigenartigem Intereſſe find dagegen die „Pierres à poisson“ der kleinen 
Badeplätze in Veules, Luc, Saint-Aubin, Langrune-ſur-Mer u. ſ. w. 

Der Marmortiſch, mit Im Breite auf 2 m Länge, iſt gewöhnlich unter einem Wetter— 
dach, natürlich in nächſter Nähe des Ufers, untergebracht. An der Seite hängt eine große 
Glocke. Jedes Jahr wird die Verkaufsſtelle von der Kommune kontraktmäßig einem Ver— 
käufer überlaſſen. Dieſer zahlt hiefür in einem kleinen Orte 500 bis 1000 Franes. Alle 
Fiſcher ſind verpflichtet, ihre Fiſche an dieſem Platze zu verkaufen. Verkaufen ſie dieſelben 
direkt an Private, ſo ſind ſie dennoch gehalten, die Abgabe an den Stein zu zahlen. Dieſe 
Abgabe beläuft ji) auf 6 bis 8 Centimes per Franc. In guten Jahren gelingt es damit 
dem Pächter leicht, ſeinen ausgelegten Pacht dreifach wieder einzunehmen. 

Erſt um 8 Uhr Morgens fängt der Verkauf an, aber ſchon beim erſten Tagesgrauen 
treffen die alten Frauen, die Wiederverkäuferinnen der Umgegend, ein. Normänninnen in 
ihren baumwollenen Hauben und Bretagnerinnen in ihren engen Regenkappen drängen ſich um 
den Tiſch, in Erwartung der Fiſcherböte und ee dabei ſich lebhaft über die 
Verkaufsausſichten für den kommenden Tag äußernd. 

Dieſe Weiber denken aber gar nicht daran, Steinbutt, Zungen oder Stachelkrebſe zu 
kaufen. Sie wiſſen ſchon, daß die Anweſenheit der Badegäſte die Preiſe dieſer feineren 
Fiſche fabelhaft ſteigen läßt. Sie warten darum auf die Krabben, auf die Körbe voll 
Meeraale, die kleinen Rochen und andere billige Fiſche, welche im Sommer faſt die einzige 
Nahrung der Küſtenbewohner bilden. 

Es ſchlägt 8 Uhr und der „Maftre-de-la-Pierre“ klingelt gewaltig. Alles, was 
früh auf iſt, Badegäſte, Hotelbeſitzer, Kleinbürger, Köche, Neugierige und Fiſcher drängen 
ſich um den Stein und der Verkauf beginnt. 

Wir erzählen wohl Niemanden etwas Neues, wenn wir erwähnen, daß in der Bade— 
ſaiſon die Preiſe ganz unſinnig hoch ſind. Ein Steinbutt koſtet 12 Francs, ein Seebarſch 
15 Francs, ein durchaus nicht ſehr großes Paar Zungen 5 Frances, Hummer und Stachel— 
krebſe 4 bis 6 Francs, Schollen und Flunder 1 Franc das Stück. Meerbarben und 
Muſcheln erlangen Preiſe, über welche ſelbſt die Händler an den Pariſer Centralhallen erſchrecken 
würden. Dagegen ſind die Rochen nicht theuer und ein Korb mit 25 bis 30 Meeraalen 
wird um 7 bis 8 Franes verkauft. 

Je nach der Fluth und der Ankunft der Fiſcherböte wird der Verkauf am Stein 
zu jeder Tageszeit vorgenommen. Erſt gegen Abend wird der Tiſch verlaſſen und auch 
dann nur auf einige Minuten, denn gleich nach dem Diner erſcheinen die Kinder, die ihn 
als herrlichen Spielplatz benützen, und wenn dieſe verſchwunden ſind, treffen Spaziergänger 
jeglichen Alters und Geſchlechts ein und nirgends — ſcheint es — läßt es ſich ſo angenehm 
und behaglich plaudern, wie juſt hier. 

Welch verſchiedene Geſpräche muß der ſchweigſame „Pierre à poisson“ anhören? 
Morgens findet bei ihm die kleine Fiſch- und des Abends die große Klatſchbörſe ſtatt. 


II. Der Haiſtiſch-Fluß. 

Wenn man an der Meeresküſte entlang, von Los Angeles (Kalifornien) aus, an jenem 
merkwürdigen Strande, Long Beach, wandelt, auf einem Sande, der ſo fein und feſt iſt, 
daß weder Pferdehuf noch Wagenräder mehr als einen ganz ſchwachen Abdruck hinterlaſſen, 
jo kommt man ſchließlich nach einem circa drei Meilen lengliſche) langen Spaziergang 
zur Mündung eines Fluſſes, der unter den Apfelſinenbäumen von Paſadena entſpringt. 
Sein klares, durchſichtiges Waſſer vermengt ſich mit dem Stillen Ocean, nachdem es ſich 
durch die Brandung Bahn gebrochen hat. Eine einzelne Hütte erhebt ſich an dieſem ſonſt 
öden verlaſſenen Orte und dient als Schutz für die armen Fiſcher, die ſich ihr Leben friſten 
durch den Haifiſchfang. Dieſe Thiere kommen in großen Mengen vor und ſcheinen ſich in 
dem ruhigen Flußwaſſer hier ſehr zu gefallen. 

So reichlich iſt dort der Fang der Ungeheuer, daß man an ſehr guten Fangtagen a 
mal 50 Haifiſche am Ufer liegen ſehen kann, welche Gras und Schilf mit dem ſchwärz— 
lichen Blute färben, das aus ihren zerſpaltenen Köpfen und aufgeſchlitzten Bäuchen fließt. 
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Vermittelſt Grundangeln wird dieſer eigenthümliche Fiſchfang betrieben. Die fetten Theile 
und die Leber der Haifiſche dienen zur Oelfabrikation, welches Oel bei den Lederbereitern 
ſehr beliebt iſt. Ein 6 Fuß langer Haifiſch gibt ungefähr ein Gallon Oel im Werthe 
von 1 Dollar. Die Floſſen dieſer Ungeheuer werden auch noch, nachdem ſie in der Sonne 
getrocknet, an Chineſen verkauft, die hieraus eine ihrer Lieblingsſpeiſen bereiten. Die 
todten Thiere werden dann wieder in den Fluß geworfen, wo ſie bald als Nahrung für 
ihresgleichen dienen. Denn die Haifiſche, wie die Wölfe, freſſen ſich gegenſeitig auf. 

Der Beſuch des Haifiſch-Fluſſes iſt einer der beliebteſten Ausflüge für die Badegäſte 
von Long Beach. Für wenige Reals kann man von den Fiſchern ein Boot leihen, um in 
dem ruhigen Fluſſe auf und ab zu rudern. Ja die Fiſcher behaupten, man könne ohne 
Gefahr hier baden, denn ſie verſichern, daß die Haifiſche des Stillen Oceans keine Menſchen⸗ 
freſſer ſeien und Menſchen überhaupt nie angriffen. R B 


III. Nereins nachrichten. 
4 Fiſcherei-Verein Metz. 
Auszug aus dem Jahresberichte für die Zeit vom Mai 1885 bis Mai 1886. 


Einleitung. Der Verein zählte am Schluſſe des Vereinsjahres 270 Mitglieder. Trotzdem 
der Verein auch in dieſem Jahre eine Herabminderung ſeiner Mitgliederzahl zu verzeichnen hat, 
jo hat dieſes doch nicht die geringſte Einwirkung gehabt. Denn es kann, wie ſchon im vorigen Jahres- 
bericht geſagt wurde, ein Ausſcheiden derjenigen Mitglieder, welche nur ihr eigenes Intereſſe durch 
den Verein zu fördern hofften, dem letzteren nur zum Vortheil gereichen, weil dadurch das Publikum 
die Gewißheit erhält, daß Diejenigen, welche alsdann dem Verein noch angehören, auch wirklich 
nur das allgemeine Intereſſe wahrnehmen. 

Das Beſtreben unſeres Vereins für die gute Sache hat auch der Herr Bezirks-Präſident 
von Lothringen in ſeinem Bericht an den Bezirkstag im November v. Is. in anerkennender Weiſe 
hervorgehoben. Auch in dieſem Vereinsjahre wurde dem Verein von dem hohen Miniſterium zu 
Straßburg, welches für unſer Wirken immer ein großes Wohlwollen gezeigt hat, durch Erlaß 
vom 28. April 1885 wiederum eine Subvention von 1000 M. zur Beförderung ſeiner gemeinnützigen 
Beſtrebungen aus Landesfonds zur Verfügung geſtellt. 

Wie in früheren Jahren, ſo hat auch für dieſes Vereinsjahr der Bezirkstag von Lothringen 
dem Verein eine Unterſtützung von 200 M. zu Theil werden laſſen. 

f In Folge der von dem Bezirks-Präſidium für Lothringen bewilligten Prämien für das 
Tödten von Fiſchottern wurde in dieſem Vereinsjahre wiederum von allen Seiten auf dieſen Fiſch— 
räuber Jagd gemacht und 77 Stück derſelben getödtet und zur Prämiirung vorgezeigt. 

Trotz dieſer großen Zahl der getödteten Ottern iſt doch in manchen Bezirken noch keine 
Abnahme derſelben zu verſpüren und ſollen beſonders im Kreiſe Saarburg und im Bitſcher Lande 
noch eine Menge ſolcher der Fiſcherei höchſt gefährlicher Thiere vorkommen. Es läßt ſich dieſes 
vielleicht dadurch erklären, daß auf dieſe Thiere nicht eine regelmäßige Jagd gemacht wird, ſondern 
daß alle getödteten Ottern nur durch Zufall gefangen worden ſind, was ſich auch bei den meiſten 
durch die beim Verein mit den Beſcheinigungen eingegangenen Mittheilungen beſtätigt. 

0 Allgemeine Thätigkeit. Da der Verein mehrfach genöthigt war, trotz der großen 
Anzahl von Karpfenteichen in Lothringen Setzkarpfen von auswärts zu beziehen, liegt die Ver— 
muthung nahe, daß die Teichwirthſchaft und Karpfenzucht hier zu Lande noch nicht überall rationell 
betrieben wird. Der Verein beabſichtigt daher, ſich mit den Eigenthümern und Pächtern der 
lothringiſchen Fiſchteiche in Verbindung zu ſetzen, um die Bewirthſchaftung dieſer Teiche ſo viel als 
möglich zu vervollkommnen. Vor der Hand iſt deshalb ein Verzeichniß ſämmtlicher in Lothringen 
vorhandener Teiche aufgeſtellt worden. i 

: Die Herren Kreisräthe Müller und Krommenacker haben an den Vereinspräſidenten 
ein Schreiben gerichtet, das Vorſchläge enthält, wie durch die Geſetzgebung die Wiederbevölkerung 
unſerer Waſſerläufe erzielt werden kann. 

Ihre Vorſchläge gipfeln in folgenden Punkten: 

Einführung von Fiſcherei-Erlaubnißſcheinen, 
Dezentraliſation des Fiſchereigeſetzes auf die Bezirke, 
Verpachtung von nicht eingefriedigten und von den Uferbeſitzern nicht reſervirten 
Parzellen, 
Unterdrückung der engmaſchigen Fiſchereigeräthe, 
Regulirung der Angelfiſcherei. (Es werden je nach der Größe der Angelhaken drei 
Fangmethoden unterſchieden, bei welchen nur beſtimmte Köder angewendet und 
beſtimmte Fiſcharten und Größen gefangen werden können. Die Erlaubnißkarte für 
jede Fangmethode und Angelgröße hat einen anderen Preis), 

6. Verbot betreffend der Wehre, 

7. Regulirung des Fiſchens mit der Sandkratze. 

Der Herr Meliorations-Bauinſpektor von Richthofen hat hierzu folgendes Gutachten ein— 
gereicht: ö 
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„Dem Präſidenten des Metzer Fiſchereivereins, Herrn Waſſerbau-Inſpektor Friedel hier, 
mit dem Erwidern ergebenſt zurückzugeben, daß ich mir nur von einer allgemeinen Verpachtung 
der Fiſcherei in den Waſſerläufen, event. eingefriedigte Uferſtrecken ausgenommen, einen wirklichen 
ausreichenden Schutz für die Fiſcherei verſprechen kann. 

Alle Einſchränkungen der Fangmethoden werden nicht dahin führen, wiewohl ich auch der 
Anſicht bin, daß für unſere meiſtens ſtark ſchlammigen Gewäſſer der Gebrauch des Wurfnetzes mit 
engen Maſchen und des Rechens ſehr ſchädlich iſt und gänzlich verboten werden müßte. Es könnte 
hierin von Vortheil ſein, wenn den Bezirks-Präſidenten das Verbot der einzelnen Fangmethoden nach 
der Oertlichkeit freigeſtellt würde. — Dagegen glaube ich, daß der Unterſchied zwiſchen drei Angel⸗ 
methoden die Kontrole ſo komplizirt machen würde, daß ſie ſich praktiſch kaum durchführen ließe. Die 
Einführung von zu bezahlenden Angelkarten im Allgemeinen würde ich für ſehr vortheilhaft halten.“ 

In der Sitzung des Komite's vom 27. April 1886 wurden dieſe Vorſchläge verleſen und 
beſprochen. Es wurde anerkannt, daß dieſelben viel Beachtenswerthes enthalten und wohl bei 
einer neuen Bearbeitung des Reglements über die Fiſcherei manche derſelben in Betracht gezogen 
werden dürften, daß ſie aber im Allgemeinen zu komplizirt ſeien und zu viel Aufſichtsperſonal 
erfordern würden. 

Im Gemeinderath von Metz als Kreistag beſprach in der Sitzung vom 21. Dezember 1885 
Herr Fietta nochmals einen ſchon im vorigen Jahre von ihm angeregten Antrag, daß das Fiſchen 
mit lebenden Ködern allgemein erlaubt werde. In der Generalverſammlung unſeres Vereins vom 
25. April 1885 wurde dieſer Antrag in ſeiner Allgemeinheit nicht angenommen. Herr Maucourt 
wiederholt dieſe Anſicht in ſeiner Begutachtung der Reklamation des Gemeinderaths von Metz. 

In dieſer Gemeinderathsſitzung hat Herr Gemeinderath Greff bemerkt, daß die wiederholten 
unnützen Bachräumungen dem Fiſchbeſtand ſehr nachtheilig ſeien. Herr Meliorations-Bauinſpektor 
v. Richthofen erklärt in ſeinem Gutachten über dieſe Beſchwerden, daß die Räumungsarbeiten 
nur auf Antrag der Intereſſenten und nur ſo oft ausgeführt werden, als die Vertreter der be⸗ 
theiligten Grundbeſitzer, nämlich die betreffenden Gemeinderäthe oder Syndikate es für nützlich 
halten. Da die betheiligten Grundbeſitzer die Räumungsarbeiten ſelbſt bezahlen müſſen, ſo iſt der 
Grund nicht einzuſehen, weshalb dieſe ſich unnöthiger Weiſe Koſten auferlegen und muthwilliger 
Weiſe die Fiſcherei verderben ſollten. Daß letztere bei den Bachräumungsarbeiten leidet, iſt nicht 
zu vermeiden, wiewohl die geſetzlichen Beſtimmungen die Fiſcherei ſo lange verbieten, als die 
Waſſerſtände von Waſſerläufen an Mühlen und ſonſtigen Stau-Anlagen zu Räumungszwecken 
geſenkt ſind, allein, es ſteht hier das Intereſſe der Landwirthſchaft und der Fiſcherei gegenüber. 
Herr Greff wird nicht verlangen wollen, daß zu einer beſſeren Unterhaltung des Fiſchbeſtandes in 
den Gewäſſern, dieſe ſich vollſtändig überlaſſen bleiben ſollen, um nach und nach die Wieſenthäler 
wieder in Sümpfe umzuwandeln. 

Das Komite ſchließt ſich in feiner Sitzung vom 27. April d. J. dieſem Gutachten voll- 
kommen an und beharrt, was den Antrag des Herrn Fietta anbelangt, auf dem von der General— 
Verſammlung des Jahres 1885 genehmigten Antrage, daß das Fiſchen mit lebenden Ködern nicht 
allgemein zu geſtatten ſei, ſondern nur gegen von den Fiſchereipächtern mit Genehmigung der 
Verwaltung auszuſtellende Erlaubnißkarten. 

In derſelben Sitzung wurden noch folgende Anträge angenommen: 

1. der Antrag, daß unſer Verein beim Miniſterium Schritte thue, daß Abbildungen und 
Beſchreibungen der heimiſchen Fiſche herausgegeben und in den Schulen von Elſaß— 
Lothringen vertheilt werden mögen, 

2. daß eine Verſammlung des Komites kurz vor der Sitzung des Bezirkstages anbe— 
raumt werde, um die Wünſche des Vereins zu formuliren und dem Herrn Bezirks⸗ 
präſidenten und dem Bezirkstag zu unterbreiten, 

3. daß die Beſtrafung der Fiſchereifrevler, beſonders im Wiederholungsfalle, von den 
Gerichten ſtrenger erfolge, als dies bisher geſchieht. 

Praktiſche Thätigkeit. I. Ausſetzen junger Karpfen. Im vergangenen Jahre 
wurden 3,600 junge Karpfen aus dem Weiher von Luppy angekauft und theils in die Moſel, 
theils in den Moſelkanal eingeſetzt. 

Eine größere Beſtellung von 10,000 Karpfen bei einem Fiſchhändler aus Frankreich iſt nicht 
effektuirt worden und bleibt das Ausſetzen von Karpfen in andere Gewäſſer für ſpäter vorbehalten. 

II. Erbrütung und Ausſetzen junger Forellen. Da durch Beobachtungen feſt— 
geſtellt iſt, daß durch das Ausſetzen von Forellenbrut ſehr gute Reſultate erzielt worden ſind, ſo 
wurden auch in dieſem Jahre wiederum 35,000 Stück embryonirte Bachforelleneier und 5000 Stück 
Seeforelleneier beſchafft. Davon wurden 20,000 an die nachſtehenden Mitglieder behufs Erbrütung 
in den dem Verein gehörigen Brutapparaten abgegeben: 


1. Herrn Reimeringer zu Fenſch . .. 3000 Stück, 
2, „ CThanvin zu Metz 299 
3. „ Prevel zu St. Ruffine 2000 „ 
4. „ N Touraine zu Ueckingen 3000 „ 
5. „ Sendret zu Chateau d'Urville . 3000 „ 
6. „ de Nononcourt zu Manom . . 3000 „ 
7, „ Cams zu Ars a , 290900 
8. „ Karcher zu Ars g. d. WM 2000 


20000 Stück. 
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Die übrigen 15,000 Eier, ſowie die 5000 Stück Seeforelleneier und die von der Société 
d’acclimatation in Paris gejandten 2000 Stück Seeforelleneier wurden in der Brutanſtalt zu 
Montigny ausgebrütet und ergaben die erſteren 10,000 Stück und die letzteren 5000 Stück junge 
Forellen. 

Dieſelben wurden in folgenden Gewäſſern ausgeſetzt: 


I. Bachforellen. 


ide Bach hagf 2000 Stück, 
e ae Mer 2a 2000 1, 

„ „ U Marinfloßbach bei Sierd . . 1000 „ 

„ „ Schwalbach. e 
„ die Saar, rothe und weiße . 3000 


10000 Stück 
II. Seeforellen. 


Marienfloßbach bei Sird . . . . 1000 Stück, 


Hach dei Apache N90 
Saar, rothe und weiße . 1000 „ 
Schwalbach „ ie „, 


Summa 5000 Stück. 
Von den 20,000 Eiern, welche in den in Händen von Mitgliedern befindlichen Apparaten 
erbrütet worden ſind, wurden nach Schätzung ca. 15,000 junge Forellen gewonnen. 
Das Reſultat der Erbrütung iſt daher im Ganzen ca. 25,000 Stück junge Bachforellen und 
5,000 Stück junge Seeforellen. 


III. Ausſetzen junger Aale. 

Die günſtigen Reſultate, welche mit dem Ausſetzen junger Aale in den lothringiſchen 
Gewäſſern bis jetzt erzielt worden ſind, veranlaßten den Verein, auch in dieſem Jahre wieder 30,000 
Stück junge Aale aus der Fiſchzucht-Anſtalt zu Hüningen zu beſchaffen und wie folgt zu vertheilen: 

C Stück, 
2. „ den todten Moſelarm und den Esplanadenhafen 2000 „ 


3. „ „ Moſelkanal . 1e 
e 2000 
F CCC ie 
„ 3, ,,, 000 
b 2e 
SER Melt ben Sterne ers re 20004, 
„ „ lhe J 3000 // 
JJ%WJV%%%0%%%%õ . ER FREE 0. ı Base, > 
ee n ee 2000, 
Van BEN ß EN 2 SON 
,, , DOOR 
I e otbe und weiße Saar 2000 „ 


Summa 30000 Stück. 
IV. Zander. 

Auf dem I. Fiſchereitag zu Münchenwurde beſonders die Zanderfrage ſehr eingehend behandelt 
und dabei feſtgeſtellt, daß ſich dieſer Fiſch beſonders zur Bevölkerung der Moſel eigne. Um nun 
dieſer Frage näher zu treten, wurde mit dem Präſidenten des Unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins, Herrn Zenk, welcher ſchon früher Zanderbrut für den Main aus Galizien eingeführt 
hatte, in Verbindung getreten. Derſelbe erklärte ſich auch bereit, bei Gelegenheit der Beſchaffung 
von Zanderbrut für ſeinen Verein in dieſem Frühjahre ſolche für unſeren Verein mit zu beſchaffen. 

Da nun auch die Kaiſerliche Fiſchzucht-Anſtalt zu Hüningen Zanderbrut beſchaffen will, jo 
hat Herr Direktor Haack in anerkennenswertheſter Weiſe die Angelegenheit in die Hand genommen, 
um gemeinſchaftlich mit dem Unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Verein die Beſchaffung von Zander— 
brut für die Kaiſerliche Fiſchzucht-Anſtalt und für unſeren Verein in die Wege zu leiten und 
auszuführen. 

Leider theilt uns Herr Haack in einem Briefe vom 22. April d. J. mit, daß die von 
Galizien nach Hüningen überſandten Zander zum Ausſetzen in freie Gewäſſer ſämmtlich abgeſtorben 
ankamen. Es waren in den kleinen Fäſſern anſtatt 45 bis 60 Stück 120 bis 125 enthalten. 
Es ſind jedoch nach Hüningen 17 Stück Laichzander lebend angekommen und dort eingeſetzt worden, 
ſo daß wahrſcheinlich von Hüningen junge Zander beſchafft werden können. Jedenfalls ſoll der 
Verſuch der Einführung dieſes werthvollen Fiſches in unſere Gewäſſer wiederholt werden. 


V. Krebſe. 
„Da nach verſchiedenen dem Verein gemachten Mittheilungen die Krebskrankheit in den 
lothringiſchen Gewäſſern als erloſchen betrachtet werden kann und da die angeſtellten Beobachtungen 
ergeben haben, daß in einzelnen kleinen Bächen Lothringens noch ein ziemlich guter Krebsſtand 
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vorhanden iſt, ſo beſchloß der Verein, die Verſuche mit dem Ausſetzen von Zuchtkrebſen wieder 
aufzunehmen, und zwar ſollen ſoviel als möglich nur ſolche Zuchtkrebſe, welche aus lothringiſchen 
Gewäſſern ſtammen, umgeſetzt werden. Zu dieſem Zweck ſollen in denjenigen Bächen, in welchen 
der Krebsbeſtand noch ein ziemlich guter iſt, die Krebſe auf Koſten des Vereins und nach vor— 
heriger Vereinbarung mit den Angrenzern reſp. Fiſchereiberechtigten gefangen werden. 

Da jedoch mit Bezug auf das Verbot des Krebsfanges erſt die Genehmigung des Kaiſerlichen 
Miniſteriums eingeholt werden mußte, ſo ſtellte der Verein einen Antrag mit der Bitte, das 
Kaiſerliche Miniſterium wolle geſtatten, daß in den einzelnen Flüſſen und Bächen Lothringens 
Fangverſuche durch den Verein angeſtellt und in denjenigen Gewäſſern, in welchen Krebſe vor⸗ 
handen ſind, dieſelben gefangen und in andere entvölkerte Gewäſſer Lothringens umgeſetzt werden 
dürfen. Dieſes Geſuch wurde vom Kaiſerlichen Miniſterium in Straßburg durch Erlaß vom 
6. März 1886 genehmigt und ſoll demnächſt mit dem Fang und Wiederausſetzen der Krebſe 
begonnen werden. 


IV. CTiteratur. 

In den Bereich der Beſtrebungen der Fiſcherei-Vereine fällt auch das Bemühen um Hebung 
des nahrhaften und geſunden Fiſchkonſums. Insbeſondere das Meer iſt ein noch überreiches 
Erntefeld für treffliche Fiſchnahrung. In den Binnenländern verſteht man mit Zubereitung 
der Fi ſche und namentlich der Seefiſche vielfach noch nicht ſonderlich umzugehen. In Würdigung 
dieſes Umſtands richten verſchiedene Vereine ihr Augenmerk neueſtens zweckmäßig auch auf die 
enn guter Anleitungen für die Fiſchküche. So liegt vor uns ein nettes Büchlein, unter 
dem Titel: N f 

Fiſch⸗Kochbuch des Fiſcherei-⸗Vereins für den Kreis Norden (Oſtfriesland); Vorſchriften 
für die Zubereitung von Fiſchen, insbeſondere von Seefiſchen, geſammelt unter Zugrundelegung 
von Cheap Recipes for Fish Cookery prepared by Mrs. Charles Clarke. 8d, 34 S. Verlag 
von Hermann Braams, Norden und Norderney, 1886. 

Das Schriftchen enthält 74 Rezepte, welche wir der liebenswürdigen Beachtung unſerer 
Hausfrauen auf's Angelegentlichſte empfehlen. „Probiren geht über's Studiren“; „prüfet Alles und 
das Beſte behaltet!“ Um den Preis von 25 liefert jede Buchhandlung das Schriftchen, welches 
bei ſolcher Billigkeit ſicher ſeinen Weg in die Küchenregion der Fiſch- und fiſchereifreundlichen 
Familien finden wird. MER 95 . 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 

Intereſſante Fänge. In den letzten Tagen des Auguſt fing ein Fiſcher von 
Bernried am Würmſee in dieſem Gewäſſer mit Legangel einen 13pfündigen Saibling 
(Salmo Salvelinus). — Aale kommen im Donaugebiet immer häufiger zu Fang. 
Unter Anderem berichtet uns Herr Feldner, Kunſtmühlbeſitzer in Pappenheim an 
der Altmühl Folgendes: „Es wird Sie intereſſiren, wenn ich Ihnen mittheile, daß an 
meiner Mühle ein 80 em langer, ca. 3 Pfund ſchwerer Aal gefangen wurde. Leider 
war derſelbe todt und vermuthe ich, daß er wahrſcheinlich auf ſeinen Wanderungen durch 
ein Rad beſchädigt wurde. Schade für das ſchöne Thier!“ 

Vom Schwarz- und Forellenbarſch. In den letzten Tagen fing ich zur Probe 
mit künſtlicher Fliege amerikaniſche Schwarz- und Forellenbarſche von 1884. Ich ſetze 
die gefangenen Fiſche natürlich wieder ein. Nach meiner Anſicht ſtehen ſie Forellen 
von gleicher Größe in der Energie des Kampfes in keiner Weiſe nach. Ganz eigen— 
thümlich aber ſind die hohen, wiederholten Sprünge, welche dieſe Fiſche aus dem Waſſer 
machen. Jedenfalls iſt hier ein Sportfiſch erſten Ranges gewonnen. Intereſſant iſt 
es, daß der Darm eine große Menge Blinddärme hat, ähnlich wie die Salmoniden. 
Unſer Flußbarſch hat bekanntlich nur deren drei. Ein Forellenbarſch verſchluckte heute 
einen großen von mir gewundenen künſtlichen Roſenkäfer mit ſolcher Gier, daß er 
geſchlachtet werden mußte. Er war ein Milchner und hatte bereits deutlich entwickelte 
Saamendrüſen. Blau gekocht ſchmeckte er vorzüglich. Ich bin hoch erfreut über dieſe 
für unſere Gewäſſer der Blei- und Barbenregion fo werthvolle Acquiſition. 

M. v. d. Borne. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 
Fiſchereibericht vom Bodenſee. (Mitgetheilt von Gebr. Einhart.) Konſtanz, 1. Sept. 
Der Felchenfang war während des ganzen Auguſts ſo ſchlecht, daß die Fiſcher lieber aufhören 
wollten zu fiſchen. Durch das letzte Regenwetter iſt der See über 1 Fuß gewachſen. Wie es' 
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ſcheint, ſind nun die Felchen gehoben, denn in dieſer Woche find jeden Tag ca. 1200 bis 1500 Stück 
Felchen gefangen worden. Der Preis per Stück war 60 bis 65 J, vorher 90 5 und darüber. 
Seeforellen 1,60 &, Hechte 80 bis 90 , Karpfen 60 . 

i Hamburg: Altona, Anfang September. Die Durchſchnittspreiſe, welche während der letzten 

Märkte bezahlt wurden, betrugen für: Schellfiſch per Stieg 1,50 bis 3 M, Schollen 1,50 bis 14 , 
Elbbutt 2 bis 5 M, Sture 0,80 bis 1,20 %, Seezungen per 1½ Kilo 75 bis 90 15 Steinbutt 
70 bis 80 4, Kleiße 45 bis 50 . Lac je 1,50 bis 3 , Sandarten 60 bis 90 4, Aale 0,60 bis 
1,50 Al, Stinte per kleiner Korb 60 bis 800 J. W. I. 
N Hamburg: Altona, im September. (Jiſchmarkt) Preiſe en gros. Schellfiſch per Stieg 1,50 bis 
3 M, Schollen 2 bis 14 M, Elbbutt 1,80 bis 5 &, Sture 0,60 bis 1 M, ae 55 bis 70 J 
per 1 7 Kilo, Steinbutt 90 4, Kleiße 50 3, Lachſe 1,50 bis 2,80 /, Sandarten 50 bis 85 , 
Aale 0,40. bis 1,50 /, Stint per kleiner Korb 50 bis 70 4. WIL. 


Fiſcheinfuhr in Hamburg. In den letzten Jahrzehnten wurden nach den tabellariſchen 
Ueberſichten u Handels in Hamburg an Fiſchen eingeführt: 

1874: 35,337 en im 3 von 804,475 M, 

1876: 31 ‚001 1 015, 150 , 

1878: 40210 „ 1.473.440 ', 

18802 ET ag ap 2 95299491000. 

J re 222 791850,890-,; 

1884: 80,978 2.979,030 „ 

1885: 115,346 5 3,600,230 W. L. 


5 Heringsfang. Emden, 15. Auguſt. Die 7 der N Heringsfiſcherei-Aktien— 
geſellſchaft haben nunmehr fünmtlich die erſte diesjährige Fangreiſe zurückgelegt. Als letzte in 
der Reihe trafen geſtern der in dieſem Jahre neu erbaute Logger, „Dr. Leers“, Kapitän Siemers, 
mit 224 Tonnen und der Logger „Oldenburg“, Kapitän Joh. Thein, mit 308 Tonnen Heringen 
ein. Der letztgenannte Logger diente in dieſem Jahre als Jager und traf als ſolcher bekanntlich 
am 6. Juli mit 285 Tonnen Heringen hier ein. Das Geſammtreſultat der erſten diesjährigen 
Fangreiſe jtellt ſich für 15 Schiffe auf 3,598 Tonnen leinſchließlich Jager⸗Heringe) gegen 3200 Tonnen 
von 14 Schiffen im vorigen Jahre oder durchſchnittlich pro Schiff 228½½ Tonnen. Da die erſte 
Reiſe in dieſem Jahre verhältnißmäßig lange Zeit beanſprucht hat, erſcheint es fraglich, ob ſämmt⸗ 
liche oder doch wenigſtens die größte Mehrzahl der Logger es bis zur Zurücklegung einer vierten 
Reiſe bringen werden, wie es in früheren Jahren der Fall war, und daher iſt die Erzielung eines 
gleichen Reſultats des Geſammtfangens wie 1885 nur von größeren Erträgen der noch zurüde 
zulegenden Reiſen zu erhoffen. . 

Marne (Holſtein), 24. Auguſt. Während der letzten Zeit hat der Krabbenfang in den 
hieſigen Prielen ſo gute Erträge geliefert, daß wöchentlich reichlich 3000 Kilo zum Verſandt kamen. 
Die meiſten gingen nach Hamburg und Altona. Auch große Quantitäten Aale wurden in den 
Flethen gefangen und geräuchert an den Markt gebracht. W 
Rendsburg, 26. Auguſt. Der Markt iſt ſtets flau. Vereinzelt kommen kleine Steinbutte 
vor, die aber theuer und mager ſind. Die größeren Thiere werden an die Wirthe der Bäder 

geſchickt. WW. 

Rendsburg, 5. September. Der Fiſchmarkt wird i im Allgemeinen mäßig beſchickt und befinden 
ſich nur gewöhnliche Fiſchſorten an demſelben. Barſche und Hechte koſten 40 ½ per ½ Kilo, 
Aale 40 bis 60 , Butte das Stück 15 bis 30 JS und Dorſch 10 bis 20 J. Steinbutt und 
Schollen fehlen ſeit einiger Zeit gänzlich, es ſeien denn kleine Thiere, die einzeln gebracht werden, 
aber mager ſind. Die Zufuhren von Auswärts ſind ſehr gering, werden ſich indeß, wenn die 
Witterung kühler wird, beſſern. i W. L. 

Eckernförde, im September. Im Laufe des Auguſtmonats beſchränkte ſich die Fiſcherei in 
unſerer Bucht faſt ganz auf den Buttfang, welcher indeß nur im Ganzen kleine und magere Thiere 
lieferte, für welche nur niedrige Preiſe erzielt werden konnten. Gefangen wurden 14,000 8 
Butt, 180 Wall Heringe, 300 Kilo Aale und 50 Liter Krabben. W. 

Auf dem Karpfenmarkt zu Cottbus am 6. ds. kamen folgende Abſchlüſſe zu Sund 
die, nach der Lage der Teiche zu den Konſumtionsorten und nach den Abnahmebedingungen, 
d. h. ob im Oktober zu übernehmen oder nach Gefallen aus den Hältern zu beziehen, in ſich 
naturgemäß variiren: Bis 33 Stück pro Zentner 67 / bei baldiger Abnahme, bis 30 Stück 
pro Zentner 69 M, bis 35 Stück 66 M, bis 40 Stück 63 / in Hälter genommen und nach 
Bedarf überſendet. Als die eigentlichen diesjährigen Cottbuſer Preiſe für im Oktober zu liefernde 
Fiſche frei Station per Kaſſa, zu welchen Bedingungen zahlreiche Abſchlüſſe gemacht worden ſind, 
ſind zu verzeichnen: Bis 35 Stück 63 , bis 40 Stück 60 &, bis 45 Stück 57 M, bis 50 Stück 
54 l pro Zentner. (Baher. Kurier.) 

5 Paris, 5. September. Vor einigen Tagen kamen hier ungefähr 100,000 Auſtern an, 
welche faſt alle e waren. Die Preiſe für die verſchiedenen Varietäten ſtellten ſich wie 
folgt: Portugieſiſche 3 bis 5 Franes das Hundert; Marennes, je nach der Größe in verſchiedene 
Qualitäten getrennt, von 6 bis 14 Franes; mit einem Unterſchied von je 2 Franes per 100 je 
nach der Größe. Ebenſo die Arcachons von 3 bis 10 Francs. Für Cancales- und Courſeulles⸗ 
Auſtern zahlte man 14 Franes; für die Pied de Cheval 17 Franes, während die Preiſe der 
Oſtender auf 20 bis 22 Frances ſteigen. Mehr als ein Schwanken von 25 Centimes tritt während 


Br 
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der ganzen Saiſon bei den Auſternpreiſen nicht ein. Der ſtarken Hitze wegen, die in dieſer Zeit 
vorherrſcht, ſenden die Züchter nur verhältnißmäßig kleine Quantitäten ein. Trotzdem haben viele 
Pariſer, der Ueberlieferung getreu, daß man in jedem Monat, in dem einer vorkommt, Auſtern 
eſſen ſolle, ihr erſtes Dutzend ſchon genoſſen. E. B. 
Der ſchottiſche Heringsfang war laut Berichten aus London vom 14. Auguſt zu jener 
Zeit ungewöhnlich reichlich und oft ſind Böte mit einem Fange von über 100 Crans heimgekehrt, 
gleichwohl iſt der Geſammtfang bis jetzt noch geringer als im vorigen Jahre. Derſelbe betrug 


damals 415,000 Crans gegen 300,000 Crans in dieſem Jahre. 


Dieſe Abnahme fällt hauptſächlich 


auf Shetland, wo nur 61,500 Crans gegen 152,000 Crans im Vorjahre gefangen ſind; doch ſoll 

der Hering dieſes Mal von ſehr ſchöner Qualität ſein. E. B. 
Der Seehundsfang im Eismeer. Der Dampfer „Capella“ der Geſellſchaft „Iſhafvet“ 

langte am 28. Auguſt vom Eismeere kommend mit 1,300 Tonnen Seehundsſpeck und 7,150 Stück 


Seehundsfellen in Gothenburg an. 


Es bildet dieſes den Fang des Jahres der beiden der Gejell- 
ſchaft gehörenden Dampfer „Capella“ und „Vega“. E. B 


yborg, im September. Die Heringsfiſcherei iſt hier in letzter Zeit mit abwechſelndem 


Glücksbetrieb beſſer und lebhafter. 
wurde das Wall mit 1 Krone 35 Oere bezahlt. 


Ein Fiſcher hatte in einer Nacht 20,000 Stück gefangen a 


Walſiſche. London, 20. Auguſt 1886. In den letzten Tagen hatte ſich ein Walfiſch bei 
der Inſel Berneffa unweit Lewis gezeigt. Am Montag ſchwamm das Thier in eine enge Bucht 


und blieb im Sande ſtecken. 


Eine Anzahl Fiſcher hörte ſein Geſchrei, machte ſich auf und tödtete 


es nach großen Anſtrengungen. Der Walfiſch war 54 Fuß lang und hatte 30 Fuß Umfang. Am 
nächſten Tage wurde er von einem Dampfer in den Hafen von Stornoway bugſirt. Bei Weſtray 
auf den Orkney-Inſeln ſind 120 Walfiſche an's Land getrieben. Die Fiſcher hoffen 15 1565 


es viele Heringe geben wird. 


Zur gefälligen Notiz! 
Die Vollendung des Regiſters zu Bd. 1— 10 der „Bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung“ 


verzögert ſich um einige Wochen. 


Wir bitten desfalls um Nachſicht. 


Die Red. 


Inserate. 


Die in voriger Nummer zur Bewerbung ausgeſchriebene 


— 
Stelle iſt beſetzt. 


ich- Netze, 
Renten, 

alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 
nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 
in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 
Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 
und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spann⸗ 
netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf- 
garne, Senknetze, Treib⸗ und Streich⸗ 
beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen c. 
Auch ſämmtliche Netze zur künſtlichen 
Fiſchzucht. 10g 


Von Mitte Oktober an werden 


Hübſche Satzkrebſe 


liefert Johann Gassner, Gärtner in Eggenfelden 
(Niederbayern), zu billigen Preiſen. 2a 


Fiseh-, Ac U. Togel-Nelad, 


imprägnirte Fiſchreuſen, Fallen und 
Fauggeräthe für Ratten, Iltis, größere 
Raubthiere und Vögel aller Art, ſowie 
mehrere Fiſcherkähne empfiehlt 

HK. Amann, 
b Konſtanz, Bahnhofſtr. 20. 


Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche 


(Black Bass) 
zu folgenden Preiſen verkauft: Laichfähige Fiſche von 1884 pro Stück 10 &, Fiſche von 1 


pro Stück 3 M, Fiſche von 1886 pro Stück / M. 
Berneuchen (preuß. Neumark), Auguſt 1886. 


ma. u. d. Borme. 


| Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Wr Die nächſte Nummer erſcheint am 16. Oktober 1886. 4 
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Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis a 


Abonnementspreis: jährlich 4 U Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
en bei allen eh latien un 15 2 (e ue J O 9 E N 1 Reda Er 0 5 15 
uchhandl — Für Kreuzband⸗ miniſtratton, reſſe 
zuſendung 1 1 Mart jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Banerifchen Fiſcherei⸗Teitung. 


dran für die Belammtintereffen der Eiſckerei, owie für die Beltrebungen der Eildterei-Bereine: 


in Sonderheit 


Organ der Landesfifcerer-Vereine für Bayern, Sahlen, Baden Kr. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Heſterreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
VBaneriſchen Fifherei - Derein. 


Nr. 25. 6637 Münden, 16. Oktober 1886. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. m 


Inhalt: I. Ueber die Temperatur des Brutwaſſers zur künſtlichen Fischzucht. — II. Publikation des 
il Fiſcherei⸗Vereins. — III. In Bayern gefangener Sterlet (Acipenser Ruthenus, L.). 
Ufer⸗ und Waſſerpflanzen, auf denen die von Fiſchen als Nahrung gerne ge— 


ae Inſekten und Waſſerthiere vorkommen. — V. Angelſport in Frankreich. — 
VI. Vereinsnachrichten. — VII. Vermiſchte Mittheilungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſch⸗ 
marktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber die Temperatur des Brutwaſſers zur Künſtlichen Fiſchzucht. 
Ein Wort zur Verſtändigung. 


Wie in Nr. 23 S. 257 des heurigen Jahrganges dieſes Blattes berichtet wurde, 
haben gelegentlich der dort geſchilderten Bodenſeebereiſung Erörterungen ſtattgefunden 
über die qualitativen Anforderungen, welche hinſichtlich der Temperaturverhältniſſe an 
das lzur künſtlichen Fiſchzucht zu verwendende Brutwaſſer zu ſtellen ſeien. Ueber dieſes 
Thema verbreitete ſich nun auch jüngſt Herr v. d. Borne— Berneuchen in den 
Circuaren des Deutſchen Fiſcherei-Vereins mit folgender Erörterung: 

In unſerem Klima ſchlüpfen alle Fiſche im Freien im Frühjahr aus, ſelbſt 
diejenigen, welche im Herbſt laichen. Die Fiſchbrut hat ihre volle Beweglichkeit erſt dann 
erlangt und fängt erſt dann an zu freſſen, wenn im Frühjahr die Natur aus dem Winter- 
ſchlafe erwacht und wenn ſich im Reiche der Thier- und Pflanzenwelt neues Leben regt. 
So viel mir bekannt, iſt dies eine Regel ohne Ausnahme. 

Da ſich in warmem Quellwaſſer die Eier der Winterlaichfiſche ſchneller entwickeln 
wie in dem eiſigen Waſſer der Flüſſe, ſo laichen die Forellen um ſo ſpäter, je wärmer das 
Waſſer im Winter iſt; die Brut iſt deshalb im Frühjahr in den warmen Quellbächen nicht 
eher fertig entwickelt, wie in den kalten Gewäſſern. Während in letzteren die Forellen im 
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geovember laichen, geſchieht dies in dem auch im Winter + 8 R. warmen Waſſer der Blau, 
der Schwäbiſchen Alb und der Ruhme am Harz erſt im März. 

Es ſcheint mir ſehr wahrſcheinlich zu ſein, daß Fiſchbrut nicht nur nicht gedeiht, 
ſondern ſtirbt, wenn ſie ganz anderen Lebensbedingungen ausgeſetzt wird, wie die es ſind, 
worauf ſie die Natur angewieſen hat. Deshalb halte ich es nicht für richtig, ihre Ent— 
wickelung im Bruthauſe durch warmes Waſſer zu beſchleunigen und ſie dann mitten im 
Winter in die eiskalten Flüſſe oder See'n zu ſetzen. Dies ſollte erſt dann geſchehen, wenn 
ihre Verwandten im Freien fertig ausgebildet ſind. Es iſt dies leicht zu erreichen, wenn 
die Temperatur des Waſſers in der Fiſchzuchtanſtalt im Winter dieſelbe wie im Freien, 
d. h. gleich Null, oder doch nur wenig über den Nullpunkt erhaben iſt. 

Nur dann iſt es nicht nothwendig, im Winter kaltes Waſſer in der Fiſchzuchtanſtalt 
zu benützen, wenn die Fiſchbrut in Gefangenſchaſt gehalten und zu Speiſefiſchen heran— 
gemäſtet werden ſoll, wenn ſie alſo gar nicht in kältere Gewäſſer ausgeſetzt wird. 

Da viele Fiſchzüchter zur Erziehung von Lachſen, Coregonen und anderen Winter— 
laichfiſchen warmes Quellwaſſer benutzen und es gar oft nicht bedenklich finden, die ſo vor— 
zeitig entwickelte Brut im kalten Winter auszuſetzen, ſo hielt die Kommiſſion, welche im 
Juni d. J. den Bodenſee bereiſte, es für zweckmäßig, über dieſe Frage die Anſicht erfahrener 
amerikaniſcher Fiſchzüchter zu hören. 

Die geſtellten Fragen und gegebenen Antworten haben meines Erachtens ergeben, 
daß unſere Freunde jenſeits des Oceans im Weſentlichen meiner Anſicht ſind. 

Die nachſtehenden Fragen ſind auf Veranlaſſung des Herrn Prof. Spencer Baird, 
an welchen dieſelben gerichtet wurden, durch Mr. Frank N. Clark zu Northville, Michigan, 
welcher für den Michigan-See Whitefiſh zu vielen Millionen jährlich züchtet, beantwortet worden. 


Fragen, formulirt durch Oberſtlandesgerichts— Antwort des Mr. Fr. N. Clark. 
rath Dr. von Staudinger. 


1. Wann werden in Amerika die Eier der | Im November. 
Maräne (Coregonus Albus) befruchtet? 
2. Welche Temperatur hat das Waſſer in der [Es wird Flußwaſſer angewandt, deſſen Tem— 
Fiſchzuchtanſtalt während der Brutperiode peratur iſt im Maximo + 5/0 R. 
im Maximo, im Mittel, im Minimo? im Mittel 1,3“ R. 
im Minimo 9 
3. In wie langer Zeit ſchlüpft in der Fiſch- Zu Northville ſchlüpft die Brut in Fluß⸗ 
zuchtanſtalt die Brut aus? waſſer nach 140 Tagen aus und zu 
Alpena in Seewaſſer nach 160 Tagen. 
Wann wird dieſelbe in den See geſetzt? Die Brut wird bald, nachdem ſie aus— 
geſchlüpft iſt, ausgeſetzt. 
4. In welcher Zeit des Jahres wird die Hauptſächlich im April. 
Maränebrut in den See geſetzt? 


Wie warm iſt dann das Seewaſſer? 0 bis 1,30 R. 

5. Werden Eier und Brut in Quell- oder | Zu Northville in Flußwaſſer, zu Alpena in 
Fluß- oder Seewaſſer gehalten? Seewaſſer; zu Northville iſt es 1 bis 
Hat das Waſſer in der Fiſchzuchtanſtalt 1½ R. wärmer, zu Alpena hat es die— 
dieſelbe Temperatur wie im See? ſelbe Temperatur. 

6. Wie iſt die Vegetation im See beſchaffen, [Da die Fiſchchen nur thieriſche Koſt ver⸗ 
wenn die Brut ausgeſetzt wird? zehren, ſo hat der Pflanzenwuchs für 


ihr Gedeihen keine Bedeutung. 
Zuſatzfragen, formulirt von M. v. d. Borne- 


Berneuchen. 

7. Iſt es von Wichtigkeit oder nicht Wenn die Fiſchchen nicht ausgeſetzt, ſondern 
a) daß die Fiſchchen in der Brutanſtalt in der Gefangenſchaft aufgezogen werden 
ſich in demſelben Zeitraume entwickeln ſollen, ſo iſt es ohne Bedeutung, ob ſie 
wie in der Freiheit? ſich in der Fiſchzuchtanſtalt langſamer 

b) daß man die Fiſchchen nicht eher aus— oder ſchneller entwickeln wie im Freien, 
ſetzt, als bis in dem See hinreichende denn fie werden immer reichlich mit Nahr⸗ 
Nahrung für ſie vorhanden iſt? ung verſorgt. Wenn aber die Brut frei⸗ 

c) daß die Temperatur des Waſſers in gelaſſen wird, ſo iſt die Entwicklungszeit 
der Fiſchzuchtanſtalt dieſelbe ſei, wie von der größten Wichtigkeit. Nach Prof. 

in dem See, damit ſich die Brut an A gaſſiz iſt zwar die Nahrung der Sal— 


moniden im Winter und im Sommer 
vorhanden, aber im Winter in geringer 
Menge und im Sommer in Hülle und Fülle. 
Wenn dies richtig iſt, ſo folgt daraus, 
daß die Eier und die Brut ſich langſam bei 
niedriger Temperatur entwickeln ſollen, da— 
mit die Fiſchchen ausgeſetzt werden können, 
wenn für fie die günſtigſten Nahrungs⸗ 
bedingungen vorhanden find. 


beiden Orten in derſelben Zeit ent— 
wickelt? 
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Dieſe Mittheilungen geben mir Anlaß zu folgenden weiteren Bemerkungen: 


Allerdings habe ich auf der Bodenſeereiſe obige Fragen formulirt. Ich that es 
aber nur den Wünſchen des Herrn v. Behr nachgebend, dagegen meinerſeits ohne 
beſondere Sympathie für dieſe Enqu'te in Amerika, weil ich im Grunde der Anſicht 
war, daß die Frage einfach genug ſei, um ſie auch in Deutſchland mit eigener Einſicht 
theoretiſch und praktiſch beantworten zu können, zumal die Verhältniſſe bei uns that— 
ſächlich vielfach anders liegen als jenſeits des Oceans. Ebendeshalb beſchränkte ich die 
Frageſtellung meinerſeits auf die Brutverhältniſſe einer amerikaniſchen Coregonenart, 
welche vielleicht einige Analogie für die bei der Bodenſeediskuſſion in Rede ſtehende Felchen— 
zucht zu bieten ſchien. Herr v. d. Borne, von der Frageſtellung durch Herrn v. Behr 
in Kenntniß geſetzt, hat dann ſeiner Seits noch etwas allgemeinere Fragen beigeſetzt, 
welche ich abſichtlich vermied, weil ich nach manchen bezüglichen Erfahrungen der Anſicht 
bin, daß zu allgemeine Enqusteformulirungen gewöhnlich auch zu wenig concrete Ant— 
worten im Gefolge haben. Die obige Antwort des Mr. Clark zu Ziff. 7 liefert dafür 
auch wieder einen Beleg. Ueberhaupt hat mich mein Gefühl, daß bei dieſer Befragung 
wenig heraus kommen werde, in der That nicht getäuſcht. Wer die Laich- und Brut- 
verhältniſſe der Coregonen in den ſüddeutſchen See'n kennt, wird mit mir der Anſicht 
ſein, daß es bei der raſchen Entwicklung, welche unſere Renken- und Felcheneier und 
ihre Jungbrut ſchon nach den Naturverhältniſſen nehmen, ſicher nie möglich werden 
wird, durch kühleres Brutwaſſer das Ausſchlüpfen der Fiſchchen bis auf 140 und 
160 Tage hintanzuhalten. Ich vermuthe, daß mir das namentlich Herr Oberbürger— 
meiſter Schuſter in Freiburg, der hocherfahrene Coregonenzüchter, auch beſtätigen wird. 
Namentlich die Anwendung von Eiskäſten zur Verlangſamung des Brutverlaufs, wovon 
vor etlichen Jahren einmal — wenn ich nicht irre, auch nach transatlantiſchem Vorbild — 
ſo viel Aufhebens gemacht wurde, hat vollſtändige Mißerfolge gehabt. Die Eier bekamen, 
wie es bei allen unnatürlichen Eingriffen in der Entwicklung zu gehen pflegt, ihre eigen— 
artigen Krankheiten (rothe, gelbe, blaue Färbungen ꝛc.) und gingen maſſenhaft zu Grund. 
Jene Eiskäſten ſtehen deshalb meiſt wieder außer Gebrauch in der Rumpelkammer. 
Nicht entgehen darf übrigens, daß auch Mr. Clark wenigſtens eine Maximalbrutwaſſer— 
wärme bis zu 5 % R. zugibt. Eine erheblich höhere Waſſertemperatur wird aber 
auch in Deutſchland wohl ſelten zur Verwendung kommen. 


Meine Frage 6 über die Vegetationsbeſchaffenheit iſt von Mr. Clark vollſtändig miß— 
verſtanden worden. Daß die Coregonen ebenſo wie andere Salmoniden, keine Pflanzen— 
freſſer ſind, wußte ich auch ſchon, als ich die Frage 6 niederſchrieb. Mir iſt außerdem aber 
auch wohlbekannt, welche große Rolle der Pflanzenwuchs im Waſſer für die Entwicklung 
der jungen Coregonen-, wie auch anderer Fiſchbrut ſpielt, und zwar nicht allein als Unter— 
ſchlupf- und damit als Schutzmittel, ſondern auch als Träger jener zahlloſen, kleinen 
thieriſchen Lebeweſen, welche gerade die erſte Nahrung der jungen Fiſchchen bilden. 
Abgeſehen hievon bietet überhaupt das Vegetationsbild im Waſſer zugleich eine prägnante 
Gewähr für die darin fortdauernde oder neuerſtehende Bewegung in der Entwicklung 
natürlicher Organismen. Die dießbezügliche Antwort des Mr. Clark iſt daher ganz 
unzutreffend. 


Die Bemerkung in der Antwort zu Frage 7 über Aufzucht in der Gefangenſchaft 
iſt ſchon im Allgemeinen inſoferne nicht unbedingt zu billigen, als es für die Qualität 
der Entwicklung auch in der Gefangenſchaft durchaus nicht gleichgiltig iſt, wie ſchnell 
und in welchem Temperaturgrade die Fiſchchen ihrer Entwicklung entgegengeführt werden. 
Dieſe Proſperität des Wachsthums in der Gefangenſchaft hängt überhaupt nicht blos 
von der Nahrung und noch weniger blos von dem Nahrungs quantum ab, wie 
Mr. Clark zu meinen ſcheint. Weiterhin iſt es auch noch gar nicht feſtgeſtellt, ob nicht 
die bei künſtlicher Verlangſamung des Brutgeſchäfts durch ganz niedrige Tempera— 
turen des Waſſers produzirten Fiſchchen, wenn ſie dadurch auch erſt ſpäter zur Aus— 
ſetzung kommen, dafür andererſeits an ihrer normalen Entwicklungsbeſchaffenheit ein— 
gebüßt haben. 
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Um nochmals auf den erſten Satz der Antwort zu Frage 7 zurückzukommen, 
muß ich doch auch andeuten, daß dieſe Antwort ſpeziell auf die Verhältniſſe der 
Coregonenzucht meines Bedünkens wieder gar nicht paßt. Ich wenigſtens habe es trotz 
mehrfacher Verſuche noch nicht dazu gebracht, Coregonen in der Gefangenſchaft des 
Brutapparats oder des Baſſins einer Fiſchzuchtanſtalt aufzuziehen. Abgeſehen davon, 
daß die jungen Felchen ꝛc. ſehr bald großen Waſſertiefen zuſtreben, ſcheitert jede künſt⸗ 
liche Aufzucht wohl in der Regel an der Aufgabe der Fütterung der im erſten Jugend— 
alter winzig kleinen Coregonenbrut. 

Wenn Herr v. d. Borne unter Nr. 7 lit. c die Frage ſtellt, ob es denn nicht 
doch von Wichtigkeit ſei, daß die Temperatur des Waſſers in der Fiſchzuchtanſtalt die— 
ſelbe ſei, wie in dem See, damit ſich die Brut an beiden Orten in derſelben Zeit 
entwickelt — jo bin auch ich unbedingt bereit, dieſe Wichtigkeit zu bejahen. Nur darf man 
dabei gar mancherlei nicht überſehen. Vor Allem kann man nicht ſo weit gehen, abſolute 
Gleichheit zu verlangen. Dieſe iſt wohl ſelten herzuſtellen. Dann darf man nicht ver— 
geſſen, daß auch die Ausſetzungsgewäſſer je nach den äußeren Verhältniſſen meiſt nicht 
unerheblichen und je nach dem Jahrgang ſogar unter ſich ſehr differirenden Temperatur— 
ſchwankungen ausgeſetzt ſind. Jenes Gleichheitspoſtulat kann daher ſchon für engere, 
nur unter lokalen Geſichtspunkten zu betrachtende Verhältniſſe höchſtens ein relatives ſein. 
Es paßt aber auch relativ nur gegenüber Fiſchzuchtanſtalten, welche lediglich für rein 
örtliche Zwecke arbeiten. Für größere Fiſchzuchtanſtalten, welche Eier und Brut da und 
dorthin verſenden, dieſe und jene Gegenden und Gewäſſer zu verſorgen haben, kann 
von der Anforderung, daß das Brutwaſſer auch allen Ausſetzungsgewäſſern an Tempe— 
ratur zu entſprechen habe, natürlich a priori nicht die Rede fein. Für ſolche größere 
Anſtalten iſt — die Sache von Herrn v. d. Borne's eigenem prinzipiellen Stand— 
punkte aus betrachtet — am allerbeſten, wenn ſie mit ſog. mittleren Temperaturen 
funktioniren. Die Forderung ſo niedriger Temperaturen des Brutwaſſers, daß dieſes 
„im Winter gleich Null oder nur wenig über den Nullpunkt erhaben ſei“, hat ohnehin 
auch noch andere praktiſche Bedenken gegen ſich und zwar vor Allem das, daß hiebei 
nach der Beſchaffenheit der meiſten Fiſchzuchteinrichtungen — abgerechnet einige glänzende 
Ausnahmen höherer Technik, wie man ſie durchſchnittlich weder vorausſetzen noch erlangen 
kann — das Brutwaſſer in Zuleitung und Apparat häufigem Einfrieren ausgeſetzt iſt. 
Ueberhaupt dürfte es ſich empfehlen, die liebe goldene Mittelſtraße in dieſer ganzen 
Frage nicht zu verlieren und nicht durch eine gewiſſe Aufbauſchung der letzteren auf 
Abwege ſich zu begeben. Man ſpitze vor allem die Gegenſätze nicht unnöthig zu. Die 
Frage lautet in Wahrheit nicht: kaltes oder warmes Brutwaſſer? Für Cyprinoiden 
wird Niemand, der ſich nur etwas auskennt, je wirklich kaltes Waſſer zum Laich— 
geſchäft tauglich finden. Für die künſtliche Zucht der Salmoniden wird Niemand, der 
über die Anfangsgründe des bezüglichen Wiſſens hinaus iſt, wirklich warmes Brut— 
waſſer anwenden wollen. Daß man hier, bei Salmoniden, über E 7“ R. nicht wohl 
hinausgehen dürfe — und zwar ſchon um der Gefahr der Pilzbildung an Eiern und 
Brut wegen nicht — ſteht ohnehin feſt. Daß andererſeits eine Bruttemperatur von 
etwa + 3° R. zwar ſchon zu den thatſächlich ſeltener zu erreichenden aber günſtigſten 
Verhältniſſen zu zählen iſt, wird im Allgemeinen auch Niemand beſtreiten. Es handelt 
ſich alſo nur darum, ob man — und das iſt ſchon vorgekommen — Fiſchzuchtanſtalten 
mit Zwiſchentemperaturen von + 3—7“ Waſſertemperatur die Exiſtenzberechtigung 
und Fiſchzüchtern, welche mit ſolchem Waſſer arbeiten, jeden Erfolg ohne Weiteres 
abſprechen dürfe. Ich ſage entſchieden nein! Abgeſehen davon, daß man es ſchon 
bei der Anlage von Fiſchzuchtanſtalten, welche da oder dort als nothwendig oder zweck— 
mäßig erſcheinen, durchaus nicht ſo einfach in der Hand hat, beliebig die Waſſer— 
temperatur zu wählen, kommen für die Beurtheilung der Proſperität einer Fiſchzucht— 
anſtalt auch noch gar andere Faktoren in Betracht: Reinheit, Sauerſtoffgehalt ꝛc. des 
Waſſers u. dgl. mehr. Ich könnte auch Belege genug dafür aufführen, daß Fiſchbrut, 
welche in Waſſer mit +5, 6 und ſelbſt 7“ R. gezüchtet wurde, in den Ausſetzungs⸗ 
gewäſſern ganz vorzüglich gediehen iſt. Es kommt nur darauf an, wie eben auch 
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die Exiſtenzbedingungen in dem Ausſetzungsgewäſſer waren, insbeſondere wie kalt die ſes 
war. In dieſer Hinſicht kann ich nur neuerdings (vgl. oben S. 258), und zwar gerade 
mit Rückſicht auf Herrn v. d. Borne's Lehre, daß Brut- und Ausſetzungsgewäſſer 
möglichſt gleiche Temperatur haben ſollten, recht ſehr empfehlen, den Unterſchied der 
Verhältniſſe in den norddeutſchen und ſüddeutſchen Gewäſſern gefälligſt beachten und 
auf letztere nicht Poſtulate übertragen zu wollen, welche höchſtens für Erſtere eine 
Berechtigung haben. Ich wiederhole: es mag für manche Lagen in Norddeutſchland 
mit Rückſicht auf die dortigen, ohne höheres Gefälle langſam fließenden und deshalb 
im Winter um ſo kälteren und auch länger eisbedeckten Gewäſſer dringend zu rathen 
ſein, nur mit ganz niedrigen Temperaturen Fiſcheier zu brüten. In Süddeutſchland 
liegt die Sache vielfach ganz anders. Abgeſehen davon, daß man hier ſo ganz niedrige 
Brutwaſſertemperaturen nur ſelten gewinnen kann, iſt dies hier auch gar nicht ſo nöthig, 
weil auch die von Quellwaſſer reich geſpeiſten Flüſſe und Bäche meiſt höhere Winter— 
temperaturen haben, als nordwärts. Dadurch gleicht ſich die Sache ohnehin aus. Herr 
v. d. Borne ſcheint dies Verhältniß, wie ich aus dem Inhalt des zweiten Abſatzes 
ſeiner obſtehenden Erörterung entnehme, ſelbſt zu fühlen. Wenn mein verehrter Freund 
dort übrigens zur Aufrechthaltung ſeiner Theorie und ſeines daraus abzuleitenden 
Poſtulats von einer dem Nullpunkte nahe ſtehenden Waſſertemperatur bemerkt, daß in 
den Quellbächen die Forellen eben um ſo ſpäter (oft erſt im März) laichten und des— 
halb die Brut nicht eher entwickelt ſei, als wie in den kalten Gewäſſern, ſo kann ich 
dies meinerſeits — und ich glaube darin doch auch einige Erfahrung zu haben — 
nicht ſchlechthin beſtätigen. Freilich weiß ich nicht, wie es desfalls in den von meinem 
verehrten Freunde gerade citirten Landſtrichen: Rauhe Alp ꝛc. ꝛc. beſchaffen iſt. Von 
vielen ſüdbayeriſchen Gewäſſern aber, welche im Winter auch Durchſchnittstemperaturen 
von 6— 7 R. haben, kann ich poſitiv behaupten, daß dort die Forellen auch ſchon, 
wie anderswo, im November und Dezember ablaichen ), die Brut ſchon ziemlich früh 
im Jahre entwickelt ift**) und doch gut fortkommt. Der Grund hievon liegt einfach 
darin, daß unſere ſubalpinen Gewäſſer auch im Winter ſelten ohne jede Vegetation und 
auch nicht leicht ohne jede animaliſche Nahrung für Fiſchjungbrut ſind. Mr. Clark 
citirt ſelbſt die Autorität des Ichthyologen Agaſſiz, welcher beſtätigt, daß Nahrung für 
Salmoniden auch im Winter vorhanden, nur eben im Winter in geringer Menge, im 
Sommer in Hülle und Fülle. Wie viel liegt aber an zeitlichen und örtlichen Varianten 
zwiſchen dieſen Extremen?! Und wer kann Angeſichts ſolcher Verſchiedenheiten in den 
natürlichen Waſſer- und Vegetationsverhältniſſen dann mit Recht ein ſtriktes Poſtulat 
aufſtellen, das Brutwaſſer einer Fiſchzuchtanſtalt dürfe durchaus nicht über z. B. 
＋ 3 R haben, ſonſt ſei Anlaß gegeben, dieſe Fiſchzuchtanſtalt zu perhorresziren?! Wie 
gar manche am rechten Orte befindliche Fiſchzuchtanſtalt — ohne ſpezielle Applikation 
gedacht und geſprochen — hat erfahrungsgemäß mit etwas wärmerem Brutwaſſer beſſere 
Erfolge aufzuweiſen, als manche andere mit etwas kälterem Brutwaſſer! Hüte man 
ſich doch vor einer ungeſunden Generaliſirung in dieſem Punkte. Es läßt ſich ſchlechter— 
dings das Poſtulat einer Normaltemperatur von ſo und ſo wenig Waſſerwärme 
weder begründen, noch viel weniger durchführen. Hiegegen und nur hiegegen 
kämpfe ich an, indem ich im Uebrigen Alles, was an den Ausführungen meines ver— 
ehrten Freundes v. d. Borne wahr und gut iſt, mit Freuden anerkenne. Zu ſtarre 
bezügliche Anforderungen an Fiſchzüchter, z. B. Seitens eines einflußreichen Vereins, 
erſticken nur zu leicht die opferfreudige Hingebung an die Sache. Auch hier gilt der 
alte Spruch: man laſſe nicht das Beſſere zug Feind des Guten werden! 
Ne nimium! Staudinger. 


, , ? 
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) Einzelne Nachzügler kommen als Ausnahmen überall vor. 

) Es hat dies für Gebirgsgegenden auch ſeine Vortheile, namentlich der ſpäteren Berg— 
ſchneeſchmelze wegen, welche eine Spätlingsbrut in Gewäſſern mit ſtärkerem Gefälle großen 
Gefahren ausſetzt. 
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II. Publikation des Sächſtſchen Jiſcherei⸗Vereins. 


Schonzeiten in Sachſen. — Hebung der Lachsfiſcherei; Zeichen an Lachſen. — 
Rünſtliche Fiſchzucht. — Lehrkurſe in Tharand. — Fiſche des Elbgebietes. 


Mit dem 15. Oktober beginnt und dauert bis 14. Dezember im Königreich Sachſen 
die Schonzeit für Lachsforelle, auch Meerforelle, Silberlachs, Strandlachs oder Trump 
genannt, Schnepel und Lachs, für letzteren allerdings nur innerhalb der kleineren Waſſer— 
läufe, alſo mit Ausnahme der Elbe. 

Die Beſtimmung über den Lachs iſt von höchſter Bedeutung für die Hebung der 
Lachsfiſcherei. Der Lachs ſucht nämlich, nachdem er vom Frühjahr an aus dem Meere in 
die Elbe aufgeſtiegen iſt, in den Herbſtmonaten die kleineren Gewäſſer auf, um in dieſen 
auf kieſigen Stellen zu laichen. Hier wird er nun verhältnißmäßig leicht das Opfer einer 
ungeſetzlichen Fiſcherei und die Frevler ſuchen ſich häufig dahin auszureden, daß ſie nicht 
gewußt hätten, daß es ein Lachs ſei; da der gefangene Fiſch mit rothen Punkten bedeckt 
geweſen wäre, hätten ſie ihn für eine große Forelle gehalten. Dieſe Ausrede iſt ſchon aus 
dem Grunde nicht ſtichhaltig, weil ſowohl Lachs- als Bachforelle zur ſelben Zeit Schonung 
genießen. — Andererſeits iſt es aber völlig richtig, daß ſowohl der männliche wie der 
weibliche Lachs während der Laichzeit ein ganz anderes Kleid trägt als außerhalb derſelben. 
Der ſonſt auf dem Rücken bläuliche, an dem Bauche ſilberfarbene Fiſch, wird während der 
Laichzeit auf dem Rücken olivengrün, an den Seiten meſſingfarben und iſt mit rothen 
Punkten beſäet. Der männliche Lachs erhält außerdem noch einen ſpäter wieder verſchwinden— 
den hakigen Fortſatz am Unterkiefer, der ihn hindert, das Maul völlig zu ſchließen. 

Uebrigens iſt für rationell wirthſchaftende Fiſchereiberechtigete immerhin die Möglichkeit 
gegeben, auch während der Schonzeit Laichlachſe zu fangen, da die Amtshauptmannſchaften 
in der Lage ſind, in beſchränktem Maße die Erlaubniß hiezu an ſolche Perſonen zu ertheilen, 
welche glaubhaft nachweiſen, daß Eier und Milch der von ihnen gefangenen Lachſe zur 
künſtlichen Fiſchzucht verwendet werden. Noch iſt zu bemerken, daß Laichlachſe viel weniger 
wohlſchmeckend ſind, als andere. 

Gemeinfaßliche Belehrung über die Süßwaſſerfiſche des Elbgebietes, ſowie über 
die Sächſiſche Fiſchereigeſetzgebung, kann man ſich durch Einſendung von 30 Pfg. 
in Briefmarken an das Bureau des „Sächſiſchen Fiſcherei- Vereines“, Dresden, Carolaſtraße 1b 
verſchaffen, indem man von dort für dieſen Betrag die ſoeben in II. verbeſſerter Auflage 
erſchienene Vereinsſchrift Nr. 1 mit 48 vorzüglichen Abbildungen franko zugeſendet erhält. 

Auch machen wir darauf aufmerkſam, daß der Deutſche Fiſcherei-Verein vor einigen 
Jahren Lachſe durch Silberzeichen an der Fettfloſſe gekennzeichnet und dann wieder 
ausgeſetzt hat. Es geſchah dieß, um die Wanderwege der Lachſe zu erforſchen. Soll dieſe 
Maßregel Erfolg haben, ſo iſt es nothwendig, daß jeder einzelne Fall, in dem ein ſo 
gezeichneter Lachs gefangen iſt, bekannt werde. Der Sächſiſche Fiſcherei-Verein zahlt durch 
Herrn Profeſſor Dr. H. Nitſche in Tharand 3 Mark Prämie für die Einſendung der 
Fettfloſſe mit Silberzeichen eines ſo gezeichneten Lachſes und erſucht um Angabe von Ort 
und Zeit des Fanges. Der Zeitpunkt für den diesjährigen Fiſcherei-Curſus in Tharand 
iſt noch nicht feſtgeſetzt. Indeſſen dürfte derſelbe wohl in die erſte Novemberwoche fallen. 


III. In Bayern gefangener Sterlet (Acipenser Ruthenus, L.). 


Am Freitag, den 10. September 1886, Vormittags, wurde mir zu Sammlungszwecken 
in dem Geſchäfte der Stadtfiſcherswittwe Frau Anna Loch ner dahier, durch deren im Geſchäfte 
thätigen Sohn, Herrn Fritz Steinbacher, als Rarität ein Fiſch übergeben, welchen ich, 
gemäß der nachfolgend beſchriebenen Beſchaffenheit als Sterlet (Acipenser Ruthenus) erkannte. 

Der Fiſch war todt, aber noch vollkommen friſch und ſoll, nach Steinbacher's Angabe, 
in der Gegend von Vilshofen — wahrſcheinlich in der Donau — mit Weißfiſchen und 
Barben gefangen worden ſein. Wenigſtens befand er ſich unter einer Sendung ſolcher 
Fiſche von dort. 
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Eben des Fangortes halber erlaube ich mir dieſe Mittheilung bekannt zu geben, da 
das Vorkommen dieſes Fiſches in bayeriſchen Gewäſſern, nach allgemeiner Erfahrung und 
nach Angabe v. Siebold's in deſſen bekanntem Werke, zu den Seltenheiten gehört. 

Nachdem, zufolge der gleichen Quelle), verſchiedentlich eine Verwechslung zwiſchen Stör 
(Acipenser Sturio) und Sterlet (Acipenser Ruthenus) vorzukommen pflegt, jo lege ich hie— 
mit eine kurze Beſchreibung des mir vorliegenden Fiſches bei: 

Langgeſtreckter Fiſch mit cylindriſchem Querſchnitt, der mit fünf größeren Schilder— 
Längsreihen beſetzte Körper ſich bis zur Spitze des oberen, längeren Lappens der Schwanz— 
floſſe fortſetzend, der Kopf in eine unbewegliche, langgeſtreckte ſpitze Schnauze verlängert, 
deren Breitendurchmeſſer durchgehends den Höhedurchmeſſer übertrifft. 


Größen verhältniſſe: 
Geſammtlänge des Fiſches von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende 0,56 Meter, 
Länge der Schnauze, vom Rand der Oberlippe ab gemeſſen . 0,075 „ 
Verhältniß der Schnauze zur ganzen Körperlänge = 1: 7,5. 
Breite der Schnauze bei der Mundöffnung . 0,042 „ 
Breite der Schnauze bei den Bartfäden (0,023 m vor bei. Mundöffnung) 0,030 „ 
Breite der Schauze 0,01 hinter der Spitze .. 0,009 „ 


Der Fiſch iſt oben dunkelgrüngrau gefärbt, der Bauch nahezu weiß, an der etwas 
weniger als der Rücken pigmentirten Seitenfläche hebt ſich die Seitenſchilderreihe als auf— 
fällig hellere Linie ab. Die unpaare Rückenſchilderreihe beginnt am Ende der Kopfknochen 
und erreicht nicht ganz die zwiſchen Bauch- und Afterfloſſen geſtellte Rückenfloſſe, fie beſteht 
aus 13 einzelnen, dicht aneinander gereihten, gleichmäßig entwickelten Schildern, deren vorn 
abgeflachter Kiel nach rückwärts ſich erhöht und in eine ſcharfe Spitze ausläuft. Die 
Schilder der paarigen Seitenreihe ſind dicht aneinander ſtehend und erreichen, immer mehr 
an Größe abnehmend, faſt das Ende des Schwanzſtückes; ihre Zahl überſteigt die Ziffer 60. 
Wegen der am Schwanzſtücke vorhandenen, allmählig zum gänzlichen Verſchwinden führenden 
Verjüngung dieſer Schilder iſt es mir nicht möglich, die Ziffer genau zu beſtimmen. 

Die paarige von Bruſt- und Bauchfloſſe begrenzte Bauchreihe zählt jederſeits 14 Schilder, 
welche durch Zwiſchenräume von etwa halber Schildlänge von einander getrennt ſind. Im 
Uebrigen iſt die Haut mit vielen kleinen, nach rückwärts geſtachelten Kernchen beſetzt. 

Der zahnloſe, mit wulſtigen Lippen verſehene Mund befindet ſich, etwas hinter 
die Augen geſtellt und von der Schnauze weit überragt, an der Grundfläche des 
Kopfes, hat eine querovale Oeffnung, iſt etwa 2,8 em über die Grundfläche des Kopfes, 
welche er in zurückgezogenem Zuſtande nicht überragt, vorſtreckbar und beſitzt einen Gaumen, 
deſſen Grundlage knorpelige Blätter zu bilden ſcheinen. Oberlippe ſchwach eingebuchtet, 


Unterlippe in der Mitte getheilt. Vor dem Munde vier quergeſtellte, nach innen etwas 


gefranzte Bartfäden, von denen die äußeren um einige Millimeter vorgeſchoben ſind. 

Die an der Grundfläche der Schnauze vorhandenen Druckſpuren laſſen darauf ſchließen, 
daß der Fiſch ſich zumeiſt am Grunde des Waſſers aufhalten und fortbewegen dürfte, wie 
auch die Stellung und Beſchaffenheit des ſich als Saugmund charakteriſirenden Mundes eine 
Ernährung durch Fangen lebender Fiſche ausſchließen dürfte. **) 

Sämmtliche Floſſen ſind an den Strahlenſpitzen weißlich gerändert, ebenſo iſt der erſte 
Knochenſtrahl der Bruſtfloſſen ſchmutzig weiß, Rücken-, Bruſt- und Schwanzfloſſen ſind im 
Uebrigen dunkelgrau, Bauch- und Afterfloſſen ſchmutzig grauweiß gefärbt. 

Oberhalb des Vorderrandes vom Kiemendeckel, der die Kiemenſpalte unvollſtändig 
deckt, findet ſich jederſeits ein, von v. Siebold erwähntes, kleines Spritzloch vor, das 
jedoch nach innen die Haut nicht ganz zu durchbohren ſcheint, da es mir nicht möglich war, 
mittelſt angeſetztem Tubus Luft durchzublaſen. 6. Drechsler, Stadt-Bezirksthierarzt. 


) Anm. d. Red. Eingehender als durch v. Siebold iſt der Sterlet unter Be von 
Abbildungen beſchrieben bei Heckel & Kner, die Süßwaſſerfiſche der öſterr. Monarchie S. 337 fg. 

**) Anm. d. Red. Heckel & Kner bezeichnen a. a. O. S. 339 als Nahrung des Sterlets: 
Würmer, Rogen und Schlamm. Letzterer dürfte doch wohl hauptſächlich der innewohnenden kleinen 
Thiere wegen gefreſſen werden? 
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IV. Afer- und Waſſerpflanzen, auf denen die von Jiſchen als Nahrung 
gerne genommenen Inſekten und Waſſerthiere vorkommen. 
Von Herrn W. Tienau in Rendsburg. *) 

Es iſt als eine feſtſtehende Thatſache zu betrachten, daß eine reichhaltige und mannig— 
fache Ufer- und Waſſerflora in erſter Linie dazu beiträgt, den Fiſchbeſtand der Gewäſſer 
nicht allein zu erhalten, ſondern auch weſentlich zu vermehren. 

Die Weichtheile der Pflanzen ſelbſt ſchon bieten manchen Fiſchen Nahrung, aber ſie 
ziehen auch die Inſekten, ſowie verſchiedene kleine Waſſerthiere an, welche hier ihren 
Aufenthalt ſuchen und führen dadurch den Fiſchen wieder eine Hauptnahrung zu, ſo daß 
der Reichthum an Fiſchen in den Gewäſſern unzweifelhaft mit dem mehr oder weniger 
üppigen Pflanzenwuchs in unmittelbarſter Verbindung ſteht. 

Meine Beobachtungen erſtrecken ſich, wie bemerkt, auf die ſchleswig-holſteiniſchen Gewäſſer, 
bieten aber vielleicht Gelegenheit, das Augenmerk auch auf andere Gegenden zu richten und 
ähnliche Zuſammenſtellungen, wie ich ſie verſuchsweiſe darbiete, zu veranlaſſen. Die Ufer der 
größten Zahl der See'n und Flüſſe ſind, wenn auch nicht überall, ſo doch meiſtentheils von 
hohem Schilf eingeſchloſſen. Dieſes iſt der ſog. Kolben, Typha latifolia L., breitblätteriger 
Rohrkolben, und Typha augustifolia L., ſchmalblätteriger Rohrkolben, ſodann verſchiedene 
Binſen (Scirpeen), unter denen beſonders folgende Arten vertreten find: Seirpus palustris L., 
Sumpfbinſe; Sc. acicularis L., nadelförmige Binſe; Se. lacustris L.“ Seebinſe; 
Sc. sylvaticus L., Waldbinſe; Sc. maritimus L., Meerbinſe u. a. 

Die Rohrkolben gehen mit ihren Wurzeln bis auf eine Waſſertiefe von faſt 2 m und 
treiben von dort ihre Stengel und Blätter, den Uferrand damit ausfüllend. Waſſerinſekten 
ſammeln ſich in dem an den Stengeln befindlichen Schleim und kleine Fliegen an den aus 
dem Waſſer hervorragenden Blättern, und werden von den Fiſchen abgeſucht und fort— 
geſchnappt. Daher ſind die Schilfgrenzen faſt immer gute Angelplätze, namentlich dort, wo 
man die Fiſche aus dem Waſſer ſich ſchnellen ſieht, um dieſes oder jenes Inſekt von den 
Blättern zu erhaſchen. “) 

An vielen Plätzen entwickelt ſich vor dem Schilfe das Saam- oder Laichkraut, 
Potamogeton, welches den Waſſerinſekten und kleinen Muſcheln einen Lieblingsaufenthalt 
bietet. Es kommt ſtets in einem größeren Komplex vor und wo der Angler dieſe Pflanzen 
bemerkt, kann er faſt ſtets auf gute Beute rechnen. (Dieſes Kraut wird bezeichnender Weiſe 
auch mit dem Namen Barſchkraut belegt.) 

Vertreten iſt die Familie der Potameen hier namentlich durch folgende Arten: 
Potamogeton erispus L., krauſes Saamkraut; P. heterophyllus Sch., verſchiedenblätteriges 
Saamkraut; P. natans L., ſchwimmendes Saamkraut; P. pectinatus Sm., kammförmiges 
und P. densus L., ſowie P. lucens L., dichtes und ſpiegelndes Saamkraut. 

In dem ſich an den Stengeln und Blattflächen anſammelnden Schleime ſuchen auch 
hier die kleineren Waſſerinſekten ihren Aufenthalt und werden von den Fiſchen mit dem 
Schleime abgeſucht. 

Dasſelbe geſchieht an der Unterfläche der Blätter von Nuphar luteum Sm., gelbe 
Nixblume und Nymphaea alba L., weiße Seeroſe, ſowie an den Stengeln dieſer Pflanzen, 
welche eine Länge von 3 m erreichen. Die von ihnen getriebenen großen Blätter breiten 
ſich auf der Waſſerfläche zu einer dichten Decke aus und auf der Unterfläche wie auf der 
Oberfläche derſelben ſammeln ſich Nahrungsthiere für die Fiſche, auf erſterer Waſſerthiere, 
auf letzterer Fliegen, Köcherjungfern u. a., welche beim Fortfliegen häufig weggeſchnappt werden. 

Die Iris Pseud-Acorus L., Schwertlilie mit ihren gelben Blumen, Alisma natans L., 
ſchwimmender Froſchbiß “*) und Hydrocharis Morsus ranae L. locken ebenſo Inſekten an 


) Dieſe Mittheilungen beſchränken ſich auf die Ufer- und Waſſerflora der ſchleswig-holſtein'ſchen 
Gewäſſer im Allgemeinen. 

Anm. d. Red. Namentlich auch für die Angelfiſcherei mit jog. künſtlichen Fliegen iſt 
die Kenntniß und Beobachtung des Vorkommens der verſchiedenen Inſektenarten auf beſtimmten 
Arten der Pflanzen in und am Waſſer von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. 

Anm. d. Red. Alisma natans L. iſt ſelten; die gewöhnliche Pflanze dieſer Gattung iſt 
Alisma Plantago L. : 
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und durch ſie die Fiſche, daher ſind ihre Standorte als gute Angelſtellen zu betrachten. 
An der allerdings nicht Jo häufig vorkommenden Lysimachia Thyrsiflora L. befinden ſich 
ſtets viele kleine Käfer, die als Köder benützt dem Angler guten Fang verſprechen. Man 
fängt ſie leicht beim Durchſchlagen mit einem Florkeſcher. 

Auch die Epilobium-Arten eignen ſich zum Inſektenfang und ſind verſchiedene Species 
hier vertreten, deren rothe Blumen von den Inſekten heimgeſucht werden. So das Epil. 
palustre L. E., roseum Schr., E. parviflorum Schr. u. A. Ferner ſind noch zu erwähnen 
die Trapa natans L.“), Myriophillum verticillatum L.**), Hippuris vulgaris L., Lythrum 
salicaria L., Callitriche verna. L. 

An vielen Cruciferen der Waſſerränder ſammeln ſich mit Vorliebe Thiere, ſo an der 
Cardamine pratensis und amara L., an Nasturtium officinale R. Br., Nasturtium 
palustre Dec., N. amphibium R. Br., Barbarea vulgaris, Subularia aquatica L.***), 
Cakile maritima R. Br.) 

Von den Ranunculaceen find die Caltha palustris L., Ranunculus aquaticus L. 
und fluitans L., Ficaria ranunculoides L. die hieher wichtigſten. Endlich mögen noch 
folgende Pflanzen Erwähnung finden, an denen man, wenn man mit dem Florkeſcher hindurch 
fährt, manche Thiere erhaſcht: Lychnis flos cuculi L., Stellaria glauca Wirth., Cerastium 
aquaticum L., Spiraea Ulmaria und Filipendula L., Isoötes lucustris.Tf) 


V. | Angelſport in Frankreich. 
Von E. B. 


Wohl in keinem Lande findet man ſo viele paſſionirte Fiſcher, welche Stunde auf 
Stunde, Tag für Tag geduldig bei ihrer Angel ſitzen, wie gerade in Frankreich. Eigentlich 
iſt dieſes eine auffallende Thatſache, denn der queckſilberne Franzoſe, dem man ſonſt jo 
leicht alle Ausdauer und Beharrlichkeit abſpricht, verleugnet hiebei vollſtändig ſeine Natur. 

Ganz beſonders zeichnet ſich der echte Pariſer als Angler aus. Wer am Sonnabend 
Nachmittag unſere Bahnhöfe abſtreift, kann oft dieſer ſchwer bepackten, mit allen nur erdenklichen 
und oft unmöglichen Fiſchapparaten beladenen Enthuſiaſten wegen kaum ſeinen Weg zum 
Billetſchalter erkämpfen. 

Alle Züge, welche nach den reizend gelegenen, nicht allzuweit von der Stadt entfernten 
Dörfern an der Seine, Marne ꝛc. fahren, befördern allwöchentlich eine unglaubliche Anzahl 
Städter ins Freie. Speciell bevorzugt wird von den Anglern hiebei die Biegung der Marne— 
an welcher Joinville, Saint-Maur, La Varenne, Chennevieres, Creteil liegen, reizende Ort— 
ſchaften, voll von Anziehungskraft für jeden Bewunderer der Natur. Doch wie an keinem 
Orte der Welt vollſtändiger Friede herrſchen kann, ſo iſt auch in dieſen ſonſt ſo ruhigen, 
ereignißloſen Dörfern ein heftiger Kampf entbrannt und zwar zwiſchen der „Administration 
des Ponts et Chaussées“ einerſeits und der großen Corporation der Angler andererſeits. 
Wenn am Sonnabend die Pariſer mit ihren ganzen Familien anlangen, um bis Montag 
Morgen die Landluft und ihre Hauptfreude, das Angeln, recht zu genießen, erlaſſen die 
Ingenieure der „Ponts et Chaussées“, welche für die Angler gar nicht gut geſinnt zu ſein 
ſcheinen, einen Befehl, wonach die Bedienſteten an der Schleuſe von Joinville je nach den 
Umſtänden ein Steigen oder Fallen von ca. 1 Meter auf dieſer Strecke hervorrufen müſſen. 


*) Anm. d. Red. Trapa natans wird nicht gar oft beobachtet werden. 

**) Anm. d. Red. Dieſe Pflanze iſt namentlich auch für den Fiſchzüchter zur Verwendung 
in Aufzuchtsteichen für Jungbrut beachtenswerth, weil an ihr ſich beſonders gerne die als Nahrung 
für Jungfiſche dienenden ſog. Flohkrebſe aufhalten. 

el) Anm. d. Red. Subularia aquatica iſt außer Holſtein ſehr ſelten. Vereinzelt kommt 
ſie in Mittelfranken vor. 
+) Anm d. Red. Speeificum der Nord- und Oſtſeeküſtenſtriche. 

) Anm. d. Red. Wir bringen obige kleine Skizze hauptſächlich als Anregung zu weiteren 
Beobachtungen und Studien über die Beziehungen der Pflanzen- zur Inſekten- und Fiſchwelt. Es 
läßt ſich darüber ja noch gar viel ermitteln und berichten. Namentlich verdienen auch die Geſträuche 
an den Uferrändern (Weiden, Erlen ꝛc.) Beachtung in fraglicher Richtung. 
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Die Fiſche, durch dieſe Procedur erſchreckt, flüchten ſich auf den Grund des Fluſſes und 
verſchmähen ſelbſt den verlockendſten Biſſen, der ihnen am Ende einer Angelſchnur entgegenblinkt. 

Doch nicht allein aus der Umgebung von Paris klagen die Fiſcherei-Liebhaber ihre 
Noth, auch von der Stadt Lille melden ſich beſchwerend die Angler des Fluſſes Deule. 
Dort handelt es ſich übrigens nicht allein um die Intereſſen der Fiſcherei, ſondern auch 
um die der allgemeinen Geſundheit. Noch vor fünfzehn Jahren war der Fiſchreichthum des 
Fluſſes Deule und ſeiner Kanäle ein ſehr großer. Doch inzwiſchen haben ſich die Umſtände 
ſehr verändert. Früher war es den Fabriken verboten, ihre Abfälle und das ſchmutzige 
Waſſer in den Fluß oder die Kanäle zu leiten und werfen. Jetzt aber, nachdem dieſes 
Verbot aufgehoben worden, iſt alles Waſſer der Umgegend wie verpeſtet. In der heißen 
Zeit ſcheint dieſer Umſtand vor Allem für die Geſundheit der Bewohner von großer Gefahr 
zu ſein. Aber auch alle Fiſche ſind entweder geſtorben oder haben ſich verzogen, und wie 
die Fiſcher behaupten, ſind ſie genöthigt, wenn ſie überhaupt angeln wollen, nach Belgien 
zu reiſen, was natürlich nicht jedem möglich iſt. Wie zum Hohne der hierüber erboſten 
Amateure hat, ſeitdem keine Fiſche mehr vorhanden ſind, die Stadt Lille bei dem alljähr— 
lichen „Fete communale‘ eine Preisbewerbung für den beſten Angler ausgeſetzt, jo daß 
eine ganze Anzahl guter Leute, welche die Sachlage nicht kennen, von 15 bis 20 Meilen 
um die Stadt herum in Schaaren hiezu herbeiſtrömen! — Um uns kurz zu faſſen, herrſcht 
in allen hiebei intereſſirten Kreiſen und in allen Diſtrikten die höchſte Entrüſtung über die 
Verwaltung, welche den Anglern, wie geſchildert, hindernd in den Weg tritt. Leider 
fürchten wir, daß die Angler bei dieſem Kampfe den Kürzeren ziehen werden! 


VI. Vereinsnachrichten. 
1. Oberſchwäbiſcher Fiſcherei-Verein. 


Am 23. Mai 1886 wurde zu Ulm die diesjährige, gutbeſuchte Generalverſammlung des 
Oberſchwäbiſchen Fiſcherei-Vereins abgehalten, welch ſich hauptſächlich mit den für die Tagesordnung 
ſolcher Verſammlungen üblichen Gegenſtänden: Kaſſenberichten, Wahlen u. dgl. befaßte. 

An der Spitze ſtehen jetzt zufolge der Neuwahlen die Herren Frhr. v. Ulm-Erbach als 
I. Vorſtand, Amtmann Wick als II. Vorſtand, G. Staudenmayer als Schriftführer und Stadt— 
rath Molfenter als Kaſſier. 


2. Oberfränkiſcher Kreis⸗Fiſcherei-Verein. 


Auszug aus dem Jahres-Berichte für 1885/86. 
I. Mitgliederzahl. 

Von allen Kreis-Fiſcherei-Vereinen Bayerns diesſeits des Rheins hat Oberfranken die 
wenigſten Mitglieder, die Zahl derſelben beſteht gegenwärtig aus 160 Mann, 10 mehr als 1884. 

Abgegangen ſind in dieſem Jahre wegen Ablebens, Verſetzung in andere Kreiſe und wegen 
anderer Verhältniſſe 20; neu eingetreten ſind 34 Mann. 

Abgegangen ſind in dieſem Jahre wegen Ablebens, Verſetzung in andere Kreiſe und wegen 
anderer Verhältniſſe 20; neu eingetreten ſind 34 Mann. 

Als Sektionsvereine ſind unſerem Vereine beigetreten: Kronach mit 24 Mitgliedern, Hof 
mit 41, Bamberg J mit 26, Bamberg II mit 66, Münchberg mit 29 Mitgliedern. f 

Von Korporationen haben wir zu Mitgliedern das landwirthſchaftliche Bezirkskomite 
Berneck und den Bezirks-Fiſcherei-Verein Stadtſteinach. 

Wie uns vom kgl. Bezirksamt Pegnitz mitgetheilt wurde, ſoll von Intereſſenten in 
Gößweinſtein, Pottenſtein und Pegnitz die Gründung eines Bezirks-Fiſcherei- Vereins 
beabſichtigt ſein, was wir mit Freude begrüßen. 

Durch die Verſetzung des Herrn Pater Albertin Schlegel iſt die künſtliche Fiſchzucht⸗ 
Anſtalt in Mariaweiher leider eingegangen; wie uns jedoch dieſer eifrige und praktiſche Fiſch— 
züchter aus Gößweinſtein mittheilte, hat er unter ſchwierigen Verhältniſſen eine ſolche Anſtalt auf 
der Behringersmühle errichtet. Beſten Dank für ſeine raſtloſe Bemühung für die gute Sache! 


II. Fiſchereiſchutz. 
Der Landrath von Oberfranken hat pro 1886 wiederholt 600 M zu Prämien für erlegte 
Fiſchottern bewilligt, wofür wir unſern beſten Dank hiemit ausſprechen. 
Nach der von der k. Regierung geführten Statiſtik über Prämien für erlegte Fiſch ot ter n 
wurden pro 1885 69 Stück getödtet, und zwar 32 erſchoſſen, 13 in Fallen gefangen und 24 er— 
ſtochen und erſchlagen, 26 Stück weniger als im Vorjahre. 
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Zur Abminderung der Ottern wurden von dem Vereine mehrere Ottereiſen vom 
Schloſſermeiſter Pantoulier in Nittenau (Oberpfalz) und von Pieper in Mörs angekauft und 
an Mitglieder zur Benützung leihweiſe hinaus gegeben, wellche mit dem Otterſang umzugehen 
verſtehen. Der Erfolg war ein guter; es wurden in kurzer Zeit mehrere Ottern in dieſen Fallen 
gefangen. Auf die im vorigen Jahre zur Sprache gebrachte Unkenntniß vieler Jagd- und Fiſcherei— 
berechtigten über das Aufſtellen von Otterfallen, haben wir auf Antrag des I. Vorſtands, 
Regierungspräſidenten v. Burchtorff, 800 Brochüren unter der Aufſchrift „zur Hebung 
unſerer Binnenfiſcherei“ drucken laſſen, worin eine Beſchreibung über die Fiſchotter und 
ihre Fangweiſe gegeben wurde; dieſe Brochüren wurden zur Juformirung an ſämmtliche Mit— 
glieder unſeres Vereins und in mehreren Exemplaren an alle Kreis-Fiſcherei-Vereine Bayerns, 
ſowie an die Zentral⸗Fiſcherei-Vereine gratis verſandt. Auch an das kgl. Staatsminiſterium, 
Abtheilung für Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel, haben wir uns geſtattet, ſolche Brochüren 
einzuſenden, welchen die Würdigung zu Theil wurde, daß das kgl. Staatsminiſterium Veranlaſſung 
nahm, durch die kgl. Kreisregierungen Gutachten von den Kreis-Fiſcherei-Vereinen über die 
Deduktionen der Brochüre einholen zu laſſen. 

Auch die Herren Landräthe Oberfrankens und Landtags- Abgeordneten 
Bayerns ſind, letztere durch unſern Abgeordneten Herrn Bergrath Hahn dahier, mit genannten 
Brochüren verſehen worden und wird Herr Hahn ſich der Otterfrage, wenn der Kammer eine deß— 
fallſige Geſetzes-Vorlage zukommt, beſtens annehmen. 

Dieſe Brochüren ſind bis auf ein paar Exemplare ausgegeben; ſie reichten gegenüber der 
Nachfrage bei weitem nicht aus; abgeſehen von einzelnen Abgaben an Intereſſenten nach Galizien, 
Elſaß, Schleswig-Holſtein und Thüringen ꝛc. wurden dieſelben auch (in Folge der Nachfragen) 
von Buchhändlern in München und London in Verlag zu nehmen geſucht. 

Hieraus, wie aus den Mittheilungen von Fiſcherei- und Jagdberechtigten über den günſtigen 
Erfolg der Erlegung von Ottern in Folge der Information, und aus den lobenden Zuſchriften 
von Fiſcherei-Vereinen, erſehen wir mit Befriedigung, daß dieſe Brochüre ihren Zweck erreicht 
und die Bahn zur zeitgemäßen Erledigung der Otterfrage erweitert hat. 

Dem k. Staatsminiſterium, Abtheilung für Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel, ſprechen 
wir hiemit für die geneigte Würdigung unſerer Brochüre unſern ehrfurchtsvollen Dank aus. 

Im Juli vorigen Jahres tagte in München der I. Deutſche Fiſchereitag, an welchem 
von unſerem Verein zwei Delegirte und die Herren Fiſchmeiſter Le Petit von Sophienreuth 
und Kaufmann Lanzendorf von Stadtſteinach theilnahmen (ſiehe Bericht hierüber in der 
„Oberfränkiſchen Zeitung“ Nr. 156 bis incl. 160). In dieſer Verſammlung wurde unter 
Anderem auch eine Reſolution einſtimmig dahin gefaßt, „daß die Fiſchottern von den Fiſcherei— 
berechtigten ſollen ohne Schußwaffen erlegt und behalten werden dürfen“. 

Nach dem Schluſſe dieſer Verſammlung iſt die vom Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Verein in 
München einberufene Delegirten-Verſammlung der Bayeriſchen Kreis-Fiſcherei—⸗ 
Vereine zuſammengetreten. Nach einem ſehr trefflichen Vortrage des Referenten, Herrn Land— 
gerichtsrath Dompierre, aus München über die Otterfrage, wurde nach kurzer Debatte hierüber 
von den ſämmtlichen Vertretern der acht Kreis-Fiſcherei-Vereine der einſtimmige Beſchluß 
gefaßt, „es ſei die k. Staatsregierung, Abtheilung für Landwirthſchaft, Handel und Gewerbe zu 
bitten, ſie möge dahin wirken, daß ein Spezial-Geſetz den Fiſchereiberechtigten geſtatte, 
in und an ihren Gewäſſern Fiſchottern, Reiher, Kormorane, Fiſchaare, Taucher, Eisvögel und 
Waſſeramſeln ohne Schußwaffen zu tödten und zu behalten. Auf Grund dieſer Beſchlüſſe hat der 
Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Verein in München eine vortrefflich motivirte Vorſtellung zum Schutz 
der Fiſcherei im Auguſt vor. Irs. an das k. Staatsminiſterium eingereicht; wir geben der 
Hoffnung Raum, daß die gerechtfertigte Forderung Gehör finden werde! 

Wie ſeit dem Beſtehen unſeres Vereins haben wir auch in dieſem Jahre für den Schutz 
der Gewäſſer unſerer Mitglieder, für erfolgreiche Anzeigen von Fiſchereifreveln und für Kon— 
fiszirung der zu Markt gebrachten Mutterkrebſe und der zu kleinen Krebſe Prämien gezahlt. 

Die meiſten Anzeigen beſtanden in Fiſchereifreveln und Konfiskationen und die Strafmaaße 
hiefür in 1 bis 5 L eventuell 1 Tag Haft; dieſe Strafen erſcheinen allgemein als zu gering und 
bilden kein genügend abſchreckendes Strafübel; ja bei den gegenwärtigen Krebs- und Fiſchpreiſen 
kann der Frevel noch ein profitables Geſchäft genannt werden, ſelbſt im ungünſtigſten Fall des 
Erwiſchtwerdens, was vielleicht unter 10mal Imal vorkommt: im Laufe vorigen Jahres wurde 
ein Frevler von 2 Schock Krebſen zu 2 & verurtheilt; aus der Oberpfalz wurde berichtet, daß 
ein Fiſchfrevler Vormittags zu 1 . Strafe verurtheilt wurde und an demſelben Nachmittag bei 
dem gleichen Reat wieder erwiſcht wurde. — Solche Strafen reizen zum Stehlen. 

Wollten übrigens doch unſere oberfränkiſchen Fiſchereiberechtigten zu der Einſicht kommen, 
daß ihre Fiſchwaſſer durch die Polizeiorgane beſſer beaufſichtigt werden, wenn ſie Mitglieder des 
Kreis⸗Vereins ſind; unzweifelhaft wiegt dieſer Schutz durch Prämienzahlung für Anzeigen, ab— 
alleen Rn anderen Unterſtützungen aus Vereinsmitteln, den Vereinsbeitrag von 3 AM. ſchon 
allein auf. 

Wie ſeit 7 bis 8 Jahren ſchon zweimal vorgekommen, ſind auch den letzten Sommer bei 
anhaltendem trockenen Wetter und hierauf erfolgtem ſtarken Gewitterregen die Kanäle hieſiger 
Stadt ſchnell durchſpült und die darin zurückgebliebenen gährenden und faulen Stoffe am 19. Juni 
dem niederen Waſſerſtande im Mainfluß plötzlich zugeführt worden, wodurch eine große Menge, 
wohl an 10,000 kleine und große Fiſche, beſtehend aus Rothaugen, Elt (Döbel), Haſel, Barben, 
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Barſchen, Hechten und Karpfen, ja ſogar hartlebige Schleien, ſowie die von uns im März zuvor 
dahin ausgeſetzte Lachsbrut, welche ſchon fingerlang herangewachſen war, Nachts um 1 Uhr 
todt und ſterbend bei der Mühle in Heinersreuth, 1 Stunde von hier, angeſchwommen kamen. 
Auf dieſe Nachricht hin haben wir an Ort und Stelle von dieſem Maſſen-Mord Augenſchein 
genommen, und auf Grund dieſer Wahrnehmung, ſowie auf die Ausſage des Mühlenbeſitzers und 
Bürgermeiſters Herrn Maſel von dort: „daß das Waſſer ganz ſchwarz war und einen ſehr 
üblen Cloaken-Geruch gehabt habe“, haben wir ein motivirtes Geſuch an den verehrlichen Stadt— 
magiſtrat Bayreuth u es wolle derjelbe in Folge jeiner günstigen Weiherwaſſer— 
Verhältniſſe in trockener Sommerzeit in kürzeren Zwiſchenräumen ſeine Kanäle zur Verhütung 
ſolcher Maſſenmorde geneigteſt durchſchwemmen laſſen. 

Durch Zuſchrift vom 1. Juli vor. Irs. theilte uns verehrlicher Stadtmagiſtrat unter Bei⸗ 
lage eines Gutachtens ſeines Stadtbauamts mit, daß die Urſache des Abſterbens dieſer Fiſche im 
Mainfluß keineswegs in der ſchnellen Zuführung der in den ſtädtiſchen Kanälen lagernden Sub— 
ſtanzen allein geſucht werden kann, ſondern daß vielmehr für dieſe Maſſenvergiftung der Fiſche die 
meteoriſchen Niederſchläge und die Zuführung der Abwaſſer von Häuſern, ſowie der Ruß von den 
Dächern und der Straßenkoth als Urſache der Vergiftung anzuſehen ſind. Ferner wurde in dieſem 
Gutachten betont, daß es in Zukunft durch die projektirte Kanaliſirung mit zweckmäßigen Spül- 
vorrichtungen beſſer werden wird, und daß die periodiſche Durchſpülung der vorhandenen Kanäle, 
natürlich mit Rückſicht auf den Waſſervorrath für die Abſtiche, angeordnet werden ſoll. Wenn 
uns auch in dieſem Gutachten das ſchwarze Ausſehen des Mainwaſſers durch Zuführung von 
Ruß ꝛc. plauſibel gemacht werden kann, jo kann uns doch nicht glaublich erſcheinen, daß dieſe 
Fiſche durch die Schwärze des Waſſers geftorben find, ſondern vielmehr durch die aus den ſtädtiſchen 
Kanälen zugeführten ſtinkenden Subſtanzen vergiftet wurden. Wir würden deshalb verehrlichem 
Stadtmagiſtrat Bayreuth ſehr zu Dank verpflichtet ſein, wenn die periodiſche Durchſpülung der 
Kanäle bei trockenen Sommermonaten in Vollzug geſetzt würde. 

5 Auch im Sommer 1884 wurde eine ähnliche Maſſenvergiftung durch Kalkeinwaſchungen 
der hieſigen Leimfabrik in den Main veranlaßt. Tauſende von Jungfiſchen ſchwammen todt 
umher, die Fußſohle war von dem Kalkabſatz ganz weiß; der damals von uns bei der Diſtrikts— 
polizeibehörde veranlaßten Unterſuchung ging ein Hochwaſſer voraus, welches ſämmtlichen Kalk— 
abſatz wegſchwemmte und die Unterſuchung reſultatlos machte. Nachdem auch in dieſem Sommer 
dieſe Kalkeinwaſchungen fortgeſetzt wurden, ſo haben wir auf Antrag des Waſſerbeſitzers Herrn 
Privatier Röder, Mitglied unſeres Vereins, dieſes Waſſer durch Herrn Profeſſor Wegler chemiſch 
unterſuchen laſſen; auf Grund dieſer Analyſirung wurde von der Diſtriktspolizeibehörde dem 
Herrn Röder Abhilfe zugeſagt, indem der Leimfabrikant eine Erlaubniß zur Errichtung dieſer 
Schwemmanlage an dieſem Waſſer nicht erhalten hat. 

Auch aus Warmenſteinach wurde uns von einem Mitglied mitgetheilt, daß ihm 90 Stück 
Forellen in ſeinem Fiſchkaſten wahrſcheinlich vergiftet wurden; das k. Bezirksamt hat auf unſeren 
Antrag bereitwilligſt ſofort eine Unterſuchung hierüber angeordnet, welche jedoch reſultatlos verlief. 

Von Bamberg und Biſchberg gingen uns Anträge zu, worin wir um Abſtellung von 
Verunreinigung von Fiſchgewäſſern und zum Schutz der Fiſche um Einſchnitte in die Uferbauten 
des Mainfluſſes erſucht wurden; dieſe Anträge wurden der k. Regierung zur Würdigung eingereicht. 

(Schluß folgt.) 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Prämien für Anzeigen beſtrafter Fiſchereifrevel. In der Zeit vom 1. Januar 
bis 30. Juni 1886 wurden im bayeriſchen Regierungsbezirke Oberpfalz für 68 Anzeigen 
verzeichneten Betreffes, welche von 20 Gendarmen und 13 Polizeiſoldaten erſtattet wurden, 
124 1 an die Gendarmerie- und 85 W Jan die Polizei-Mannſchaft, zuſammen für das 
I. Semeſter 1886 auf Geldprämien 209 & vertheilt. Die rechtskräftigen Strafbefehle 
haben zuſammen auf 356 M Geld-, 2 Monate 18 Tage Gefängniß- und 115 Tage 
Haftſtrafen gelautet. Abgewandelt ſind 91 Frevler und Fiſchdiebe; eingezogen und 
konfiszirt 16 Fanggeräthe der verſchiedenſten Art, darunter ein vollſtändiges ſ. g. Eis- 
bärenzeug. Möge die Sicherheitsmannſchaft die Verfolgung der Fiſchereifrevel ꝛc., deren 
ſo häufiges Vorkommen von vielen tüchtigen Fiſchzüchtern ſehr beklagt wird, ſtandhaft 
fortſetzen! 

Deutſchlands größte Teichwirthſchaft. Die umfangreichſte Teichwirthſchaft ſoll in 
Deutſchland die von Rabenau'ſche Herrſchaft Königswartha beſitzen, welche, auf den 
zum Theil im Königreich Sachſen, zum Theil in den angrenzenden Diſtrikten Preußens 
gelegenen Rittergütern 220 Teiche mit einer Geſammtfläche von circa 2500 Hektar hat, 
aus denen jährlich beiläufig 2500 Zentner fünfjähriger Karpfen im Gewichte von 2½ 
bis 2 Pfund pro Stück zum Verkaufe gebracht werden. (Sächſ. landw. Zeitſchr.) 
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Erfolge der künſtlichen Fiſchzucht. Aus guter Quelle geht uns die Nachricht 
zu, daß im heurigen Sommer den Fiſchern im Ammerſee große Züge finger- und 
ſpannenlanger Exemplare der amerikaniſchen Maräne in die Netze gegangen ſeien, nachdem 
nun mehrere Jahre hindurch große Quantitäten der winzigen Jungbrut dieſer Fiſchart 
aus der Fiſchzuchtanſtalt bei Starnberg in den Ammerſee verbracht worden waren. Hoch— 
erfreulich an ſich, iſt dieſe Kunde auch hochintereſſant als erneuter Beleg für die auch 
anderwärts in Südbayern ſchon erprobte Möglichkeit, auch Coregonen im Wege künſtlicher 
Fiſchzucht einzuführen und zu mehren. 

Prämien für Vertilgung von Fiſchfeinden. Im bayeriſchen Regierungsbezirk 
Oberpfalz ſind im Laufe des II. Quartals 1886 für das Erlegen von 23 Stück 
Fiſchottern an 16 Bewerber 138 AM als Prämien vertheilt worden. — Der ober— 
ſchwäbiſche Fiſcherei-Verein hat im Jahre 1885 für Erlegung von Fiſchottern, 
Fiſchreihern und Eisvögeln Prämien im Betrage von 59 M ausbezahlt. Die General- 
Verſammlung desſelben Vereins hat beſchloſſen, ſolche Prämien auch im Jahre 1886/87 
zu geben, aber nur an Mitglieder des Vereins oder deren Untergebene, ſowie an Mit- 
glieder der landwirthſchaftlichen Vereine, welche ſeither den oberſchwäbiſchen Fiſcherei— 
Verein durch Beiträge unterſtützten, zu verabfolgen. 

Vertilgung von Fiſchfeinden in den kgl. preuß. Staatsforſten. Nach einer 
amtlichen, in den Zirkularen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins veröffentlichten Zuſammen— 
ſtellung wurden im Etatsjahre 1885/86 in den kgl. preuß. Staatsforſten 3014 Fiſch— 
reiher, 140 Kormorane, 285 Ottern erlegt, dann 225 beſetzte Reiherhorſte, ſowie 
20 Kormoranhorſte zerſtört. Trotzdem iſt, wie jene Zirkulare anführen, eine weſentliche 
Verminderung der argen Fiſchräuber, in Sonderheit der Reiher, noch nicht erzielt, weß— 
halb die Cirkulare neuerdings für geſetzlichen Zwang zur Zerſtörung der Reiherhorſte 
auch in Privatforſten plaidiren. 

Zucht des Catfiſch. Herr v. d. Borne-Berneuchen macht uns die hochintereſſante 
Mittheilung, daß die Catfiſchexemplare (Zwergwelſe), welche er im Juli 1885 von 
Amerika durch den Ausſchuß des deutſchen Fiſchereivereins erhielt, gelaicht haben und 
daß er am 12. September 310 junge Zwergwelſe fing. 

Ueber die Fauna der Eckernförder Bucht hielt Herr Profeſſor K. Möbius 
aus Kiel einen höchſt intereſſanten Vortrag in der am 4. Juli ſtattgehabten Generals 
verſammlung des naturwiſſenſchaftlichen Vereins für Schleswig-Holſtein. 
Derſelbe bemerkt zunächſt, daß er die Fauna zwar nicht ſo genau unterſucht habe, wie 
diejenige der Kieler Bucht, doch lägen ihm genügende Beweiſe vor, daß die Fauna 
dieſer Bucht im Ganzen mit derjenigen des weſtlichen Oſtſeegebietes übereinſtimme. Das 
Leben von Seethieren werde im Vergleich zur Kieler Bucht begünſtigt durch eine 
größere Tiefe (20 bis 25 Meter), einen etwas höheren Salzgehalt (1,73 Prozent im 
Jahresmittel) an der Oberfläche und durch eine weitere Oeffnung gegen die Belte. Es 
leben in dem weſtlichen Gebiete der Oſtſee, deſſen öſtliche Grenze eine Linie bildet, 
welche den nördlichſten Punkt der Inſel Rügen mit der Südſpitze Schwedens verbindet, 
96 Arten Fiſche, von denen 37 Arten nur in dieſem Gebiete gefunden ſind. Von 
den ſelteneren Arten wurden folgende gefangen: der Meerbarſch (Labrax lupus), der 
Stöcker (Caranx trachurus) 1872 in großer Menge, der Thunfiſch 1605, das Peter— 
männchen (Trachinus draco) 1869, 77 und 82, der Steinpicker (Agonus cata- 
phractus), der Seewolf (Anarrhichas lupus) 1875, der Dornhai (Acanthius vul- 
garis), der Sternroche (Raja radiata), der Nagelroche (Raja clavata) und der 
Glattroche 1854, letzterer wieder Januar 1869. Dieſe ſeltenen Fiſche, Wander— 
fiſche, ſchwimmen meiſtens im Herbſte aus der Nordſee bis in die Oſtſee, weil 
um dieſe Zeit der Unterſchied der Temperatur und des Salzgehaltes zwiſchen den 
beiden Meeren ein geringerer iſt. Hering, Sprott, Aal, Makrele, Butt ſind die wich— 
tigſten Strandfiſche der Bucht und können größere Mengen ausgebildet werden, weil 
große Mengen kleinerer Thiere vorkommen, die als Nährmittel dienen. Solche ſind 
Kruſtenthiere, Würmer, Schnecken und Muſcheln. Es kommen hier die Krabbe (Palaemon 
squilla) der Taſchenkrebs (Careinus maenas) und 7 Arten zehnfüßige Krebſe vor. 
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Wichtig find als Nahrung für die Fiſche 2 Arten Mysis, die Klappaſſel (Idotea trieus- 
pidata) und mehrere der 17 Arten Flohkrebſe (Amphipoda). Von den Haarfußkrebſen 
(Copepoda) kommen 25 Arten im weſtlichen Oſtſeegebiete vor, und zwar treten mehrere 
Arten im Herbſt und Winter in ungeheueren Schaaren auf, alsdann die Hauptnahrung 
der Heringe und Sprotten bildend, die hier gefangen werden. Meſſungen und Zähl— 
ungen haben ergeben, daß ein Heringsmagen, mit dieſen Thieren gefüllt, 50 bis 60,000 
Stück enthält. Es iſt dem Vorkommen dieſer Thiere der ergiebige Fang an Heringen 
und Sprotten in der Bucht zu danken. Für diejenigen Fiſche, welche am Meeresgrunde 
ihre Nahrung ſuchen, Dorſche, Butte, Aale, ſind noch beſonders die Würmer und Weich— 
thiere wichtig. Borſtenwürmer (Chaetopoda) leben im weſtlichen Oſtſeegebiete 28 Arten, 
Rundwürmer (Nematodea) 28 Arten, Schnecken 40, Muſcheln 33 Arten. Die ſchwim⸗ 
menden Larven derſelben ſind für die jungen Fiſche beſonders gute Nahrung. In der 
Mudregion kommt häufig die Tellmuſchel vor (Tellina baltica), welche außer der Mies⸗ 
muſchel den Dorſchen und Goldbutten eine gute Nahrung bietet. Der Seeſtern 
(Asteracanthion rubens) lebt mit folgenden Stachelhäutern (Echinodermata) hier. 
Schlangenſtern (Ophiura albida) Pinſelſeeſtern (Solaster papposus) mit gegen 13 Arten 
und einem kleinen Seeigel (Eehinops miliaris). Neben der großen Ohrenqualle (Aurelia 
aurita) und der Haarqualle (Cyanaea capillata) kommen noch viele kleine Quallen 
vor. Zwei Infuſorienthierchen, das Dreizackthierchen (Ceratium tripos) und das Leucht— 
bläschen (Noctiluca miliaris) rufen im Spätſommer und Herbſte das Leuchten des 
Meeres hervor. Sämmtliche hier lebende Thiere bilden eine Lebensgemeinde mit den 
daſelbſt gedeihenden Pflanzen, Seegras und Algen, deren Beſtehen abhängig iſt von 
den Bodenſtoffen, dem Salzgehalt, dem Gasgehalt und den wachſenden Pflanzen, dem 
Lichte und der Bewegung des Waſſers. Und hier bilden ſich im Laufe der Zeit immer 
wieder gleich große Mengen von lebenden Weſen der Pflanzen- und Thierwelt aus, die 
ihr Gedeihen finden. Es entſteht in der Eckernförder Bucht immer wieder eine gleich— 
große Menge von Nahrung, jo daß, falls nicht beſondere Ereigniffe eintreten, die Bucht 
den Einwohnern ſtets große Einnahmen liefern wird. Wie 


VIII. Fiſcherei- und FJiſchmarktberichte. 


Nürnberg, 27. Sept. Die heute Nachmittags von 1—3 Uhr im oberen Saale des Café Liebel 
abgehaltene ſechste Nürnberger Karpfenbörſe war gut beſucht und gab Zeugniß von dem 
Werthe, den die Intereſſenten auf eine alljährlich regelmäßig wiederkehrende Zuſammenkunft legen. 
Angeboten waren: 300 Zentner Speiſekarpfen, 2 bis 4 Pfund ſchwer, 70 Zentner Karpfenſetzlinge, 
52,000 Stück Karpfenbrut, 10 Zentner Hechte, 1 bis 4 Pfund ſchwer, 1,500 Stück und 6 Zentner 
Hechtbrut, 20,000 Stück Goldorfenbrut, 1000 Stück Forellenſetzlinge. Das Karpfencomité hat zur 
Erleichterung der Geſchäfte und zur Wahrung der Geſchäftsgeheimniſſe von Bekanntgabe der 
Abſchlüſſe Umgang genommen und es mangelt uns daher eine genaue Angabe der Verkäufe und 
der erzielten Preiſe; wie wir aber hörten, ſoll zu guten Preiſen 60 bis 70 M. pro Zentner verkauft 
worden ſein. Beim Börſenbureau liefen mehrere Schreiben ein, die zur Verleſung kamen. Unter 
Anderem ein ſolches von der k. Hofgärtnerei in Veitshöchheim, die mittheilt, daß die See'n im 
Hofgarten im Laufe des Herbſtes ausgefiſcht werden und Spiegelkarpfen, Hechte, Barſche und 
Barben zum Verkaufe ſtehen. Teichbeſitzer, welche zur Bepflanzung von Teichufern ſchön und kräftig 
gezogene Trauerweiden bedürfen, können ſolche aus der Veitshöchheimer Baumſchule erhalten. 
Nach Forellenſetzlingen war große Frage, welche Fiſcher Joſ. Fiſcher von Hohenwart (bei Hers— 
bruck) zum Theil befriedigen konnte. 

Konſtunz, 1. Oktober. (Mittheilung von Gebr. Einhart.) Der Blaufelchenfang gilt als 
beendet für dieſes Jahr. Das Fangergebniß kann immer noch gut geheißen werden, obwohl nicht 
gerade jeder Fiſcher befriedigt iſt. Indeſſen ſind ſchon bedeutend ſchlechtere Jahre dageweſen. Es 
koſten Hechte 80 J das Pfund, große ſchöne Karpfen, zwei- bis dreipfündige Fiſche, das Pfund 
60 J. Der Gangfiſchfang hat noch nicht begonnen. Die Zeit dürfte bis Ende November fallen. 
Es iſt jetzt ſchon genügende Nachfrage nach den bekannten geräucherten Gangfiſchen. 

Aus Emden, 8. September. Geſtern trafen von der zweiten Reiſe ein die Logger „Weſt— 
falen“, Böverſen, mit 270 Tonnen, „Miniſter von Scholz“, de Vies, mit 300 Tonnen und „Miniſter 
Dr. Lucius“, Janßen, mit 280 Tonnen. Die Logger „Oſtfrieszland“, Schmidt, und „Stadt Nordener“, 
Röſener, gingen heute auf die dritte Reiſe aus. Der bis zum heutigen Tage erzielte Geſammtfang 
beträgt 6415 Tonnen, während ſolcher im vorigen Jahre um dieſelbe Zeit 5495 Tonnen betrug. E. B. 
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Eckernförde, 23. September. Der Herbſt-Sprottenfang hat hierſelbſt feinen Anfang 
genommen und zogen in der Nacht vom 20. Sept. die Fiſcher mit 86 Waadenbooten auf den Fang 
aus. Dieſer erſte Fang ſoll recht befriedigend ausgefallen ſein. N 
Rendsburg, 22. September. Bei geringen Zufuhren war der Preis dem zuletzt berichteten 

W. I 


gleich. 12 
Rendsburg, 24. September. Am heutigen Wochenmarkte wurden Hechte mit 30 bis 50 4, 
Barſche 30 bis 35 J, Brachſen (kleine) 30 , Rothaugen 20 bis 25 4, Aale 40 bis 60 J, Schollen 
30 bis 40 3 per ½ Kilo bezahlt. Von Auswärts waren Schellfiſch zu 30 , Dorſch zu 25 4 
per ½ Kilo, Goldbutt 10 bis 30 , Graubutt 10 bis 20 3, kleine Steinbutt 80 J per Stück 
verkauft. Die letzten Märkte waren im Allgemeinen ſtill. W.. 
Ellerbeck (Kieler Bucht), 20. September. Nachdem die Zufuhren an Beltheringen in den 
letzten Tagen ſchon ſehr groß geweſen, kamen geſtern außer mit dem Poſtdampfer, mit einem 
Extradampfer ca. 3000 Wall und heute wieder ein reichlich ſo großes Quantum. Die Fiſche ſind 
von jo vorzüglicher Güte, wird berichtet, wie fie die Fiſcher ſeit längerer Zeit nicht hatten. W. L. 
Travemünde. Während des Monats Auguſt wurden 3196 Stieg mittelgroße Butt gefangen 
und bezahlt pr. Stieg 0,40 bis 1,20 M je nach der Größe, 796 Kilo Krabben pr. ½ Kilo für 
0,80 bis 1 A, 28 Centner Dorſch für 7 bis 8 .M pr. Centner verkauft. W I. 
Schlutup a. d. Trave. Vom Mai bis September haben die hieſigen Fiſcher mit 22 kleinen 
Netzen 19,000 Kilo Aale gefangen, für welche fie pr. / Kilo 30 bis 50 Merhielten. Ferner 
fiſchten ſie mit drei großen Netzen, die 30 Mann Bedienung erfordern, vom 21. Auguſt bis 
1. September und erzielten 5880 Wall Sproten, welche 3820 & einbrachten. N 
Halifax, 15. September. Die amerikaniſche Fiſcherflotte kehrt jetzt aus dem Golf von 
St. Lorenz zurück. Der Fang iſt ein geringer und wurden die meiſten Fiſche in der Nähe der 
Ufer gefangen, innerhalb drei Meilen Entfernung. Der Ertrag war 200,000 Fäſſer weniger als 
im vorigen Jahre. W. L. 
Hiorring, im September. Trotz des ziemlich ſtürmiſchen Wetters iſt der Hummerfang 
an der hieſigen Küſte in dieſem Sommer ein bedeutender geweſen und ſind, Dank den in den 
letzten Jahren verbeſſerten Fangapparaten, eine außerordentliche Menge Hummer an's Land 
gekommen. Bei Hirtſhals, wo die Exporteure zu feſten Preiſen kaufen, war der Preis zeitweilig 
hoch und wurde im Auguſt am Strande das Stück mit 75 Oere bezahlt. Dagegen war das 
Geſchäft für Deutſchland zu niedrigen Preiſen flau. L. 
Die Fiſchräuchereien in Schlutup haben, wie die „Lüb. Bl.“ melden, allmählich einen 
ſolchen Aufſchwung genommen, daß ganze Schiffsladungen friſcher Fiſche, die mit Dampfern von 
Schweden und Dänemark dort ankommen, zur Verarbeitung gelangen. Da der Transport der 
Fiſche aus den in Lübeck ankommenden Schiffen zu Wagen bis Schlutup erfolgen muß, ſo erwächſt 
dadurch den Fiſchräuchereien nicht allein eine erhebliche Vertheuerung der rohen Waare, ſondern 
auch ein Zeitverluſt, welcher auch für die Qualität derſelben höchſt nachtheilig wird. Deshalb 
haben die Schlutuper Räuchereibeſitzer die nöthigen Schritte gethan, um zu bewirken, daß in der 
Nähe von Schlutup ein Löſchplatz für ein oder zwei Dampfſchiffe hergeſtellt werde, damit es ihnen 
möglich wird, die friſcheſten Fiſche in kürzeſter Zeit und auf dem billigſten Wege zu empfangen. 
Zur Herſtellung der erforderlichen Anlegeplätze ſoll von ihnen ein Beitrag von 1000 M ans 
geboten ſein. E. B. 
Ende des ſchottiſchen Heringsfanges. Das „John O' Great Journal“ ſchreibt aus Wick, 
vom 4. September: „Der Fang iſt jetzt vorbei an der Oſtküſte, wie auch in Schottland. An der 
Aberdeenſhire-Küſte iſt in dieſer Woche eine bedeutende Vermehrung des Fanges gemacht, vorzüg— 
lich in Peterhead, wo eine Flotte von allerdings nur 250 Böten einen guten Fang bei drei 
Gelegenheiten hatte, aber von Fraſerburg nordwärts bis Orkney und Shetland war die an's 
Land gebrachte Quantität von Heringen eine unbedeutende. Der Totalfang von Shetland nach 
Montroſe beläuft ſich auf 580,000 Crans gegen 800,000 zur ſelben Zeit im vorigen Jahre. Für 
die ganze Küſte von Shetland nach Northumberland beläuft ſich der Fang auf 640,000 Crans 
gegen 840,000 Crans im letzten Jahre (1 Cran = 1½ Tonnen). Man muß aber bedenken, daß 
ein großer Theil des Fanges an den ſüdlichen Stationen von Schottland im friſchen Zuſtande 
konſumirt wird. Die kontinentalen Märkte zeigen noch Preiſe, welche nicht Rechnung geben, doch 
iſt der Ton ein feſterer geworden und einer Preisſteigerung ſieht man entgegen. Die folgenden 
Preiſe von Crownfull und Crown-Matties in Wick in den letzten fünf Jahren waren: 
1882: 34 s. Crownfull 26 8. Crown Matties, 


1883: 36. 5 7 24 2 „ 2 
1884: 32 7 2 17 5 7 7 
1885 33 5 18 * „ 
1886: 25 „ „ Ton " 


Der Fang exkluſive Weſtküſten war nach offizieller Aufgabe: 1882: 685,167 Crans, 
1883: 765,784 Crans, 1884: 979,384 Crans, 1885: 868,520 Crans, 1886: 640,000 Crans. 

Normal⸗Company in Thorshaben. Unter dieſem Namen hat ſich daſelbſt eine Geſellſchaft 
konſtituirt, welche ſich mit der Herſtellung von Fiſchereiprodukten aller Art und mit dem Verſandt 
von friſchen Fiſchen nach England beſchäftigen will. Der Grundſtein zu der zu erbauenden Fabrik 
iſt am 13. Auguſt gelegt. Die Geſellſchaft will, wenn ihr eine jährliche Subvention von 12,000 Kr. 
auf drei Jahre bewilligt wird, einen Dampfer zum Unterhalt einer regelmäßigen Verbindung der 
Faroer anſchaffen. 8 E. B. 
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Die Hummerſiſcherei iſt in dieſem Jahre an der jütiſchen Nordoſtküſte ſehr einträglich 
geweſen, denn koloſſale Mengen von Hummer wurden bei Hjörring ans Land gebracht. Die Preiſe 
waren durchgängig gut, auf einzelnen Stellen, wie z. B. bei Hirtshals, ſehr hoch, denn die Fiſch⸗ 
exporteure hatten den ganzen Fang zum feſten Preiſe gekauft und mußten ſie deshalb im Auguſt 
pr. Hummer 75 Oere am Strande bezahlen. Bei dieſem Geſchäfte haben ſich indeß die Fiſch⸗ 
exporteure böſe verrechnet, denn der Hummermarkt in Deutſchland blieb beſtändig gedrückt und bot 
nur ſchleppenden Abſatz bei niedrigen Notirungen. Mehrere Fiſchexporteure ſollen beträchtliche 
Verluſte erlitten haben, während die Fiſcher natürlich außerordentlich vergnügt ſind. E. B. 


Inserate. 


Die Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fiſcherei-Vereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei München) 


liefert in der Winterperiode 1886/87 embryonirte Edelſtſcheier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 

Bachforellen (Trutta fario) 5 M; Baihling (Salmo Salvelinus) 6 M; 
Renke und Bodenrenke (Blau- und Sandfelchen; Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M; Badhlaihling (Salmo fontinalis) 10 M — Mit⸗ 
glieder des Bayer. Fiſcherei-Vereins erhalten 100/0 Rabatt. — Renkeneier werden 
in der Regel nur in Poſten von wenigſtens 10,000 Stück abgegeben. — Verpackung 
wird eigens, aber billigſt berechnet. — Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
der Herren Beſteller. — Für guten Ausfall der weiteren Brütung kann ſelbſt— 
verſtändlich nicht garantirt werden. — Auf Jungbrut von Forellen und 
Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt vorgemerkt und je nach dem Brutergebniſſe 
erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 AM. 


Adreſſe: München, Sendlingerſtraße 48/11 links. 


Hübſche Habkrebfe 


liefert Johann Gassner, Gärtner in Eggenfelden 
(Niederbayern), zu billigen Preiſen. 


Fisch-, Jagd- u. Vogel- Netze, 
imprägnirte Fiſchreuſen, Fallen und Fang⸗ 
geräthe für Ratten, Iltis, größere Raubthiere 
u. Vögel aller Art, ſowie mehrere Fiſcherlähne 
empfiehlt K. Amann, Ronſtanz, Bahnhofſtr. 20. 


E B»achforellen, 


einſömmerig reſp. einjährig, lebend und tadellos, größeres Quantum, kauft 


Von Milte Oktober an werden 


Välffy'ſche Centralbuchhaltung Szomo- 

käny, Preßburger Comitat, Ungarn. da 3 

ee 

5 

Nſchzucht-Anſtalt bei Wiesbaden. 3b 
. 

5 

x 


Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche 


(Black Bass) E 

Laichfähige Fiſche von 1884 pro Stück 10 &, Fiſche von 1885 

pro Stück 3 M, Fiſche von 1886 pro Stück / l e = 
Berneuchen (preuß. Neumark), Auguſt 1886. 


zu folgenden Preiſen verkauft: 


Angebrüfefe Corelleneier 


zu verkaufen. 

1000 Stück um 5 4; 10,000 Stück um 48 M; 
20,000 „ „90 &,, 50,000 „ „ 200.4; 
100,000 Stück um 350 M 
inclusive prämiirter Emballage ab hieſiger 
Poſtſtation gegen Nachnahme durch die Graf 


. 


BA. u. d. Borne. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. November 1886. a 


VO 
N 00 N N 
Algen emeine 

Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. nf te di ſpalt titzeil 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. le l nſerate N paltige Petitzeile 
Beſtellbar bei allen n und a to ge 15 Pfennige. — Redaction und 
ee e — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Banerifchen Fiſcherei Zeitung. 


Organ für die Beſammlintereſſen der Filtern wie für die Beſtrebungen der Filherei-Bereine; 


in Sonderheit 
Organ der Landesfifherer-Dereine für Bayern, Sachſen, Ballen Et. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Heſlerreich-Ungarus und der Schweiz, herausgegeben vom 
Vaneriſchen Tiſcherei - Verein. 


Nr. 26.5. „ München, 1. November 1886. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ug 


Inhalt: I. Zur Bodenſeebereiſung. — II. Felchenfang und Felchenzucht am Bodenſee. — III. Aus 
der Rechtſprechung des Reichsgerichts in Bezug auf Waſſerverunreinigung. — IV. Publi⸗ 
kation des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins. — V. Perſonalien. — VI. Vereinsnachrichten. — 
VII. Vermiſchte Mittheilungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Zur Bodenfeebereifung. 


Unſer Reiſebericht ſchloß mit den Tagen von Feldkirch ab. Dabei verwieſen wir 
(ſ. oben S. 262) noch auf einen Nachtragsbericht des Herrn v. Behr über feinen Beſuch 
in Vaduz. In dieſer Hinſicht bemerkt Herr v. Behr in dem Zirkular IV, 1886, S. 169 
Folgendes: „„Es war mir noch vergönnt, im Fürſtenthum Lichtenſtein für unſere Intereſſen 
einzutreten. Dies iſt unentbehrlich im Bunde, falls die Schweiz und Vorarlberg ernſtlich 
für den Bodenſee arbeiten wollen. Der Herr Landesverweſer erkannte an, daß die einſt jo 
forellenreichen Bäche des Fürſtenthums jetzt faſt völlig verödet wären. Er verhieß ſein Ein— 
wirken dahin, daß nicht blos der Forellenerbrütung, ſondern auch der Seeforellenerbrütung 
Fürſorge zugewendet werde; ſteigt ja doch auch die Seeforelle wieder zum Laichen an ihre 
Ausſetzſtellen auf, deren viele geeignete im Fürſtenthum vorhanden ſind. Wir erhielten 
jüngſt Kunde, daß dieſe Angelegenheit dort ſchon ernſtlich in Angriff genommen iſt““. 

Zu S. 260 unſeres Berichtes gibt außerdem Herr v. Behr noch folgenden Nachtrag: 
„„Weniger erfreulich geſtalteten ſich ſeit dem Beſuch in Langenargen die dortigen Ausſichten 
für Blaufelchenzucht. Es fand ſich indeſſen bei ſpäterer Bereifung durch den Unter 
zeichneten (d. h. Herrn v. Behr), Dank der regen Theilnahme des Herrn Oberamtmann 
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Dr. jur. Miller, nahe bei Tettnang eine vortreffliche Gelegenheit (reines, kaltes, reichliches 
Waſſer mit hinreichendem Gefäll) zur Felchenerbrütung, und daneben in Herrn Rahmer jun. 
ein überaus bereiter Helfer. Wir hegen ſehr große Hoffnungen für den Erfolg der dortigen 
Brutanſtalt. Hat doch Herr Rahmer ſchon ſeit unſerer erſten Bodenſeebereiſung im 
Jahre 1878 durch Erbrütung von Forellen ꝛc. in ſelbſtloſer Weiſe den Gewäſſern ſeiner 
engeren Heimath viel Nutzen geſchafft““. So Herr v. Behr. 


II. Jelchenfang und Jelchenzucht am Vodenſee. 


Das großherzoglich badiſche Bezirksamt Konſtanz erließ am 30. September 1886 
folgende Bekanntmachung zur „Regelung der Fiſcherei am Bodenſee“: 

Nach 8 5 der Verordnung des Großh. Miniſteriums des Innern vom 26. Februar 

1885 darf in der Zeit vom 15. November bis 15. Dezember die Fiſcherei auf 
Felchen aller Art nur mit beſonderer bezirksamtlicher Genehmigung betrieben werden. 

Hiezu hat das Großh. Miniſterium des Innern unterm 27. September 1886 

nachſtehende Ausführungsvorſchriften erlaſſen: 

1, Die Genehmigung ſoll nur an Fiſcher ertheilt werden, welche als zuverläſſig 
erkannt ſind und iſt an die Bedingung zu knüpfen, daß die zum Zweck 
der Nutzbarmachung der Laichſtoffe der gefangenen Felchen den Fiſchern 
ertheilten Auflagen gewiſſenhaft beobachtet werden. 

2. Die Fiſcher ſind verpflichtet, den während der Schonzeit gefangenen laichreifen 

Felchen auf dem Schiff die Fortpflanzungsſtoffe zu entnehmen, ſolche zu befruchten 
und zweckmäßig verwahrt an das ihnen zu bezeichnende Aufſichtsperſonal oder 
unmittelbar an die nächſt gelegene Brutanſtalt für Felchen abzuliefern. 

Das Fiſcherei-Aufſichtsperſonal hat den Fiſchern in Erfüllung der ihnen 
obliegenden Verpflichtungen thunlich behilflich zu ſein. Dasſelbe ſoll des— 
halb während der Fangzeit auf laichende Felchen ſich ſo häufig als möglich 
auf den Fangſtellen einfinden, bei der Befruchtung der Eier mitwirken und 
der Einſendung der bei ihm abgelieferten, bezw. von ihm in Empfang 
genommenen Eier an die Brutanſtalten ſich unterziehen. 

4. Bei der Ablieferung von Felcheneiern iſt in der Weiſe zu verfahren, daß 
die badiſche Brutanſtalt in Radolfzell und die ſchweizeriſche Brutanſtalt 
in Ermatingen thunlich gleichmäßig mit Eiermaterial verſorgt werden. 

5. Sobald alle Anſtalten gefüllt ſind, werden die gewonnenen Felcheneier an 
geeigneten Stellen des See's ausgeſät. Das Aufſichtsperſonal ſoll jo viel 
als thunlich dieſes Ausſäen ſelber beſorgen. 

6. Die den Fiſchern aufzuerlegende Verpflichtung erſtreckt ſich nicht auf Gang— 
fiſche. Doch ſoll das Aufſichtsperſonal ſoviel als thunlich Gangfiſcheier 
gewinnen und nach erfolgter Befruchtung zur Ausſäung bringen. 

Was die Fiſcherei im Oberſee bei der Inſel Mainau und am ſogen. Eichhorn 

oberhalb Staad anlangt, ſo wird den betreffenden Fiſchern, welche die Erlaubniß 

zum Felchenfang während der Laichzeit erhalten, lediglich die Auflage gemacht werden, 
die gewonnenen und befruchteten Felcheneier an den ihnen durch das Aufſichtsperſonal 
bezeichneten Stellen zur Ausſäung zu bringen. 

Die Namen der Fiſchereiaufſeher werden ſeiner Zeit in der „Konſtanzer Zeitung“ 

zur Kenntniß der Fiſcher gebracht werden. 


815 
E 


III. Aus der Aechtſprechung des Neichsgerichts in Bezug auf 
Waſſerverunreinigung. 

In dem Kampfe der Fiſcherei gegen die perniciöfen Waſſerverunreinigungen verdient 

namentlich auch die Rechtſprechung der Gerichte ſorgfältige Beachtung. Früher ziemlich 

ablehnend gegen die Fiſchereiintereſſen neigt fie mehr und mehr dazu, denſelben auch gebührend 
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Rechnung zu tragen. Es paßt natürlich nicht jedes Urtheil direkt für jeden Einzelfall und 
jedes Rechtsgebiet. Doch laſſen ſich aus den meiſten gemeinſame Geſichtspunkte ſchöpfen und 
in jenem Kampfe verwerthen. Aus neueſter Zeit liegen zwei ſehr bemerkenswerthe Urtheile 
des Reichsgerichts vor, denen wir die folgenden Sätze entnehmen: 


a) Nach gemeinem Recht: Urtheil vom 9. Juli 1886. 


Die beiden beklagten Geſellſchaften, welche auf ihren Grundſtücken das Bohren nach 
Petroleum betreiben, leiten die Abfallwäſſer dieſes Betriebes in den vorüberfließenden öffentlichen 
Fluß, das „Schwarzwaſſer“. An dieſem Fluſſe liegen weiter unten die mit anderen dortigen 
Wieſen zu einer Staugenoſſenſchaft vereinigten Wieſen der Kläger; dieſelben werden alljährlich zu 
wiederholten Malen von dem Fluſſe überſchwemmt und zwar theils in Folge ſeines zu Zeiten 
eintretenden natürlichen hohen Waſſerſtandes, theils aber auch und hauptſächlich durch ſeine von 
der Staugenoſſenſchaft in trocknen Zeiten zum Zwecke der Berieſelung ihrer Wieſen vorgenommenen 
Aufſtauung. Der große Salzgehalt der von den Beklagten dem Fluſſe zugeführten Abfallwäſſer 
hat erwieſenermaſſen bewirkt, daß das Flußwaſſer zur Verwendung für die Berieſelung der Wiejen 
der Kläger untauglich iſt und bei den Ueberſchwemmungen derſelben ihren Graswuchs vollſtändig 
zerſtört hat. Auf Grund dieſes Sachverhalts hat das Berufungsgericht mit Recht in Anwendung 
der gemeinrechtlichen Grundſätze über den Gemeingebrauch öffentlicher Flüſſe die Beklagten in 
Gemäßheit des Klagantrags verurtheilt, die Zuführung ihrer Abfallwäſſer in den Fluß zu unter— 
laſſen und den Klägern den ihnen bereits entſtandenen Schaden zu erſetzen. 

Das Recht des Gemeingebrauchs öffentlicher Sachen, insbeſondere öffentlicher Flüſſe und 
deſſen Schutz iſt durch das prätoriſche Interdikt und die analoge Anwendung, welche die römiſche 
Rechtswiſſenſchaft den Vorſchriften desſelben gegeben hat, in einer für die damaligen Verkehrs— 
verhältniſſe ſo umfaſſenden Weiſe geregelt, daß man keinen Anſtand nehmen kann, die in den 
Quellen hiefür aufgeſtellten Grundſätze als allgemein gültig zu betrachten. Sind dieſelben 
deshalb, wie bereits in dem reichsgerichtlichen Urtheile Rep. III 252/85 geſchehen, anzuwenden 
auf den Schutz des Gemeingebrauchs zu einem in den Rechtsquellen noch nicht behandelten, erſt durch 
die ſpätere Entwickelung des Gewerbeweſens veranlaßten Gebrauchszwecke, ſo müſſen ſie ebenſo auch 
in Anwendung gebracht werden in dem hier vorliegenden Falle einer Kolliſion zwiſchen dem 
Gemeingebrauch zu einem altherkömmlich, ſchon in den Quellen vorzugsweiſe unter Schutz geſtellten 
Gebrauchszwecke und den Anſprüchen und Bedürfniſſen der modernen Induſtrie. 

Aus dem Weſen des Rechts des Gemeingebrauchs als dem gleichen Rechte Aller, welche 
fi) in der Lage befinden, von dem Objekte des Rechts Gebrauch zu machen, muß man die Folgerung 
ziehen, daß das Recht eines jeden Einzelnen ſeine Grenze findet in dem gleichen Rechte 
aller Uebrigen. Deshalb darf der einzelne Mitberechtigte die Benutzung der Sache nicht in 
ſolcher Weiſe für ſeine Zwecke ausbeuten, daß er dadurch den Uebrigen die Mitausübung ihres 
Gemeingebrauchs unmöglich macht. Soweit aber eine Theilung des Gebrauchs möglich iſt, 
hat, falls die Zwecke der mehreren Gebrauchsberechtigten nicht neben einander vollſtändig erfüllt 
werden können, eine verhältnißmäßige Theilung unter ihnen ſtattzufinden. Dieſe Grundſätze ſind 
in den Quellen in verſchiedenen Beziehungen und namentlich auch gerade in Bezug auf die 
Benutzung öffentlicher Flüſſe zu Berieſelungen ausgeſprochen. 

I de serv. praed. rust. 8, 3. 
I. 1 5 11 J. 2 D.“ de flum. 43, 12, 
J. 1 SS 3, 4, 5 D. ne quid in flum. publ. 43, 13. 
Bergl. auch Entſch. d. R.-G. Band 8 Nr. 34 S. 137. 
Ihre Allgemeingültigkeit wird auch in der Literatur von mehreren Seiten gebilligt. 
Heimbach in Weiske, Rechtslexikon Band 14 S. 188. 
Kori im Archiv für Civil-Pr. Bd. 18 S. 51. 
Bito und Sage nenn Prat Erörterungen T S. 35... 8 

Indem die Beklagten das Flußwaſſer durch die Zuführung ihrer ſalzigen Abfallwäſſer in 
einen Zuſtand verſetzen, in welchem dasſelbe zu Berieſelungszwecken untauglich iſt, machen ſie den 
Klägern die Benutzung des Fluſſes zur Berieſelung ihrer Wieſen ebenſo unmöglich, als wenn 
ſie ihnen die ganze Fluthwelle durch Ableitung des Waſſers entziehen, und ſie ſind daher ebenſo, 
wie es in letzterem Falle unzweifelhaft zu geſchehen hätte, in Anwendung der Grundſätze des 
Interdikts zur Unterlaſſung ihres die Kläger an der ihnen zuſtändigen Benutzung des Fluſſes 
verhindernden Verhaltens zu verurtheilen. ö 8 

Die Verurtheilung der Beklagten zum Erſatze des angerichteten Schadens entſpricht den 
Beſtimmungen des anzuwendenden Interdikts; das ihre Schadenserſatzpflicht bedingende Schuld— 
moment wird von dem Berufungsgericht mit Recht darin gefunden, daß ſie, wie feſtgeſtellt worden, 
bei der Einführung der Abfallwäſſer in den Fluß ſich der ſchädigenden Eigenſchaften derſelben 
bewußt geweſen ſind. 5 

Die ſolidariſche Verurteilung der beiden Beklagten zum Schadenserſatze unter Ver— 
werfung ihrer Einrede, daß auch noch von anderen dortigen Petroleumbohrgeſellſchaften derartige 
Abfallwäſſer gleichzeitig in den Fluß eingeleitet werden, und dieſelben ſomit an der Verurſachung 
des den Klägern entſtandenen Schadens betheiligt geweſen ſeien, iſt bei der Feſtſtellung des 
Berufungsgerichts, daß die von einer jeden der beiden beklagten Geſellſchaften in den Fluß 
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geleiteten Abfallwäſſer für ſich allein genügend waren, um das Waſſer des Fluſſes zum Gebrauche 
für eine Berieſelung untauglich zu machen, und den ganzen den Klägern entſtandenen Schaden 
anzurichten, durch die von denſelben angeführten Geſetze: 
1. 11 5 2 1. 51 pr. D. ad leg. Ag. 9, 2. 
Vgl. auch J. 1 § 10, 1. 2, 3, D. de his, qui effud. 9, 3 
gerechtfertigt. 
b) Nach preußiſchem Recht: Urtheil vom 2. Juli 1886. 


In früheren Urtheilen (vgl. Gruchot, Beitr. Bd. 27 S. 148 u. Bd. 29 ©. 873) hat das 
Reichsgericht auf Grund des ſtets feſtgehaltenen Rechtsſatzes, daß das Eigenthum der Privatflüſſe 
unter den aus ihrer Natur und den poſitiv geſetzlichen Beſtimmungen ſich ergebenden Einſchränk— 
ungen den Ufereigenthümern je für ihre Uferſtrecke zuſtehe, ferner aus den Vorſchriften des poſitiven 
Rechts über die Entwäſſerung und die Gewährung der Vorfluth die Folgerung abgeleitet, daß der 
Uferbeſitzer jeder oberhalb ſeines Beſitzes ſtattfindenden Zuleitung, außer der des auf natürlichem 
Wege zufließenden Waſſers, zu widerſprechen befugt ſei. In einem neuerlichen Urtheile vom 
2. Juni 1806 hat der V. Senat ausgeſprochen, daß dieſer Schluß nicht ohne jede Einſchränkung 
aufrecht erhalten werden könne. In den Gründen des, auch über den Umfang der preußiſchen 
Monarchie bedeutſamen Urtheiles wird aus der natürlichen Beſtimmung der Flüſſe, aus den Bedürf— 
niſſen des Lebens, aus der Analogie der römiſch rechtlichen Beſtimmungen über Immiſſion von 
Rauch, Staub u. dgl., unter Bezugnahme auf Dernburg, preuß. Priv.⸗R. Bd. 1 S. 549, Förſter⸗ 
Eccius, preuß. Priv.-R. Bd. III S. 157, Entſch. d. O.⸗Tr. Bd. XXIII S. 252 die Folge gezogen, 
daß der dadurch betroffene unterhalb liegende Uferbeſitzer ſich diejenigen Zuleitungen, mögen ſie 
in einer bloßen Vermehrung des Waſſervorrathes, oder in der Beimengung fremder Stoffe beſtehen, 
gefallen laſſen müſſe, welche das Maß des Regelmäßigen, Gemeinüblichen, nicht überſchreiten, 
ſelbſt wenn dadurch die abſolute Verwendbarkeit des ihm zufließenden Waſſers zu jedem 
beliebigen Gebrauche irgendwie beeinträchtigt wird (und inſoweit erleide die Stelle in dem 
Erkenntniſſe des Reichsgerichts vom 21. April 1880 — Entſch. Bd. II S. 210 —, daß der Unter⸗ 
liegende reines und brauchbares Waſſer zu beanſpruchen habe, eine Modifikation), daß dagegen 
der unterhalb liegende jeder dieſes Maaß überſchreitenden Zuleitung als einem Eingriffe in ſein 
Eigenthum zu widerſtreben befugt ſei. Daß eine über das Gemeinübliche hinausgehende Zuleitung 
von Waſſer oder von fremden Stoffen, wenn auch keine direkt nachweisbare Beſchädigung, ſo doch 
eine ungebührliche Beläſtigung des unterliegenden Uferbeſitzers mit ſich bringe, alſo eine 
Eigenthumsverletzung ſei, müſſe in der Regel ohne weiteres angenommen werden. Für den Aus— 
nahmefall müſſe dem Oberliegenden der Nachweis frei bleiben, daß ſeine, wenn auch ungebräuchliche 
Zuleitung den Unterliegenden nicht, oder nicht anders, wie der ganz gemeinübliche Gebrauch des 
Fluſſes, beläſtige, daß alſo der Unterliegende von "einem Widerſpruchsrechte ohne jede wirkliche 
Verletzung eigener Intereſſen, d. h. zur Chikane des Oberliegenden (vgl. A. ER. Thl. J T. 8 8 28), 
Gebrauch machen wolle. Ob die Zuleitung nach Stoff und Umfang das Maaß des Gemeinüblichen 
überſchreite, könne nur nach den thatſächlichen Umſtänden des Einzelfalles beurtheilt werden. 


IV. Publikation des Sächſiſchen Jiſcherei-Vereins. 
Schonung der Krebſe und der Aalraupe. — Lehrcurſus über Fiſchzucht in Tharandt. 


Mit dem 1. November beginnt im Königreiche Sachſen die Schonzeit für Krebſe 
und dauert bis mit dem 31. Mai des nächſten Jahres. Während dieſer Zeit dürfen in 
fließenden Gewäſſern Krebſe überhaupt nicht gefangen werden und auch die aus geſchloſſenen 


Gewäſſern herrührenden dürfen weder feilgeboten noch verkauft werden. Für weibliche Krebſe — 


mit Eiern unter dem Schwanze erſtreckt ſich dieſes Verbot auf das ganze Jahr. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Beſtimmung recht genau eingehalten würde, da 
ohnehin in den letzten Jahren der Krebsreichthum auch in den Sächſiſchen Gewäſſern durch 
die ſogen. Krebspeſt gewaltig abgenommen hat und die gute Wiederbevölkerung verödeter 
Gewäſſer mit Krebſen inſofern ſchwierig iſt, als der Krebs zum Wachſen ſehr langer Zeit 
bedarf. Ein ordentlicher Speiſekrebs iſt wenigſtens 6 bis 8 Jahre alt und beſonders große 
Exemplare haben ſtets ein Alter von 15 bis 20 Jahren. 

Indeſſen iſt eine Wiederbeſetzung dadurch möglich, daß man kleinere Krebſe (Krebsbrut) 
kauft und ausſetzt. 

Wir machen noch darauf aufmerkſam, daß mit dem 1. Dezember auch die Schonzeit 
für die Aalraupe beginnt und bis mit dem 1. Januar des nächſten Jahres dauert. 

Der diesjährige öffentliche Lehreurſus über Fiſchzucht an der Forſtakademie 
Tharandt wird aller Wahrſcheinlichkeit nach Donnerstag den 11. November Abends 5 Uhr 
beginnen und Sonnabend den 13. November Abends 6 Uhr ſchließen. Jedermann hat 


e 


ug 


das Recht, unentgeltlich dieſem Curſus beizumohnen. — Die Theilnehmer an demſelben 
beabſichtigen an dem folgenden Sonntage, alſo den 14. November, auch diesmal eine 
Exkurſion nach Schandau, zur Beſichtigung der Fiſchzuchtanſtalt des Herrn Fabrikant Rößler, 
zu unternehmen, woſelbſt das Abſtreichen von Lachſen gezeigt werden ſoll. 

Da neuerdings der große Hörſaal der k. Forſtakademie mit Gasbeleuchtung verſehen 
wurde, iſt es von nun an möglich, den Herren Theilnehmern eine etwas größere Behaglich— 
keit zu bieten als bisher in dem kleinen Hörſaal. N 


V. Verſonalien. 


Der Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Verein hat durch Generalverſammlungsbeſchluß 
den Herrn Profeſſor Spencer-Ba ird in Waſhington in Anbetracht ſeiner hohen 
Verdienſte und munifizenten Thätigkeit hinſichtlich Einführung edler neuer Fiſcharten in 
Deutſchland und ſpeziell auch in Bayern zu ſeinem Ehrenmitglied ernannt. Das 
in Kunſtſchrift geſchmackvoll hergeſtellte Diplom hierüber iſt bereits an den Gefeierten 
über den Ocean abgegangen. 


VI. Vereinsnachrichten. 
1. Fiſcherei⸗Verein für die Provinz Brandenburg. 


Der Vorſtand des Fiſcherei-Vereins für die Provinz Brandenburg ladet ſeine Mitglieder 
und Gönner zur Zweiten General-Verſammlung ein, welche am Dienſtag, den 16. Nov. 1886, 
Vormittags 11 Uhr, im Gaſthofe „Zum Deutſchen Haus“ zu Frankfurt a/ O. eröffnet werden 
wird. Jedem Herrn, der Intereſſe für die Sache hat, iſt der Zutritt zur Verſammlung geſtattet. 
Auf der Tagesordnung ſtehen außer inneren Vereinsangelegenheiten (Jahresbericht, 
Rechnungslegung, Vorſtandswahlen ze. ꝛc.) namentlich Verhandlungen über folgende Fragen: 
a) Welchen praktiſchen Erfolg hat die Einrichtung von Karpfenteichen innerhalb der Forſten 
des Vereins bezirks bisher gehabt? 
Eingeleitet durch den k. Forſtmeiſter Herrn Schlieckmann. 
b) Welche Erfahrungen find ſeit der Eröffnung der Berliner Markthallen in Betreff der 
Verwerthung der Fiſche gemacht worden? 
Eingeleitet durch den k. Landrath Heinrich Prinzen zu Schönaich-Carolath. 
e) Ueber Fiſchfang in unſeren Landſeen und die Aufbewahrung der gefangenen Fiſche zum 
Zweck der Verwerthung. 
Eingeleitet durch den k. Oberförſter Herrn Reuter-Siehdichum. 
d) Wo liegt die Grenze zwiſchen Berechtigungen der Großfiſcherei und der Kleinfiſcherei, 
wenn dieſe Berechtigungen nicht durch die Verleihungsurkunde genau beſtimmt ſind? 
Eingeleitet durch den k. Oberförſter Herrn Reuter-Siehdichum. 


2. Verband der Fiſcherei⸗Vereine ꝛc. in den preußiſchen Provinzen 

Rheinland, Weſtphalen, Hannover und Heſſen⸗Naſſau. 

Der in Ausſicht genommene Rechtspflegeausſchuß iſt hocherfreulicher Weiſe nun gebildet 
und gehören dazu folgende Herren: 

I. aus der Rheinprovinz: 
. Regierungsrath Dr. Ruhnke zu Düſſeldorf, 
Oberfiſchmeiſter Gra venſtein daſelbſt; 
II, aus Weſtphalen: 

3. Erſter Staatsanwalt beim k. Landgericht Müller zu Paderborn, 
4. Ehrenamtmann Freiherr v. Dücker-Menden; 
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III. aus Hannover: 
Amtsrichter Adickes zu Neuhaus a. Oſte, von Januar 1887 ab Vorſitzender des 
Verbandes de., 
„Oberfiſchmeiſter Profeſſor Dr. Metzger an der Forſtakademie zu Hannover-Münden; 
IV. aus Heſſen-Naſſau: 
a) für Naſſau: 
7. Amtsrichter Wellſtein zu Braunfels, 
8. Oberſtlieutenant a. D. v. Derſchau z. 3. in Auerbach an der Bergſtraße; 
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5 b) für Heſſen: 

9. Amtsgerichtsrath Seelig in Kaſſel, z. Z. noch Verbandsvorſitzender und Vorſitzender 

des Ausſchuſſes. 

Der Ausſchuß beſchäftigt ſich vor Allem bereits damit, die ſeither ergangenen wichtigeren, 
insbeſondere prinzipielle Entſcheidungen fiſchereilicher Angelegenheiten enthaltenden Erkenntniſſe 
des Reichs-, Kammer- und Oberverwaltungs-Gerichts und der Gerichte ꝛc. der vier weſtlichen 
Provinzen Preußens zu ſammeln und baldthunlichſt durch den Druck zu veröffentlichen. Es gibt 
dies gewiß eine ebenſo intereſſante, als lehrreiche Publikation. Nur ſollte, wenn die Arbeit für 
weitere Kreiſe wirken ſoll, das Material auch aus möglichſt weiten Kreiſen beigeſchafft und ver— 
einigt werden. 


3. Oberfränkiſcher Kreis-Fiſcherei-Verein. 
(Schluß) 
III. Künſtliche Fiſchzucht. 

Infolge unſerer geringen pekuniären Mittel können wir nicht ſoviele Eier erbrüten laſſen, 
als unſere künſtlichen Brutanſtalten aufnehmen können; es geht deshalb die Beſetzung unſerer 
entvölkerten Gewäſſer nur langſam vorwärts. Von den in der vorjährigen Brutperiode in unſerer 
Waldhüttner-Brutanſtalt eingelegten 20,000 Lachseiern, ſowie von den in der Fiſchzuchtanſtalt 
auf der Kreis-Ackerbauſchule eingelegten 20,000 Lachseiern, welche auf Koſten des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins aus Kölzen geliefert wurden, ſind von erſteren 80 Prozent und von letzteren 75 Prozent 
geſunde Brut gewonnen worden, welche am 19. März und 20. April 1885 in die Zuflüſſe zum 
Maine, in Miſtelbach, Oelſchnitz, weißen Main und Steinach ausgeſetzt wurden. 

Der Ausſchuß des Deutſchen Fiſcherei-Vereins in Berlin hatte ferner uns auf 
Anſuchen in der Brutperiode 1884 50,000 Bachforelleneier aus der Fiſchzuchtanſtalt See- 
wieſe gratis überwieſen, von welchen wir an unſere Sektions-Fiſcherei-Vereine Kronach und 
Hof je 10,000 Stück für die Frankenwaldflüſſe und die Saale überwieſen, und die übrigen 
30,000 auf der Waldhüttner-Brutanſtalt bei Bayreuth eingelegt haben, aus welch' letzteren 
75 Prozent geſunde Brutfiſche erzielt wurden, welche am 9. April 1885 in die Forellenbäche 
Lochau, Schwalbach, Kainach, Wieſent, den oberen Main, in den Hegen-, Dill- 
und Röttelbach, der Reſt in die Aufzucht-Weiher bei der genannten Waldhütte ausgeſetzt wurden. 

Für unſere Brutanſtalt bei Herrn Kaufmann Beck in Trebgaſt wurden aus der Fiſchzucht⸗ 
Anſtalt des Herrn Kunkel aus Marktheidenfeld 10,000 Bachforelleneier angekauft, woraus 
70 Prozent Brut erzielt wurde, welche in den weißen Main und die Oelſchnitz bei Berneck 
zum Ausſetzen gebracht wurden. Von den ebenda eingelegten 6000 Aeſcheneiern gingen ſehr 
wenige verloren und kam dieſe Brut dort in den weißen Main; auch dieſe Aeſcheneier waren 
eine Zuwendung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins und von Herrn Oberbürgermeiſter 
Schuſter bei Freiburg faſt ohne Verluſte geliefert, was bei Aeſcheneier-Verſandt ſelten der Fall 
iſt. Auf gleiche Rechnung erhielten unſere Sektions-Vereine Kronach für die Rodach, Kronach 
und Haslach 8000, Hof für die Saale 8000, Herr Wiegand auf Waffenhammer für die 
Steinach 3000 Aeſcheneier überwieſen. 

Auch für Aufbeſſerung der Karpfenraſſe wurde aus unſerem Ausſchuſſe ein Subeomite 
gewählt, von welchem durch freundliche Vermittlung des oberpfälz iſchen Kreis-Fiſcherei— 
Vereins einige Schock Schleien-Karpfenbrut aus Leitomiſchel (Böhmen) bezogen wurden, 
welche zu Mutterfiſchen aufgezüchtet u. ſ. Z. an Mitglieder, welche Streichteiche haben, hinaus 
gegeben werden ſollen. Ferner wurde ein Streichteich mit ſchönen Mutterkarpfen beſetzt; die erzielte 
Brut ſoll im Frühjahr an Mitglieder gratis abgegeben werden. 

Auch am 31. Dezember 1885 wurde unſere Brutanſtalt dahier mit 20,000 Lachseiern, 
desgl. die Brutanſtalt auf der Kreis-Ackerbauſchule, welche hauptſächlich zum Unterrichte der Schüler 
dienen ſoll, am 19. Januar 1886 mit 10,000 Lachseiern aus der Fiſchzuchtanſtalt in Hüningen 
auf Koſten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins belegt, welche ſ. Z. in die hiefür geeigneten 
Zuflüſſe des Mainfluſſes ausgeſetzt werden ſollen. Der Brutverlauf iſt ein ſehr günſtiger, das 
Brutwaſſer hat 3e R. 

Von den uns vom Deutſchen Fiſcherei-Vereine heuer gütigſt überwieſenen 30,000 Bach— 
forelleneiern erhielten unſere Sektions-Fiſcherei-Vereine zur Ausſetzung in ihre offenen 
Gewäſſer: Hof (Saale), Kronach und Münchberg (Eger) je 5000, unſere Anſtalt in Trebgaſt 
5000, die Anſtalt bei der Waldhütte 10,000 Stück zugewieſen. 

Dieſe 30,000 Forelleneier wurden aus der Fiſchzuchtanſtalt Seewieſe beſtens geliefert, 
desgleichen wurden von dort am 19. Januar 1886 noch weitere 20,000 und von Marktheiden— 
feld 100,000 Bachforelleneier auf unſere Koſten bezogen und auf der Waldhüttner Anſtalt 
eingelegt, wo der Brutverlauf bis jetzt ein ſehr günſtiger iſt. 

In die Brutanſtalt Trebgaſt wurden außer den oben erwähnten 5000 Forelleneiern noch 
1000 Eier der ſog. Lochleven-trout (Eier einer hochſchottiſchen See-Forellenart), ein Geſchenk von 
Herrn Auditeur Zenk in Würzburg, eingelegt; die zu erzielende Brut ſoll in einen Waldhüttner 
Weiher zur weiteren Beobachtung eingeſetzt werden. 

Die in letztgenannten Anſtalten erzielte Forellenbrut ſoll in den weißen Main, in die 
Steinach, Eger, Schorgaſt, Oelsnitz (Fichtelgebirg), in Oelſchnitz und Miſtelbach und 
in eine Reihe von Juraflüſſen und Bächen ſ. Z. ausgeſetzt werden. 
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Von Herrn Rothe in Roſenhammer wurden 10,000 Stück Forellenbrut um 15 M 
per Tauſend, zum Beſatz der dort nächſtgelegenen Gewäſſer, Ende März angekauft. 

Der Pacht des Miſtelbaches wurde in Folge der darin eingetretenen Krebspeſt an das 
Mitglied Herrn Privatier Knörr dahier abgetreten. 

Für den Sektions-Fiſcherei-Verein Bamberg II ſollen 6000 Aeſcheneier zur Erbrütung 
und Ausſetzung in die Ebrach gratis geliefert werden. 

Bezüglich der Verunreinigung der Fiſchgewäſſer enthielt unſere frühere nunmehr 
durch die Landesfiſchereiordnung aufgehobene Oberfränkiſche Kreisfiſchereiordnung vom 21. Mai 1873 
praktiſche Verbote, welche nicht nur zum Schutze der Fiſcherei gedient haben, ſondern auch — bei 
dem täglichen Verbrauch von ſolchem verunreinigten Waſſer zum Haushalt — ſowohl für Menſchen 
als auch für werthvolle Hausthiere von beſonderem Nutzen waren.“) In Anbetracht, daß die 
Bäche und Flüſſe nicht dazu beſtimmt ſein dürften, alle Cloaken, Abfallſtoffe von Fabriken und 
giftige Abwäſſer der Montan-Induſtrie, welche ſich von Jahr zu Jahr mehren, aufzunehmen, und 
daß das Waſſerelement nicht für Sonderintereſſen der Induſtrie, ſondern vielmehr als Gemeingut 
für menſchliche und thieriſche Exiſtenz beſtimmt ſein dürfte; in Anbetracht der vielen Klagen unſerer 
Mitglieder über die Verunreinigung ihrer Fiſchgewäſſer, wodurch die Sorge für Hebung der Fiſch— 
zucht illuſoriſch bleibt — haben wir uns veranlaßt gefunden, an die kgl. Regierung die Bitte 
zu ſtellen, auf Grund des Art. 58 des Waſſergeſetzes vom 28. Mai 1852 ein Verbot erlaſſen zu 
wollen, welches der Kreis-Fiſcherei-Ordnung vom 21. Mai 1873 entſpricht. 


4. Organismus der Fiſcherei-Vereine in Bayern“) 
nach dem Stande des Jahres 1885. 

Central: Verein: Bayeriſcher Landes-Fiſcherei-Verein. Sitz in München. Direkte 
Mitglieder 331. Mittelbar ſind auch die Angehörigen der mit dem Landes-Vereine ver— 
bundenen Kreis-, Bezirks- und Orts-Vereine Mitglieder des Erſteren. Organ: „Allgemeine 
Fiſcherei-Zeitung“. 
N Kreis⸗, Bezirks⸗ und Orts⸗Vereine: 


Oberbayern: Kreis⸗Verein. Als ſolcher fungirt zugleich der Bayeriſche Fiſcherei-Verein in 
München. — Bezirks⸗ und Orts⸗Vereine: Burghauſen 7 Mitglieder, Ingolſtadt 
36 M., Troſtberg 32 M., Erding 25 M., Schongau 31 M. 

Niederbayern: Kreis⸗-Verein in Landshut, 242 M. — Bezirks- und Orts-Vereine: 
Bogen 320 M., Deggendorf 63 M., Griesbach 127 M., Kelheim 78 M., Landshut 65 M., 
Mitterfels 10 M., Paſſau 48 M., Pfarrkirchen 9 M., Regen 34 M., Straubing 306 M., 
Vilshofen 34 M., Wegſcheid 39 M., Wolfſtein 30 M. 

Pfalz: Kreis⸗Verein in Speyer, 140 M. — Bezirks- und Orts-Vereine: Neuſtadt a/H. 
20 M., Zweibrücken 14 M., Ixheim 11 M. 

Oberpfalz: Kreis⸗Verein in Regensburg, 342 M. — Bezirks- und Orts-Vereine: 
Amberg 90 M., Schwandorf 63 M, Cham 63 M., Eſchenbach 44 M., Kemnath 54 M., 
Nabburg 45 M., Neuburg v/W. 109 M., Neuſtadt a/ WN. 82 M., Floſſenbürg 55 M., 
Parsberg 43 M., Roding 75 M., Nittenau 71 M., Eichhofen 21 M., Tiſchenreuth— Wald- 
ſaſſen 66 M., Vohenſtrauß 86 M., Pleiſtein 27 M., Eslarn 4 M., Waldmünchen 41 M. 

Oberfranken: Kreis⸗Verein in Bayreuth, 160 M. — Bezirks-Vereine: Teuſchnitz 8 M., 
Fiſchſtein 10 M., Scheßlitz 22 M., Bamberg II 86 M., Kronach 334 M., Hof 42 M., 
Stadtſteinach 52 M. 

Mittelfranken: Kreis⸗Verein in Ans bach, — Bezirks- und Orts-Vereine: Altmühl⸗ 
thal 33 M., Fürth 40 M., Hersbruck 47 M., Nürnberg 57 M., Schwabach 60 M. Im 
ganzen Kreiſe 354 M. 

Unterfranken: Kreis⸗Verein in Würzburg, 372 M. — Bezirks- und Orts-Vereine: 
Kitzingen 32, Eyrichshof 7 M., Volkach 10 M., Gemünden 16 M., Obernburg 20 M. 
(Dabei noch einige Fiſchereigenoſſenſchaften nach Vereinsart.) 

Schwaben: Kreis⸗Verein in Augsburg, 492 M. — Bezirks- und Orts-Vereine, ſowie 
Vereinsſektionen: Schwabmünchen 36 M., Dillingen 66 M., Illertiſſen 8 M., Kauf- 
beuren 57 M., Krumbach 25 M., Memmingen 50 M., Mindelheim 75 M., Immenſtadt — 
Sonthofen 68 M., Dillingen 64 M., Donauwörth 50 M., Kempten 28 M., Neuburg 47 M. 
Der Geſammt⸗Organismus der Fiſcherei-Vereine in Bayern umfaßte ſohin 

mit Ende 1885 ohngefähr 6,024 Mitglieder! 


) Anmerk. der Red. Als Beſtandtheile der Fiſcherei-Ordnung hatten dieſe Verbote 
keinen ſicheren Rechtsboden, konnten daher in einem auf Art. 126 des Bayer. Polizei-Strafgeſetz— 
buches gegründeten Erlaſſe unmöglich reproduzirt werden. 

**) Obige Veröffentlichung, welche auf amtlichen Erhebungen beruht, dient zugleich zur theil= 
weiſen Erledigung des im jüngſten Zirkular des Deutſchen Fiſcherei-Vereins ausgeſprochenen 
Wunſches nach einer Vereinsſtatiſtik. ö 
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VII. Bermifdte Mittheilungen. 


Aus der Fiſchzuchtanſtalt des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins nächſt 
Starnberg wurden in der Brutperiode 1885/86 ohngefähr 14452,000 Stück angebrütete 
Edelfiſcheier und Edelfiſchbrut an Fiſchzüchter abgegeben oder direkt zur Ausſetzung in 
Seen, Flüſſe und Bäche Bayerns gebracht. Die Abgabe erfolgte zum weitaus größeren 
Theil unentgeldlich. Obige ſtattliche Zahl ſetzt ſich zuſammen aus folgenden Einzel— 
ziffern: 133,000 Forellen; 23,000 Seeforellen; 14,000 amerikaniſche Seeforellen; 
9000 Carpioni; 12,000 Binnenſeelachs; 107,000 Saibling; 20,000 Bachſaibling; 
800 Regenbogenforellen; 51,000 Aeſchen; 22,000 Huchen; 225,000 Renken; 9000 große 
Maränen; 35,000 kleine Maränen; 792,000 amerikaniſche Maränen. ö 

Aalfang. Linz, 18. Oktober. Vor einigen Tagen wurde wieder in der Nähe 
von Linz in der ſogen. Hohenalberer Grube ein Aal von 70 em Länge gefangen (die 
im vorigen Jahre gefangenen waren 45 cm lang). Es iſt dies jener Platz, wo der 
Oeſterreichiſche Fiſcherei-Verein vor drei Jahren einige tauſend Stück Aalmontée aus— 
geſetzt hat. Nachdem der Platz ſeit dieſer Zeit kein Hochwaſſer hatte, wodurch er mit 
der Donau in Verbindung gekommen wäre, iſt die Abſtammung dieſes Aales beſtimmt 
als von dieſer Montee anzunehmen. Da die Donau in ſtetem Fallen begriffen iſt, 
wodurch auch die wenn auch abgeſchloſſenen Innenwäſſer kleiner werden, hoffen wir 
heuer noch mehr Aale zu bekommen. Unſere Fiſcher ſind natürlich noch gar nicht ein— 
gerichtet auf den Aalfang. 

Fiſchereipflege in Württemberg. Die kgl. württembergiſche Centralſtelle für Land— 
wirthſchaft hat im Jahre 1886 für beſondere Leiſtungen auf dem Gebiete der Fiſchzucht 
und Fiſchereipflege vier Preiſe, und zwar zwei zu je 80 AM und zwei zu je 60 M, 
vergeben und durch Ausſchreiben vom 23. Juli 1886 zur Förderung der künſtlichen 
Fiſchzucht und eines rationellen Betriebes der Fiſcherei als Anerkennung für hervor— 
ragendere Leiſtungen auf dieſem Gebiete, insbeſondere für Aufſtellung und Anwendung 
geeigneter kleiner Fiſchbrutapparate, für Errichtung zweckmäßiger Fiſchbrutanſtalten, für 
zweckentſprechende Einrichtung und rationellen Betrieb der Teichfiſcherei (in Setz- und 
Streckteichen), für Vereinigung kleiner Fiſchwaſſerbezirke zu einem rationellen Geſammt— 
betrieb ꝛc. Preiſe von 25 — 100 M, im Geſammtbetrage von 500 M, ausgeſetzt. Be: 
werbungen ſind bis 1. April 1887 an die k. württemb. Centralſtelle für Landwirthſchaft 
in Stuttgart einzuſenden und müſſen eine Darlegung der Leiſtung beziehungsweiſe eine 
nähere, unter Umſtänden mit Zeichnungen belegte Beſchreibung der Anlage enthalten. 
Diejenigen Fiſchzüchter, welche ſchon in früheren Jahren von 1881 ab Preiſe erhielten, 
können im Jahre 1887 nicht wieder für die gleiche Leiſtung als Preisbewerber auftreten. 
Dem Fiſchereiverein Ulm iſt zur Erweiterung feiner Fiſchzuchtanſtalt ein Staatsbeitrag 
von 600 & bewilligt worden. 

Die Fiſcherei in den Staatsgewäſſern des äußeren Hammerbrooks, ſo ſchreibt 
man aus Hamburg, wird ſeit Jahren durch Unbefugte, die daſelbſt Abends und 
Nachts, auch zur Laichzeit, fiſchen, ſo ruinirt, daß die früher ſo fiſchreichen Gewäſſer 
nach und nach von allen Fiſchen entblößt werden. Man fragt ſich, warum die Domänen— 
Verwaltung die Fiſcherei in den verſchiedenen Gewäſſern nicht verpachtet, ſondern ſie 
der unbefugten und unwirthſchaftlichen Ausnutzung preisgibt. E. B. 

Aus Altona. Der Hechtklub, von dem wir in Nr. 22 berichtet, hatte ſich am 
Sonnabend Nachmittags 1 Uhr zu einer Fahrt im Vereinslokal „Waterloo“ bei Herrn 
Nibbe verſammelt und unter Führung des Präſes, Herrn Duncker, beſtieg man die 
bereit ſtehenden Equipagen, um im Quickborner-See Dynamittödtungen der noch vor— 
handenen Hechte vorzunehmen. Es war dies ein höchſt intereſſanter Anblick. Tauſende 
von Fiſchen lagen getödtet auf dem Waſſerſpiegel (!! die Red.), darunter jedoch nur wenige 
Hechte. Die Geſellſchaft iſt ſomit überzeugt, daß der See nunmehr von Raubfiſchen 
gereinigt iſt und wird Ende kommenden Monats damit beginnen, 50,000 Stück Karpfen 
einzuſetzen. Seitens des k. Landrathsamtes in Pinneberg war die Erlaubniß zu dieſer 
Dynamitſprengung gegeben. Herr Konſul Carſtens, Direktor einer Dynamitfabrik 
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und deſſen Sohn unternahmen es, um 3½ Uhr von einem Boote aus, die Dynamit— 
tödtungen durch 120 Dynamitpatronen vorzunehmen. An denjenigen Stellen, wo eine 
Tiefe von 70 Fuß vorhanden, ging eine Waſſerſäule von ca. 5 bis 6 Fuß hoch, während 
dort, wo das Waſſer nur flach war, eine weit höhere Waſſerhoſe aufſtieg. Um 10 Uhr 
Abends kehrte die Geſellſchaft zurück. E. B. 

Sterlet. Zu S. 278 unſerer vorigen Nummer beſtätigt uns auch Herr Fritz 
Steinbacher, Fiſchhändler von München, daß fraglicher Fiſch ein Sterlet geweſen 
und von ihm alsbald als ſolcher erkannt worden ſei. Herr Steinbacher berichtet, 
daß ſchon ſeit ſiebzehn Jahren in Vilshofen ein Sterlet nicht mehr gefangen wurde, 
in ganz vereinzelten Fällen jedoch dieſe Fiſche in der Donau ſchon bis in die Gegend 
von Ulm vorgedrungen ſeien. 

Fliegenfiſcherei. Ein tüchtiger Angler mit der ſogen. Fluggerte hat neuerdings 
wiederholt beobachtet, daß namentlich die Aeſche viel lieber auf eine künſtliche Fliege 
ſpringt, welche friſch in Gebrauch genommen iſt und, weil noch trocken, auf dem Waſſer 
ſchwimmt. Wird die Fliege näſſer und ſinkt ſie daher unter, ſo wird ſie nicht ſelten 
von der in ihrem Freßgebahren ſo launiſchen Aeſche verſchmäht. Unſer Gewährsmann 
empfiehlt daher, ſich von einer Art mehrere Fliegenexemplare zur Hand zu halten, etwa 
an Rock oder Hut anzuhängen und von Zeit zu Zeit ein trockenes Stück ſtatt des naſſen 
zu verwenden. Es empfiehlt ſich dies namentlich, wenn bemerkt wird, daß die Aeſcken 
ein vorher gern genommenes künſtliches Inſekt beſtimmter Art plötzlich ignoriren. 

Aus Lübeck wird berichtet: Eine ganze Schiffsladung todter Fiſche (Neunaugen), 
die einen Werth von etwa 6000 &., repräſentirte, mußte jüngſt dem Meere übergeben 
werden. Die Fiſche waren mit einem Stettiner Fiſchkutter von Riga hier angekommen 
und für eine Bremer Firma (Lohſe) beſtimmt. Der Kutter ſollte im Hafen in der 
Nähe des Bahnhofes entlöſcht werden. Man war aber kaum eine Viertelſtunde mit dem 
Entlöſchen beſchäftigt, als man bemerkte, daß die Neunaugen maſſenhaft ſtarben, reſp. 
auf dem Rücken ſchwammen. Am andern Morgen war kein einziger Fiſch mehr am 
Leben. Da die Fiſche zum Verſandt unbrauchbar geworden, ſo blieb dem Kapitän 
nichts anderes übrig, als fie fortzu werfen. Man vermuthet, daß die Fiſche das ſchlechte 
Trave-Waſſer nicht vertragen können. Aehnliche Erſcheinungen, daß die Fiſche maſſen— 
weiſe im Waſſer ſtarben, beobachtete man übrigens auch in unſerem Stadtgraben, in 
den die Abflüſſe aus der Gasanſtalt ſich entleeren. E. B. 

Zur Förderung der Fiſchzucht in den Binnengewäſſern hat der Fiſchmeiſter des 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Fiſchercivereins eine Rundreiſe in Süderdithmarſchen 
gemacht und geht aus einem Schreiben desſelben an die dortigen Kirchſpielvögte hervor, 
daß die kiesgrundigen und beſchatteten Bäche und Auen wohl geeignet ſind zu einem 
rationellen Fiſchzuchtbetriebe. Dagegen dürfe man ſich von den ſogen. Fleethen — 
künſtlichen Entwäſſerungskanälen — in der Marſch nur dann einen lohnenden Ertrag 
verſprechen, wenn der Waſſerſtand in denſelben ſtets einen halben Meter beträgt. Um 
die Sache weiter zu befördern, hat die Kreisvertretung zunächſt die Beſetzung der 
paſſendſten Stellen mit Fiſchbrut in Ausſicht genommen. Verſuche, welche auf dieſem 
Gebiete früher Privatleute angeſtellt haben, berechtigen zu der Hoffnung auf guten 
Erfolg. W. L. 

Vom „Fiſchzuge Petri“ wiſſen auch die Billwärder Landleute zu erzählen — 
jo ſchrieb vor Kurzem eine Hamburger Zeitung: In dem oberen Theile der Bill-Strecke, 
nämlich zwiſchen Hamburg und Bergedorf, d. h. da, wo die Fabrikabflüſſe die Fiſch⸗ 
zucht noch nicht zerſtört haben, oberhalb Steinbeck, finden ſich noch immer Fiſche in 
Menge, während in der Unter-Bille, ſoweit der Fabrikbetrieb reicht, von der Rothen 
Brücke bis Brandshof, die Fiſche von Jahr zu Jahr weniger werden. Als vor einigen 
Tagen die Landwirthe in dem noch nicht vergifteten Bill-Waſſer, Ohlenburg gegenüber, 
mit einem Netze fiſchten, bemerkte einer derſelben, daß ſich in einiger Entſernung vom 
Netze das Waſſer ſtromaufwärts bewegte, als ob ein Hecht in demſelben ſein Unweſen 
treibe. Man ſuchte nun dem Rudel Fiſche, die augenſcheinlich dort im Gewäſſer der 
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Bille eine Völkerwanderung veranftalteten, den Paß alzuſchneiden. Der erſte Zug 


gelang nicht ganz; die Fiſche drückten fih um das Netz weg und man fing nur fünf 
oder ſechs große Fiſche. Beim zweiten Zuge umſchloß man indeß eine ſolche Menge 


Fiſche — 49 große Brachſen — daß man das Netz nur mit Mühe an's Land zu 


ziehen vermochte, ſo daß die Freude überaus groß war. Vor einiger Zeit hatten andere 
Landleute in Billwärder einen noch größeren Fang in der Bille gemacht, ſo daß das 
Netz zerriß. Da man in der Unter-Bille von einem ſolchen Fiſchreichthum nichts weiß, 
ſo iſt die Annahme gerechtfertigt, daß die Fiſche, nachdem hier die Fäulniß des Waſſers 
fie verſcheucht, ſich nach dem oberen Theil der Hamburg-Bergedorfer Bill-Strecke ver⸗ 
zogen haben. Auch die Aerzte verbieten z. B. bei Diphtherie-Kranken den Gebrauch 
des Bill-Eiſes zur Gaumenkühlung, da dieſes Eis die Pilzbildung befördere. E. B. 
Ein Rieſenpolyp. Man meldet aus Pola: Im Golfe von Medolino bei Pola 
wurde ein Polyp (Octopus vulgaris) von ſeltener Größe wahrgenommen, der ein Gewicht 
von ca. 300 kg haben dürfte (? Die Red.). Bisher iſt es den Fiſchern noch nicht 
gelungen, desſelben habhaft zu werden, ſo daß die Badenden ſehr auf 155 aut 
ſein müſſen. f 
In Holland iſt vor einiger Zeit in Bierwich das fünfhundertjährige 10 
des Tages gefeiert 125 an dem Wilhelm Buckel, ein Bewohner dieſer kleinen 
Stadt, zuerſt Heringe mariniren ließ, um fie tonnenweiſe in's Ausland befördern 
zu können. E. B. 
Die raſche Entwickelung der franzöſiſchen Stockfiſch-Fiſcherei bei St. Pierre 
gab den Franzoſen Anlaß, eine ſofortige Löſung der Grenzfrage der franzöſiſchen Gewäſſer 
in Neufundland zu verlangen. Wie bedeutend der dortige Fang iſt, beweiſt ein von 
Halifax (St. Pierre-Miquel) einlaufendes Telegramm. Dieſes theilt mit, daß 500 Fahr— 
zeuge von den franzöſiſchen Fiſchern gemiethet ſeien, um ihren Fang zu transportiren ; 
denn 13,000 Zentner Fiſche ſeien dort angelangt. Dabei iſt der Preis aber unerhörter— 
weiſe auf zwei Dollars per Zentner gefallen. Eine bedeutende Verſammlung franzöſiſcher, 
aber dort anſäſſiger Schiffsherren hat, wie telegraphiſch gemeldet worden, in St. Pierre 
ſtattgefunden, unter dem Vorſitze des Gouverneurs der Inſel und des Kommandanten 
des Geſchwaders von Neufundland, um die Frage zu erörtern. Der Kommandant hat 
die Situation klar dargelegt und zahlreiche Fakta aufgezählt, um die Wichtigkeit der— 
ſelben zu erhärten. Das Komits hat ſich jetzt endgültig entſchloſſen, dem Kommandanten 
beizutreten und der franzöſiſchen Regierung Vorſchläge zu machen, welche dazu dienen 
ſollen, eventuell vorkommenden Schwierigkeiten vorzubeugen und die franzöſiſchen W 
bei St. Pierre zu entwickeln. . 
Audierne (Frankreich). Das Fiſcherboot, von M. Joffroy 1 5 hat 
jüngſt einen enormen Fiſch, der ſog. „Lune de Mere“-Gattung angehörend, gefangen. 
Das Ungeheuer wiegt 500 kg. Die Fiſcher, welche ihn ſchlafend auf dem Waſſer 
fanden, harpunirten denſelben. Da keine Möglichkeit vorhanden war, das Thier an 
Bord zu ſchaffen, nahmen ſie es am Schlepptau und auf dieſe Weiſe brachten ſie es 
nach Audierne. Das Fleiſch iſt nicht eßbar, aber aus der Leber haben die Fische mehr 
als 20 Liter Oel gewonnen. B. 
La Hougue (Frankreich). Vor einiger Zeit hat das Fiſcherboot „Protégé & Dieu“ 
von Saint Vaaſt, Kapitän Lefèvre in der Bai de la Hougue drei Seeungeheuer 
angetroffen, welche ſich der Küſte näherten. Das Eine entfernte ſich raſch und ſchwamm 
dem offenen Meere zu. Die beiden Andern ſtrandeten jedoch am ſüdlichſten Ende der Feſte 
von La Hougue. Zur Fluthzeit ſchleppte das „Protégé de Dieu“ fie in die Nähe der 
Straße, welche zur Feſte führt. Dieſe beiden Ungeheuer, welche der Familie der Delphinen 
angehören, meſſen 7,50 m in Länge und iſt ihr Umfang ungefähr 4,50 m. E. B. 
Däuemark. Die Erfolge der in dieſem Jahre ſtattgehabten Fiſchereiꝙ-Ausſtellung 
in Aalborg haben Veranlaſſung dazu gegeben, mit der im Jahre 1888 ſtattfindenden 
Kunſt- und Induſtrie-Ausſtellung eine Fiſcherei-Ausſtellung zu verbinden, da die 
Fiſcherei eine der wichtigſten Erwerbszweige Dänemarks iſt. W. 
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Fiſcherei im cauadiſchen Labrador. Die vor Kurzem bekannt gewordenen traurigen 
Ereigniſſe in Labrador veranlaſſen uns, mit einigen Worten die dortige Fiſcherei zu 
berühren. Die größte Anzahl der Flüſſe iſt in der Nähe des Strandes nicht ſchiff— 
bar. In Folge der Gebirgskette, die in faſt unmittelbarer Nähe des Meeresſtrandes 
hinzieht, haben faſt alle Flüſſe Fälle, oft von ſehr bedeutender Höhe. Es gibt ſelbſt 
einige, die ſich direkt von der Höhe des Plateaus in's Salzwaſſer ſtürzen. Im All— 
gemeinen ſind dieſe Flüſſe die Ausflußkanäle für alle See'n der Gebirgskette. Sie 
liegen oft 300 bis 400 Fuß über der Meeresfläche. Diejenigen Flüſſe, deren Fall 
ſehr dicht am Meeresſtrande iſt, werden von Lachſen und Lachsforellen gemieden. Dagegen 
ſind dieſe Ströme von der gewöhnlichen Forelle (Bachſaibling? Die Red.) und von Aalen 


reich bevölkert. In den See'n findet man außer den beiden ebenerwähnten Fiſcharten 


noch den Turadi und auch oft eine Lachsart, welche unter dem Namen „Seelachs“ *) 
bekannt iſt; eine Varietät, die nach Angabe der dortigen Fiſcher im Süßwaſſer geboren 
wird, ſich entwickelt und dort auch ſtirbt. Solche Flüſſe, deren Fälle weiter land— 
einwärts liegen, enthalten immer Lachſe und Meerforellen. Einige der Ströme fließen 
übrigens ſo ſteil in das Meer hinein, daß es der Fluth nicht gelingt, dahin einzudringen 
und kann man daher dort Lachſe und Lachsforellen im ſüßen Waſſer, wenige Schritte 
vom Golf entfernt, fiſchen. Bei andern dagegen dringt das Salzwaſſer bis an den 
Fuß ihres Waſſerfalles. Dort haben die Liebhaber des Angelns mit der Fliege wenig 
Gelegenheit, ihre Kunſt auszuüben. Aber ich wiederhole nochmals, daß ſämmtliche 
Flüſſe und alle See'n des nördlichen Theiles des Golfes, ganz abgeſehen von ihrem 
verſchiedentlichen Reichthum an Lachſen und Lachsforellen, mit vorzüglichen eßbaren Fiſchen 
verſehen ſind. n 


VIII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Aus Emden wird berichtet: Der Logger „Vorwärts“, Egberts, traf von der dritten Reiſe 
mit 301 Tonnen Fang hier ein. Am 23. September Morgens arrivirte von der dritten Reiſe 
„Miniſter Dr. Lucius“, Janſſen, mit 300 Tonnen. Der Logger „Stadt Norden“, Röſener, 
welcher ſich noch auf der Ems befindet, hat ebenfalls eine Ladung von 300 Tonnen. Erſterer iſt 
am 8. September, letzterer am 7. September ausgegangen. „Miniſter Dr. Lucius“ hat in einem 
Zuge 300 Tonnen Heringe gefangen, wovon der größte Theil wegen Mangels an Raum und 
Salz wieder über Bord geworfen werden mußte, während ein daneben liegender holländiſcher 
Logger nur eine Tonne fing. Der Logger „Dr. Leers“ ging heute auf die dritte Reiſe und der 


Logger „Fürſt von Bismarck“ auf die vierte Reiſe aus. . E. B. 
Apeurader Fiſcher haben in einer Nacht nicht weniger als 650 Wall Sprotten gefangen, 
die einen Werth von ca. 500 M repräſentiren. E. B 


Die Gründung einer Fiſchereigeſellſchaft mit Bremerhafen als Domizil wird der dortigen 
„Prov.⸗Zeitg.“ als Thatſache bezeichnet. Außer zwei Bremer werden drei Berliner Kapitaliſten 
mit Zeichnungen zu 100,000 A für das Unternehmen genannt, das weiter nöthige Kapital ſoll in 
kleineren Antheilen zur Auflage gelangen. Die Geſellſchaft will den Seefiſchereibetrieb mit zwei 
Dampfern und zwölf Kuttern beginnen und wie es heißt, vorzugsweiſe für den direkten Betrieb 
des Verkaufes in den Berliner Markthallen arbeiten. 5 E. B. 

Niſchny⸗ Nowgorod. Der Fiſchhandel ſpielt auf der Meſſe keine geringe Rolle und bildet 
für die Aſtrachan'ſchen Fiſchereibeſitzer eine Lebensfrage. Der Handel mit Fiſchen iſt in dieſem 
Jahre aber flau, was ſich einerſeits durch die beträchtliche Zufuhr und anderſeits auch durch die 
Geſchäftsſtille überhaupt erklären läßt. Hauſen, Störe, Welſe hat man heuer allerdings weniger 
zugeführt als im vergangenen Jahre, dagegen Heringe und Sander um Vieles mehr. Man ſieht 
jetzt ſchon im Voraus, daß ungeachtet der niedrigen Preiſe große Quantitäten geräucherter, 
nenn und marinirter Fiſche unverkauft bleiben werden. Kaviar fand bisher noch gar feine 
Abnehmer. J. B. 
Die franzöſiſche Fiſcherflotte bei Neufundland hat in Folge der heftigen Windſtürme, 
welche im Atlantiſchen Ozean vom 17. bis zum 23. Auguſt vorherrſchten, viele Verluſte erlitten. 
In der Nacht vom 17. auf den 18. mußte das Sloop „Roſe-Marie“ von Saint Pierre verlaſſen 
werden, da dasſelbe vollſtändig leck war; die Bemannung wurde zum Glück durch die „Pervenche“ 
gerettet. Am 23. Auguſt wurde die Brigg-Goelette „Etoile“ von Saint Malo im Nebel durch hoher 
Wellenſchlag auf die Seite geworfen. Das Schiff ging faſt gleich unter und von ſeiner Beſatzung, 
aus 21 Männern beſtehend, ſind 12 verſchwunden. Am ſelben Tage erlitt die Brigg-Goelette „Mor— 
Bihan“ von Nantes Schiffbruch. Die Beſatzung, mit Ausnahme des Kapitäns, rettete ſich. Der 


) Wird wohl der bekannte Landlocked salmon fein. Die Red. 
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Kapitän, der durch jeine aufopfernde Thätigkeit feine Mannſchaft rettete, hat den Heldentod in den 
Wellen gefunden. Ueberhaupt herrſcht ſchreckliche Noth in Labrador und Neufundland. Die 
Fiſchereiſaiſon iſt erbärmlich ausgefallen, denn der Ertrag iſt in dieſem Jahre um / weniger als 
im Durchſchnitte ſonſt der Fall. 65,000 Leute, welche für ihren Lebensunterhalt von den Fiſchereien 
von Labrador abhängen, werden bald von Allem entblößt ſein und müſſen ſich auf die eingreifende 
Hülfe des Staates verlaſſen. E. B. 
Krabbenfang. Marne, 13. Oktober. Während der Aal- und Buttfang in den letzten 
Wochen in den Prielen der hieſigen Nordſeewatten nur geringe Erträge liefere, iſt der Krabben— 
fang noch immer ſehr lohnend. In Folge deſſen wird der Verſandt von Krabben nach Hamburg— 
Altona und Ottenſen noch immer fortgeſetzt. Das Quantum der im September von hier ver— 
ſchickten Krabben erreichte nahezu die Höhe von 30,000 Pfund. Die zur Zeit hier gefangenen 
Krabben zeichnen ſich durch beſondere Größe aus. E. B. 
Aus Finkenwärder, 15. Oktober. Eine große Anzahl Fiſcherewer, zum Theil mit reichem 
Fange an Auſtern, Steinbutt und Zungen, liefen in den letzten Tagen in Folge der ſtürmiſchen 
Witterung in Cuxhaven ein. Von dem eingebrachten Fange wurde ein großer Theil zu mäßigem 
Preiſe von der Fiſchhandlung Danzfusz & Co. erſtanden und gelang es derſelben, beſonders an 
Zungen eine ausgeſucht ſchöne Waare, darunter ſeltene Exemplare von 68 em Länge und 3 Pfund 
Gewicht, an ſich zu bringen. . E. B. 


Inserate. 


Die Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fiſcherei-Vereins 


(gelegen nächſt Hkarnberg bei München) 


liefert in der Winterperiode 1886/87 embryonirte Edelſiſcheier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: ; 
Bachfurellen (Trutta fario) 5 ,; Baibling (Salmo Salvelinus) 6 A 
Renke und Bodenrenke (Blau- und Sandfelchen; Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M; Badhfaibling (Salmo fontinalis) 10 % — Mit⸗ 
glieder des Bayer. Fiſcherei-Vereins erhalten 100% Rabatt. — Renkeneier werden 
in der Regel nur in Poſten von wenigſtens 10,000 Stück abgegeben. — Verpackung 


wird eigens, aber billigſt berechnet. — Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
der Herren Beſteller. — Für guten Ausfall der weiteren Brütung kann ſelbſt— 
verſtändlich nicht garantirt werden. — Auf Zungbrut von Forellen und 


Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt vorgemerkt und je nach dem Brutergebniſſe 
erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 A, 

Adreſſe: München, Sendlingerſtraße 48/IL links. 
Von Milte Oktober an werden 


Amerikaniſche Schwarzbarſche und Forellenbarſche 
(Black Bass) 
zu folgenden Preiſen verkauft: Laichfähige Fiſche von 1884 pro Stück 10 M, Fiſche von 1885 
pro Stück 3 M, Fiſche von 1886 pro Stück / .. d 
Berneuchen (preuß. Neumark), Auguſt 1886. aA. u. d. Borte. 


KAngebrüteke Forelleneier Fisch-, Jad. u. Vogel- Netze, 


imprägnirte Fiſchreuſen, Fallen und Fang⸗ 
zu verkaufen. äthe für Ratten, Iltis, größere Raubthiere 
1000 Stück um 5 K; 10,000 Stück um 48.4 beg j de ere 0 
20,000 „ „ 90 ; 50,000 „ „ 200 46; 
100,000 Stück um 350 M 
inclusive prämiirter Emballage ab hieſiger 
Poſtſtation gegen Nachnahme durch die Graf 
»alffy’iche Centralbuchhaltung Szomo- 


u. Vögel aller Art, ſowie mehrere Fiſcherlähne 1 


empfiehlt K. Amann, Fonfanz, Bahnhofſtr. 20. 


Hübſche Satzkrebſe 


liefert Johann Gassner, Gärtner in Eggenfelden 
(Niederbayern), zu billigen Preiſen. 0 


fany, Preßburger Comitat, Ungarn. 8b 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
BF Die nähfte Nummer erſcheint am 16. November 1886. a 
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Allgemeine 


Fischerei- Zeitung. 


e 1 1 Ark 15 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Beſtellbar bei allen e und ende S O ge 15 Pfennige. — Redaction und 


ei eee — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. München, Sendlingerſtr. 48/2 (. 


VBanerifchen Fiſche erei-Teitung. 


Organ fürdiedelammtinterellen der Fildterei, ſowie für die Heſtrebungen dee Fiſckecei Vereine; 


in e 
Organ dev Landesfifcerei-Dereine für Bayern, Sachſen, Ballen Et. 


In Perbindung mit Fachmännern Deulſchlands, Heſlerreich-Angarus und der Schweiz, herausgegeben vom 


Dayerifhen Tiſcherei Verein. 
Nr. 27. Ges ünchen, 10. November 1886. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. m 


Inhalt: J. Die a im Fiſchwaſſer und vor Gericht. — II. Der Aalfang in Flüſſen und 
Bächen. — III. Die Neuſtädter Bucht an 5 oſtholſteiniſchen Küſte und der gegen— 
wärtige Stand der Fiſcherei daſelbſt. — IV. Vereinsnachrichten — V. Vermiſchte Mit- 
theilungen. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. 


I. Die Enten im JFiſchwaſſer und vor Gericht. 


M. und G. ließen, obwohl ſie das Verbot, Enten in die Fiſchwaſſer während der 
Schonzeit der darin vorherrſchenden Fiſchart einzulaſſen, kannten und obwohl ſie weiter 
wußten, daß in dem Brenzfluſſe die Forelle die vorherrſchende Fiſchart und deren Schon— 
zeit auf die Zeit vom 1. Oktober bis 15. Januar feſtgeſetzt ſei, am 2. Dezember 1885 
ihre Enten in dem an ihren Anweſen vorbeigehenden Brenzfluß ein. 

Daraufhin verurtheilte die Strafkammer, unter Aufhebung des dieſelben freiſprechenden 
ſchöffengerichtlichen Urtheils, die Angeklagten wegen je einer Uebertretung in Bezug auf 
Fiſcherei zu Geldſtrafen. 

Hiegegen wendeten die Verurtheilten das Rechtsmittel der Reviſion ein, indem ſie 
geltend machten, daß der Art. 126 Abf. 1 des bayer. Polizeiſtrafgeſetzbuches hier nicht zur 
Anwendung kommen könne, weil der Geſetzgeber durch dieſe geſetzliche Beſtimmung den oberen 
Polizeibehörden nur die Erlaſſung von Vorſchriften über Zeit und Art des Fiſchfanges 
anheimgegeben habe, das Einlaſſen von Enten in ein Fiſchwaſſer aber keine Art des Fiſch— 
fanges ſei, ſich überhaupt unter den Begriff des Fiſchfanges nicht einreihen laſſe, weil 
ferner dieſes Einlaſſen von Enten nur in der Fiſcherei-Ordnung ſelbſt hätte verboten werden 
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können, und die Erlaſſung eines ſolchen Verbots, welches der Geſetzgeber nur im Ver— 
ordnungswege habe ergehen laſſen wollen, durch Behörden, welche blos zur Erlaſſung ober— 
polizeilicher Vorſchriften, nicht aber von Verordnungen zuſtändig ſeien, als unzuläſſig ſich 
darſtelle. 

Das Oberlandesgericht München als Reviſionsgericht in Strafſachen verwarf mit 
Urtheil vom 5. Oktober 1886 das eingelegte Rechtsmittel mit folgender Begründung: 


„Die auf Grund des Art. 126 des bayer. Polizeiſtrafgeſetzbuches unterm 4. Okt. 1884 
vom k. Staatsminiſterium des Innern, Abtheilung für Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel, 
erlaſſene und im Geſetz- und Verordnungsblatte, Jahrgang 1884 S. 459 ff., veröffentlichte 
Landes-Fiſcherei-Ordnung ſetzt in ihrem § 1 Abſ. 1 Ziff. 10 die Schonzeit für die Wald-, Bach-, 
Teich⸗ und Fluß⸗Forelle, Stein-Forelle ꝛc., vom 1. Oktober bis 31. Dezember feſt und über— 
läßt es in ihrem § 17 den Kreisregierungen, Kammern des Innern, bezüglich des Einlaſſens 
von Enten in die Fiſchwaſſer während der Schonzeit der darin vorherrſchenden Fiſcharten die 
nach den Verhältniſſen und Bedürfniſſen erforderlichen Vorſchriften zu erlaſſen. 

Auf Grund der ihr hiedurch ertheilten Ermächtigung hat die k. Regierung von Schwaben 
und Neuburg, Kammer des Innern, am 14. Oktober 1885 (Kreisamtsblatt 1885, S. 115/116) 
eine oberpolizeiliche Vorſchrift dahin erlaſſen, daß das Einlaſſen von Enten in die Fiſchwaſſer 
— mit Ausnahme der Hauptrinnſale des Lechs, der Donau, Iller und Wertach — während 
der Schonzeit der in dieſen Gewäſſern vorherrſchenden Fiſcharten verboten ſei, und die weitere 
Anordnung getroffen, daß die Diſtriktspolizeibehörden für die einzelnen Fiſchwaſſer ihrer 
Bezirke die vorherrſchende Fiſchart und die nach derſelben ſich bemeſſende Schonzeit bekannt 
zu machen haben. 

Daraufhin hat das k. Bezirksamt Dillingen am 23. Oktober 1885 eine in ſeinem Amts— 
blatte Nr. 31 vom 27. Oktober 1885 veröffentlichte Bekanntmachung ergehen laſſen, nach deren 
§ 8 Abſ. 2 in der Brenz die Forelle die vorherrſchende Fiſchart iſt und daher in dieſes Flüßchen 
in der Zeit vom 1. Oktober bis 15. Januar jeden Jahres Enten bei Vermeidung einer Strafe 
nach Art. 126 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches nicht eingelaſſen werden dürfen. 

Da nun die den beiden Angeklagten als nachgewieſen erachteten, auf den 2. Dez. 1885 
fallenden Handlungen einen Verſtoß gegen die vorerwähnte oberpolizeiliche Vorſchrift und 
weitere polizeiliche Anordnungen enthalten, jo erſcheint beim Vorhandenſein der Thatbeſtands— 
merkmale des Art. 126 Abſ. 1 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches deren Beſtrafung nach dieſer 
Geſetzesſtelle gerechtfertigt. 

Dem Einwande der Reviſion, daß die fragliche Geſetzesſtelle um deßwillen unanwend— 
bar erſcheine, weil der Geſetzgeber durch dieſelbe den oberen Polizeibehörden nur die Erlaſſung 
von Vorſchriften über Zeit und Art des Fiſchfanges geſtattet habe, das Einlaſſen von Enten 
in Fiſchwaſſer aber keine Art des Fiſchfanges ſei, ſich überhaupt unter dieſen Begriff nicht ein— 
reihen laſſe, ſohin ungünſtigſten Falles ein ſolches Einlaſſen von Enten nur in der Fiſcherei— 
Ordnung ſelbſt hätte verboten werden können, daher die Erlaſſung eines ſolchen Verbotes 
durch Behörden, die nur zur Erlaſſung von oberpolizeilichen Vorſchriften, nicht aber von Ver— 
ordnungen zuſtändig ſeien, als unzuläßig ſich darſtelle, iſt entgegen zu halten, daß die Angeklagten 
nicht wegen Uebertretung oberpolizeilicher Vorſchriften über Zeit und Art des Fiſchfanges, 
ſondern wegen Zuwiderhandlung gegen das beſtehende Verbot Enten in beſtimmte Fiſchwaſſer 
während der Schonzeit einzulaſſen, beſtraft wurden, und die Erlaſſung eines ſolchen Verbotes 
durch den auf Grund des § 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches erlaſſenen $ 17 der Landes⸗Fiſcherei⸗ 
Ordnung geſtattet iſt, die Aufſtellung aber, daß der Geſetzgeber, den Erlaß eines ſolchen Verbots 
nur im Wege landesherrlicher Verordnung habe geſtatten wollen, als eine ganz willkürliche, 
durch die Entſtehungsgeſchichte der in Rede ſtehenden Strafvorſchrift ſelbſt widerlegte Annahme 
erſcheint. 
G Der Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches ift nämlich dem Art. 231 des Polizeiſtrafgeſetz— 
buches von 1861 (Art. 282 des Entwurfes) nachgebildet, welcher nach den ihm zu Grunde 
liegenden Motiven alle jene Handlungen unter Strafe ſtellen wollte, welche geeignet ſind, die 
Fiſchbrut zu zerſtören und der ſeine ſchließliche Faſſung einem Antrage des Referenten des 
Geſetzgebungsausſchuſſes der Kammer der Abgeordneten, wonach die beſtehenden Fiſcherei— 
Ordnungen oder oberpolizeilichen Vorſchriften ꝛc. erhalten werden ſollten, die Oberpolizei jedoch 
die Befugniß haben ſolle, die beſtehenden Ordnungen zu revidiren und neue zu erlaſſen, ver⸗ 
dankt, indem der Ausſchuß dieſen Antrag ſofort zum Beſchluſſe erhob und dem $ 231 den 
Schlußſatz beifügte, daß die dermalen beſtehenden Fiſcherei-Ordnungen durch oberpolizeiliche 
Vorſchrift ſollten revidirt und abgeändert werden. 

(Siehe Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten 1859/61 Beil. Bd. II S. 95, 
116, 258, Bd. III, S. 196.) 

Behufs Ermöglichung dieſer Reviſion und beziehungsweiſe Abänderung erſchien die auf 
Grund des Art. 45 Abſ. 2 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom Jahre 186! erlaſſene Bekannt⸗ 
machung des k. Staatsminiſteriums des Innern vom 28. Mai 1862 (Reg.-Bltt. 1862 S. 928 ff.), 
welche in ihrem auf $ 1 Bezug nehmenden 8 2 die in den Landestheilen diesſeits des Rheins 
damals beſtehenden Fiſcherei-Ordnungen und Vorſchriften über die Art und Zeit des Fiſch— 
und Krebsfanges, welche auf Geſetzen, Verordnungen und Miniſterial-Anordn ungen beruhten, 
vom 1. Juli 1862 an aufhob. 
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Daraufhin wurden die einzelnen Fiſcherei-Ordnungen einer Reviſion unterzogen und 
deßhalb die im Schlußſatze des Art. 231 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom Jahre 1861 vor— 
geſehene Beſtimmung als gegenſtandslos in dem Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 
Jahre 1871 nicht mehr aufgenommen, da ſich die Reviſion oberpolizeilicher Anordnungen durch 
oberpolizeiliche Vorſchriften von ſelbſt verſteht. 

Nach § 7 des Polizeiſtrafgeſetzbuches von 1871 können oberpolizeiliche Vorſchriften von 
den zuſtändigen Staatsminiſterien für die einzelnen Regierungsbezirke ſowohl, als für den 
Geſammtumfang des Staatsgebiets erlaſſen werden und war daher das k. Staatsminiſterium 
des Innern, Abtheilung für Landwirthſchaft ꝛc., auf Grund der desfallſigen Ermächtigung des 
§ 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches als adminiſtrative Zentralſtelle befugt, die einzelnen Kreis— 
Fiſcherei-Ordnungen einer Reviſion zu unterziehen und deren Beſtimmungen im Wege ober— 
polizeilicher Vorſchriften, ſowie es gethan, als Landes-Fiſcherei-Ordnung in Geltung treten zu 
laſſen. Deren hieher bezügliche Vorſchriften ſtehen weder mit einem Geſetze noch einer Ver— 
ordnung im Widerſpruche, ſondern bewegen ſich vielmehr gänzlich im Rahmen des Art. 126 
des Polizeiſtrafgeſetzbuches, der im öffentlichen Intereſſe die Hebung und Förderung der Fiſch— 
zucht zum Zwecke hat und daher auch Präventivmaßregeln zur Verhütung der Zerſtörung der 
Fiſchbrut zuläßt, wozu namentlich die Fernhaltung der derſelben ſehr gefährlichen Enten gehört, 
welche ſchon bisher in allen Fiſcherei-Ordnungen, wenn auch verſchieden geregelt war, und 
daher auch Gegenſtand einer Maßnahme der Landes-Fiſcherei-Ordnung ſein konnte. 

Hat nun die Landes-Fiſcherei-Ordnung in ihrem § 17 es den Kreisregierungen, Kammer 
des Innern, überlaſſen, bezüglich des Einlaſſens von Enten in die Fiſchwaſſer während der 
Schonzeit die nach den Verhältniſſen ꝛc. erforderlichen Vorſchriften zu erlaſſen, und hat die 
k. Regierung von Schwaben und Neuburg in Folge der ihr ſo ertheilten Vollmacht im Wege 
einer oberpolizeilichen Vorſchrift, zu deren Erlaß ſie nach Art. 7 des Polizeiſtrafgeſetzbuches für 
den Umfang ihres Bezirks zuſtändig erſcheint, das Einlaſſen von Enten in die treffenden 
Fiſchwaſſer während der einſchlägigen Schonzeiten allgemein verboten, jo ruht auch dies Ver— 
bot auf geſetzlicher Grundlage und erſcheint, weil im Rahmen der verliehenen Vollmacht 
ergangen, zweifellos als rechtswirkſam. Dieſelbe hat die Eigenſchaft einer Kreis-Fiſcherei— 
Ordung und iſt daher die Uebertretung des fraglichen Verbotes derſelben eine nach Art 126 
Abſ. 1 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches ſtrafbare Zuwiderhandlung gegen eine beſtehende 
Fiſcherei-Ordnung im Sinne des allegirten Art. 126. 

Unerheblich erſcheint die weitere Beanſtandung, daß die k. Regierung von Schwaben 
und Neuburg die in den einzelnen Fiſchwaſſern vorherrſchenden Fiſcharten hätte ſelbſt bekannt 
geben und ſolches nicht den Diſtriktspolizeibehörden übertragen ſollen, weil eine derartige 
Beſtimmung in der Kreis-Fiſcherei-Ordnung ſelbſt hätte getroffen werden ſollen und für jedes 
einzelne Fiſchwaſſer zu erfolgen gehabt hätte, da ja die Strafkammer in einer in der Reviſions— 
inſtanz nicht mehr anfechtbaren Weiſe als erwieſen erachtet hat, daß in der Brenz die Forelle 
die vorherrſchende Fiſchart ſei und die Angeklagten nicht blos dieſes, ſondern auch noch weiter 
gewußt haben, daß zur Zeit ihrer Verfehlung die Schonzeit für dieſe Fiſchart beſtehe, ſohin 
die Strafkammer ohne Rechtsirrthum annehmen konnte, daß das Handeln der Angeklagten je 
eine Uebertretung des in Frage ſtehenden Verbotes und ſomit eine Zuwiderhandlung gegen 
Art. 126 Abſ. 1 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches enthalte. 

Hienach iſt auch die Reviſionsbehauptung nicht begründet, daß die Angeklagten, weil 
das k. Bezirksamt Dillingen in Folge der ihm Seitens der k. Kreisregierung ertheilten Voll— 
macht öffentlich bekannt gemacht habe, daß die Forelle in der Brenz die vorherrſchende Fiſchart 
ſei, lediglich eine von beſagtem Bezirksamte in unzuſtändiger Weiſe erlaſſene Vorſchrift über— 
treten hätten und deshalb als ſtraflos zu erachten ſeien. Es liegt ihnen vielmehr eine eben 
nach Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches ſtrafbare Verfehlung gegen das von der k. Regierung 
von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern, in zuſtändiger Weiſe nach einer beſtimmten 
Richtung hin erlaſſene Verbot zur Laſt. 

Für die Anwendung der in Frage kommenden Strafvorſchrift iſt nur das Vorhanden— 
ſein eines Verbotes von Weſenheit, die Frage, welche Fiſchart in dem treffenden Gewäſſer die 
vorherrſchende ſei, iſt eine Thatfrage, für deren richtige Beantwortung der Inhalt der ein— 
ſchlägigen diſtriktspolizeilichen Bekanntmachung ein wichtiges Beweismittel bildet, deſſen Ent— 
kräftung durch Gegenbeweis jedoch nicht ausgeſchloſſen erſcheint. 

Eine derartige Bekanntmachung kann daher nicht als die Erlaſſung einer bindenden 
Vorſchrift erachtet werden, ſondern ſtellt ſich lediglich als eine auf Fernehaltung von Konflikten 
mit dem Strafgeſetze berechnete Maßregel dar.“ 


Wir haben vorſtehendes Urtheil vollſtändig abgedruckt, weil es für die Fiſchereirechts— 
verhältniſſe in Bayern von hoher Wichtigkeit iſt, namentlich inſoferne darin oberſtrichterlich 
anerkannt wurde, daß die von der bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Ordnung 
vom 4. Oktober 1886 zugelaſſenen und demgemäß von den Kreisregier— 
ungen in den Kreis-Fiſcherei-Ordnungen ver fügten Verbote, Enten zu 
beſtimmten Zeiten in Fiſchwaſſer einzulaſſen, vollſtändig geſetzmäßig 
und rechtsverbindlich ſind. 


II. Der Aalfang in Flüſſen und Bächen. 


„Warum iſt der Aal kein eigentlicher oder doch, beſſer ausgedrückt, kein beliebter 
Sportfiſch und wird es auch wahrſcheinlich nicht werden?“ Dieſe Frage ſtellte an mich 
einſt ein lieber alter Angelfreund, mit welchem ich ſo manchmal gemeinſam dem intereſſanten 
Thiere nachſpürte. Leider iſt dies bis jetzt der Fall, mußte ich entgegnen, und zwar aus 
mehrfachen Gründen. Erſtens iſt der Aal ein Fiſch, der ſich bei Tage meiſt im Sande 
oder Schlamme verborgen hält und faſt ausſchließlich zur Nachtzeit ſeiner Nahrung nachgeht. 
Zweitens lieben die meiſten Menſchen und alſo auch die große Mehrzahl der Angler ihre 
Bequemlichkeit viel zu ſehr, um der Erbeutung dieſes Fiſches, deſſen Fleiſch noch dazu ſehr 
fett und für ſchwache Magen ohne ein gutes Glas Wein ſchwer verdaulich iſt, ihre Nacht— 
ruhe zu opfern. Und letzteres iſt zweifellos nothwendig, um einigermaßen durch lohnenden 
Fang für aufgewendete Zeit und Mühe entſchädigt zu werden. Als dritter, ſchwerwiegender 
Faktor kommt aber noch in Betracht die Unbekanntſchaft von ſicher 90 Prozent unſerer 
Angler mit den ergiebigſten Fangmethoden und die Umſtändlichkeiten, welche mit einigen 
derſelben verknüpft ſind, vorausgeſetzt, daß die Sportsfreunde es überhaupt über ſich gewinnen, 
den Schlupfwinkeln der Aale nachzugehen. Alle dieſe Urſachen wirken zuſammen, daß es, 
auch an den mit dieſem Fiſche geſegnetſten Flüſſen, verhältnißmäßig recht wenig Aalangler 
gibt, wozu noch kommt, daß manche andere Fiſcharten ungleich viel lohnendere Erträgniſſe 
bieten und leichter zu erlangen ſind. Nichtsdeſtoweniger gibt es auch ſo manche Angler, 
welche gerade dem Aal mit Vorliebe ihre Thätigkeit widmen und ſtaunenswerthe Erfolge 
aufweiſen. Im Nachſtehenden will ich verſuchen, die gebräuchlichſten Fangmethoden dem 
geehrten Leſer zu veranſchaulichen.“) 

Bei dem Aalfange iſt vor allem Folgendes zu beachten: Die Aale liegen während 
des Winters zuſammengeringelt, wie erſtarrt im Sande oder Schlamme verborgen und 
halten förmlichen Winterſchlaf, treiben ſich wenigſtens nicht auf Suche nach Nahrung herum. 
Mit Beginn des Frühlings bewegen ſie ſich in verſchiedenen Waſſerſchichten in ſchlangen— 
artigen ſehr raſchen Windungen, beſonders Nachts und an trüben, gewitterſchwülen Abenden. 
Ihre Glätte und Geſchwindigkeit macht ſie vorzüglich geeignet, mit bewunderungswürdiger 
Gewandtheit durch Höhlungen und Röhren zu ſchlüpfen. So kommen ſie z. B. ſehr häufig 
in den Waſſerleitungen größerer Städte, welche ihr Waſſer nicht hinreichend klären, vor und 
drangen in dieſen ſchon oftmals ſehr weit vor. Sie verſchwinden oft aus Teichen, in 
denen man ſie ſicher wähnte, um in einem anderen damit irgendwie zuſammenhängenden 
Teiche oder Gewäſſer wieder aufzutauchen, wenn ihnen ſelbe beſſere Lebensbedingungen bieten. 
Sie lieben Waſſer mit ſandigem oder moorigem Boden, aber keineswegs moderiges 
Waſſer. Gewäſſer, welche der Schleihe und Karauſche nicht mehr behagen, flieht auch der 
Aal. In Flüſſen ziehen ſie die ſtillen Partien und Winkel vor, wo ſie unter Steinen, 
Wurzeln, in Uferlöchern, Faſchinenbauen ꝛc. ꝛc. zu liegen pflegen. Sie nähren ſich von 
Fiſchlaich, Larven, Schnecken, Würmern, todten Körpern, Algen, allerlei Küchenabfällen, im 
größeren Zuſtande von kleinen Fröſchen, Fiſchen ꝛc. ze. Der Aal iſt durchaus kein Koſt— 
verächter und frißt ſehr viel. Bei großer Hitze verläßt der Aal zuweilen auch Tags über 
ſein Lager und ſteigt an die Oberfläche, ſucht ſich aber hiebei immer wieder unter Waſſer— 
kräutern zu verſtecken. 

In der Regel beginnt der Fang der Aale nicht vor dem Mai und dauert bis Ende 
September. Man fängt ſie auf vielerlei Weiſe. Sie fangen ſich leichter als man meiſtens 
glaubt, an den Angeln, weil, wenn fie einmal einen Raub erfaſſen, fie ihn ſelten mehr 
fahren laſſen und ſich mit ihren vielen Hechelzähnen feſtbeißen. Gewöhnlich werden ſie mit 
Nachtſchnüren (Legangeln, von denen viele an einer ſtarken Leine angebracht ſind) gefangen, 
welche mit großen Regenwürmern oder abgezogenen Froſchſchenkeln bis zum Auguſt hin 
beködert werden. Von dieſem Monate ab gibt man kleine Gründlinge, Koppen, Bart— 
grundeln, Lauben und im September kleine, nach einem warmen Regen im Graſe zu 


) Die vom Herrn Einſender hier eingeflochtenen Vorbemerkungen über die Biologie des Aals 
haben wir weggelaſſen, da hierüber in Bälde ein eigener anderweitiger Artikel folgen wird. D. Red. 
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Dutzenden hüpfende Fröſche an die Angeln. Dieſe Fröſche ſind ein ganz vorzüglicher 
Angelköder für große Aale; ebenſo auch die zählebigen Querder (Kieferwurm, Ulen, auch 
Leinaal), die kleinſte Art Neunaugen, welche man beſonders in der Oder und anderwärts 
benützt und entweder ganz oder, wenn ſelbe zu groß ſind, in Stücken an große Barben— 
haken anſteckt. 


Da eine nähere Beſchreibung der Fangweiſe mit Nachtſchnüren dem Angler kein 
weiteres Intereſſe bieten kann, ſo ſehe ich davon ab. Außerdem wird noch der Aal mit 
Ruthe und Schwimmer, mit dem Boden- (Grund-) Blei, mit Uferrollern, mit dem Aalkegel 
und mittelſt der geköderten Nadel gefangen. Es ſind dies unter den mannigfachen Fang— 
arten die am häufigſten angewendeten und zumeiſt Erfolg verſprechenden. 


Wichtig für das Aalangeln iſt vor Allem die Auswahl der Haken. Dieſe ſollten 
an der Krümmung mehr eingezogen ſein, etwa wie ſolche zum Hechtfang mit todtem Köder 
benützt werden. Man nimmt nur einfache Haken, da ſie den Köder weniger ſchädigen und 
auch beim Hinabſchlingen nicht ſo leicht hinderlich ſind. 

I. Fang mit dem Schwimmer (Floß, Kork). Hiezu genügt eine etwas ſteife, nicht über 
12“ lange Ruthe von Haſelnuß- oder Eſchenholz, da Aale ſich regelmäßig ſelbſt feſtbeißen 
und man ſie ohnehin nicht wie andere Fiſche drillen kann. Von Vortheil iſt eine geflochtene 
Seidendarm-(Poil-) Schnur, da größere Aale andere dünne Seiden- oder Hanfſchnüre oft 
abbeißen. Wenigſtens ſollte man ein paar Längen ſtarken einfachen Poils als Vorfach 
benützen. Von Haken wählt man Nr. 7 oder 8 deutſcher Nummerirung und leichten Kork— 
oder Federſpulſchwimmer. Man ködere mit einem Stück wohlgereinigten Garten- oder 
Rothwurmes (am beſten wäre freilich der ſchön geſtreifte Goldſchwanz — Brandling — 
aus verrotteter Lohe). Den Köder ſoll man auf dem Grunde aufſtreifen laſſen, daher der 
Schwimmer ſich flach legen ſoll, indem die Aale ſelten gerne aufwärts nach dem Köder 
ſteigen. Hat man einen Biß, was ſich durch unter Waſſer-Ziehen des Schwimmers ſehr 
bemerklich macht, ſo ſchlage man nicht gleich, gebe dem Aal vielmehr einige Augenblicke 
zum Verſchlingen und haue erſt dann etwas kräftig, aber nicht zu gewaltig an und hebe 
den Fiſch raſch, mit einem Ruck oder Zug, aus dem Waſſer. Für alle Fälle gilt die 
Regel: „Sobald der gefangene Aal den Boden berührt, augenblicklich den 
Fuß auf ihn zu ſetzen“, bis man zum Meſſer oder noch beſſer zur Scheere gegriffen hat, 
die immer zur Hand ſein ſollten. Mit ſolchem Inſtrumente durchſchneidet man dann raſch 
das Rückgrat nahe am Kopfe. Beobachtet man dieſes Verfahren nicht, ſo verwickelt ſchon 
ein nur einpfündiger Aal durch fein jchlangenartiges Herumwickeln die Schnur oftmals 
heillos in unzählige Knoten, daß ſie manchmal momentan unbrauchbar wird. Um den 
Haken zu löſen, geht man am einfachſten mit dem einen Scheerenarm in den Mund ſoweit 
herab, wo jener feſtſitzt, worauf man den Schnitt vollzieht. Ein kräftiger Hieb über den 
Kopf ober den Augen bringt den Aal auch wohl ſo lange zum Stillliegen, bis die Mani— 
pulation des Hakenlöſens vollzogen iſt. 

Die beſte Zeit auf dieſe Art nach ihm zu angeln, iſt außer der Nacht — wo manche 
Fiſchereigeſetzgebungen das Fiſchen ohnehin verpönen*) — am Tage gleich nach einer Fluth, 
wenn das Waſſer ſich nur etwas geklärt hat, ſowie Früh nach einer warmen, ſchwülen 
Gewitternacht und während heißem, ſchwülem Wetter mit dazwiſchen auftretenden Regen— 
güſſen, beſonders am Abend. Der beſte Monat hiefür iſt ſicher der Mai und die erſte 
Junihälfte. 

II. Zum Fiſchen mit dem Boden- (Grund-) Blei eignen fi die für das Angeln 
auf Barben allgemein üblichen Vorrichtungen, wie ich ſolche auch in meiner Abhandlung 
über den Barbenfang Nr. 22 u. ff. des Jahrganges 1883 der „Bayeriſchen Fiſcherei— 
Zeitung“ beſprochen. Bei dieſer Methode legt man zur Bequemlichkeit die Angelruthe auf 
die Erde und hat nur zu beachten, daß die Rollſchnur von der Winde frei ablaufen kann. 
Die Erſchütterung und das Hinabziehen der Ruthenſpitze oder das Ablaufen der Schnur 
zeigen einen jedesmaligen Biß unverkennbar an, und laſſe man auch hier dem Aale ein 


) Und zwar ſehr mit Recht! Die Red. 
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paar Sekunden Zeit zum Verſchlucken des Köders, beſonders wenn dieſer etwas groß war. 
Sofort nach den Anzeichen eines Biſſes ergreife man den Angelſtock mit der rechten Hand 
(was aber nicht benöthigt, ihn aus ſeiner balancirenden Lage zu bringen), um nach bemeſſener 
Zeit ſchlagen zu können. Bei dieſer Methode kann man bequem zwei und mehrere Ruthen 
gleichzeitig auslegen, ſowie auch mit Vortheil Uferroller verwenden. Wie überhaupt beim 
Aalangeln verwendet man auch beim Grundangeln gerne ſtatt der theueren ſeidenen, wohlfeilere 
gedrehte, feine Hanfkordeln, auch eine eigene Art Meſſingdraht. Praktiſche Angler gebrauchen 
auch als Vorfach ſtatt der geflochtenen oder einfachen Seidendarm- (Poil-) Längen ein recht 
feines mindeſtens 1⅜œ Fuß langes Stück Drahtſeide (Gimp). Es kann dann nicht vorkommen, 
daß ein Aal den Haken wegbeißt, was hie und da einer in Anbetracht ſeiner vielen ſcharfen 
Zähne doch fertig bringt. Auch wäre es ja immerhin leicht möglich, daß ein Hecht den 
Köder packt, wenn man als ſolchen ein Fiſchchen oder einen Froſch genommen. Auch ver— 
wickelt und verdreht ſich Gimp nicht ſo leicht und trägt einigermaßen zum Straffhalten 
der Schnur bei. Manche Fiſcher empfehlen da, wo ſich große Aale vermuthen laſſen, 
ſtatt der Würmer Stücke einer Maiblecke (Uckelei, Laube) oder auch ein Stückchen Pöckel— 
fleiſch; ebenſo ſollen mit rohem Speck ſchon manch' ſchöne Aale erbeutet worden ſein. Das 
Grundblei findet auf Aale hauptſächlich Anwendung in tiefen Löchern, in Werft-Docks, in 
Winterhäfen ꝛc. und kann man mit Vortheil auch dabei einen zweiten Haken, 30 - 40 cm 
oberhalb des erſten, anbringen. Schluß folgt.) 


III. Die Neuſtädter Bucht an der oſtholſteiniſchen Küſte und der 
gegenwärtige Stand der Jiſcherei daſelbſt. 
Von Herrn W. Tienau in Rendsburg. 


Dieſe Bucht führt ihren Namen nach der an derſelben liegenden Stadt: Neuſtadt, 
welche man jetzt leicht von Hamburg über Lübeck oder über Neumünſter erreicht, ſeit die 
Bahn das öſtliche Holſtein durchſchneidet. Urſprünglich ein Fiſcherdorf und ein Schlupf— 
winkel für die bekannten Seeräuber, welche unter der Führung Störtebeck's die Schiffe 
auf der Oſtſee beunruhigten, entwickelte ſich dasſelbe zu einer kleinen blühenden Stadt, 
deren Schiffe in England, Rußland und den übrigen Oſtſeeländern, ja darüber hinaus, 
den Handel vermittelten und die holſteiniſchen Produkte in die Welt führten. Zu dieſen 
gehörten auch die Fiſche, welche damals in reichem Maße gefangen und zu Schiff oder 
Wagen in die größeren Orte Lübeck, Hamburg u. ſ. w. gebracht wurden. 

An ihrer Einfahrt iſt die Bucht ca. vier Seemeilen breit und beträgt ihre ganze 
Länge ebenfalls vier Seemeilen. Sie trennt bis zum Einfluß der Trave in dieſelbe 
Mecklenburg von Holſtein. An ihren Küſten bilden die Fiſcher noch den größten Theil der 
Bewohner, mit Ausnahme der Stadt Neuſtadt, in welcher andere Gewerbetreibende und 
Seefahrer die Hauptzahl ausmachen. An der nördlichen Küſte liegt auf holſteiniſchem Gebiete 
ein Fiſcherdorf, Dahme genannt, dem gegenüber das Dorf Klütz auf mecklenburgiſchem 
Gebiete ſich befindet. Von dieſem aus zieht ſich im Süden bis zur Travemündung die 
mecklenburgiſche Küſte, der ſich bis zur Einfahrt in den Neuſtädter Hafen im Norden, der 
Travemündung gegenüber, die Küſte des Fürſtenthurms Lübeck (Oldenburger Enclave) 
anreiht, welche hier mit der holſteiniſchen Grenze den ganzen Norden der Bucht bis Dahme 
abſchließt. Im Norden dieſes Einſchnittes liegt das Dorf Niendorf, im Weſten Scharbeutz 
und am nördlichen Ufer die Dörfer Hafkrug und Sierksdorf, ſämmtlich Seebäder. Bei 
dem Dorfe Sierksdorf iſt wiederum ein bedeutender, ca. eine Meile in's Land ſich erſtrecken— 
der ſchmalerer Einſchnitt, an dem die Stadt Neuſtadt liegt. An der nördlichen Küſte liegen 
kleinere Häuſerklompexe, Fiſcherwohnungen zerſtreut bis Dahme. Die Bucht iſt bei Stürmen 
.al3 Zufluchtsort für Schiffe eine der geſchätzteſten, da fie ſehr geſchützt liegt, und wird des— 
halb vielfach bei ſtarkem Unwetter als Einlaufort von Schiffern benutzt. Bisweilen zählt 
man eine große Zahl von Schiffen, welche in ihr beſſere Witterung abwarten. Wegen 
dieſer ihrer ſo überaus günſtigen Lage iſt ſie auch ſtets ein ergiebiges Feld für die Fiſcherei 
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geweſen, und es war wohl begreiflich, daß Fiſcher die erſten Anſiedler waren und ihre 
Hütten hier aufbauten. Den Fiſchern folgten bald Landleute, welche den reichen Boden 
auszubeuten ſuchten, aber auch zugleich die Fiſcherei betrieben, ſo daß ſeiner Zeit jeder 
Grundbeſitzer zugleich Fiſcherei betrieb. Es hat ſich dieſes lange erhalten, bis das Fiſcher— 
gewerbe ſich abſonderte und der Bauernſtand erſterem die See allein überließ, mit wenigen 
Ausnahmen. ö 5 

Beginnen wir bei der Südküſte, der mecklenburgiſchen, ſo liegt daſelbſt am Beginn 
der Einfahrt zunächſt das Dorf Klütz, ein nur kleines Dorf, zu deſſen Einwohnern ſechs 
Fiſcherfamilien zählen. Bis zur Travemündung reihen ſich eine Anzahl Fiſcherwohnungen 
an, welche da und dort verſprengt liegen. Von der Travemündung folgen jetzt an der 
Südküſte, durch die Weſt- und die Nordküſte entlang, bis zur Einfahrt nach Neuſtadt, 
größere Dörfer und zwar zunächſt das Dorf Niendorf, ein jetzt ſehr beſuchter Badeort, 
wie die anderen dieſem ſich anreihenden. In Niendorf wohnen meiſtens 34 Fiſcher, welche 
im Sommer auch Badegäſte aufnehmen. Dasſelbe geſchieht in dem jetzt folgenden Dorfe 
Scharbeutz von den dort wohnenden fünf Fiſchern und denjenigen, welche ihr Aſyl in 
dem ca. eine halbe Stunde von Scharbeutz entfernten Fiſcherdorfe Hafkrug haben. In 
dieſem Dorfe wohnen ca. 75 den Fiſchfang Betreibende. Es folgt das Dorf Sierksdorf 
mit 11 Fiſchern und ſchließt die Reihe hier ab bis zur Stadt Neuſtadt, in welcher 
108 Fiſcher wohnen. Indeß betreiben den Fiſchfang von dieſen regelmäßig nur 76 bis 
80 Fiſcher, die übrigen fiſchen unregelmäßig. Außer dieſen an der Küſte wohnenden 
Fiſchern nun leben auch Einwohner der entfernter von der Küſte liegenden Ortſchaften vom 
Fiſchfang. So z. B. in dem Dorfe Grömitz, ca. eine halbe Stunde landeinwärts, 18 Fiſcher. 

In der Nähe gelegen iſt Kellenhuſen und das Dorf Dahme mit 18 Fiſchern. 
Dieſe befiſchen meiſtens einen großen, mit der Oſtſee allerdings in Verbindung ſtehenden 
zum Kirchdorfe Grube gehörenden See, den Gruberſee. Die Fiſcher haben dieſen See 
gepachtet und liefert derſelbe gute Ausbeute. Durch die große Sturmfluth im Jahre 1872 
erlitten die armen Fiſcher während mehrerer Jahre bedeutenden Schaden. Die See hatte 
die Dämme durchbrochen und war in den See getreten. Nach ca. acht Tagen, zu welcher 
Zeit ich dieſe Gegend bereiſte, um einmal die koloſſalen Verwüſtungen, welche das Waſſer 
angerichtet, anzuſchauen, fand ich tauſende von Fiſchen, Barſche, Hechte, Weißfiſche, ſelbſt 
Dorſche, in den jetzt wieder trockenen Gräben und auf dem flachen Lande liegen, welche 
bei dem ſo raſch folgenden Zurücktreten der Waſſerfluth an's Land geworfen waren und 
hier verendeten. 

Außer den Fiſchern der erwähnten Dörfer benutzen auch die Travemünder die Bucht 
und ſtellen ein Kontingent von durchſchnittlich bis 70 Fiſchern. Hienach ergibt ſich, daß 
ca. 340 Fiſcher ihren Erwerb in der Bucht ſuchen. 

Betrachtet man nun den Flächenraum, den die Bucht den Fiſchern bietet, wenn gleich 
manche in die offene See gehen, ſo iſt deren Zahl immer eine ſehr große. Die Bucht 
beginnt mit vier Seemeilen Breite, verſchmälert ſich allmählig bis auf eine Seemeile bei 
einer Länge von etwas über vier Seemeileu. 

Bedenkt man nun, daß dieſe Fläche von 340 Fiſchern, wenn auch nicht von allen 
regelmäßig, befiſcht wird, ſo liegt es auf der Hand, daß für den Einzelnen durchſchnitt— 
lich der Fangertrag kein großer ſein kann. Doch rufen gewiſſe Verhältniſſe etwas günſtigere 
Reſultate hervor. Dieſe liegen darin, daß nämlich die Dahmer Fiſcher mit ihren Netzen 
den Gruberſee befiſchen, die Oſtſee nur mit Setznetzen. Die Hafkruger und Niendorfer 
gehen weiter in die See hinaus bis zur Bucht von Wismär und nur die Neuſtädter 
beſchränken ſich auf die Bucht. Sie haben jetzt im Betriebe ca. 1000 Dorſchkörbe (gegen 
frühere 1,800), 800 Buttnetze, 100 Krabbenkörbe, einige Aal- und Forellennetze, zwölf Herings— 
waden für je vier Mann, gegen frühere fünfzehn für je acht Mann, ſechs kleinere für je 
zwei Mann. a 

Gefangen werden im Winter und Sommer Barſch, Butt, Dorſch, Hechte, Rothaugen 


und andere gewöhnliche Fiſche. Der Fang der Forellen beginnt im Herbſte und währt bis 


zum Februar, während zur Sommerzeit große Mengen von Krabben gefangen werden. Mit 
dem Monate Februar beginnt der Heringsfang, bei gelindem Winter ſchon früher, da als— 
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dann zeitiger einzelne Züge dieſer Thiere eintreffen; doch wird der Hauptfang von benanntem- 
Monate an gemacht. Während dieſer Zeit iſt der Hauptverdienſt mit den friſchen und 
geräucherten Heringen zu erzielen und rechnet der Fiſcher auf den guten Heringsfang bedeutend. 
Wenn der Hering die Bucht wieder verlaſſen, ſo richtet ſich das Augenmerk allein auf die 
anderen Fiſche und beim Morgengrauen ſieht man bereits den Fiſcher zu ſeinen ausgeſetzten 
Netzen fahren, um dieſelben aufzunehmen. Dieſer Fang währt während des Sommers und 
wenn die Sce eisfrei, auch während des Winters. Außer dem Goldbutt und Graubutt 
werden vereinzelte Steinbutt, Seezungen und Glattbutt gefangen, doch liefert die Sommer— 
zeit namentlich Goldbutt. Der im Sommer gefangene Dorſch, Sommerdorſch, wird in den 
Bädern ſehr geſchätzt von den Gäſten, doch liebt ihn der Küſtenbewohner nicht ſo ſehr, da 
ſein Fleiſch weich iſt. 

Der Aalfang beginnt im Anfange des Frühjahrs, endet im November. Der Aal 
wird wie der Hering in den vorhandenen Räuchereien der Fiſcher zum Verkaufe verwerthet. 

Im Monat Mai erſcheint in größerer Menge der ſogen. Hornfiſch in der Bucht, 
wird reichlich gefangen und trotz ſeiner Gräten gekocht, ſowie geräuchert gerne gegeſſen. Die 
Hornfiſche erſcheinen in dieſer Zeit, um in der Bucht zu laichen, verſchwinden aber ſchon 
wieder im ſelbigen Monate. 

Den Fiſchern liefert die Neuſtädter Bucht in guten Jahren eine mannigfache und 
reichliche Beute, doch ſchwankt der Fang namentlich ſeit der letzten 10 bis 12 Jahre ſehr, 
da dieſelben mit wenigen Ausnahmen einen Ertrag lieferten, über den die Fiſcher, als 
Durchſchnittsertrag, klagen. Daß eine allgemeine Abnahme der Fiſche in der Bucht ſtatt— 
findet, ſteht feſt und möchten wir zwei Hauptmomenten die Urſache zuſchreiben. Erſtens 
der großen Zahl Fiſcher, welche dieſe Fläche befiſchen. Zweitens der ſchädlichen Wirkung 
des Fanges mit Grundnetzen, welche weniger von den Neuſtädtern als von anderen Fiſchern 
betrieben wird. Welche Menge ſchöner Brut und ſchöner Nahrung wird durch dieſe Fiſcherei 
zu Grunde gerichtet! Der augenblicklich erzielte Erfolg kann keinen Erſatz hiefür bieten. 
Ich kann mich nicht befreunden mit dieſer Fangart im beſchränkten Fangterrain. 

Möge der vergangene Sommer den Fiſchern meiner Vaterſtadt Neuſtadt ein ſegens— 
reicher geworden ſein. 


IV. Vereinsnachrichten. 


1. Auszug aus dem Jahres-Berichte des Kreis-Fiſchereivereins 
von Mittelfranken für 1885. 


Die Zahl der Mitglieder des Vereins iſt während des Jahres 1885 von 327 auf 354 ge— 
ſtiegen. Von dieſen 354 Mitgliedern bilden 33 den Fiſchereiverein des Altmühlthales, 40 den Orts- 
Fiſchereiverein Fürth, 47 den Orts-Fiſchereiverein Hersbruck, 57 den Orts-Fiſchereiverein Nürnberg, 
60 den Orts-Fiſchereiverein Schwabach, die übrigen 117 Mitglieder gehörten keinem Ortsverein an. 
Im Anfang des laufenden Jahres hat ſich auch für Weiſſenburg ein Orts-Fiſchereiverein gebildet 
und dem Kreisfiſchereiverein angeſchloſſen. 

Das Intereſſe für die Förderung der Fiſchzucht im Kreiſe iſt im Allgemeinen ein lebendiges, 
und entwickeln mehrere der Ortsvereine ſowohl durch anregende Belehrung ihrer Mitglieder in 
Verſammlungen als durch Beſchaffung geeigneter Fiſchbrut eine ſehr anerkennenswerthe Thätigkeit. 
Auch bricht ſich allmälig die Ueberzeugung Bahn, daß man in der Trockenlegung von Weihern 
viel zu weit gegangen iſt, und werden deßhalb jetzt hie und da im Kreiſe nicht nur frühere Weiher 
wieder gefüllt, ſondern auch neue Weiher angelegt und mit Fiſchen beſetzt, was wir im Intereſſe 
der Fiſcherei, nicht minder aber auch im Intereſſe des allgemeinen Waſſerhaushaltes freudigſt be— 
grüßen können. 

Angekauft wurden vom Kreisverein 

2,000 Stück Bachforellenbrut zum Einſetzen in den Arrabach bei Waſſertrüdingen, 

2,000 „ Bachſorellenbrut zum Einſetzen in den Rüblingsbach bei Baudenbach, B.-A. Neuſtadt a / A., 
a eee zum Einſetzen in die Fiſchwaſſer des Bez-⸗Amts Hilpoltſtein, 

20,000 „ Aalbrut zum Einſetzen in die Altmühl, Wörnitz, Sulz und andere Fiſchwaſſer. 

Weitere 20,000 Stück Aalbrut wurden dem Kreisverein in ſehr dankenswerther Weiſe durch 
den deutſchen und bayeriſchen Fiſchereiverein zur Beſetzung von Donauzuflüſſen gratis übermittelt. 
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Auf eigene Rechnung wurden angeſchafft: 
vom Fiſchereiverein des Altmühlthales: 2850 Stück Zuchtkrebſe, 
„ Ortsfiſchereiverein Schwabach: 6000 „ Aalbrut, 
3000 „ Forellenbrut, 
2000 „ Aeſchenbrut, 


800 „ Karpfenbrut, 
> 3; Hersbruck: 5000 „ Forellenbrut, 
N 7 Fürth: 3000 „ Aeſchenbrut, 


2000 „ Schleihenbrut, 

200 „ Karpfenſetzlinge, 
1 N Nürnberg: 4000 Aeſchenbrut und 

3000 „ Forellenbrut. 

Außer den aufgeführten Anſchaffungen wurde für Vereinsmitglieder und auch für Perſonen, 
welche dem Verein nicht angehören, geeignete Fiſchbrut vielfach vermittelt. 

Bezüglich der Entwickelung von in den Vorjahren eingeſetzter Aalbrut liegen ſehr erfreuliche 
Erfahrungen vor. An verſchiedenen Stellen der Altmühl und der Wörnitz wurden nämlich in 
letzter Zeit Aale gefangen, die ein Gewicht bis zu 1 Kilogramm erreicht hatten. Sonach iſt nicht 
mehr zu zweifeln, daß die Aale auch in den genannten Flußgebieten, in denen ſie früher ganz 
fehlten, ſehr gut fortkommen und bleibt nur zu hoffen, daß auch die natürliche Vermehrung dieſer 
Thiere auf keine allzu großen Hinderniſſe ſtoßen möge. 

Ueber die im Jahre 1884 in die Altmühl eingeſetzten Zuchtkrebſe lauten die Nachrichten 
verſchieden. Im oberen Altmühlgebiet bei Leutershauſen und Herrieden ſollen dieſelben bald 
abgeſtorben, in der unteren Altmühl bei Eichſtätt ſollen ſie geſund geblieben ſein. Unter dieſen 
Umſtänden wird es ſich empfehlen, von einem weiteren Einſetzen von Zuchtkrebſen in die Altmühl 
für die nächſte Zeit abzuſehen, weil ſonſt der ſogenannten Krebspeſt immer wieder neue Nahrung 
geboten werden würde. 

Um einen beſſeren Schutz der Fiſchwaſſer gegen Fiſchereifrevel herbeizuführen, werden nach 
Beſchluß des Kreisvereins ſeit Anfang des Berichtsjahres an diejenigen, welche einen Fiſch- oder 
Krebsfrevler jo zur Anzeige bringen, daß deſſen Beſtrafung erfolgt, Prämien aus der Vereinskaſſe 
bezahlt, und zwar für die Anzeige eines bei Tage abgefaßten Fiſchfrevlers 3 & und für die eines 
bei Nacht beim Fiſchfrevel Betroffenen 5 . 

Zu Prämien für erlegte Fiſchotter hat der Landrath von Mittelfranken auch für das Jahr 
1885 wieder 600 M. bewilligt. Ausbezahlt wurde von dieſen Mitteln im Jahre 1885 für 78 erlegte 
Fiſchotter 468 M, 

Im Jahre 1882 gelangten 75, im Jahre 1883 nur 63, im Jahre 1884 aber 95 erlegte 
Fiſchotter bei der kgl. Kreisregierung von Mittelfranken zur Anzeige und wurde deren Erlegung 
mit je 6 M prämiirt. Die Klagen der Fiſchereiberechtigten über die Verheerungen dieſer gefräßigen 
und mordgierigen Fiſchräuber dauern in zum Theil verſtärktem Maße fort und iſt deshalb dringend 
zu wünſchen, daß die der Otterplage gegenüber durch den bayeriſchen Landes-Fiſchereiverein unter 
Zuſtimmung aller Kreisvereine erbetene Abhilfe, nach welcher neben den Jagdherren auch die 
Fiſchereibeſitzer und Pächter durch Geſetz das Recht erhalten ſollen, Fiſchotter, Reiher, Kormorane, 
Fiſchaare, Taucher Eisvögel und Waſſeramſeln ohne Schußwaffen zu tödten und zu behalten, in 
Bälde gewährt werde, damit der Verlilgungskrieg gegen die genannten Fiſchfeinde in größerem 
Umfange und mit beſſerem Erfolge geführt werden kann. F 5 

Eine ſehr erfreuliche Förderung hat die pflegliche Behandlung der Fiſchwaſſer neuerdings 
erfahren durch die am 1. Januar 1885 in Kraft getretene Landes-Fiſchereiordnung, über deren lokale 
Ergänzungen in den Ortsvereinen ſowie in drei Ausſchußſitzungen des Kreisvereins eingehende 
Berathungen gepflogen wurden. Den bekannt gegebenen Anträgen und Wünſchen iſt die kgl. Re⸗ 
gierung durch Erlaß der Kreis-Fiſchereiordnung vom 17. März 1886 in dankenswertheſter Weiſe 
entgegengekommen. 


2. Elſäſſiſcher Fiſchereiverein. 


Am 24. Oktober fand zu Straßburg die diesjährige Generalverſammlung des 
elſäſſiſchen Fiſchereivereins ſtatt. Dieſelbe war von etwa 50 Mitgliedern beſucht. Unter 
den Anweſenden befanden ſich Bürgermeiſter Back, Oberregierungsrath und ſtellvertretender Bezirks— 
präſident Geiſeler, Miniſterialrath Frhr. v. Bibra, die Sektionspräſidenten des Fiſchereivereins: 
Scheurer von Colmar, Köhren von Mülhauſen, Julius Schlumberger von Gebweiler, Baron 
Karl v. Dietrich von Niederbronn; Vereinspräſident Profeſſor Dr. Jöſſel, die beiden Schriftführer 
Major a. D. v. Müllenheim⸗Rechberg und Rechtsanwalt Mechling. Der Vereinspräſident erſtattete 
einen kurzen, ſehr intereſſanten Bericht über die Leiſtungen des Vereins ſeit ſeines nunmehr 
6 jährigen Beſtehens. Es find darin hervorzuheben die zum Schutze der Fiſcherei durch den Verein 
erlangten Geſetze, die Anlage von Laichplätzen für natürliche Fiſchzucht, die Verlegung von Schon⸗ 
zeiten, Prämien für Tödtung von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren (Fiſchottern und Fiſchreiher), 
ſowie Prämien für Protokolle wegen Fiſchereifrevel u. ſ. w. Der zweite Gegenſtand der Tages— 
ordnung: Erneuerung des Antrages an den Landesausſchuß, betreffend Befugniß der Gemeinden 
zur ausſchließlichen Verpachtung der Fiſcherei in ihren Gemarkungen, ſowie auch der dritte 
Gegenſtand der Tagesordnung, betreffend Abänderung des Artikel 2 des Beſchluſſes des Bezirks— 


. 


präſidenten des Unterelſaß vom 21. März 1885 zu § 15 der Verordnung vom 12. Februar 1883 
und deren eventuellen Folgen, und anknüpfend daran der Antrag auf Abänderung des § 3 
Artikel 5 des Geſetzes vom 15. April 1829 mittelſt Vorlage an den Landesausſchuß, fanden die 
einſtimmige Zuſtimmung der Verſammlung. Der vierte Gegenſtand der Tagesordnung: Entgegen— 
nahme von Anträgen Seitens der Vereinsmitglieder, gab Veranlaſſung zur Beſprechung der be— 
ſtehenden Schonzeiten. Es wurde hiebei bemerkt, daß die Schonzeiten diesſeits des Rheins 
mit denen jenſeits desſelben nicht zuſammenträfen und den Berufsfiſchern des Elſaß hiedurch 
Schaden erwachſe. Anderſeits wurden Stimmen laut für Verlängerung der beſtehenden Schon— 
zeiten oder Schaffung ſolcher für einzelne Fiſcharten. Auf Antrag des Präſidenten wurden die 
Mitglieder, welche Aenderungen betreffs der Schonzeiten wünſchten, erſucht, dieſe Wünſche dem 
Vorſtande ſchriftlich einzureichen, damit dieſelben beim allenfallſigen Erlaſſe eines neuen Fiſcherei⸗ 
geſetzes, wenn möglich, Berückſichtigung finden könnten. Direktor Haack von der Fiſchzuchtanſtalt 
in Hüningen hielt hierauf einen längeren, intereſſanten Vortrag über: „Wie können wir 
unſeren Gewäſſern größere Erträge abgewinnen?“ Er hob darin hervor, daß in Folge 
der Trockenlegung von Gewäſſern und der Korrektion der Flüſſe, ſowie in Folge der oft ſchädlichen 
Abwaſſer der Fabriken der Fiſchreichthum in den Gewäſſern, wie er in früheren Jahrhunderten 
beſtanden, nicht mehr zu erreichen ſei. Die künſtliche Fiſchzucht biete große Vortheile, das Maß 
der Hoffnungen auf dieſelbe dürfe indeß nicht überſchritten werden. Den Gewäſſern ſeien nur 
größere Erträge abzugewinnen, wenn die richtigen Fiſche an den richtigen Orten eingeſetzt und 
gepflegt würden. Für die Gewäſſer in der Niederung eigneten ſich die Karpfen und für die 
Vogeſenbäche die Forellen. Redner hatte in Gefäßen einſommerige Karpfen im Gewichte von 
1 Pfund und Zander im Gewicht von etwa ½ Pfund mitgebracht, zeigte dieſe den Verſammelten 
und hob alsdann die Vortheile der beiden Fiſcharten hervor. Redner erntete am Schluſſe ſeiner 
Rede von der Verſammlung allgemeinen Beifall. 

Die nächſtjährige Generalverſammlung des Vereins ſoll zu Münſter im Ober⸗ 
Elſaß abgehalten werden. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Künſtliche Fiſchzucht. In dieſem Blatte iſt ſchon mehrfach des im Salzkammer⸗ 
gute gelegenen Fuſchlſees Erwähnung geſchehen mit Rückſicht auf den dort einheimiſchen 
Saibling, welcher an Güte, Wachsthum und Schönheit von keinem anderen übertroffen 
wird, und der auch im Schlierſee eingeſetzt wurde und daſelbſt nicht minder gedeiht, 
wie in ſeiner Heimath. Eine Salmoniden-Gattung — die Coregonen — kam im 
Fuſchlſee bisher überhaupt nicht vor. Vor vier Jahren aber wurde vom Seeherrn eine 
Parthie Eier der Maduemaräne erworben, dahin befördert und in Apparaten aufgelegt. 
Das ausgebrütete kleine Fiſchvolk wurde in den See verbracht und dieſes im darauf⸗ 
folgenden Jahre wiederholt. Die Ausſicht auf ein günſtiges Reſultat dieſes Verſuches 
war mit Rückſicht auf die in dieſem Waſſer befindlichen Räuber, als Rutten, Bürſchlinge, 
Hechte, dann Seeferchen und den ſtark vertretenen Saibling, äußerſt gering; deſto über- 
raſchender geſtaltete ſich der Erfolg. Im verfloſſenen Sommer wurde nämlich vom Ufer 
aus auf Köderfiſche geangelt, woſelbſt ſich in der Nähe des Schilfes ein beträchtlicher 


Schwarm kleiner Fiſche herumtrieb. Auf den erſten Wurf fing ſich zur Freude und 


Erſtaunen des Anglers eine Maduemaräne im Gewichte von ¼ Pfund, die ſelbſt— 
verſtändlich nach näherer Beſichtigung wieder in das Waſſer gegeben wurde. Der zweite 
Wurf war von demſelben Reſultate begleitet, und überzeugte ſich der Angler, daß dieſer 
Schwarm Fiſche nur aus Maduemaränen beſtand. Dieſen freudigen Erfolg der künſt⸗ 
lichen Fiſchzucht glaubte Berichterſtatter denen nicht vorenthalten zu dürfen, die ſich für 
die Hebung der Fiſchzucht intereſſiren und welche namentlich an der Möglichkeit, auch 
Coregonen auf künſtlichem Wege zur Vermehrung und Einbürgerung zu bringen, etwa 
gezweifelt hatten. Es ſteht nunmehr die Thatſache feſt, daß wenigſtens in einem der 
zahlreichen Seen des Salzkammergutes die ſo viel gerühmte Maduemaräne vertreten iſt, 
auf deren Vermehrung nunmehr angeſichts dieſes Erfolges um ſo größere Sorgfalt ver— 
wendet werden wird. 


Fiſchzucht in Berneuchen. Mr. W. J. Silk, Fiſchzüchter des Marquis of Exeter, 
holte von Berneuchen bei Hrn. v. d. Borne ab: 1400 Black Bass von 1866, 22 ditto 
von 1885, 10 ditto von 1884, 21 Streichkarpfen, 1500 junge Karpfen, 3 Gold⸗ 
orfen, 3 Goldſchleien. 
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Aalfang in der Donau. — Schädlichkeit der Turbinen. Das „Württem—⸗ 
bergiſche Wochenblatt für Landwirthſchaft“ ſchreibt unterm 31. Oktober: „Schon ſeit 
einigen Jahren beobachten die Fiſcher in der Umgegend von Scheer bei Riedlingen, daß 
die Zahl der edleren Fiſche in der Donau ſich ſichtlich vermehrt habe. Doch verlautete 
bis jetzt nichts darüber, daß auch Aale zahlreich vorkommen, die in der oberen Donau 
ſo gut we unbekannt waren. Vor einigen Tagen wurde nun in Scheer durch beſonderen 
Zufall ein reicher Aalfang gemacht, der darauf ſchließen läßt, daß dieſer Fiſch in 


größerer Menge in unſerer Donau vorkommt. In der Papierfabrik zu Scheer wurde in 


der Nacht vom 23. bis 24. Oktober, während die Donau ſichtlich zunahm, eine Störung 
der einen kleineren Turbine bemerkt, die immer langſamer, endlich kaum mehr halb ſo 
ſchnell, wie normal, ſich drehte. Das Werk wurde zum Stehen gebracht und es fand 
ſich, daß eine große Anzahl Aale zwiſchen das Leitrad und das Laufrad der Turbine 
gekommen und ſo dieſelbe zum Theil verſtopft hatten. Die Fiſche lagen in dieſem 
engen Raume rings um die Turbine dicht aufeinander; einige davon, welche noch nicht 
ganz hineingeſchlüpft waren, konnten noch lebend herausgebracht werden, die andern 
mußten zerſchnitten und ſtückweiſe entfernt werden. Im Ganzen wurden ſo etwa 
40 Pfund Aale gewonnen, worunter Exemplare von Im Länge und 4 Pfund Schwere 
waren. Auch am Rechen wurden noch einige dieſer ſeltenen Fiſche herausgezogen. Es 
iſt klar, daß dieſe Fiſche von oben her — mit dem Hochwaſſer — kamen. Auffallen 
muß es daher, daß von ihrem Vorhandenſein früher nichts bekannt war und beſonders, 
daß ihre Aufwärtswanderung, die früher (im Sommer 2) ſtattgehabt haben muß, nirgends 
bemerkt worden iſt. 

Fiſchfang in der Elbe. Um dem Unweſen der Angelfiſcherei in der Elbe thunlichſt 
zu ſteuern, ſowie um den berechtigten Intereſſen der Innungsfiſcher entgegen zu kommen, 
hat das Königliche Miniſterium des Innern auf mehrere Eingaben des Sächſiſchen 
Fiſchereivereins verordnet, daß bezüglich der innerhalb der Amtshauptmannſchaft 
Pirna liegenden Elbſtrecke für dieſelbe fernerhin nur noch Fiſchkarten mit der 
Erlaubniß zum Angeln ausgegeben werden ſollen, und daß auf dieſen, jedes Jahr zu 
erneuernden Karten ausdrücklich bemerkt werden wird: „für das Fiſchen mit der 
Angel“. Auch ſollen dieſe Angelkarten nur an ſolche Perſonen zu den bisherigen 
Bedingungen abgegeben werden, von welchen ein Mißbrauch oder ſonſtige Unzuträglich— 
keiten nicht zu befürchten ſind. An Unmündige, Lehrlinge oder Gewerbsgehilfen ſollen 
Fiſchkarten aber überhaupt nicht gegeben werden. Anlangend die Elbſtrecke inner— 


halb des Bezirkes der Stadt Dresden, ſo ſollen von 1887 ab zwar auch noch 


Angelkarten unter den bisherigen Bedingungen für dieſe Strecke ausgegeben werden, 
jedoch mit der ausdrücklichen Beſchränkung, daß bei der Ausübung des Angelns die 
Benutzung von Kähnen und ſonſtigen Fahrzeugen unterſagt iſt, von den Uferſtrecken 
aber, von denen aus das Angeln betrieben werden darf, das rechte Elbufer zwiſchen 
der Albert und Marienbrücke, ſowie das linke Elbufer zwiſchen der Albertbrücke und dem 
unteren Ende der Quaianlage, gänzlich ausgeſchloſſen bleibt. Außer den bisher dazu 
berufenen Organen werden in Zukunft aber auch die Waſſerbaubeamten angewieſen, die 
Fiſcherei innerhalb der oben bezeichneten Stellen mit zu überwachen, und liegt außer— 
dem dem Rathe zu Dresden ein Antrag vor, daß die Wohlfahrtspolizei innerhalb des 
Dresdener Stadtgebietes mit der Aufſicht über das Angelweſen betraut werde. 
(Sächſiſche landwirthſchaftl. Zeitſchrift.) 


VI. Jiſcherei- und Fiſchmarktberichte. 


Zur Hochſeefiſcherei. Die Erträge derſelben beziffern ſich pro Jahr nach einer 1884 auf⸗ 
genommenen Zuſammenſtellung für nachfolgende Ortſchaften, wie folgt: Für Berufsfiſcher in 
Teufelsbrück auf 4,300 , in Mühlenberg auf 27,000 &, in Blankeneſe auf 346,000 A, in Elms⸗ 
horn auf 12,000 &, in Huſum auf 4,500 /. Für Gelegenheitsfiſcher: Inſel Amrum auf 1.800 M, 
Inſel Föhr auf 750 &, Inſel Sylt auf 1,800 ., Inſel Röm auf 250 M Die Geſammt-Einnahme 
dieſer Ortſchaften aus jenem Fiſchfange beträgt jährlich 397,900 M. E. B. 
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Hamburg, den 23. Oktober. (Die Einfuhr von Auſtern.) Wie die Bezugswege der 
importirten Waaren ſich im Laufe weniger Jahre ändern, kann man an der Einfuhr der Auſtern 
bemerken, welche früher zum großen Theil aus den ſchleswig'ſchen Auſterngründen nach Hamburg 
gelangten. Jetzt findet die Einfuhr der Mehrzahl der Auſtern aus Holland ſtatt und haben auch 
die Vereinigten Staaten mit der Zeit einen großen Antheil an dem Import erhalten: 


1872: 1885: 
von Altonnanaz . . 6/507,000 Stück 46,000 Stück 
per Altona — Kieler Bahn . 5 454,100 „ 246,000 „ 
von Großbrittanien .. Si — 5 
von den Verein. Staaten .. — „ 1367000 „ 
von den Niederlanden. .. m 9 574,000 „ 


per Venloer Bahn . „ 4047,00 


Uebrige Einfuhr BR 46,500 „ 6,000 „ 
Zuſammen 12˙039,342 Stück 6˙286,000 Stück. 
Werth: 850,890 M 605,470 J. 


Man ſieht auch aus dieſen Zahlen, wie luxuriös man im „Gründerjahr“ lebte und wie ſehr 
die Einfuhr jenes Artikels zurückgegangen iſt. E. B. 
Rendsburg, 23. Oktober. Der heutige Markt war, wie der letzte und vorletzte, ein ziemlich 
lebhafter. Von auswärts waren Butte, Aale, Schollen, Barſche, Dorſche angelangt. Die Preiſe 
waren mit denen der letzten Wochen gleich. Butte 10 bis 30 per Stück, bei größerer Zahl 
entſprechend wohlfeiler. Schotten 25 per ½ Kilo. Aale 40 4, Barſche 40 , Hechte 40 bis 50 
Brachſen 30 bis 50 J per ½ Kilo. W. L. 
Neuſtadt a. d. Oſtſee (Holſtein), 19. Oktober. Die Herbſtfiſcherei iſt bis dahin noch keine 
ſehr lohnende, da der Heringsfang noch nicht begonnen und der Buttfang faſt aufgehört hat. 
Auch an Krabben wird wenig mehr gefangen, und iſt nur der Aalfang ein recht lohnender. Dieſe 
werden im ungeräucherten Zuſtande, jogen. grüne Waare, mit 40 bis 50 5 per ½ Kilo, geräuchert 
mit M 1.30 per ½ Kilo bezahlt. Geräucherte Heringe und Sprotten werden von auswärts zus 
geführt. Der Dorſchfang iſt noch gering und liefert kleine Waare, por Stieg 70 und 80 g. 
Butt werden zu 70 bis 80 per Stieg verkauft. Einzeln gefangene Lachs werden für 80 4 
per ½ Kilo nach Hamburg geſandt. W. L. 
Marne, 15. Oktober. Der Ertrag des Aal- und Buttfanges in den Prielen der hieſigen 
Nordſeewatten war in den letzten Wochen ein geringer, dagegen der Krabbenfang ſtets noch ſehr 
lohnend, ſo daß der Verſandt noch immer fortgeſetzt wird und im Monat September die Höhe von 
15,000 Kilo erreichte. Da ſich die jetzt gefangenen Thiere durch beſondere Größe und guten Geſchmack 
auszeichnen, werden ſie ſehr geſucht W. I. 
Klippfiſch und Stockſiſch auf dem Weltmarkte. Nach einer Berechnung in der norwegiſchen 
Fiſchereiſtatiſtit vom Jahre 1880 wurden in den Jahren 1872 bis 1878 alljährlich im Mittel nicht 
weniger als 153,6 Millionen Stück geſalzene und getrocknete Kabeljaue auf den Weltmarkt gebracht, 
von denen 50 bis 75 auf einen Zentner gingen; 124,5 Millionen davon waren Klippfiſche, d. h. erſt 
geſalzene und dann getrocknete Fiſche, und 28,5 Millionen Stockfiſche, d. h. ungeſalzene getrocknete 
Fiſche; letztere kommen ausſchließlich aus Norwegen. Die wichtigſten exportirenden Länder ſind 
Norwegen mit jährlich 63,6 Millionen (davon 35, Mill. Klippfiſche und 28,5 Mill. Stockfiſche), 
Canada mit 36,3 Mill. und New-Foundland mit 33,5 Mill. Stück. Der Reſt wird aus den 
Vereinigten Staaten, Island, Frankreich, Schottland und Holland ausgeführt. Unter den Ländern, 
welche Klippfiſche und Stockfiſche einführen und konſumiren, ſtehen natürlich die katholiſchen Länder 
in erſter Linie, allen voran Spanien, mit jährlich 37,9 Millionen Stück, und Weſtindien mit 
37% Mill. Ihnen folgten Italien und Oeſterreich mit zuſammen 18, Mill., Braſilien mit 12,5 Mill., 
Portugal mit 8,s Mill. und Großbritannien und Irland mit 7, Mill. Stück jährlich. Die übrigen 
31 Millionen vertheilen ſich auf Schweden, Holland, die Vereinigten Staaten, Südamerika, Deutſchland, 
Dänemark, Rußland, Finnland, Belgien u. a. Etwa 60 Prozent der Geſammtmenge verzehrt Europa 
und gegen 40 Prozent Amerika. Der Geſammtwerth der von Norwegen ausgeführten Klippfiſche und 
Stockfiſche berechnet ſich nach den in den Ausfuhrhäfen gezahlten Preiſen für die Jahre 1866 und 1884 
im Durchſchnitt jährlich auf 19 Mill. Kronen oder 21 Mill. Mark. Nimmt man für den aus anderen 
Ländern exportirten Klippfiſch dieſelben Durchſchnittspreiſe an, ſo würde ſich als durchſchnittlicher 
Werth der jährlich auf den Weltmarkt kommenden Klippfiſche und Stockfiſche eine Summe von mehr 
als 70 Millionen Mark ergeben. Obwohl die Berechnung dieſer Zahl natürlich ungenau iſt, gibt 
uns dieſelbe doch eine gute Vorſtellung von der großen Bedeutung, welche ein einziger Seefiſch, 
der Kabeljau, für den Menſchen beſitzt. (Mitth. d. Hochſeefiſcherei-Sektion.) 
Wallfiſchfang. Nachrichten aus Dundee beſagen, daß der diesjährige Fang in Davis Sund 
bei Grönland ſchlecht ausgefallen iſt und daß außerdem die Zahl der Unglücksfälle in dieſem Jahre 
ganz beſonders groß geweſen find, indem nicht weniger als drei Fangfahrzeuge aus Dundee ver— 
loren gingen. 4 E. B. 
= r m a m a nase ———ç — — Y—4 — = 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
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I. Bekanntmachung. 
Die Prämiirung von Fiſchbrut⸗Anſtalten betreffend. 


Unter Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 9. April d. J. (Landw. Wochen- 
blatt Nr. 16) bringen wir zur Kenntniß, daß wir den nachgenannten Beſitzern von 
Fiſchbrut-Anſtalten die beigeſetzten Geldprämien bewilligt u und en dem 


Forſtverwalter Oſtner in Meßkirch .. 2200 Me 
Bezirksrath Theodor Armbruſter in Wolfach „ 00 
Privaten W. Riedel in Heidelberg .. 100 46 


Oekonomen Emil Betz auf dem Sulzbacherhof, Ant Weinheim 50 M 
Fiſchereipächter Joh. Böhler in Obermünſterthal, Amt Stauſen 50 M. 
= Sigmund Heyd in Zizenhauſen, Amt Stockach 40 M. 
Martin Weber in Bollſchweil, Amt Staufen. . 40 l, 

| Gemeinderath Friedrich Heer in Grafenhauſen, Amt Bonndorf 25 M 


Karlsruhe, den 27. Oktober 1886. 


Großherzogl. Badiſches Miniſterinm des Innern. 
(gez.) Turban. 
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II. Gberpfälziſche Verlſiſcherei- Ordnung. 


Die k. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern, erläßt 
auf Grund des Art. 126 Abſ. 1 Ziff. 1 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 26. Dezember 
1871, über Zeit und Art der Perlfiſcherei, nachſtehende oberpolizeiliche Vorſchriften. 

§ 1. Die Perlfiſcherei darf nur in den Monaten Juni und September und auch 
während dieſer Zeit nicht vor Sonnenaufgang und nicht nach Sonnenuntergang ausgeübt werden. 

§ 2. Der Beginn der Perlfiſcherei, die zu fiſchende Strecke und die damit beauf— 
tragte Perſon ſind vom Fiſchereiberechtigten vorher der Diſtriktspolizeibehörde anzuzeigen. 

§ 3. Ein und dieſelbe Strecke eines Perlgewäſſers darf, nachdem ſie abgefiſcht iſt, 
vor Ablauf von 5 Jahren nicht wieder auf Perlen gefiſcht werden. 

§ 4. Wer in Perlgewäſſern nach Perlen fiſcht, ohne ſelbſt der Berechtigte oder Pächter 
des betreffenden Gewäſſers zu ſein, oder ſich in Begleitung eines ſolchen zu befinden, hat 
ſich gegenüher den Organen des Polizei- und Sicherheitsdienſtes durch einen ſchriftlichen 
Ausweis zu legitimiren. 

Dieſer von dem Fiſchereiberechtigten oder Pächter auszuſtellende Ausweis hat Vor— 
und Zuname, Alter, Stand und Wohnort des Betreffenden, dann Art und Zeitdauer der 
ertheilten Erlaubniß, ſowie die Bezeichnung der Strecke des Perlgewäſſers zu enthalten und 
iſt von der Ortspolizeibehörde des Wohn- und Aufenthaltsortes des Fiſchereiberechtigten oder 
Pächters gebührenfrei zu beſtätigen. f 

§ 5. Die Perlmuſcheln dürfen nur zum Zwecke der Perlgewinnung gehoben werden. 

§ 6. Die Oeffnung der Muſcheln hat mit größter Schonung für die Muſchelthiere 
zu geſchehen. Es darf hiebei lediglich die hiefür gebräuchliche Zwinge (Perlſchlüſſel) benützt 
werden, deren Breite nicht mehr als 1½ em betragen darf. Insbeſondere iſt die Oeffnung 
der Perlenmuſcheln mittels Durchſchlagen derſelben oder Durchſchneiden der Schließmuskeln 
verboten. 

§ 7. Die geöffneten Muſcheln müſſen, ſoferne die Thiere in denſelben nicht ab— 
geſtorben ſind, nach der Unterſuchung ſofort wieder ins Waſſer zurückgeſetzt werden. Aus— 
gehobene unreife Muſcheln, welche roth oder braun durch den Mantel ſcheinen, ſind ununter— 
ſucht in das Waſſer zurückzubringen. 

§ 8. Die vorſtehenden oberpolizeilichen Vorſchriften treten mit dem Tage der Ver— 
kündigung im Kreisamtsblatte in Kraft. 

Uebertretungen derſelben werden nach Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuches vom 
26. Dezember 1871 mit Geld bis zu 60 M oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft. 


Regensburg, den 20. April 1886. 


Kol. Bayer. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern. 
(gez.) von Pracher, Präſident. 


III. Der Aalfang in Flüſſen und Baden. 
(Schluß.) 


III. Eine intereſſantere Fangweiſe iſt unſtreitig die mit dem Aalkegel, auch Pödder— 
oder Paarloth genannt. Es iſt dies ein hohler Bleikegel, ungefähr 3 Zoll hoch, unten 
2 Zoll breit. Nahe am unteren Rande iſt er mit vier bis fünf Löchern verſehen, ſo groß, 
um eine ſtarke Kordel durchzulaſſen. An der Spitze trägt der Kegel einen feſtſtehenden 
Ring, der meiſt gleich mit angegoſſen wird. Das Ganze wiegt ungefähr / Kilogramm 
(Fig. 1). Vor Allem ſammle ſich der Angler einen gehörigen Vorrath von Regenwürmern, 
am beſten Thau-, roth- oder blauköpfige Marſchwürmer, welche man gut reinigt, um ihnen 
allen erdigen Beigeſchmack zu nehmen. Nun nimmt man ungefähr 2 Ellen oder auch 
1 ½ Meter ſtarken Wollengarns, an deſſen einem Ende eine dünne Strick- oder Stopf— 
nadel mit feiner Seide recht feſt angewunden wird. Dieſen Wollfaden führt man mittelſt 
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der Nadel vom Kopf bis zum Schwanze durch ſo viele Würmer hindurch, bis der Faden 
ganz voll gereiht iſt und wie ein langer Regenwurm ausſieht. Dieſer lange Regenwurm— 
faden wird nun um die vier Finger einer Hand ſo gewickelt, daß er einen dicken Knäuel 
bildet, deſſen beide Enden feſtgeſchlungen werden. Das ſo 
entſtandene Knäuel binde man mit etwas Bindfaden derartig 
zuſammen, daß keine Schlinge davon loſe über eine andere 
herabhängt. Dieſer Köder iſt anfänglich etwas mühſam zu 
machen und ungefähr ſo groß, wie eine Fauſt. Mittelſt eines 
ſtarken Bindfadens wird er dann durch die Löcher an dem Aal— 
kegel feſt angebunden. 

In Italien befeſtigen die Aalfiſcher dieſen Kranz von 
Regenwürmern unmittelbar über dem Bleikegel, ſo daß er wie 
eine Perlenſchnur rings um denſelben herabhängt. Dieſe Art 
bietet den Vortheil, daß die Regenwürmer beim Senken des 
Kegels auf ſteinigem Boden nicht ſo gequetſcht werden, wie 
es bei erſterer Befeſtigungsmanier allerdings leicht möglich iſt. 
Es erübrigt noch eine 7— 10 Fuß lange Stange, die nach 
oben ſich bis zu /2 Zoll Durchmeſſer verjüngt, am Griffende 
aber noch etwa 1 ⅛ Zoll Durchmeſſer hat. Am oberen dünnen 

Fig. 1. Ende iſt ein ſtarker Eiſen- oder Meſſingring feſtgemacht, durch 
welchen eine 3— 4 Meter lange ſtarke dreidrähtige Hanfſchnur 
läuft, die am Ringe des Aalkegels feſtgebunden wird. Etwas (1 Fuß) oberhalb des Griff— 


endes der Stange kann man eine Art hölzerner Rolle anbringen oder auch zwei Schrauben— 


köpfe, worauf die überflüſſige Schnur aufgewickelt werden kann. 

Zur Anwendung dieſes Fanggeräthes benützt man ein Boot oder einen Kahn und 
legt ſolches Fahrzeug an einer ruhigen Stelle, in 4—6 Fuß Waſſertiefe, auf irgend eine 
Weiſe, an zwei Pfählen ꝛc. möglichſt feſt. An einem Ende des Bootes ſitzend, läßt man 
nun ſo viel Schnur längs der Stange von der Rolle ab, daß, während der Aalkegel den 
Grund berührt, die Stangenſpitze eben nur dicht über der Oberfläche des Waſſers ruht. 
Nun hebt man den Aalkegel etwa 2— 3 Zoll vom Grunde herauf, was ja leicht an der 
Schnur über Waſſer abzuſchätzen iſt, läßt den Köder dann wieder ſinken und wiederholt 
dieſes Senken und Heben ungefähr alle 1—2 Minuten. Liegt das Boot vollkommen ruhig 
im Waſſer, ſo macht ſich der Biß eines Aales deutlich bemerkbar durch die Bewegung der 
Stange. Fühlſt Du einen Biß, ſo hebe raſch, um ſo ſchneller, als Du Dich der Ober— 
fläche näherſt, den Köder, aber ohne im geringſten abzuſetzen und ja nicht ruckweiſe, aus 
dem Waſſer und ſchwinge den Aalkegel über den Rand in's Boot, wo dann die Aale 
abfallen und mit leichter Mühe gefangen werden, beſonders, wenn man Vorſorge getroffen, 
im Fahrzeuge eine, wenn auch dünne, Schichte Sand auszubreiten. Mit ihren zahlreichen 
kleinen Zähnen bleiben nämlich alle ſich am Köder anbeißenden Aale in dem Wollgarne 
feſt hängen und eben hierauf gründet ſich die ganze Fangweiſe. Hanffaden oder ſeidene 
Schnur zum Aufreihen der Regenwürmer zu nehmen, iſt unpraktiſch, da ſich die Aale an 
ſolchen bei weitem nicht jo gut feſthängen und bei der geringſten Unterlaſſungsſünde beim 
Herausheben des Aalkegels ſehr leicht wieder in's Waſſer zurückfallen. 

Dieſer Fang findet meiſt Nachts“) in den Frühlings- und Sommermonaten und vor— 
züglich in größeren Gewäſſern ſtatt; er iſt von allen hier angeführten Methoden nach den 
Nachtſchnüren die ertragreichſte und auch bei Tage lohnend. Man fiſcht beſonders bei 
heißem Wetter in nicht zu großen Tiefen und außerhalb der Strömungen. Gewäſſer, welche 
mit der See in Verbindung ſtehen, beſonders innerhalb des Bereiches von Ebbe und Fluth, 
geben die meiſte Beute, vorzüglich aber zur Zeit der Ebbe. 

IV. Eine weitere Manier (Fig. 2 — 4), welche deswegen ſehr wichtig und beachtenswerth 
iſt, weil ſie die einzige ſein dürfte, um große Aale auch bei hellem Tage zu fangen, 
wird mit einer geköderten Nadel ausgeführt. An Stelle eines Angelhakens fungirt nämlich 


) Was aber z. B. nach der Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Ordnung verboten iſt. D. Red— 


eine kurze, ſtarke Nadel, ſo wie fie die Schneider zum Ausnähen der Knopflöcher brauchen 
oder auch eine ſolche, wie ſie die Segelmacher benützen. Dieſe Nadel ſoll nicht über 4 Centi— 
meter lang ſein und von der Spitze muß man 1—1!/e Millimeter abbrechen. Sie hat 
dann gerade die gehörige Stärke und bleibt noch genügend ſcharf für ihre Beſtimmung. 
Mehrere Meter Peitſchenkordel, welche auf einem gewöhnlichen Handroller aus Holz auf— 
gewunden ſind, dienen als Schnur, falls man die Ausgabe für die gleiche Länge einer 
guten geklöppelten Seiden- oder auch Hanfſchnur ſparen will. Ein 9 — 10 Fuß langer 
Zweig von Haſel- oder Rothweidenholz wird als Ruthe genommen; man biegt deren Spitze 
mittelſt einer Spagatſchnur zwiſchen der Spitze ſelbſt und der Mitte der Ruthe im ungefähren 
Drittel eines Kreiſes ein. Statt dieſer Einbiegung kann man auch einen 1 Fuß langen, 
hinreichend ſtarken, gebogenen Kupfer- oder Meſſingdraht verwenden, den man am dünneren 
Ende eines Stockes, nach Umſtänden auch des Spazierſtockes, gut befeſtiget. Ein ſolcher 
Draht iſt ſchon deshalb vorzuziehen, weil er ſich recht fein zuſpitzen läßt, wodurch der Regen— 
wurm bei der Einführung in verſchiedene Aallöcher nicht ſo ſchnell unbrauchbar wird. 

Das Anwinden der Nadel an die Peitſchen- oder eine andere gute Schnur geſchieht, 
indem man das Ende der Schnur ſo an und auf die Nadel legt, daß es noch ca. 2 Millimeter 
von dem Nadelöhre entfernt bleibt und nun dieſes Stück vom Oehr an mit ſtark gewichſter 
Seide bis zur Mitte der Nadel feſt — Windung dicht an Windung — umwindet, ſo 
daß ſchließlich die Schnur von der Mitte der Nadel frei herabhängt. Alſo iſt die eine, 
dünnere Hälfte der Nadel bis zur Mitte ganz frei, von der anderen dickeren Hälfte aber nur 
die oben vorgeſchriebenen 2 Millimeter vom Oehre ab. (Fig. 2.) Die Köderweiſe ſelbſt iſt ver— 


Fig. 2. Fig. 3. 


ſchieden. Man fährt entweder a) mit dem dicken Ende der Nadel in den Schwanz des 
Wurmes ein und bis nahe zum Kopfe herauf; dann zieht man den Wurm ſoweit zurück, 
daß die ganze Nadel vollkommen bedeckt iſt — die Schnur hängt alſo vom 
Schwanze herab und der Kopf wird dem Aal vorgehalten —; oder b) man verfährt in 
umgekehrter Weiſe, wo dann der lebhaft ſich ſchlängelnde Schwanz in die Aallöcher präſentirt 
wird. Auch in der Mitte des Wurmes kann man mitunter die Nadel mit ihrem dicken 
Ende einführen und zwar jo weit zum Kopfe herauf, daß auch die Nadelſpitze in die gemachte 
Oeffnung eintritt; dann bringt man die Nadel im Wurme ſo weit nach dem Schwanze 
zu, daß die Schnur gerade an der Mitte der Nadel aus der gemachten Oeffnung mitten im 
Wurme herabhängt. (Fig. 3.) Es liegen dieſe Köderweiſen ganz im Belieben des Anglers. Nur 
ſehe man darauf, daß der Wurm möglichſt wenig verletzt wird und ſich lebhaft windet und 
ſchlängelt; außerdem muß man ihn durch einen friſchen erſetzen. Die Würmer ſeien zu 
dieſem Verfahren überhaupt ſtets wohl in Moos ꝛc. ꝛc. gereinigt und zähe. Friſch gegrabene 
erdige Würmer werden kaum jemals von großen Aalen genommen und brechen auch gewöhn— 
lich ſehr leicht beim Anködern. 
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Dieſe Fangweiſe empfiehlt ſich während des Frühlings und Sommers bei niedrigem 
Waſſerſtande. Dann liegen große Aale in Uferlöchern nahe unter der Oberfläche des 
Waſſers, zwiſchen den Brettern, welche an den Seiten der Mühlengerinne, der Stauwerke, 
hölzerner Wehre oder an Holzbrücken, Schleuſen, Werften u. dgl. angebracht ſind, auch 
unter und zwiſchen großen Steinen, an Mühlenteichen u. ſ. w., wo man ſie oft mit hervor— 
geſtrecktem Kopfe nach Beute lauernd bemerkt. Dieſe Löcher haben oft die Größe von 
Rattenlöchern, ſind aber auch viel kleiner und nur die Erfahrung lehrt ſie nach und nach 
erkennen. Der Aal wühlt ſich nämlich im Sand oder Schlamm, ſobald er ſich ſattgefreſſen, 
immer wieder einen neuen Kanal mit zwei Oeffnungen, aus welchem Kopf und Schwanz 
herausſchauen. Bei zu hoher oder zu niedriger Temperatur gräbt er ſich noch tiefer ein. 
Mitunter läßt ſich die Anweſenheit von Aalen aus den Luftblaſen vermuthen, die zeitweiſe 
aus ſolchen Löchern aufſteigen; man ſagt dann „der Aal kocht“. 

Mit der beköderten Nadel fiſcht man nun von einem Kahne oder durch Waten im 
Waſſer in der Weiſe, daß man den leicht an die Spitze der Ruthe oder beſſer des Drahtes 

geſteckten Wurm in jedes Loch, in jede Spalte, die man unter dem 

Waſſer ſieht, hält und ſo den allenfalls anweſenden Aalen mundgerecht 

macht, während man aus der linken Hand die hiezu erforderliche Schnur 

gleichzeitig nachläßt. (Fig. 4.) Den Köder läßt man mindeſtens zwei 

bis drei Minuten im Loche. Iſt ein Aal darin und geneigt, den 

geköderten Wurm zu nehmen oder nach der Fiſcherſprache „abzu— 

ziehen“, ſo fühlt man ſchon deutlich genug, wie der Wurm in's 

Loch hineingezogen wird. Er fällt dabei natürlich von der nur leicht 

beſteckten Ruthen- oder Drahtſpitze herab. Nun laſſe man die ja bereits 

loſe Schnur ganz frei, damit der Aal nicht im Geringſten gehindert 

wird, gebe ihm zwei bis drei Minuten Zeit zum Verſchlingen und zerre 

dann einmal ziemlich ſcharf. Die armirte Nadel legt ſich dadurch in 

ſeiner Kehle oder im Magen querüber. Man braucht dann nicht mehr 

weiter heftig zu ziehen, ſondern halte nur die Schnur ſtraff geſpannt; 

der Aal wird bald zum Vorſchein kommen und ſich aus dem Waſſer in 

Sicherheit bringen laſſen, zu welchem Behufe man ihn am Beſten in 

einen mit Waſſer gefüllten, im Kahne ſtehenden oder über die Schulter 

gehängten Fiſchbehälter wirft, wenn man ihn lebend erhalten will, nach— 

dem man mittelſt eines Sperrholzes und Auslöſen der Nadel den Aal 

5 befreit hat. Es iſt dies aber häufig nicht möglich, wenn er zu tief ge— 

ſchluckt hat und die Nadel im Magen ſteckt. Dann bleibt nichts übrig, 

als ihn zu tödten. Oft ſieht man ſich zur Habhaftmachung der Aale 

auch genöthigt, irgend ein Brett oder ſonſtiges Hinderniß loszumachen, 

ein Loch zu erweitern u. dgl. — Jenes Verfahren wiederholt man nun 

nach Belieben, indem man immer einen neuen Wurm auf die Nadel 

ködert. Zu empfehlen iſt die Mitnahme einer vollſtändig armirten Reſerve— 

nadel mit Schnur, um etwaigen Zufällen (durch Brechen der einen 

Nadel oder Reißen der Schnur) ſofort begegnen zu können und im Fange, 

der ein wirklich unterhaltender und aufregender genannt werden darf, 

nicht aufgehalten zu ſein. Dieſe Nadelangel, — welche ich auch ſchon in 

Nr. 9 des Jahrganges 1880 der „Bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung“ des 

Fig. 4. Näheren beſchrieben — kann man auf die angeführte Weiſe ebenſo auf 

die ſich gleich den Aalen gerne in Uferlöchern ꝛc. ꝛc. aufhaltenden Rutten 

(Quappen, Trüſchen) erproben, wie überhaupt zum Fange von Aiteln, Barben, Brachſen. 

Sie iſt ein in dieſer Beziehung noch viel zu wenig gewürdigtes Werkzeug, obwohl ihre 
Anwendung nur geringe Uebung erheiſcht und der Beachtung werth wäre. 

V. Eine für den Sportsmann weniger wichtige Fangart für Aale iſt die mit Ufer— 
rollern, wozu man ein Bodenblei und unterhalb desſelben noch einen Meter Schnur 
mit vier bis fünf Hacken, jeder 15 bis 20 Centimeter vom andern entfernt, braucht. 
Der Köder iſt der gleiche wie bei Nachtſchnüren: kleine Fiſche, abgezogene Froſchkeulen, 
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große Thauwürmer, Egel, kleine Krebſe, nackte Schnecken u. ſ. w., und kann man eine 
beliebige Anzahl Roller gleichzeitig überwachen. Viele Aale werden auch mit dem Aalſpeer 
harpunirt, welchen man an hiezu geeigneten Orten, an denen Aale zu vermuthen ſind, 
zwiſchen Waſſerkräutern oder auch auf weichem Sand- und Schlammboden in Flüſſen und 
Teichen einſtößt, am Beſten jedesmal zweimal nacheinander in's Kreuz. 

Beluſtigend iſt auch der Fang mit Erlenreiſig. Man bindet ſich große Bündel 
aus ſolchem Reiſig, mit verſchiedenen Zwiſchenräumen bis zur Größe eines Handgelenkes. 
In der Mitte dieſer Bündel wird ein ſchwerer Stein befeſtigt, welcher jedes Reiſigbündel 
auf den Grund ziehen muß. Oben wird ein leichtſchwimmendes Stück Holz oder Brettchen 
angemacht, damit man die Stelle gleich findet, wo das Bündel verſenkt iſt, was natürlich 
nur an den Lagerplätzen der Aale geſchieht, wenn man ſolche weiß. In die Bündel gibt 
man anlockende Köder: grüne Erbſen, kleine todte Fiſche, Stückchen Thierkadaver ꝛc. ꝛc. 
In der Nacht verkriechen ſich nun viele Aale in die Bündel. Früh Morgens, wenn es 
noch graut, befährt man mit einem Kahne den Platz, hebt ein Bündel um das andere 
an der Leine in ſtetigem Zuge herauf und ſchnellt das Bündel, ſobald man damit über 
Waſſer iſt, in den Kahn, wo dann eine ziemliche Anzahl Aale verſchiedener Größe den 
Erlenbunden entlaufen werden. Kommt man nicht vor Tages anbruch an die Stelle, fo iſt 
es nutzlos, die Bündel zu heben, da die Aale ſich ſämmtlich wieder daraus entfernt haben. 

Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß das Grundködern (Ankörnen) bei den 
Aalen von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt. Alte erfahrene Fiſcher empfehlen hiezu 
beſonders grüne Schotenerbſen, Hanf, bis zum Zerplatzen weich gekocht und unter grüne 
Erbſen gemiſcht, halbgekochte reife Erbſen, alle Würmer, Schnecken, Larven. 

Als Kurioſa für die Angelfreunde muß ich noch erwähnen, daß der Aal, jo unruhig 


er auch iſt, ſich beim Anfaſſen mit einem groben wollenen Handſchuh ziemlich beruhigt, 


ebenſo mit einem ſeidenen Tuche und auch, wenn man Eiſen auf ihn legt. Ein großer Aal 
von 10 bis 12 Pfund beſitzt ſoviel Stärke, daß er einen menſchlichen, nicht zu ſtarken Arm 
zerbrechen kann. Zum Troſte unſerer Hausfrauen und Köchinnen, denen es immer unangehm 
iſt, einen Aal umzubringen, will ich ſchließlich mittheilen, daß ſie es unterlaſſen können, 
den oft noch dazu lebendigen Aal mittelſt Nagels oder Gabel an den Küchentiſch anzu— 
heften, um ihm ſo die Haut abzuziehen. Man ſetzt die Aale, wenn ſolche noch leben, am 
Beſten in einen Eimer ꝛc., ſchüttet etwas Eſſig und Kochſalz hinzu und deckt das Gefäß 
ſchnell mit etwas Schwerem zu. Nachdem die Aale einige Male blitzſchnell in dieſem 
Behälter umhergefahren, ſind ſie nach Umfluß einer halben Minute ſicher todt. Läßt man 
ſie noch etwas in der Kochſalzlöſung ſtehen, jo wird die Haut geleeartig und die Aale 
können nun ausgenommen und zubereitet werden und ſind viel ſchmackhafter, als wenn ihnen 
die Haut abgezogen worden wäre. Will man dann die Haut nicht miteſſen, ſo kann man 
fie bei Tiſche abblättern. Den armen Thieren aber bei lebendigem Leibe die Haut ab— 
zuſtreifen, iſt jedenfalls unnöthig und höchſt grauſam. 

Möchten meine Zeilen über den Aalfang nicht einem zu kritiſchen Maßſtabe unter— 
ſtellt werden! Ich ſchrieb ſie hauptſächlich im Hinblicke auf die ſeit einer Reihe von 
Jahren in unſerem Donaugebiete bethätigten Ausſetzungen von Aalbrut, welche in manchen 
Flüſſen ſicher bald ein verſtärktes Auftreten erwachſener, ſpeiſefähiger Aale erwarten 
laſſen. So wurden im Laufe dieſes Sommers hier in der Donau in der Nähe des Schlacht— 
hauſes zwei hübſche Aale an der Angel — freilich nur zufällig — gefangen, und auch 
von anderwärts hört man hie und da ſolche Fänge. Dieſe Zufälligkeiten auf eine rationelle 
Fangweiſe der Aale hinzuleiten, ſollte der Zweck meiner Anleitung ſein. Fr. Weiß. 


IV. Vereinsnachrichten. 
1. Die Gründung des Fiſcherei-Vereins für Vorarlberg. 
Feldkirch in Vorarlberg, am 4. Oktober 1886. 
Der Fiſcherei-Verein für Vorarlberg konſtituirte ſich am 27. Juni ds. Is. Der damalige 


proviſoriſche Obmann, k. k. Bezirksſekretär Michael Loacker, lud u. A. hiezu den I. Präſidenten 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, den Herrn preuß. Kammerherrn von Behr aus Schmoldow ein 
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und hatte die Freude, am Vorabende des genannten Tages nicht nur diefen Herrn, ſondern auch 
folgende Herren: aus Baden den großherzogl. Miniſterialradth Buchenberger von Karlsruhe, 
aus Bayern den königl. Oberjtlandesgerichtsraih Dr. Julius Ritter von Staudinger von 
München und aus der Schweiz den eidgenöſſ. Oberforſtinſpektor Coaz von Bern begrüßen zu 
können. Ihnen würde ſich auch Herr Regierungsdirektor von Rüdinger aus Stuttgart an— 
geſchloſſen haben, wenn nicht dringende Regierungs-Geſchäfte dieſen Herrn verhindert hätten; einen 
freundlichen Gruß mit dem Segenswunſche, daß unſer Unternehmen gedeihe, brachte von ihm 
Herr von Behr. So ſtanden Vertreter aller Uferſtaaten des ſchönen Bodenſee's, welche eben 
eine Rundreiſe am See vollendet hatten, dem jüngſten der dortigen Fiſcherei-Vereine gleichſam als 
Taufpathen zur Seite. 

Zu Ehren dieſer Gäſte verſammelten ſich am Abend des 26. Juni im Hötel „zum engliſchen 
Hof“ in Feldkirch außer den Herren des Gründungscomité's noch die Herren: Med. et Chir. Dr. 
Max Birnbaumer, Joſef Heim, Redakteur der „Feldkirchener Zeitung“, Joſef Peer, k. k. Haupt⸗ 
zollamtsverwalter, Joſef Tiefenthaler der bekannte Fiſchzüchter, und der Eingangs genannte 
prov. Obmann, auch noch der Herr k. k. Bezirkshauptmann Arthur Meusburger, der Bürger- 
meiſter der Stadt Feldkirch, Herr Arnold Ganahl, die Herren k. k. Gymnaſialprofeſſoren Zösmair, 
der Geſchichtsforſcher Vorarlbergs, Hugo Schönach, Lehrer der Naturgeſchichte, und der Herr 
Präſident der Handels- und Gewerbekammer, Karl Ganahl, mehrere Großinduſtrielle u. A. Nach 
einer kurzen, herzlichen Begrüßung von Seite des prov. Obmannes ergriff Herr von Behr das 
Wort. Er drückte ſeine Freude über die Gründung eines Fiſcherei-Vereines in Vorarlberg aus 
und betonte, daß ſo nunmehr die Uferſtaaten des Bodenſee's getreu der Deviſe des erhabenen 
Kaiſers von Oeſterreich, viribus unitis, zum Segen der angrenzenden Länder das Fiſchereiweſen pflegen. 

Herr Oberſtlandesgerichtsrath von Staudinger hob den Werth einer rationellen Fiſch— 
zucht hervor, ſprach über das Wirken des Bayeriſchen als des älteſten Fiſcherei-Vereines von 
Deutſchland und gab den Anweſenden ein Bild über die Fiſcherei-Verhältniſſe Bayerns, wie Herr 
von Behr ein ſolches über ganz Deutſchland dargeſtellt hatte. 

Herr Oberforſtinſpektor Coaz ſprach über die Fiſcherei-Verhältniſſe der Schweiz. Die drei 
Herren drückten ſich ſehr günſtig aus über den in den Statuten des neuen Vereines fixirten Zweck: 
Förderung der rationellen Fiſchzucht im Bodenſee, Rhein und den Binnengewiſſern durch Belehrung 
und Beſchaffung von Apparaten, Eiern und Brut von Edelfiſchen, dann Anlagen von Wegen für 
Wanderfiſche ꝛc. 1 

Herr Bezirks⸗Sekretär Loacker betonte Namens des Gründungscomité's, daß, wenn auch der 
gute Wille nicht fehle, der neue Verein doch in materieller Hinſicht noch nicht in der Lage ſei, 
nach allen wünſchenswerthen Richtungen helfend einzugreifen, daß derſelbe übrigens die Intereſſen 
des Bodenſee's nicht aus dem Auge laſſen werde, wie dies ſchon in ſeinen Statuten begründet 
ſei, wenn er auch ſich verpflichtet halte, vorerſt namentlich die einheimiſchen Binnen-Gewäſſer mit 
der an der Geburtsſtätte verbleibenden Gebirgsforelle zu bevölkern. Loacker betonte ferner, 
daß für den Bodenſee ſehr viel gewonnen würde, wenn es dem Wanderfiſche „Seeforelle“, in 
Vorarlberg „Rheinlanke“, auch „Illlanke“, je nachdem er im Rhein oder in der Ill getroffen 
wird — ermöglicht werde, ſeinem Wandertriebe zu folgen, hinauf zu ſteigen bis in die Gebirgs⸗ 
bäche, um dort im reinen Waſſer ſeinen Laich abzulegen und ſo auf natürliche Weiſe ſeine Fort⸗ 
pflanzung zu ſichern. Zu dieſem Zwecke ſei jedoch die Anlage von Fiſchpäſſen am Stauwehr in 
in der Aach bei Kennelbach und am Hochwuhr in der Ill bei Feldkirch unerläßlich; hiefür 
benöthige man aber Geld und wieder Geld und abermals Geld! In Anweſenheit des I. Präſi⸗ 
denten des Deutſchen Fiſcherei-Vereines dürfe er — Loacker — es nicht unterlaſſen „ die Bitte 
auszuſprechen, daß der Deutſche Fiſcherei-Verein behufs Anlage der erwähnten Fiſchpäſſe, was 
hauptſächlich nur im Intereſſe der Bodenſee-Fiſcherei geſchehe, ſeine hülfreiche Hand auch in 
materieller Beziehung bieten möge. Herr von Behr ſicherte es nach Möglichkeit zu. 

Am anderen Tage, den 27. Juni 1886, fand die konſtituirende Verſammlung ſtatt, welche 
die vorgenannten Herren des Auslandes wiederum mit ihrer Anweſenheit beehrten. Sie fand in 
dem altehrwürdigen Magiſtratsſaale ſtatt und war von 60 Perſonen beſucht. Eine für den Anfang 
immerhin ſchätzbare Zahl. Doch werden dem neuen Vereine noch manche Enttäuſchungen nicht 
erſpart bleiben, da das volle Verſtändniß für die Sache im Lande in weitere Kreiſe noch nicht 
gedrungen zu fein ſcheint. Der prov. Obmann, Bezirks⸗Sekretär Loacker, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit dem Erſuchen, in dem Augenblicke, in welchem eine ſo hochwichtige, kulturhiſtoriſche 
Aktion beginne, des Landesvaters zu gedenken und einzuſtimmen in ein dreimaliges Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer Franz Joſef J., was von allen Anweſenden auf das Feurigſte 
geſchah. Hierauf erhielt das Wort Herr Bürgermeiſter Arnold Ganahl. In der ihm eigenen, 
ausgezeichneten Weiſe begrüßte er Namens der k. k. Stadt Feldkirch die liebwerthen Gäſte aus 
dem benachbarten Auslande, welche ſchon ſo große Fortſchritte auf dem Gebiete der Fiſcherei 
gemacht und als leuchtende Beiſpiele dem jungen Verein zum Muſter dienen und zur unentwegten 
Nachahmung aneifern. Er begrüßte die Einheimiſchen, die, wenn auch in relativ geringerer Zahl 
als man gehofft hatte, doch aus allen Theilen des Landes herbeigekommen und ſicheren Gewähr 
bieten, daß auch im Lande Vorarlberg ein Verein gedeihe, der ſo ſchöne Tendenzen verfolge. 

Nach dieſer Begrüßung ertheilte der Vorſitzende das Wort dem Herrn Präſidenten des 
Deuſchen Fiſcherei⸗Vereins, von Behr auf Schmoldow. Dieſer ſchilderte in längerer 
Rede den hohen wirthſchaftlichen Werth der Fiſchereipflege im Allgemeinen und der künſtlichen 
Fiſchzucht im Beſonderen und beſprach namentlich die Nothwendigkeit, für die im Bodenſee heimiſchen 
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Seeforellen ganz beſonders in Vorarlberg, Liechtenſtein und Graubünden zu ſorgen. Denn 
es ſei doch allgemein bekannt, daß die Seeforellen in den Quellen und Bächen des Oberlandes 
geboren werden und wenn ſie in denſelben eine Zeit lang gelebt haben, ſich dem Bodenſee zuwenden, 
zu großen Thieren heranwachſen, wieder in erſtere zurückkehren und dort gefangen werden. Für 
Seeforellen alſo und deren künſtliche Zucht, reſp. künſtliche Eierbrütung bitte er um Berückſichtigung. 
Redner ſchildert nun die hiezu erforderlichen und dienlichen Maßnahmen eingehend. Als einen 
weiteren ſchönen Zweck eines Fiſcherei-Vereins bezeichnet Redner, die öffentliche Meinung des 
Landes für ſich zu gewinnen, auf daß das Rechte überall und zur rechten Zeit geſchehe. Er 
begrüße es daher lebhaft, daß angeſehene Perſönlichkeiten aus allen Theilen des Landes, ſowie 
von der Stadt Feldkirch ſelbſt ſich eingefunden hätten und dadurch ihr Intereſſe für den Verein 
bekundeten. Gerade dieſes Intereſſe ſei von großem Werthe, wenn man auch nicht verlangen 
könne, daß jeder künſtliche Fiſchzucht treibe. Unter dem Volke gelte es zunächſt vor allem die 
Fiſcher von Profeſſion zu gewinnen. Dieſe ſeien ſtille Leute, wollten von Neuerungen nicht viel 
wiſſen, trauten auch nicht recht. Aber wenn ſie fühlen, daß ſpeziell die gebildete Klaſſe Intereſſe 
für die Sache hat, dann komme ſehr raſch auch ihr Zutrauen. Nachdem Redner noch die Bezieh— 
ungen zur Fabrikinduſtrie beſprochen und in dieſer Hinſicht die Nothwendigkeit eines beſonnenen, 
friedlichen Ausgleichs in Bezug auf die Waſſerbenützung betont, und ſodann auch über die Noth— 
wendigkeit und Nützlichkeit der Herſtellung von Fiſchleitern ſich verbreitet hatte, wünſchte er zum 
Schluſſe dem jungen Vorarlberger Vereine, daß er ſich an ſeine älteren Brüder in Oeſterreich 
anſchließe und gleiche Ziele verfolge, wie die Vereine in der Schweiz und in Deutſchland, und daß 
er damit lebe und blühe zum Vortheile des Landes. 

Herr Oberforſtinſpektor Coaz aus Bern beſpricht hierauf die nachbarlichen Bezieh— 
ungen zur Schweiz und empfahl eine herzliche und zweckmäßige Pflege derſelben. 

Herr Oberſtlandesgerichtsrath Dr. von Staudinger aus München knüpfte an 
die Thatſache an, daß er vor zwei Jahren die Ehre hatte, bei der internationalen Fiſchereikonferenz 
in Wien Vorſitzender der Sektion für's Donaugebiet zu ſein. Bei dieſer Gelegenheit hätten ſich 
dort ſo viele freundliche Beziehungen zwiſchen Bayern, Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn an— 
geſponnen, daß er derſelben hier ausdrücklich gedenken müſſe. Er habe ſchon damals wiederholt 
betont und anerkannt, wie ſehr es noth thue, daß gerade Vereine als Verbindungsglied zwiſchen 
der großen Staatsmaſchine und dem Volke die Thätigkeit auf dem Gebiete der Fiſchzucht fördern 
und feſtigen helfen. Ein einzelner Verein ſei aber nicht im Stande, alles zu thun, ſondern jeder 
bedürfe helfender Freunde. Jeder ſolle auch ſeinem Nachbar die Hand reichen. Von dieſer 
Geſinnung getragen, habe er die Ehre im Namen des Bayerischen Landes-Fiſcherei-Vereins den 
lieben Vorarlberger Nachbarn freundlichſt die Hand zu bieten. 

Herr Miniſterialrath Buchenberger aus Karlsruhe beſprach namentlich die 
auf dem Bodenſee gemeinſamen Intereſſen. Dieſe ließen es freudig begrüßen, daß auch in Vorarl— 
berg ein Fiſcherei-Verein in Bildung begriffen iſt. In Baden habe man ſeit langen Jahren die 
Erfahrung machen können, daß die Staatsbehörden allein auch beim beſten Willen gerade auf dem 
Gebiele der Fiſchereipflege und -Zucht verhältnißmäßig nur wenig zu erreichen vermögen, wenn 
ſie nicht durch eine über das ganze Land ſich verzweigende Vereinsorganiſation unterſtützt werden, 
in der neben gewerbsmäßiger Fiſcherei auch uneigennützige Männer ſich befinden, welche die 
Intereſſen der Fiſchzucht vertreten, für ſie bis in die letzten Winkel des Landes wirken und bis zu 
den äußerſten Bächen ihre Thätigkeit entfalten. So nothwendig die Exiſtenz der Vereine für die 
Staatsorgane ſei, jo müßten doch auch Erſtere ſich des Wohlwollens der Staats behörden erfreuen 
und darauf ſehen, daß ſeitens dieſer ihnen amtlich unter die Arme gegriffen werde. Dem neuen 
Vereine werde, wie Anderen auch, die vielleicht trübe Erfahrung nicht erſpart bleiben, ſehen zu 
müſſen, daß die Intereſſen der Fiſchzucht manchmal in Konflikt gerathen mit anderen privaten und 
öffentlichen Intereſſen der Landwirthſchaft, Induſtrie, Gewerbe, Uferſchutzbauten gegen Ueber— 
ſchwemmungen u. ſ. w. Die Fiſchzucht müſſe da manchmal mit ihren Wünſchen und Anträgen 
unterliegen. Auch bei ſolchen Erfahrungen dürfe man aber den Muth nicht verlieren, nicht miß— 
muthig werden, ſondern müſſe unbeirrt auf dem Wege fortſchreiten. 

Nach dieſen einleitenden Reden wickelte ſich die programmmäßige Tagesordnung namentlich 
durch die Wahlen der Vereinsorgane und andere geſchäftliche Angelegenheiten ab. Als Vorſtand 
des Vereins wurde Herr Dr. med. Max Birnbaumer, prakt. Arzt in Feldkirch, gewählt. 

Die Vorarlberger haben ihre Kräfte zur Verwirklichung der Wiederbevölkerung ihrer ſchönen 
Gebirgsbäche, zur Bereicherung des Bodenſee's und zur Schaffung eines internationalen Nutzens 
eingeſetzt. Der Segen des Himmels ſei mit ihren Bemühungen wie bis jetzt ſo fortan! 

Der Verein zählt nach einem zweimonatlichen Beſtande 240 Mitglieder und wird hoffentlich 
nach einem Jahre 1000 zählen. Darum mit Gott, mit ſchaffensfrohen und unterſtützenden 
Männern zum Ziele! f 


2. Provinzial⸗Fiſcherei⸗Verein für Weſtphalen. 


Hocherfreulicher Weiſe fand die Gründung eines ſolchen am 22. Oktober 1886 in Anweſen— 
heit und unter Mitwirkung des Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herrn von Behr- 
Schmoldow, ſtatt. Der Verein hat ſeinen Sitz an dem jedesmaligen Wohnſitze des Vorſitzenden. 
Als Vorſitzender wurde gewählt der Ehrenamtmann Herr von Dücker in Menden. Indem wir 
uns eingehenden Bericht vorbehalten, ſenden wir einſtweilen herzlichen Glückwunſch! 
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3. Verein zur Beförderung der Fiſchzucht im preuß. Regierungs⸗ 
8 Bezirk Kaſſel. 
Am Montag den 22. November, Nachmittags 5 Uhr, findet im Saale des Hotels 


„Prinz Friedrich Wilhelm“ (Ständeplatz) zu Kaſſel die IX. ordentliche General-Verſammlung 
ſtatt. Auf der Tages-Ordnung ſtehen, abgeſehen von Rechenſchaftsberichten, ſonſtigen geſchäftlichen 


Mittheilungen, Kaſſenangelegenheiten und Wahlen, namentlich Berichte und Berathungen über die 


Ermittelungen wegen Vorkommens von montee (Aalbrut) im Weſergebiet; über die Regelung der 
Weſer⸗Lachsfiſcherei, ſowie über Verlegung oder Aufhebung beſtehender Laich-Schonreviere und 
deren Befiſchung. = 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Buhnenbauten und Altwaſſer. Ueber das hochwichtige Thema der Beſeitigung 
jener bekannten Schäden, welche die Flußkorrektionen der Fiſcherei zufügen und auf 
deren Minderung man bekanntlich zuerſt in Bayern ernſtlich Bedacht nahm, veröffentlicht 
der Verein zur Beförderung der Fiſchzucht im preuß. Regierungsbezirk Kaſſel in 
ſeinen Mittheilungen, September 1886, Folgendes: „Wegen Oeffnung der durch 
Parallelbauten in den ſchiffbaren Flüſſen, insbeſondere in der Weſer, entſtandenen 
ſog. Buhnenwäſſer, in denen notoriſch ſehr viel Brut und auch größere Fiſche zu 
Grunde gehen, iſt bei der kgl. preuß. Regierung bezüglicher Antrag und zwar mit 
Erfolg geſtellt worden, wie neuerlich ein Vorſtandsmitglied auf der Bereiſung der 
Weſer durch die Strombaubehörde, zu der es eingeladen war, ſich zu überzeugen Gelegen— 
heit hatte. Es iſt eine erhebliche Menge dieſer kleinen, ſeither geſchloſſenen und vom 
Hauptwaſſer abgeſperrten Teiche im Flußbett durch 2—3 m weite Oeffnungen, deren 
Sohle noch 40 — 50 cm unter dem tiefſten Waſſerſtande liegt, wieder mit dem Haupt: 
ſtrom in Verbindung geſetzt und der Reſt wird dortſelbſt ebenfalls in Kürze wieder 
gangbar gemacht werden. Da vermuthlich auch in anderen Flußläufen ſolche abgeſperrte 
„Altwaſſer“ vorhanden ſind, wird erſucht, dem Vorſtand baldmöglichſt dieſerhalb unter 
genauer Angabe der Stellen, wo ſolche ſich befinden, Nachricht zugehen zu laſſen, damit 
auch deren Wiederverbindung mit dem Hauptwaſſer angeſtrebt werden kann“. — Auch 
in Württemberg regt es ſich auf dieſem Gebiete unter der Aegide des Herrn Regierungs— 
direktors von Rüdinger von Stuttgart in hocherfreulicher Weiſe. Nach einem aus— 
führlichen Berichte des „Schwäbiſchen Fiſcherblatts“ fanden am 4. und 5. Oktober h. Is.“ 
amtliche Bereiſungen der württembergiſchen Donau- und Illerſtrecke ſtatt unter Beiziehung 
von Sachverſtändigen, Fiſchern und Vereinsmitgliedern zum Zwecke der Beaugenſcheinigung 
der Korrektions- und Altwaſſerverhältniſſe in ihren Beziehungen zur Fiſcherei. Die Ver— 
handlungen endigten zur Zufriedenheit der Betheiligten. 

Speiſewerth des Schwarzbarſches und Forellenbarſches. Herr v. d. Borne— 
Berneuchen läßt uns folgende freundliche Notiz zugehen: „Es wird Sie intereſſiren, 
ein kompetentes Urtheil über den Werth der amerikaniſchen Barſche für die Tafel zu 
hören. Ich habe dem Hoflieferanten Sr. Maj. des Kaiſers, Herrn Kommerzienrath 
Borchardt in Berlin, der als Kenner erſten Ranges allgemein gilt, zwei Mal 
mehrere Schwarzbarſche und Forellenbarſche mit der Bitte, ſie zu koſten und ſich gut— 
achtlich darüber zu äußern, geſendet, und zwar einmal geſchlachtet und einmal lebend. 
Herr Borchardt fand das Fleiſch vorzüglich, etwas mehr blättrig, wie das der 
Bachforelle und ebenſo wohlſchmeckend wie dieſes. Er ſtellt letzteres, was den Wohl— 
geſchmack betrifft, keineswegs höher. Er fand, daß das Fleiſch des Forellenbarſches 
etwas derber, das des Schwarzbarſches etwas zarter wie das der Bachforelle iſt; ferner, 
daß der Forellenbarſch hinreichend widerſtandsfähig ſei, um ihn in geſchlachtetem Zuſtande 
auf weite Entfernungen zu verſenden, während der Schwarzbarſch lebend in die Küche 
kommen müſſe, wenn ſein Fleiſch volle Würdigung finden ſolle. Herr Borchardt hat 
die Fiſche ſowohl gebacken wie blaugekocht gefoftet, und gibt ihnen in der letzteren Art 
zubereitet den Vorzug.“ 

Unterricht in der künſtlichen Fiſchzucht. Mit dieſem Unterricht wurde bei der 
Kreisackerbauſchule in Landsberg a / L. am 12. November 1886 für die diesjährige 
Saiſon wieder begonnen. Große Verdienſte darum erwirbt ſich der bekannte Fiſchzüchter 
Herr Banquier Alois Schmidt in Landsberg. 
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Forellen in Karpfenteichen. Herr Rittergutsbeſitzer Werner-Wangotten ſchreibt 
über Haltung von Forellen in Karpfenteichen Folgendes: „Von meiner Bachforelle, 
die ſich in allen Teichen vollkommen acclimatiſirt hat, kann ich nur Günſtiges berichten. 
Der Verſuch, die Forelle an Stelle von Hechten in Karpfenteichen zu halten, hat ſich 
auch in dieſem heißen Sommer glänzend bewährt, denn hiefür ſpricht Folgendes: Ein 
fruchtbarer Teich von 7/ ha Größe wurde in dieſem Frühjahre mit 280 Stück Satz— 
farpfen und 55 Stück 12 — 18 em langen Forellen beſetzt. Dieſer Teich ergab beim 
Abfiſchen 51/2 Zentner ſchöner Speiſekarpfen und 54 Stück Forellen, die zum großen 
Theil Schon laichfähig find. Hiezu bemerke ich ausdrücklich, daß der erwähnte Teich 
nur bei ſtarkem Regen Drainwaſſer als Zufluß erhält, in dieſem heißen Sommer aber 
ohne Tropfen Friſchwaſſer blieb, weshalb der Waſſerſpiegel um ca. 30 em gefallen war. 
Das Waſſer blühte im Monat Juli ſo ſtark, daß es von weitem einen üblen Geruch 
verbreitete und von Algen ganz hellbraun gefärbt war. Dies als Beweis für die 
Zähelebigkeit meiner Forellen, die ſchon von Jugend auf an ſtehendes Waſſer 
gewöhnt ſind“. (Ber. d. oſtpreuß. Fiſch.⸗Ver.) 

Otterhunde. Durch die Güte des Hrn. Wilderich Grafen von Walderdorf 
iſt der Oberpfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein in den unentgeltlichen Beſitz zweier ſehr 
werthvoller junger Otternhunde gelangt. Dieſelben ſind zur Abrichtung dem k. Forſtwart 
Hrn. Doeſel in Wölland übergeben worden. Der Kreis-Fiſcherei-Verein wird ſeinerzeit 
weitere Mittheilung über die Verwendung dieſer Hunde, Veranſtaltung von Ottern— 
jagden u. ſ. w. ergehen laſſen. 

Otteruplage. Herr Alois Schmidt von Landsberg a. L. ſchreibt uns hierüber am 
10. November: „Wie ſehr die Otternplage überhand nimmt, geht daraus hervor, daß 
ich im Laufe zweier Monate 4 Ottern im Eiſen fing, und, ſo weit mir bekannt wurde, 
dieſes Jahr im hieſigen Bezirksamt 19 Ottern vertilgt wurden.“ Die erſehnte Abhülfe 
im Geſetzgebungswege wird immer dringlicher!! 

Die Ablöſung des ſog. „Lachsgeldes“ in Moorwärder, bei Hamburg, betrifft ein 
Antrag des Hambuger Senats. Die Gemeinde hat nämlich unter dem Namen „Lachsgeld“ 
eine jährliche Abgabe von 36 AM zu entrichten. Dieſe bildete früher ein Emolument 
des Landherrn, iſt jedoch ſeit 1826 der Staatskaſſe überwieſen. Ueber den Urſprung 
hat Beſtimmtes nicht ermittelt werden können, doch wird vermuthet, daß es ſich um 
eine Gegenleiſtung für eine früher ausgeübte Fiſchereigerechtigkeit handelt. Neuerd ings 
hat die Gemeinde den Erlaß dieſer Abgabe beantragt. Der Senat führt weiter aus: 
Wenn hierauf auch nicht eingegangen werden könne, ſo ſcheine es doch in Rückſicht auf 
die Verhältniſſe der Gemeinde zu entſprechen, ihr eine nicht zu theuere Ablöſung zu 
ermöglichen. Der Senat empfiehlt deshalb eine Ablöſungsſumme von 360 M als 
einmalige Zahlung. E. B. 

Altrömiſche Fiſchbehälter. Aus Paris wird berichtet: In Tebeſſa (Algerien) 
ſind bei einer Erdaushebung zwei wohlerhaltene römiſche Fiſchbehälter entdeckt worden. 
Man ſteigt zu denſelben auf einer Steintreppe hinab; beide Behälter ſind durch einen 
8 Meter langen und 3 Meter breiten Gang verbunden, deſſen Boden eine ſchöne Marmor— 
moſaik zeigt. Dieſelbe ſtellt Götter in natürlicher Größe dar, die auf Seeungeheuern 
reiten; das Bild iſt mit einem anmuthigen Fries umgeben, in welchem alle von 
den römiſchen Feinſchmeckern geſchätzten Thiere zu ſehen ſind. (Bayer. Kurier.) 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Mannheim, 15. Nov. (Bericht von M. Siebenech. Hecht per ½ Kilo 1,10 bis 1,40 4 
Karpfen 0,85 bis 1,10 M Barben 65 bis 75 . Barſche 70 bis 85 J. Aale 1,10 bis 1,25 M 
Schleihe 70 bis 80 . Weißfiſche 20 bis 30 8, Schellfiſche 30 bis 35 J. Goldfiſche 10, 12, 14 
und 16 M per 100 Stück. 

Rendsburg, 8. Nov. Zufuhren waren von Eckernförde und dem Norden gekommen ſowie 
aus der Umgegend. Es koſteten kleine Barſch 30 , große 50 , Rothaugen und Pliten 20—25 4, 
Brachſen 30—40 J per ½ Kilo, Butte 10—25 T per Stück, Schollen 25 J, Hechte 30—40 4 
per ½ Kilo, Dorſch 10—30 . das Stück. W. I 
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Die Einfuhr Hamburgs an Fiſchen, friſchen und geräucherten, hat in dem letzten Jahrzehnt 
eine recht erfreuliche Zunahme erfahren. Die tabellariſchen Ueberſichten ergaben folgendes Reſultat 
der Einfuhr: i 1876: 


geräucherte: getrocknete: friſche Fiſche: 
Gewicht 26,184 Ztr. 42,593 Ztr. 31,001 Str. 
Werth 1'062,110 M 1'175,370 J,. 1'015,150 M 

1885 : 
Gewicht 31,206 Ztr. 67,264 Ztr. 115,364 Ztr. 
Werth 1'213,470 l 1'775,240 M. 3,600,230 M 
In unſeren Meeren liegen nach Millionen, welche nur der Hebung durch ein produktiv 
angelegtes Kapital bedürfen. E. B 


Neuſtadt (in Holſtein), 31. Okt. Die Erträgniſſe der Seefiſcherei bleiben immer noch den 
Erwartungen nicht entſprechend. Auch die gefangenen Dorſche ſind klein und nicht ſehr werthvoll, 
bei ſonſt guter Qualität. Da die Güte der Butte abgenommen, werden dieſelben billiger verkauft. 
Der Aalfang liefert mittleren Ertrag. Von der jetzt beginnenden Fiſcherei auf den größeren 
Teichen verſpricht man ſich an Karpfen, Schleien u. A. guten Ertrag. R 

Eckernförde (Schleswig). Der Ertrag der Fiſcherei im Monat Oktober betrug 24,000 Wall 
Sprotten, 800 Wall Häringe, 5000 Kilo Dorſche, 2400 Stieg Butte, 100 Kilo Lachs und 10 Stieg 
Makrelen, welche ſämmtlich gute Preiſe erzielten. W. L. 

Meldorf (Holſtein), 29. Okt. Der Krabbenfang hat wegen der anhaltenden kalten und 
rauhen Witterung eingeſtellt werden müſſen, dagegen iſt der Aalfang im Watt und den Binnen— 
gewäſſern ein lohnender. Die Aale werden zur Zeit mit 50—70 per ½ Kilo bezahlt. W. L. 

Travemünde, 30. Okt. Im September erzielte nach jetzt feſtgeſtellter Aufnahme der Fiſch— 


fang folgende Reſultate. Gefangen wurden Krabben 128 Kilo, Dorſche 202 Zentner, Butte 


1172 Stieg, Aale 225 Kilo. Größere Butte koſteten 1,50 bis 2 M, kleinere 70 bis 80 J per 
Stieg, Krabben 1 M. bis 1,50 M per ½/ Kilo. Große Dorſch 7-9 M, kleinere 4--5 M. per Zentner. 
Aale 60 J per ½ Kilo. — Die Schlütinger Fiſcher fingen in der Niendorfer Bucht (ein Theil 
der Neuſtädter Bucht) mit 5 großen Netzen 14,652 Wall Sprotten im Werthe von 8517 M; auf 
der Binnentrave mit 3 kleinen Netzen für ca. 500 & Aale. W. L. 
Ellerbeck (Kieler Bucht), 11. Nov. Die Zufuhren an Sprotten waren nicht ſehr bedeutend 
und das Geſchäft blieb ruhig. Die Preiſe für grüne Sprotten blieben auf 1,20 bis 1,80 M un 
verändert. Große grüne Häringe wurden mit 4 und darüber per Wall bezahlt. Da die Belt— 
fiſcherei für dieſes Jahr geſchloſſen, ſo beſchränken ſich die Zufuhren von auswärts auf Kopen— 
hagen; man hofft auf Zufuhren von Schwalln. W 
Aus Emden, 5. Nov. Geſtern trafen hier ein der Logger „Dr. Leers“, Siemers, von 
der dritten Reiſe mit 112 Tonnen, die Logger „Stadt Leer“, Freeſemann, mit 98 Tonnen und 
„Miniſter Dr. Lucius“, Janſſen, mit 84 Tonnen von der vierten Reiſe, alle drei ohne Verluſt. 
Es ſind nunmehr noch rückſtändig die Logger „Vorwärts“, Egberts und „Stadt Emden“, Mohr, 
beide von der vierten Reiſe. Erſterer trat dieſelbe am 24., letzterer am 29. September an. Mit 
der Heimkehr des Loggers „Dr. Leers“ iſt das Geſammtergebniß der diesjährigen dritten Reiſe 
auf 3715 Tonnen von 15 Loggern oder im Durchſchnitt pro Logger auf 247 Tonnen an— 
gewachſen, gegenüber 3572 Tonnen von 14 Loggern oder im Durchſchnitt 255¼ Tonnen pro 1885. 
Das Reſultat der erſten, zweiten und dritten Fangreiſe beziffert ſich im Ganzen auf 11,157 oder 
im Durchſchnitt pro Logger auf 743%/5 Tonnen gegen 10,974 Tonnen im vorigen Jahr. Unter 
Tonnen ſind überall nur ſolche „Kantjes“, d. h. ſolche Tonnen zu verſtehen, welche bei ihrer 
Ladung nachgefüllt werden müſſen. E. B. 
Aus Geeſtemünde, 5. Nov. Der engliſche Fiſcherdampfer „Linnet“, welcher in den letzten 
Wochen mehrere Male ſeinen Fang aus der Nordſee nach hier brachte, wurde von den Herren 
Bode und Eißfeld angekauft und befindet ſich ſeit Montag für Beider Rechnung auf dem Fiſchfang 
in der Nordſee. Der Dampfer iſt ein vollſtändig neues Schiff und ſeit Juni überhaupt erſt in 
der Fahrt. Es iſt dieſes jetzt der zweite hieſige Fiſcherdampfer. E. B. 
Aus dem Lande Stormarn, 7. Nov. Die Karpfenfiſcherei hat in den Teichen in der Um— 
gegend von Trittau, Lütjenſee, Grönwold, Hoystorf u. ſ. w. begonnen und diesmal einen recht 
befriedigenden Ertrag geliefert. Große Wagenzüge mit Kübeln, in welchen die Fiſche ſich 
befinden, paſſirten in dieſen Tagen die Landſtraßen, um die Ausbeute der Karpfenfiſcherei der 
Stadt Hamburg zuzuführen. Ein ſolcher Karpfen-Transport will mit großer Vorſicht geleitet ſein, 
da die Fiſche, wenn ſie in den Kübeln zu eng eingeſchloſſen ſind, oder wenn nicht hin— 
längliche Ventilation im Faß iſt, leicht krepiren. Einer der bedeutendſten Karpfenzüchter iſt der 
Mühlenbeſitzer Holſt in Trittau, deſſen Mühlenwerke oberwärts große Teiche in dortiger Wald— 
gegend haben, aus welchen der Mühlenteich bei Waſſermangel geſpeiſt wird. E. B 
Aus Norderney, 4. Nov. In der Zeit vom 1. bis zum 31. Oktober dieſes Jahres liefen 
in Norderney ein: 725 Schaluppen und brachten an den Markt: 42,500 Stück Schellfiſche im Gewicht 
von 27,000 Kilo, 250 Stück Kabliau im Gewicht von 900 Kilo. E, B. 
Paris, 11. Nov. Die franzöſiſche Häringsfiſcherei, welche in der letzten Zeit ſo ſchlecht aus— 
gefallen, fängt jetzt endlich an, mehr befriedigende Reſultate aufzuweiſen. Zwei Boote von Equihen 
und Portel und ein Boot von Boulogne haben ſoeben ungefähr 400 Maß Häringe gefangen. E. B. 
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Verunglückter Walſiſchfahrer. Von dem Walfiſchfahrer „Aretie“ wurde am 3. November 
nach Dundee die Nachricht gebracht, daß die derſelben Beſchäftigung obliegende Brigg „Catherine“ 
aus Peterhead im Golf von Cumberland im Stiche gelaſſen werden mußte. Die Brigg war durch 
das Eis derartig beſchädigt worden, daß der Kapitän ſie behufs Reparatur aufs Geſtade fuhr. 
Man fand indeß, daß das Schiff nicht mehr ſeetüchtig war und wurde dasſelbe aufgegeben. In 
der Erwartung, mit einem anderen Walfiſchfahrer zuſammenzutreffen, ſtach die Bemannung in 
ihren Booten in See, aber ſeitdem iſt von den Booten nichts geſehen oder gehört worden. Es 
ſind in dieſem Jahre fünf ſchottiſche Walfiſchfangfahrzeuge in der Davisſtraße verloren gegangen. E. B. 
UUUVVVVCVUCCVCUCUCVCVCCCVCCVCVCVVCVCVCVCVUVCVCVCVCVCVUVUVUVUVUVUVCVCVCVCVCVCVCVCVCVCVCVVVVVCVCACACACACAAAA eren 


Inserate. 


Die Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fifcherei- Pereins 


(gelegen nächſt 5 bei München) 


liefert in der Winterperiode 1886/87 embryonirte Edelſiſcheier nachbezeichneter 


Arten zu Pag etzten Preiſen pro Tauſend: 

Ba er (Trutta fario) 5 A; Baiblinn (Salmo Salvelinus) 6 M; 
Renke und Bodenrenke (Blau⸗ und Sandfelchen; Coregonus 1 
und Coregonus Fera) 2 A. — Mitglieder des Bayer. Fiſcherei⸗ Vereins erhalten 
100/% Rabatt. — Renkeneier werden in der Regel nur in Poſten von wenigſtens 
10,000 Stück abgegeben. — Verpackung wird eigens, aber billigſt berechnet. — 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. — Für guten 
Ausfall der weiteren Brütung kann ſelbſtverſtändlich nicht garantirt werden. — 
Auf Jungbrut von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt 
vorgemerkt und je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 A. 


Adreſſe: München, Sendlingerſtraße 48/IL links. 


Königl. Chiemſee-Adminiſtration in Traunſtein 


(Bayern) 
offerirt aus den ſtaatlichen Fiſchcultur-Anſtalten Engelſtein und Gänsbach 


angebrütete Seeforellen⸗Eier (trutta lacustris) 
— 1000 Stück zu Mark 6... 


Bemerkungen. 1. Beſtellungen wollen unter genauer Angabe der Adreſſe im Laufe der Monate 
November und Dezember an die Adminiſtration gemacht werden. 2. Verpackung erfolgt 
koſtenfrei. 3. Der Betrag für Eier wird durch Poſtnachnahme erhoben, falls nicht beſondere 
Vereinbarung getroffen wurde. 4. Der Abgang jeder Sendung wird vorher angezeigt. (2a 


= 1 1 - 
Firb-Mebe, Angebrükete Forelleneier 
Renlen, zu verkaufen. 

le G ir ti imprägnir 000 Stück um 5 4; 10,000 Stück um 48 M; 
AR Se fir und fert und tene 26000 g 0 beh. 200 4 
nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 100000 Stück um 356 4 
empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation inclusive prä ibi er Emballage 95, este 
in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. geen gegen Nachnahme durch die Graf 
Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche | Pälffy'ſche Centralbuchhaltung Szomo- 
und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spann⸗ kany, Preßburger Comitat, Ungarn. 8e 
netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf- 


garne, Senknetze, Treib- und Streich⸗ Jorellen-Jung- ruf 
beeren, Reuſen und Flügel⸗ Reuſen . Kefer bei jepiger Vettel bunte 
Auch ſämmtliche Netze zur Fünftlichen De 15—21 / das Tauſend die 


7 Fiſchzucht. 10h Tiſchzucht⸗ Anſtalt Wiesbaden. 


Für r bie Redattion Der rllich: Dr. Julius v. Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Dezember 1886.4 
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Rz eie 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


te die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 Inſera 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Ne u e St O 9 E 15 Pfennige. — Redaction und 
Buchhand e — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe 
uſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtr. 48/2 l. 


Baneriſchen Fiſcherei-Teitung. 


— — 


Organ für die Geſammlintereſſen der Fiſchece, ſowie für lie Heſtrebungen ler Fiſckecei- Vereine 


in Sonderheit 


Organ der Landesfifcerei-Dereine für Bayern, Sadılen, Ballen &t. 


In Derbindung mit Fahmännern Deukſchlands, Veſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
VBaneriſchen Tiſcherei-Verein. 


München, 1. Dezember 1886. XI. Jahrg. 


i Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ag 


Inhalt: I. Krebszuchtverhältniſſe. — II. Literatur. — III. Vermiſchte Miitheilungen. — 
IV. Bekanntmachung. — Inſerate. 


I. Krebszuchtverhältniſſe. 


Angeſichts des hohen wirthſchaftlichen Werthes guter Krebsbeſtände in den dazu 
geeigneten Gewäſſern, wie mit Rückſicht auf die argen Zerſtörungen, welche die bekannten, 
noch immer nicht ſicher ergründeten Krankheitserſcheinungen auch in einzelnen ober— 
pfälziſchen Gewäſſern unter den Krebſen angerichtet haben, nahm der außerordentlich 


rührige und mit feiner Thätigkeit in ſehr rationellen Bahnen ſich bewegende ober— 


pfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein Veranlaſſung, über die Krebszucht und die Krebs— 
krankheitserſcheinungen des bayeriſchen Regierungsbezirkes Oberpfalz eine Enquste anzu— 
ſtellen. Am 20. Mai 1886 wurden an die Bezirks-Fiſcherei-Vereine des Regierungs— 
bezirks, ſowie auch an einige in Nachbarbeziehungen ſtehende niederbayeriſche Vereine 
Fragebogen ausgegeben. Das Ergebniß gelangte in der am 19. September 1886 zu 
Neumarkt ei / O. abgehaltenen General-Verſammlung des Kreisvereins zur Erörterung. 
Bei dem allgemeinen hohen Intereſſe, welches die bezüglichen Ver— 
handlungen auch weit über die Oberpfalz hinaus gewähren, wollen 
wir nicht ermangeln, einiges Nähere darüber zu berichten. 

In erſter Reihe berichtet der I. Vorſitzende des Kreisvereins, Herr Regierungs⸗ 
präſident v. Pracher, über die Ergebniſſe der Enquste. Seinen Ausführungen enk⸗ 
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nehmen wir folgende Sätze. Es lag die Möglichkeit nahe, daß die Krankheit aus der 
Donau in ihre Nebenflüſſe aufgeſtiegen ſei. Dieſe Annahme hat ſich entſchieden nicht 
beſtätigt. Im Rinnſale der Donau hat es von jeher nur wenige Steinkrebſe gegeben; 
in einzelnen Altwäſſern derſelben haben ſich die Krebſe, auch Edelkrebſe, erhalten. 
Auch an den Mündungen der in die Donau fließenden Gewäſſer iſt theilweiſe kein 
Ausſterben zu bemerken geweſen. Am härteſten ſind die Altmühl, die Naab und der 
Regen mit ihren Zuflüſſen mitgenommen worden. Die Krankheit iſt meiſt in dem 
mittleren Laufe dieſer Flüſſe aufgetreten und hat ſich nach oben, zeitweilig auch nach 
untenhin, verbreitet. Die Altmühl hat zum größten Theile ihre berühmten Krebſe ein— 
gebüßt. Streckenweiſe ſind in derſelben und im Ludwigs-Kanale die Krebſe wieder 
erſchienen. Während in der Naab nächſt deren Einmündung in die Donau Krebſe 
noch vorhanden ſind, ſind dieſelben weiter oben gänzlich ausgeſtorben. Die Verwüſtung 
iſt nun jetzt in die bei Kallmünz in die Naab mündende Vils übergegangen und bereits 
bis über Amberg hinaus vorgedrungen. Aehnlich verhält es ſich im Regenfluſſe und 
in deſſen Zuflüſſen. Nach neueſten Mittheilungen iſt in den Bächen und Gerinnen, 
welche an dem nördlichen Ufer des Regen einmünden, ein Fortſchreiten der Krankheit 
bemerkbar, während die von Süden her laufenden Gewäſſer verſchont geblieben ſind. 


Hienächſt kam zur Verleſung ein Gutachten des Herrn Regierungs- 
aſſeſſor Hörmann aus München (früheren Schriftführers des oberpfälziſchen 
Kreis-Fiſcherei-Vereins), mit folgendem Wortlaute: 


Die jüngſten Erhebungen der Oberpfalz zur Krebspeſtfrage — gewiſſermaßen eine 
Ergänzung zur allgemeinen oberpfälziſchen Fiſchereiſtatiſtik — gewähren äußerſt ſchätzbare 
Aufſchlüſſe über die Krebszuchtverhältniſſe der Oberpfalz und laſſen ſich wie folgt be— 
urtheilen: 

1. Krebsgewäſſer. 


Im Allgemeinen ſind in der Oberpfalz wohl einige Gewäſſer, wo Krebſe überhaupt 
nicht vorkommen und nicht gezüchtet werden können. Dagegen beſteht unter den Krebs— 
wäſſern ſelbſt ein großer Unterſchied in ihrer wirthſchaftlichen Bedeutung: 

1. Größere Flüſſe, wie die Donau, welche für andere kulturelle Intereſſen, ins— 
beſondere für Schiffahrtszwecke mehr oder minder künſtlich erbaut werden, verlieren dadurch 
nach den Strömungs- und Uferverhältniſſen vielfach an den natürlichen Vorbedingungen 
zum Gedeihen der Krebſe und nehmen damit für die Krebszucht allmählich einen nur 
untergeordneten Werth mehr ein. Es möchte ſich deßhalb für die Donau kaum mehr 
lohnen, irgend welchen Aufwand zur Förderung des Krebsbeſtandes zu machen. 

2. Die Bäche und Flüſſe der Forellen- bis zur Aeſchenregion herab laſſen bei 
ihrem raſchen Waſſerlaufe, ihrem kalten Waſſer, ihrer kargen Futterproduktion meiſt nur 
den Stein- oder Suppenkrebs und nur ſelten den Edel- oder Tafelkrebs *) finden. Die 
Krebſe thun jedoch der Fiſchzucht in dieſen Gewäſſern nicht leicht einen Eintrag, und da 
ſie wenn auch geringeren, immerhin noch einen Werth repräſentiren, wäre die Krebspflege 
in dieſen Gewäſſern doch wohl nicht zu vernachläſſigen. Wo in ſolche Waſſerläufe Teiche 
mit eingefügt ſind oder werden können, wird ſich das Wachsthum der Krebſe und damit 
deren Werth weſentlich erhöhen. 

3. Die Bäche und Flüſſe der Barben- und Brachſenregion mit ihrem langſameren 
Laufe, ihrem wärmeren Waſſer und ihren weichen Ufern ſind die Heimath des ſo viel— 
beliebten und ſo theuer bezahlten Edelkrebſes. Die Oberpfalz iſt, wie die Statiſtik zeigt, 
reich an ſolchen Gewäſſern und ſollte der Krebszucht und -Hege darin alle Sorgſamkeit 
und Aufmerkſamkeit zugewendet werden. 

4. In Teichen, namentlich Karpfenteichen, gedeihen die Krebſe nach alter Erfahrung 
vortrefflich. Sie werden aber, wie in den Erhebungen faſt durchweg beſtätigt iſt, wegen 


x ) Anmerk. der Red. Stein- und Edelkrebs find nach unſerer Ueberzeugung nur 
Ernährungs- und Altersformen auf lokaler Grundlage. „Suppen- und Tafelkrebs“ ſind nur 
Verwendungsbegriffe, bedingt durch die Größe des einzelnen Krebſes. Davon ſcheint übrigens 
auch Herr Regierungs-Aſſeſſor Hörmann auszugehen.. 
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der Schäden, welche ſie oft den Dammanlagen durch Unterhöhlung verurſachen, nicht gerne 
in großer Zahl geſehen. Auch werden die Krebſe aus Teichen bei dem Frühjahrs- oder 
Herbſtfiſchen in der Regel zu einer Zeit gewonnen, wo ſie für Küche und Markt weniger 
Werth haben. Die Krebszüchtung im Teichbetriebe wird deßhalb kaum zu einem größeren 
Aufſchwunge gelangen. Es wird das Gute der Krebszucht dem Beſſeren der Fiſchzucht 
zurückſtehen müſſen. 

2. Krebskrankheiten. 


Nach den Erhebungen ſind die Krebswäſſer der Oberpfalz ſeit mehreren Jahren 
ſchon von Krebskrankheiten in hohem Grade heimgeſucht. Der pathologiſche Charakter 
dieſer Krankheit iſt aber aus den ſo äußerſt verſchiedenen und nicht ſelten ſehr dürftigen 
Aufſchlüſſen darüber ſchwer feſtzuſtellen. Auch iſt das Weſen der eigentlichen Krebspeſt 
bis jetzt immer noch ſo wenig außer Zweifel geſtellt und wurden anderſeits die Er— 
ſcheinungen unter den kranken Krebſen in ihren Symptomen und ihrem Verlaufe faſt 
durchweg ſo wenig verfolgt und beobachtet, daß irgend eine Diagnoſe ſich mit Sicherheit 
kaum darauf erſtellen läßt. Dagegen dürften aus dem Erhebungsmateriale ſich immer— 
hin einige Geſichtspunkte zuſammenfaſſen laſſen: 

1. Gerade die beſten Krebswäſſer, wie Altmühl, Vils, mit den prächtigſten Edel— 
krebſen haben am meiſten gelitten, während die kleineren Bäche mit ihren Steinkrebs— 
beſtänden ziemlich verſchont blieben. Da indeſſen aus den Teichen mit ihrem ſtehenden 
Waſſer von Krebsſeuchen faſt nichts verlautet, ſo kann der trägere Waſſerlauf jener Flüſſe 
an ſich — ſelbſt auch in heißer Zeit — den Krebſen kaum Schaden bringen. Aber 
ſoviel möchte anzunehmen ſein, daß jene langſameren Waſſerläufe einer von irgendwoher 
auftretenden Infektion unter den Krebſen mehr zugänglich ſind und daß wohl auch der 
Edelkrebs ungleich mehr als der Steinkrebs gegen Seuchen empfindlich iſt. 

2. Die konſtatirten Wahrnehmungen über Krebskrankheiten ſind außerordentlich 
mannigfach und weichen nach örtlichem Verlaufe, nach Intenſität, nach den äußeren Er— 
ſcheinungen vielfach ab. Theils ſtellt ſich der Krankheitsheerd völlig iſolirt dar, theils 
aufwärts, theils auch abwärts ziehend. Hier waren wie mit einem Male ſämmtliche 
Krebſe verſchwunden, dort zeigte ſich nur ein langſames Ausſterben und anderwärts wurde 
nur ein mehr oder minder ſtarker Abgang bemerkt. Die gefundenen kranken und todten 
Krebſe waren röthlich, grünlich, graulich, mit weißen Würmern ganz überzogen oder mit 
gelblich grauen Würmern im Bruſtkorbe beſetzt. Aus dieſer großen Verſchiedenartigkeit 
der allerdings weder vollſtändigen noch durchweg verläſſigen Beobachtungen geht immerhin 
ſoviel hervor, daß es ſich hiebei keineswegs überall um ein- und dieſelbe Krankheit handelt. 
Insbeſondere liegt darin auch der Troſt, daß nicht überall ſchon Krebspeſt anzunehmen, 
wo kranke oder todte Krebſe ſich finden. Nach dem, was über die eigentliche Krebspeſt 
ziemlich übereinſtimmend feſtgeſtellt wurde, dürfte überall da, wo nicht ein verhältnißmäßig 
raſches maſſenhaftes Abſterben der Krebſe und ein Aufwärtsziehen der Seuche konſtatirt 
iſt, der peſtartige Charakter der Seuche Zweifel zulaſſen, und im Uebrigen, wenn nicht 
alle Anzeichen trügen, möchte es, wie ja dies wohl auch ſonſt bei Epidemien und Epizootien 
der Fall, ſcheinen, als ob die Krebspeſt in ihrem zeitlichen und räumlichen Verlaufe 
allmählich, wenn auch ſehr unmerklich an Rapidität und Intenſität nachlaſſe. 

3. Was übrigens die Enquéte der Oberpfalz noch weiter deutlich lehrt, iſt die 
Thatſache, daß eben die Krebszucht wie jede andere Thierzucht auch mit Krankheiten aller 
Art zu kämpfen hat. Sie ſind Verluſtpoſten, mit denen wie jede andere Wirthſchaft auch 
die Fiſchereiwirthſchaft zu rechnen hat. Aber wie in jedem anderen Wirthſchaftszweige 
wird auch in der Fiſchereiwirthſchaft ein ſtrebſamer einſichtsvoller Züchter durch Schäden 
und Widerwärtigkeiten ſich nicht beirren und entmuthigen laſſen. 

Wer in und mit der Natur wirthſchaftet, muß auch mit ihren Feinden ſich vertraut 
machen, der Forſtwirth mit dem Borkenkäfer, der Weinbauer mit der Reblaus, der 
Kartoffelbauer mit dem Koloradokäfer und ſo auch der Fiſchereiwirth und Krebszüchter 
mit Saprolegnia und Distoma cirrigerum. (2 Die Red.) 

Auch nach dieſer Richtung iſt die oberpfälziſche Krebsenquete nicht hoch genug an— 
zuſchlagen, indem ſie das allgemeine Augenmerk auf das Leben und Treiben der Krebſe 
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lebhaft angeregt hat. Leuchtet ja durch gar manchen Fragebogen hindurch, daß bisher 
auf alle dieſe Dinge wenig geachtet worden ſei. Damit wird aber auch dem Feinde 
das Feld regungslos preisgegeben. 

Es ſollte deßhalb nicht blos mit Fangzeugen probirt werden, ob es da und dort 
viel oder wenig Krebſe gebe. Es ſollte vielmehr fortgeſetzt den biologiſchen und patho— 
logiſchen Erſcheinungen unter den Krebſen größte Achtſamkeit zugewendet, es muß den 
Urſachen eines Rückganges im normalen Krebsbeſtande nachgeforſcht werden. Mit Er— 
gründung der Urſachen ſind in der Regel ſchon auch die Mittel dagegen nahegerückt, 
mögen dieſelben therapeutiſcher oder gegen Seuchen mehr nur prophylaktiſcher Natur ſein. 

Darum mag immerhin die jüngſte Krebsenquete der Oberpfalz gerade von ihren 
beſten Krebswäſſern manch' Betrübendes aufgedeckt haben; ſie iſt gleichwohl als ein Schritt 
vorwärts auf dem Gebiete fiſchereiwirthſchaftlicher Beſtrebung zu begrüßen. 


An der hierauf eröffneten Debatte haben ſich mit nachſtehenden Außerungen 
betheiligt: 

Herr k. Kanaleinnehmer Riederer in Neumarkt: 

„Der Ludwigs-Donau-Main-Kanal iſt in der Strecke von Mühlhauſen bis Ketten— 
bach, circa 19 km lang, von der Krankheit frei geblieben, und ſind Krebſe reichlich vor— 
handen. Der Grund, warum dieſe Strecke verſchont geblieben, dürfte in den bei Mühl— 
hauſen raſch aufeinanderfolgenden aufwärts führenden Schleußen zu ſuchen ſein, welche durch 
ihre beträchtliche Höhe Halt geboten haben. Die Krankheit hat ſich von der Altmühl auf— 
wärts bis an die Schleuße Nr. 23 bei Berching erſtreckt. Die Krankheit dürfte indeß für 
erloſchen gelten, weil ſeit 1884 Krebſe wieder vorkommen, ohne daß Neubeſatz ſtattgefunden hat.“ 

Herr Kreiskultur-Ingenieur Kamberger aus Regensburg: 

„Er habe am 25. Auguſt ds. Is. die Viſitation der Altmühl im Amtsbezirke Beiln— 
gries von der Kreisgrenze bei Kirchenhauſen bis Dietfurt vorgenommen und nach überein— 
ſtimmender Ausſage der ſämmtlichen Fiſchwaſſerbeſitzer zu konſtatiren, daß die ſeit Jahren 
verſchwundenen Krebſe in der dortigen Altmühlſtrecke ſich nicht wieder gezeigt haben. Die 
Fiſcher beabſichtigen, Krebſe einzuſetzen, und wollen hiezu die Beihilfe des Kreis-Fiſcherei— 
Vereines in Anſpruch nehmen. Dieſelben haben die Vermuthung ausgeſprochen, daß das 
Flachsröſten in der Altmühl den Krebſen verderbenbringend ſei und zu deren Vertreibung 
(Wanderung) beigetragen habe. Es wäre deßhalb wünſchenswerth, zu erfahren, ob derartige 
Wahrnehmungen anderwärts auch gemacht worden find, und wenn dies der Fall ſei, könnte 
an der Altmühl ſehr leicht geholfen werden, indem hier eine „allgemeine Waſſer- und 
Fiſch-Ordnung vom 6. September 1735“ beſteht, welche heute noch Geltung hat“) und 
gerade das Flachsröſten im Fluſſe direkt verbietet. Außerdem verweiſt Redner noch auf den 
Art. 58 des Waſſerbenützungsgeſetzes vom 28. Mai 1852, nach welchem an Privatflüſſen 
die Benützung des Waſſers zum Flachs- und Hanfröſten der beſonderen Bewilligung und 
Beſchränkung durch die Verwaltungsbehörde unterliegt.“ 

Herr Stadtfiſcher Pröls aus Vilseck: 

„Das Flachs- und Hanfröſten in (raſch) fließenden Gewäſſern ſei den Fiſchen 
nicht ſchädlich, auch den Krebſen nicht; im ſtehenden Waſſer dagegen ſei Alles hin bis 
auf den Froſch. Die Krebskrankheit in der Vils ſei bereits bis zur Vilsecker Stadtmühle 
aufwärts vorgeſchritten. — Derſelbe machte noch einige Angaben über Krankheiserſcheinungen 
bei Krebſen, welche er geſondert gehalten und beobachtet habe. Dieſelben hätten längere Zeit 
lebend mit eingezogenen Beinen und einen Buckel machend da gelegen und deren Schalen 
unmittelbar nach der Verendung roth, wie geſokten, ausgeſehen.“ 

Herr k. Bezirksamts-Aſſeſſor Hübſcher in Neumarkt: 

„Er habe im Jahre 1882 zum erſtenmal in der Laaber bei Parsberg gekrebſt. Es 
fand ſich ein rieſiger Krebsbeſtand vor; die Thiere waren in Hülle und Fülle vorhanden 
und lauter Prachtexemplare, 3 bis 4, auch 4 bis 5 Stück gingen auf's Pfund. Die 
Laaber wurde nämlich in ihrem oberen Theile früher mit Krebſen aus der Altmühl bevölkert; 
199 55 1 Anmerk. der Red. Als Fiſcherei Ordnung iſt dieſelbe längſt außer rechtliche Geltung 
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daher die Größe der Thiere. Anders wurde es im darauffolgenden Jahre. Trotz aller 
Bemühungen fing Redner im Jahre 1883 nur 17 Stück, äußerlich geſund, innen jedoch im 
Bruſtkorb mit gelblich grauen Würmchen — ſtecknadelkopfgroß — beſetzt, die das Thier 
ungenießbar machten und ihm ein eckelerregendes Ausſehen gaben. Wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung der Krebſe auf Art und Grund der Krankheit wurde leider unter— 
laſſen. — Im Jahre 1884 fing Redner trotz eifriger Suche kein einziges Stück; 
dagegen im Jahre 1885 an drei Nachmittagen 45 Stück in der in beiden Vorjahren ent— 
völkerten Strecke und — auffallender Weiſe — von derſelben Größe wie die im Jahre 1882 
gefangenen. Dieſe Krebſe waren vollkommen geſund, von vollem Fleiſch und ausgezeichnetem 
Geſchmack. Was die Ausdehnung der Krankheit betrifft, ſo machten die unmittelbaren 
Angrenzer ſtromaufwärts ſowohl als auch insbeſondere ſtromabwärts dieſelbe Erfahrung. 
Auch ſie hatten bis 1882 den ſchönſten Beſtand von Edelkrebſen, auch ſie nahmen im 
Jahre 1883 eine enorme Minderung dieſes Beſtandes wahr, auch ſie erbrüteten 1884 keine 
Krebſe und auch bei ihnen tauchten 1885 und heuer die Thiere wieder vereinzelt und von 
der früheren Größe auf. Stromaufwärts begann die Krankheit oberhalb dem Orte Dars— 
hofen; die weiter oben belegenen Waſſer von Gaſtelshof, Polſtermühle, Hollerſtetten und 
Finſterweiling blieben verſchont. Von dort — Finſterweiling — bezog Redner 1883 und 
1884, als die Krankheit in ſeinen Fiſchwaſſern herrſchte, abſichtlich Krebſe, welche keine 
Spur von einer Krankheit zeigten. Perſönliche Erkundigungen bei den Waſſerbeſitzern haben 
ergeben, daß in deren Krebsbeſtänden kein Abgang bemerkbar war. — Die Krankheit 
erſtreckte ſich über den Fluß von Darshofen an nach Hackenhofen, Degerndorf, Lupburg, 
See und theilweiſe Mausheim. Dort machte ſie Halt; Beratzhauſen, Laaber, Eichhofen 
ließen nie eine Klage über Krebskrankheit oder Abnahme vernehmen. Sie haben heute noch 
ihre prächtigen Beſtände. Die Krankheit war damals eine lokal begrenzte. Aus der That— 
ſache, daß 1885 und 1886 wieder Krebſe erbrütet wurden, kann die Schlußfolgerung 
gezogen werden, daß die Krankheit überwunden iſt. Das Auffallendſte bleibt, daß im 
Jahre 1885 nach zweijähriger Entvölkerung des Waſſers Krebſe wieder von der Größe 
gefangen wurden, welche die Thiere vor Beginn der Krankheit — alſo bis zum Jahre 1882 
incl. — gezeigt hatten. Dieſe Thatſache kann man ſich nur dadurch erklären, daß Krebſe 


von oben her nach Erlöſchen der Krankheit jetzt wieder in die ſeuchefreien Strecken e in- 


gewandert ſind.“ 


II. Titeratur. 


Aus Baden. In verſchiedenen badiſchen Blättern findet ſich ein Inſerat der Verlagshandlung 
von Schmidt-Vogler in Freiburg, datirt vom 15. November d. I,, in welchem ein Kommentar 
von Rechtsanwalt K. Mayer über die an dem bezeichneten Tag in Kraft tretenden badiſchen 
Geſetze über Jagd und Fiſcherei angekündigt wird. Für die mit den Verhältniſſen einiger— 
maſſen Vertrauten hat dieſe Ankündigung, ſoweit ſie ſich auf das Fiſchereigeſetz bezieht, etwas 
Ueberraſchendes, da die Novelle zum Fiſchereigeſetz vom 26. April d. J. bis jetzt noch gar nicht 
in Kraft geſetzt worden iſt. Auch iſt den öffentlichen Blättern in letzter Zeit wiederholt zu ent— 
nehmen geweſen, daß Verhandlungen wegen Abſchluſſes einer neuen Fiſchereiübereinkunft mit der 
Schweiz und Elſaß-Lothringen im Gange find, und daß amtliche Erhebungen über eine bevor— 
ſtehende Reviſion der Vollzugsverordnung zum badiſchen Fiſchereigeſetz veranſtaltet werde. Es 
dürfte bei dieſer Sachlage der obige Kommentar, ſoweit er ſich mit der badiſchen Fiſchereigeſetz— 
gebung beſchäftigt, in kürzeſter Friſt ſeine praktiſche Brauchbarkeit eingebüßt haben und wir erachten 
es für nothwendig, die Intereſſenten hierauf ausdrücklich hinzuweiſen. 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Aus Baden. (Minimalmaaß der Forellen.) Von den badiſchen Bezirks— 
ämtern wurden neuerdings zum Behufe gutachtlicher Aeußerung an die Fiſcherei— 
Intereſſenten Vorſchläge zur Abänderung fiſchereigeſetzlicher Beſtimmungen verſandt. 
Nach dieſen Vorſchlägen beabſichtigt man in Bezug auf die Mindeſtmaaße einzelner Fiſch— 
arten mannigfache Neuerungen einzuführen. Im Allgemeinen müſſen die in Ausſicht 
genommenen Feſtſetzungen gut geheißen werden, doch können wir einige Bedenken gegen 
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eine Ausnahmebeſtimmung bezüglich der Bachforelle nicht unterdrücken. Man beabſichtigt 
nämlich das Mindeſtfangmaaß der Bachforelle für die oberen Läufe der Schwarzwald— 
gewäſſer auf 17 em herabzuſetzen. Man denke, von der Maulſpitze bis zum Schwanz— 
floſſenende 17 cm! Begründet wird dieſes Ausnahmemaaß unter Anderem durch die dortigen 
ungünſtigen Ernährungsverhältniſſe und das dadurch bedingte langſame Wachsthum der 
Fiſche. Wir halten dieſe Annahme für unbegründet, da z. B. in dem winzigen Waſſer, 
welches auf dem Brandeckskopf bei Offenburg entſpringend über Zell-Weiherbad zu 
Thale eilt, immer Forellen bis zu 25 und 30 em Länge gefangen werden. Es mag 
ja ganz richtig ſein, daß z. B. die Kinzig und Gutach mit ihren Quellenbächen nicht im 
Stande ſind, die Luftkurorte Homberg, Triberg, Rippoltsau, Wolfach u. ſ. w., wo jeder 
Touriſt Forellen eſſen will, bei dem jetzigen Maaße von 20 em zu decken. Die Wirthe 
kaufen auch erfahrungsgemäß die kleinen Fiſche lieber, da es anſehnlicher erſcheint, zwei 
kleine Fiſche als Portion zu geben, wie ein einzelnes größeres Exemplar. Auf die 
Dauer kann aber unſeres Erachtens überhaupt aus den natürlichen Waſſerläufen trotz 
dem neuen Maaße der Bedarf jener Orte nicht gedeckt werden. Mit künſtlicher Brütung 
kann man ferner die Ergänzung der Beſtände nicht allein erfolgreich herbeiführen, zumal 
die Befiſcher der kleinen Waſſerläufe nicht ſehr geneigt ſein dürften, ſich irgendwelche 
Koſten zu verurſachen. Man muß demnach die Fiſche wenigſtens einigermaßen fort— 
pflanzungsfähig werden laſſen, und dies muß nach unſerer Meinung gerade in den Ober— 
läufen der Gewäſſer, den eigentlichen Brutſtätten, geſchehen. Wie geſteigerte Nachfrage 
ein Fiſchwaſſer leeren kann, dafür gibt die Kinzig wieder ein draſtiſches Beiſpiel. Vor 
einigen Jahren machte ich noch bei Offenburg manchen guten Fang, jetzt gehört eine 
Forelle ſchon von Haslach an abwärts zum ſeltenſten Gethier. Die Ergänzung von 
oben von den Brutſtätten her wird eben immer geringer, denn zwiſchen Homberg und 
Gutach wird nichts mehr durchgelaſſen, bezw. dort kommt nichts mehr auf. Die Kunft 
muß allerdings auch da der Natur zu Hülfe kommen. Man veranlaſſe an den Quell— 
bächen der Schwarzwaldflüſſe überall die Anlage von Zuchtplätzen für Forellen, die ſich 
in Form von kleinen Teichen in den oberen Thalſohlen der Seitenthäler in großer Zahl 
und mit geringen Koſten anbringen ließen. Dieſe, künſtlich bevölkert, würden ſicher und 
bequem das Bedürfniß decken und dem Eigenthümer eine leichte Einnahme ſichern. Für 
dieſe Privatteiche könnte man auch das Maaß bcliebig herabſetzen, *) obgleich es für den 
Touriſtenverkehr und den guten Ruf der Hotels gewiß förderlicher ſein dürfte, wenn die 
Portion aus zwei hübſchen Fiſchen zu 20 bis 25 em Länge beſteht, als wenn zwei 
dürftige Schwänzchen kaum unter dem garnierenden Grünzeug hervorlugen. Wenn dann 
die Gewäſſer der Kinzig und Gutach, ihrer Tributpflicht ledig, größerer Schonung ſich 
erfreuen würden, dann könnten auch für uns, die wir die Angelei nur als Sport in 
edelſter Weiſe getrieben ſehen wollen, noch einmal die goldenen Zeiten kommen, wo wir 
wie in früheren Jahren manchen guten Fang machen und manch' angenehme Stunde 
im wechſelſeitigen Austauſch der Erfahrungen verleben könnten.“) Heute gehe ich den 
ſcheelen Blicken mißgünſtiger Bauern gerne aus dem Wege, die Angelruthe am Nagel laſſend. 

Seltener Fiſchfang. Die Fiſcher in Oſterhofen (Niederbayern) fingen jüngſt in 
der Donau bei Möhlham drei Waller mit dem anſehnlichen Gewichte von 80, 60 und 
40 Pfund. — Bei Kempten wurde ein Huchen mit 40 Pfund Gewicht gefangen. 
— Die „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins“ berichten ferner über 
folgende Fänge: Im heurigen Sommer wurden an verſchiedenen Orten in Oeſterreich— 
Ungarn daſelbſt zum Theile ſeltene, große Exemplare von Fiſchen gefangen. So in 
der Save bei Agram drei Haufen im Einzelgewichte von 25 bis 30 kg, in 
der Moldau bei Budweis gerade beim Ueberſetzen des dortigen ziemlich hohen Wehres 
ein Lachs mit einer Länge von 130 em und einem Gewichte von faſt 12 kg, in der 
Elbe bei Leitmeritz ein 230 em langer Stör, am Ausfluſſe des Oſſiacher See's ein 


„) An m. d. Red. Das wäre wohl praktiſch ſchwer durchzuführen! 
Anmerk. d. Red. Wir begreifen ſolche Gefühle des Sportanglers. Höher ſtehen uns 
indeſſen noch die wirthſchaftlichen Geſichtspunkte in der Fiſchereipflege. In obiger Frage führen 
dieſelben übrigens eniſchieden zum gleichen Reſultate. 
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64 kg ſchwerer und 2,30 m langer Waller und im Donaukanale nächſt der Sophien— 
brücke in Wien ein Dick, bekanntlich zur Familie der Störe gehörend, welcher einem 
den Donaukanal überſetzenden Fiſcher in den Kahn hinein ſchnellte. Seine Länge ſoll 
160 em und fein Gewicht ca. 19½ kg betragen haben. 

Aeſchenfang mit der Fliege. Die Beobachtung bezüglich des Aeſchenfangs, Seite 972 
der „Bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung“ unter Fliegenfiſchen, habe ich auch ſchon häufig 
gemacht. Zu einem Wurf nach einem Fiſch, den ich vorher ſchon ſehe, verwende ich 
grundſätzlich ein trockenes Inſekt. Die geringe Mühe des Wechſelns wird durch den 
Erfolg faſt immer belohnt. S— n. 

Ueber die Fähigkeit der Lachſe, Waſſerfälle zu überſpringen. Profeſſor 
A. Landmark, Leiter der norwegiſchen Fiſchereien, publizirte einige intereſſante 
Einzelnheiten ſeiner Studien über dieſen Gegenſtand. Er iſt der Meinung, daß der 
Sprung in gleicher Weiſe von der Höhe des Falles als von den Strömungen unter 
demſelben abhängt. Wenn gerade unter dem Falle ein tiefes Becken liegt, in dem das 
Waſſer verhältnißmäßig ruhig bleibt, ſo kann ein Lachs 16 Fuß ſenkrecht hinaufſpringen. 
Solche Sprünge ſind aber ſelten, und der Beobachter kann mit Sicherheit nur kon— 
ſtatiren, daß ein ſolcher bei dem Helleſos im Dramsfluſſe bei Haugsend ſtattgefunden. 
Hier waren eben dieſer Unterſuchungen wegen zwei Maſte quer über den Fluß gelegt 
worden, ſo daß genaue Meſſungen ausgeführt werden konnten. Die Waſſerhöhe im 
Fluſſe variirt, iſt aber in der Regel, wenn die Lachſe ſtromaufwärts ziehen, 16 Fuß 
unter dieſen Maſten; die Diſtanz der letzteren betrug 3 Fuß. Profeſſor Landmark 
ſah nun einen Lachs von dem Fluſſe unten über beide Maſte ſpringen. Als andere 
Beiſpiele hoher Sprünge führt er einige beim Larratunk-Waſſerfalle in Reumbec in 
Nordamerika an, wo man von Spüngen von 12 Fuß berichtet. Profeſſor Landmark 
berichtet ferner, daß der Lachs, wenn er über einen nahezu ſenkrechten Fall ſpringt, 
manchmal im Stande iſt, in dem Falle zu bleiben, ſelbſt wenn der Sprung um 1 oder 
2 Fuß zu kurz ausgefallen. Der Fiſch kann dann eine oder zwei Minuten lang auf 
demſelben Flecke, ungefähr einen Fuß vom Rande des Falles entfernt, in zitternder 
Bewegung geſehen werden, bis mit einem heftigen Nude des Schwanzes der Reſt des 
Falles bewältigt wird. Aber nur Fiſche, welche den Fall gerade mit der Schnauze 
treffen, können ſich in der fallenden Waſſermaſſe erhalten. Wird er ſchief getroffen, ſo 
wird der Fiſch wieder in den unteren Strom zurückgeworfen. Profeſſor Landmark 
weiſt noch darauf hin, daß ein Sprung von 16 Fuß wohl das Aeußerſte iſt, was ein 
Lachs in dieſer Beziehung leiſten kann, und daß nicht alle das Gleiche zu thun im 
Stande ſind. (N. Fr. Pr.) 

Sterletzucht in Teichen. Herr Profeſſor Dr. Nowicky hat aus einer an ihn 
gelangten Zuſchrift des kaiſerl. ruſſiſchen Fiſcherei-Inſpektors, Herrn Dr. v. Grim m 
Folgendes zur Veröffentlichung gebracht. „Was den Sterlet betrifft, muß ich Ihnen 
mittheilen, daß ich davon nichts halte, daß er in die Weichſel verpflanzt werden ſoll. 
Uebrigens iſt es ſehr leicht, Sterletbrut zu erhalten. Herr Tiſchynsky in Samara 
beſchäftigt ſich mit der künſtlichen Befruchtung der Sterlete und hat in dieſem Jahre 
ſchon mehrere Beſtellungen entrichtet. Zwar iſt es ſehr ſchwer, Sterletbrut zu verſenden, 
da im Mai die Temperatur zu hoch iſt; dennoch iſt es möglich, wenn Jemand die . 
Brut begleitet, um das Waſſer zu ändern. Ich propagire den Sterlet als Teichfiſch. 
In Teichen gedeiht er ſehr gut, obgleich er hier immer ſteril bleibt. Bei mir ſind in 
Teichen Sterlete von 20 Pfund, eine Größe, die ſie in der Zeit von 16 Jahren erlangt 
haben. In Petersburg werden ſolche Exemplare mit 120 Silberrubel verkauft. Hieraus 
erſehen Sie wohl, daß es ſich lohnt, Sterlete in Teichen zu züchten.“ Der Deutſche 
Fiſcherei⸗verein in Berlin iſt in Betreff des Nutzens der Ausſetzung des Sterlets in 
der Weichſel anderer Anſicht als Dr. v. Grimm; derſelbe beabſichtigt nämlich 2000 Stück 
Sterlets aus der Save und Drau, wo dieſe Fiſche in vorzüglicher Qualität vor— 
kommen, bei Thorn in die Weichſel, bei Schleſiſch-Oderberg in die Oder auszuſetzen. 

(Mittheilungen d. öſterr. F. V.). 
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IV. Mela 
Noch beabſichtigte Bewerbungen um Edelfiſcheier für oberbayeriſche 
Gewäſſer wollen nunmehr ſpäteſtens bis 
15. Dezember 1886 
ander (München, Sendlingerſtraße 48/II I.) gerichtet werden. 
Der Bayeriſche Fiſcherei⸗ Verein. 


Inserate. 


Die Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fiſcherei-Vereins 


(gelegen nächſt 5 bei München) 


liefert in der Winterperiode 1886/87 embryonirte Edelſiſcheier nachbezeichneter 
Arten zu a Preiſen pro Tauſend: 
Bachforellen (Trutta fario) 5 ; Baibling (Salmo Salvelinus) 6 AA; 
Renke und Bodenrenke (Blau- und Sandfelchen; Coregonus Wr 
und Coregonus Fera) 2 M. — Mitglieder des Bayer. Fiſcherei⸗ Vereins erhalten 
100% R abatt. — Renkeneier werden in der Regel nur in Poſten von wenigſtens 
10,000 Stück abgegeben. — Verpackung wird eigens, aber billigſt berechnet. — 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. — Für guten 
Ausfall der weiteren Brütung kann ſelbſtverſtändlich nicht garantirt werden. — 
Auf Sungbruf von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt 
ee und je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 A, 


Adreſſe: München, Sendlingerſtraße 48/IT links. 


Jo rellen-Jung-Brut ilch -Aetze, 


liefert — bei jetziger Beſtellung — zum en Neuffen, 
1 15—21 M das Tauſend die 5 - 5 2 
Tiſchzucht⸗Anſtalt Wiesbaden. alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 


nebſt 10 Seine Erfolg garantirt, 
empfiehlt Heinri um, Netzfabrikation 

Angebrütete Forelleneier in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 
zu verkaufen. Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 

1000 Stück um 5 &; 10,000 Stück um 48 4; und Flüſſe, Stell- und Treibnetze, Spaun⸗ 
20,000 „ „ 90 4% 50,000 „ „„ 200 4; netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf⸗ 
100,000 Stück um 350 M garne, Senknetze, Treib- und Streich⸗ 


inclusive prämiirter Emballage ab hieſiger ügel⸗ 
Poſtſtation gegen Nachnahme durch die Graf beeren, Reuſen und Flügel Reufen 


50 ſche Eentralbuchhaltung Szomo- Auch ſämmtliche Netze zur künſtlichen 


käny, Preßburger Comitat, Ungarn. 81 Fiſchzucht. 101 
Königl. Chiemſee-Adminiſtration in Traunſtein 
(Bayern) 


offerirt aus den ſtaatlichen Fiſcheultur-Anſtalten Engelſtein und Gänsbach 


angebrütete Seeforellen⸗Eier (teutta lacustris) 

— 1000 Stück zu Mark 6... 

Bemerkungen. 1. Beſtellungen wollen unter genauer Angabe der Adreſſe im Laufe der Monate 
November und Dezember an die Adminiſtration gemacht werden. 2. Verpackung erfolgt 
koſtenfrei. 3. Der Betrag für Eier wird durch Poſtnachnahme erhoben, falls nicht beſondere 
Bereinbarung getroffen wurde. 4. Der wi. 8 5 wird nt angezeigt (eb 


Für die Redaktion vera: Pr. Julius v. le. in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer mit Titelblatt und Jahresregiſter erſcheint am 16. Dezember 1886. 
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Erſcheint monatlich zwei- bis BT 


Abonnementspreis: jährlich 4 M 2 7 1 In ſerate die zweiſpaltige Petitzeile 

Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten wi (e u 9 3 O 9 E 15 Pfennige. — Redaction und 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Adminiſtratton, Adreſſe: 

zuſendung 1 Markt jährlich Zuschlag. München, Sendlingerſtr. 48/2 1. 


Banerifihen Fifdjerei- Zeitung. 
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9 cgan für die delammtinterellen der Ciſchecei, ſowie für die Heſtrebungen der Fischerei Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Lanlles⸗Fiſcherei⸗Vereine für Bayern, Sachen, Baden &t. 


In Verbindung mit Fahmännern Deutſchlands, Vellerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei-Verein. 


Nr. 30. München, 16. Dezember 1886. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Se ift unterſagt. ag 


Inhalt: 5 Künſtliche Aufzucht von Coregonenbrut. — II. Schonzeiten und Minimalmaße nach 


den Kreis- Fiſcherei-Ordnungen Bayerns. — III. Die Fiſcherei auf der Budapeſter 
Landes- Anstellung. — IV. Fiſchfang in der Moſel. — V. Vereinsnachrichten. — 
VI. Vermiſchte Miitheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Abonnements— 
Einladung. — Inſerate. 


nſtliche Aufzucht von Coregonenbrut. 


Als Ergänzung zu demjenigen, was in unſerer Nr. 25 dieſes Jahrganges S. 276 über 
die Schwierigkeiten künſtlicher Aufzucht von Coregonenjungbrut bemerkt iſt, dienen folgende 
Mittheilungen, welche wir den Berichten des oſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, 1886/87, S. 12 
entnehmen und welche wohl aus der Feder des Herrn Dr. Pancritius in Königsberg 
gefloſſen ſein dürften. Es heißt dort: 

„Die Gewinnung von Schnäpellaich in Labagienen am kuriſchen Haff iſt im verfloſſenen 
Winter ausnahmsweiſe gering geweſen, da der fortwährende Wechſel von Froſt und Thau— 
wetter während der Monate November und Anfang Dezember 1885 den Fang dieſer 
Fiſchart verbot. Es waren nur wenig Schnäpeleier gewonnen und wurden demzufolge 
die ausſchlüpfenden jungen Fiſchchen nicht ausgeſetzt, ſondern zu Verſuchen über Auffütterung 
don Coregonen in kleineren Waſſerbehältern verwendet, deren Ergebniſſe von Intereſſe für 
die Coregonenzucht ſein dürften. Wie allgemein bekannt, nähren ſich die Coregonenarten 
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faſt ausſchließlich von kleineren im Waſſer in ungeheuren Schwärmen auftretenden Krebs— 
arten, vornehmlich Daphniden und Copepoden, für deren Beſchaffung im Anfange durchaus 
geſorgt werden muß, da die jungen Fiſchchen künſtliches Futter nicht annehmen wollen. 
Dergleichen kleine Krebsarſen können wir in den erſten Frühjahrsmonaſen aber aus flachen 
Waſſertümpeln zu Millionen ſchöpfen und finden ſo ausreichend Nahrung für viele Tauſende 
von jungen Fiſchchen. Es kommt ja beſonders darauf an, die jungen Fiſchchen über ihre 
erſten zarten Entwicklungsſtadien hinauszubringen und genügt hiezu eine ſechswöchentliche 
Fütterung in der Anſtalt, da dann die ſtecknadelſtarken ca. Lem langen ſchwächlichen 
Thierchen bereits zu 4cm Länge bei ſonſtiger normaler Körperform herangewachſen find. 
Die jungen Fiſche zeichnen ſich dann bereits durch große Behendigkeit aus und ſind durch 
ihre Größe ſchon gegen den Stichling geſchützt, der ſonſt die 1 cm lange ſehr wenig ſchnelle 
Brut in großen Mengen vertilgt. Die jungen Schnäpel haben ungefähr Mitte April die 
aus dem Ei ſtammende Dotterblaſe verzehrt und müſſen alſo bis Anfang Juni in der 
Anſtalt gefüttert werden. Wird den Fiſchen noch weiter Nahrung verabreicht, ſo wachſen 
dieſelben bis Ende Juli zu Thieren von 10—12 em Länge heran. Da im Juli die 
kleinen Krebsarten, ſoweit dieſelben für uns erreichbar waren, bereits ſtark abgenommen 
hatten, ſo ſahen wir uns nach anderem Futter für die Schnäpel um und griffen zunächſt 
zu Regenwürmern. Ganze Würmer, auch wenn dieſelben nur wenige Centimeter meſſen, 
können die 12 em langen Schnäpel nicht verſchlucken, während doch Plötzen und beſonders 
Barſche von derſelben Große ſolche Würmer mit Leichtigkeit verſchlingen. Es müſſen daher 
die Würmer ſehr fein zerkleinert werden. Wirft man nun ein Stück von dieſem Wurm— 
brei in's Waſſer, ſo kommen die Schnäpel, die ſtets im Schwarm ſchwimmen, ſehr bald 
herangezogen, wühlen durch ihre Bewegung den Haufen auseinander und in kürzeſter Zeit 
iſt alles verzehrt. Zerkleinertes Fiſch- oder anderes Fleiſch verſchmähten die Schnäpel. Die 
Aufzucht geſchah in 5,5 m langen und 0,44 m breiten Trögen bei ungefährer Waſſertiefe 
von 0,20 m. In einem ſolchen Behälter, der neben ca. 120 Stück 12 em langer Schnäpel 
noch ca. 100 junger Lachſe und Bachforellen enthielt, gediehen dieſe Fiſche bei mäßigem 
Waſſerzufluß vorzüglich, da nur wenig Abgang während der Fütterungsperiode zu verzeichnen 
war und derſelbe ausſchließlich von äußern Verletzungen herrührte. Futtern wir die Schnäpel 
nur bis zu 4 em Länge heran, fo faßt ein ſolcher Trog gegen 2 bis 3000 Jungfiſchchen. 
Das die Behälter ſpeiſende Waſſer rührt aus einem Teich her und ſteigt in den Sommer— 
monaten bis auf 20°C. Wärme und darüber. Aus obigen Verſuchen geht nun hervor, 
daß die Aufzucht von Coregonen in kleinen Teichen ohne Fütterung mit Flohkrebſen nicht 
von Erfolg ſein kann. Denn ſpeiſen wir die Teiche durch Waſſerzufuhr, ſo findet nur eine 
ſehr mäßige Vermehrung der beſagten Krebsarten auf den Tiefen des Waſſers ſtatt, in 
welchen ſich die Coregonen aufhalten. Die Fiſchchen würden verhungern, da junge Coregonen 
nicht an die ſeichten Ufer ziehen, um daſelbſt Nahrung zu ſuchen. Setzen wir jedoch 
die jungen Schnäpel in einen Teich mit leicht fauligem Waſſer ohne Zyfluß, jo haben wir 
hier Flohkrebſe in genügender Zahl, doch ſterben die jungen Fiſchchen im fauligen Waſſer ab.“ 


II. Schonzeiten und Minimalmaße nach den Kreis ⸗Jiſcherei⸗ 
Ordnungen Bayerns. 


In Geſtalt von Schonzeiten und Minimalmaßen (Brittelmaßen, Schonmaßen) der 
Fiſche find beſtimmte derartige Beſchränkungen des Fiſchfanges für das ganze König— 
reich Bayern durch die Landes-Fiſcherei- Ordnung vom 4. Otober 1884 
feſtgeſetzt worden. Damit find aber die geltenden Vorſchriften über Schonzeiten und Minimal- 
maße noch nicht erſchöpft. Die Landes-Fiſcherei-Ordnung hat nur für beſtimmte 
Fiſcharten allgemein geltende Vorſchriften aufgeſtellt, für andere eigens benannte 
Fiſcharten (ſ. nachher Nr. III) aber es den k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, 
anheimgeſtellt, je nach Geſtalt der in den verſchiedenen Bezirken und Gewäſſern obwaltenden 
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Verhältniſſe für die einzelnen Regierungsbezirke oder Theile derſelben durch Provinzial— 


vorſchrift nach Gutbefinden Schonzeiten und Brüttelmaße ergänzend vorzuſchreiben. 


Außerdem hat die Landes-Fiſcherei-Ordnung in einigen beſonderen Richtungen in Bezug 
auf Schonzeit und Brittelmaß den Kreisregierungen vorbehalten, für einzelne Bezirke und 
Gewäſſer beim Vorhandenſein ausnahmsweiſer Verhältniſſe die Vorſchriften der Landes— 
Fiſcherei- Ordnung zu verſchärfen oder zu erleichtern. Auf dieſer Grundlage und noch 
auf andere hier nicht zu erörternde Punkte ſich erſtreckend, entſtanden für alle Regierungs— 
bezirke Bayerns neben der Landes-Fiſcherei-Ordnung noch ſogenannte Kreis-Fiſcherei— 
Ordnungen, nämlich für 


Oberbayern vom 21. Oktober 1885; 

Niederbayern vom 22. Dezember 1885 mit Nachtrag vom 13. April 1886; 

Pfalz vom 23. September 1885; 

Oberpfalz und Regensburg vom 9. April 1885 mit Nachtrag vom 
16. Februar 1886; 

Oberfranken vom 27. Januar 1886; 

Mittelfranken vom 17. März 1886; 

Unterfranken und Aſchaffenburg vom 4. Februar 1886; 

Schwaben und Neuburg vom 14. Oktober 1885 mit Nachtrag vom 
26. März 1886. 


Von ihrem Inhalte iſt in Bezug auf Schonzeiten und Brittelmaße Folgendes 


hervorzuheben: 


I. Provinzialvorſchriften, welche einzelne Beftimmungen der Landes-Fifcherei- 
Ordnung verſchärfen: 


1. In $ 1 Abſ. 2 der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 iſt beſtimmt: 
„Wenn in einem oder mehreren Bezirken die natürliche Laichperiode für Forellen und Lachſe 
ſich unter regelmäßigen Verhältniſſen über den 31. Dezember (den Endtermin der allge— 
meinen Schonzeit für dieſe Fiſcharten) hinaus erſtreckt, ſo kann hiefür die Schonzeit von 
der betreffenden k. Kreisregierung, Kammer des Innern, bis ſpäteſtens 15. Januar ver— 
längert werden.“ Hievon machten bezüglich der Forellen Gebrauch und verlängerten 
für den betreffenden ganzen Regierungsbezirk die Forellenſchonzeit bis 15. Januar: 
Oberpfalz, Oberfranken, Mittelfranken, Schwaben. 


2. Nach § 1 Abſ. 5 der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4 Oktober 1884 kann, 
wenn edlere, in einem Gewäſſer bisher nicht einheimiſche Fiſche in dasſelbe neu eingeſetzt 
werden, für das betreffende Gewäſſer der Fang von Fiſchen ſolcher Art unter beſtimmten 
formalen Vorausſetzungen durch die k. Kreisregierung, Kammer des Innern, auf e ine 
beſtimmte Zeitdauer unbedingt verboten werden. Demzufolge wurde verboten 
durch die Kreis-Fiſcherei Ordnung von 


a) Oberpfalz der Fang des Zander (Schill, Amaul, Lucioperca Sandra L.) 
im Flußgebiete der Naab (d. i. in der Naab und in den mit derſelben zuſammen— 
hängenden Gewäſſern) vom Eintritt derſelben in den oberpfälziſchen Regierungs— 
bezirk an bis zu dem Wehre bei Ebenwies, k. Bezirksamts Stadtamhof, bis 
zum 1. Juni 1888; 


b) Pfalz der Fang des Zander (Schill, Amaul, Lucioperca Sandra L.) im 
Rhein und den damit zuſammenhängenden Fiſchgewäſſern (Altreintheile) bis zum 
1. Juni 1888; 

e) Schwaben der Fang des Flußſaiblings (amerikaniſcher Bachſaibling, Salmo 
fontinalis) im Lech und feinen Zuflüſſen innerhalb des kgl. Bezirksamtes 
Füſſen auf die Dauer von drei Jahren (nämlich nach Erlaß vom 
26. März 1886). 
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II. Provinzialvorſchriften, welche gegenüber einzelnen Beſtimmungen der Landes- 
Fiſcherei-Ordnung Erleichterungen gewähren. 


1. Nach § 5 Abſ. 2 der Landes-Fiſcherei Ordnung vom 4. Oktober 1884 find die 
k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, ermächtigt, für einzelne Bezirke das Minimal- 
maß für Forellen (Trutta Fario) bis zu höchſtens 18 cm herabzuſetzen. Von dieſer 
Ermächtigung wurde vielfach, namentlich für Gebirgs- und Waldgegenden, wofür auch die 
Beſtimmung bemeſſen iſt, Gebrauch gemacht, nirgends jedoch weiter als bis zu 20 em 
Geſammtlänge (von Kopfſpitze bis zum Schwanzende = Schwanzſpitzen) der Forelle. 
So wurde dieſes Minimalmaß beſtimmt durch die Kreis-Fiſcherei-Ordnung von 


a) Oberbayern für den Bezirk der Amtsgerichte Schongau, Garmiſch, 
Tölz (mit Ausſchluß der Strecke des Loiſachfluſſes nach deſſen Austritt aus dem 
Kochelſee), Tegernſee, Miesbach, Roſenheim, Prien, Traunſtein, 
Reichen hall und Berchtesgaden; 

b) Oberpfalz für ſämmtliche Bezirke des Kreiſes; 

c) Oberfranken für die Gebirgswäſſer des Steinach- und Zettlitzthales im 
Bezirk Stadtſteinach, ſowie im Oels nitzbache oberhalb Berneck; 

d) Mittelfranken für den Amtsbezirk Hersbruck; 

e) Schwaben für ſämmtliche Bezirke des Kreiſes. 


2. § 4 Abſ. 1 der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884 beſtimmt: 
„Für See'n kann durch die k. Kreisregierung, Kammer des Innern, in widerruflicher 
Weiſe geſtattet werden, daß in denſelben einzelne Fiſcharten auch während der feſtgeſetzten 
Schonzeit .. .. gefangen werden, wenn dieſe Fiſcharten aus örtlichen oder ſonſtigen 
natürlichen Gründen zu anderer Zeit nicht gefangen werden können ....“ Auf Grund 
deſſen wurde Fangerlaubniß auch während der Schonzeit ertheilt durch die Kreis-Fiſcherei— 
Ordnung von 

a) Oberbayern für den Saibling im Tegernſee und Schlierſee; 

b) Schwaben für Blaufelchen (d. h. Coregonus Wartmanni) im Alpſee bei 
Immenſtadt, von Felchen und Brachſen (d. h. Abramis Brama) im Nieder— 
ſonthofer See (Bezirksamt Kempten), von Saiblingen und Renken im Alßpſee, 
Alatſee, Schwanſee und Weißenſee (ſämmtliche See'n im Bezirksamt Füſſen). 


III. Provinzialvorſchriften zur Ergänzung der Landes-Fiſcherei-Ordnung in Bezug 
auf einzelne Fiſcharten. 


Zufolge §S 1 Abſ. 4 und 8 5 Abſ. 3 der Landes-Fiſcherei-Ordnung vom 4. Okt. 1884 
ſind die Kreisregierungen, Kammern des Innern, ermächtigt, für ihren Regierungsbezirk oder 
für einzelne beſtimmte Gewäſſer oder Theile derſelben in Anſehung gewiſſer Fiſcharten, für 
welche die Landes-Fiſcherei-Ordnung ſelbſt allgemeine Schonzeiten und Minimalmaße nich, 
verordnete, Schonzeiten (nicht über zwei Monate im Jahre) und Minimalmaße feſtzuſetzent 
nämlich für Hechte, Rutten, Schied, Karpfen Aitel (Alten, Dickkopf, Schuppfiſch, Döbel, 
Diebel, Dübling), Nerfling (Aland, Orfe), Frauen-Nerfling und Frauenfiſch, Seerüßling, 
Halbbrachſen, Naſen. 


Keinerlei Gebrauch von dieſer Ermächtigung wurde gemacht in Ober bayern. 
Die übrigen Kreisregierungen ſetzten in ſehr verſchiedenartigem Umfang Schonzeiten und 
Minimalmaße für mehrere obiger Fiſcharten feſt. Nirgends geſchah ſolches jedoch bezüg— 
lich des Frauenfiſches (Leueiscus Meidingeri Heck.), des Seerüßling (Abramis melanops 
Heck.) und der Halbbrachſe (Güſter, Blicca Björkna L.). Im Einzelnen wurden nämlich 
beſtimmt für die nachbenannten Fiſcharten: 
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Hecht Oberpfalz 1. März bis 30. April | 40 „Die Schonzeit für Hechte 
Pfalz 1. bis 31. Mai 33 gilt in der Oberfalz nur 


Oberfranken 1. März bis 30. April | 40 für die oberpfälz. Alt- 
Mittetfranken | 1. März bis 30. April“ 40 | mühlftrede, das Minimal- 
Unterfranken 15. Febr. bis 31. März | 25 maß dagegen für den ganzen 


(ganz frei hie— Regier.-Bezirk. In Mittel- 
nach in Ober⸗ franken iſt von der Schon— 
bayern, zeit für Hechte ausge⸗— 
Niederbayern, nommen das Bezirksamt 
Schwaben) Hersbruck. 
Karpfen Niederbayern | 1. Mai bis 30. Juni 28 Niederbayern normirt 
Pfalz 20. Mai bis 30. Juni 25 wieder Ausnahmen f.Karpfen— 
Oberpfalz 1. Mai bis 30. Juni 30 fang im Bereich gewiſſer teich— 
Oberfranken 15. Mai bis 30. Juni 30 wirthſchaftlicher Verhältniſſe 


Unterfranken | 1. Mai bis 30. Juni 25 nach Erlaß v. 13. April 1886 
(ganz frei hie— 
nach in Ober- 


bayern, 
Mittelfranken, 
Schwaben) 
Hafen Oberpfalz — 25 In Oberpfalz und 
Oberfranken 1. Mai bis 1. Juni 25 Mittelfranken nur Mini⸗ 


Mittelfranken — 28 malmaaß für Naſe. Schon— 
| Schwaben 1. April bis 31. Mai | 25 zeit und Minimalmaß für 
| Naſe gelten nach der ſchwäb. 
Kreis-Fiſcherei-Ordnung nur 
für die Iller und deren 
Zuflüſſe. 
Schied Oberpfalz = 35 In Oberpfalz und 
Oberfranken 1. April bis 31. Mai 35 Mittelfranken nur Mini⸗ 


Mittelfranken 35 malmaß für Schied. 
Aitel (Alten, Oberpfalz — 25 Desgleichen für Aitel. 
Döbel etc.) Oberfranken 15. Mai bis 15. Juni 25 
Mittelfranken — 28 
Nerfling Oberpfalz — 25 Desgleichen für Nerfling. 
(Aland, Drfe) Oberfranken 1. Mai bis 1. Juni 25 
Mittelfranken — 28 
Frauen-Rerfling“ Oberpfalz — 25 Nur Minimalmaß. 
Rutte Oberpfalz 24 In Oberpfalz und 


(Aalraupe) Oberfranken 1. Dez. bis 31. Jan. 24 Mittelfranken nur Mini⸗ 
| Mittelfranken — 28 malmaß für Rutte. 


Oberpfalz und Oberfranken beſtimmen dabei noch eigens, daß in Forellen— 
gewäſſern Hechte und Aiteln auch unter dem Minimalmaße gefangen werden dürfen. 

Zur Sicherung der Fangverbote dienen auch im Bereiche obiger Vorſchriften 
entſprechende Marktverbote. 


III. Die Jiſcherei auf der Budapeſter Tandes-Ausſtellung. 


Auszug aus einem Berichte von Herrn J. Tandgraf, Landes-Fiſcherei-Inſpektor; entnommen den 
Mittheilungen des k ungar. Miniſteriums für Ackerbau ꝛc.“) 


Als ein beſonderer Zweig der Landwirthſchaft wurde auch die Fiſcherei in der Agrikultur— 
halle untergebracht und bildete ohne Zweifel eine der beſuchteſten Abtheilungen derſelben. 


*) Wir bringen obigen Auszug hauptſächlich um der darin beſchriebenen Apparate willen 
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Das lebhafte Intereſſe des Publikums erklärt ſich durch die Seltenheit einer derartigen 
Ausſtellung, ſowie den Gegenſtand ſelbſt. Abgeſehen von der vom Oberungariſchen Fiſcherei— 
Verein im Jahre 1882 in Igls veranſtalteten Lokal-Fiſcherei-Ausſtellung, war unſeres 
Wiſſens die Budapeſter die erſte Ausſtellung ihrer Art, in welcher Gelegenheit geboten war, die 
hervorragendſten Arten unſerer reichen Fiſchfauna lebend zu ſehen und in der zur Schau 
gebracht wurde, wie ſich dieſes wichtige Nahrungsmittel entwickelt und auf welche Weiſe 
der Menſch auf die Kultur desſelben erfolgreich einwirken kann. Außerdem war eine voll— 
ſtändige Sammlung der bei dem Fiſchfange benützten vielerlei Geräthe, von der Dornangel 
der Vorzeit angefangen bis zur vollkommenſten Stahlangel der Gegenwart, bei dem Trans— 
porte benützte vielerlei Kannen ꝛc. vorhanden. Der äußere Erfolg ließ daher nichts zu 
wünſchen übrig. Inſoferne die Ausſtellung jedoch, um ihrem Zwecke vollſtändig zu ent— 
ſprechen, die Aufgabe gehabt hätte, ein treues Bild der Fiſchereiverhältniſſe Ungarns, ihrer 
Entwicklung und des heutigen Standes zu liefern, wie auch die ſoziale Lage der Berufs— 
fiſcher darzuſtellen, kann dieſelbe nicht ganz als gelungen betrachtet werden. Es iſt wahr, 
daß bei den verwirrten Zuſtänden unſerer Fiſcherei dieſer Umſtand vorauszuſehen war; 
da aber oft auch das Wenige Lehrreiches bietet und weil bei einem vorwärts ſtrebenden 
Volke die enthüllte Armuth der beſte Hebel zum Fortſchritte iſt, haben die Leiter der Landes— 
Ausſtellung dadurch, daß ſie das Zuſtandekommen derſelben gleichwohl ermöglichten, klug 
gehandelt. 

Wir beginnen unſere Beſchreibung mit den Gegenſtänden des Hauptausſtellers, Herrn 
Grafen Wilhelm Mig azzy. 

Durch die Ausſtellung eines kompleten, in vollem Betriebe ſtehenden Bruthauſes 
hat derſelbe die künſtliche Fiſchzucht und damit jene Richtung vertreten, deſſen fleißigſter 
Förderer er ſchon ſeit Jahren iſt. In äußerſt gelungener Weiſe demonſtrirte er hiedurch, 
mit welchen geringen Koften ein ſolches Häuschen aufgeſtellt werden kann und da mehrere 
Brutgefäße verwendet wurden, gab es auch ein Bild von der Mannigfaltigkeit der bei der 
Kunſt⸗Fiſchzucht gebrauchten Gefäße. Wir ſahen hier den Kuffer'ſchen Bruttopf, den mit 
Kies und Sand gefüllten Bruttopf, den Williamſon'ſchen Trog, den allervollkommenſten 
kaliforniſchen Bruttopf und eine Abart desſelben, den Eckardt'ſchen Trog, ſchließlich den 
bei Ausbrütung der kleinen Eier-Arten zweckmäßig anwendbaren Selbſtausleſer von Mac— 
Donald. Alle dieſe vertraten die Typen der im Gebrauch ſtehenden vielerlei Brutgefäße, 
welche in ihrer Grundform auf eine dieſer Typen zurückgeführt werden können. An der 
Wand des Bruthauſes ſah man an einer gut ausgeführten Wandtafel das Verfahren bei der 
künſtlichen Fiſchzucht bildlich dargeſtellt. 

Außer dem Bruthauſe war der Plan der berühmten Fiſchzucht-Anſtalt in Aranyos— 
Maroth ausgeſtellt, nach welchem dort zwölf größere, theils aus Quellen, theils aus der 
Zſitva geſpeiſte Teiche im Betriebe ſtehen. In ſehr hübſch gearbeitetem Modelle ſahen 
wir die Schleußen der Teiche, ferner einen Selbſtfänger für Forellen, welcher beſonders 
für jene Züchter von Bedeutung iſt, die ihre Mutterfiſche aus Bächen ſammeln, indem die 


Forelle ſich ſelbſt fängt, wenn ſie bei ihrer vollſtändigen Laichreife die Wanderung nach dem 


Quellgebiet des Baches unternimmt. 

Die in der Kollektion der Grafen Moriez und Joſef Pälffy geſehenen Gegenſtände 
ſind Bedürfniſſe der Großproduktion. 

In der That wird die künſtliche Fiſchzucht bei uns durch die Genannten in den bei den 
Herrſchaften Wittencz, Szomoläny, Dejte, Jalſö und Parno befindlichen ausgedehnten Teichen 
in ausgedehntem Maße betrieben. 

Vor allem Andern wollen wir von dem Zählapparat für Fiſcheier Erwähnung thun. 
Derſelbe beſteht in ſeinem Weſen aus zwei mit einander durch eine Röhre verbundenen 
Zylindern. Der eine derſelben enthält einen Korb, der andere einen in ſenkrechter Richtung 
bewegbaren Kolben. Im Innern iſt dieſer hohl und enthält an dem Mantel 500 Kugel— 
einſchnitte von je 7 mm Durchmeſſer, deren jeder wieder mit einem 2 mm weiten Kanal mit 
dem Innern des Kolbens verbunden iſt. Vor dem Gebrauch füllt man die Zylinder mit 
Waſſer und legt die Eier in das oberhalb des Kolbens befindliche Gefäß ein. Wenn jetzt 
der Kolben gehoben wird, was mit einer angebrachten Kurbel geſchieht, ſo tritt das Waſſer 
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in den an Stelle des Kolbens entjtehenden luftdünnen Raum und reißt auch die Rogen 
mit ſich, welche dann als Kugelventile in den Einſchnitten Platz nehmen. Wenn der Kolben 
gehörig gehoben iſt, wird das Gleichgewicht bald hergeſtellt ſein, worauf die Eier durch 
einen Ruck an dem Kolben heraus- und durch die communicirende Röhre in den Korb des 
zweiten Gefäßes fallen. Auf dieſe Weiſe werden daher durch einen jeden Hub 500 Eier abgezählt. 

Der Erfinder löſt alſo die Aufgabe durch Anwendung eines ſehr einfachen phyſikaliſchen 
Geſetzes und verdient deshalb die vollſte Anerkennung. Da aber der Apparat ziemlich koſt— 
ſpielig iſt, vermögen wir demſelben ſelbſt bei beſſeren Verhältniſſen der Fiſcherei, als die unſeren 
ſind, keine große Verbreitung zu prophezeien. 

Eine beſſere Zukunft kann in dieſer Hinſicht das Transport- Gefäß beſitzen, welches 
ſowohl für den Transport von Fiſchen, als auch der Brut angewendet werden kann. Es 
iſt aus Blech, in Form einer Kugel verfertigt. Das Weſentliche ſeiner Beſtandtheile bildet 
das Verſchlußſtück, welches einen mit dem Durchmeſſer der Kugel gleichlangen Zylinder 
bildet. In der halben Länge desſelben, genau im Zentrum der Kugel, ſind kleine Luft— 
löcher an dem Zylinder angebracht. Unter dieſen wird durch eine Kautſchukplatte der 
Zylinder in zwei Abtheilungen getheilt, deren untere, als ganz abgeſchloſſen, zum Eisbehälter 
benutzt wird. Indem die Kanne nur ſoweit mit Waſſer gefüllt iſt, daß der Spiegel des— 
ſelben um einige Millimeter unter die Luftlöcher zu ſtehen kommt, kann bei keiner Lage 
des Gefäßes Waſſer durchdringen. Die Kugelform iſt deshalb vortheilhaft, weil bei der 
kleinſten Bewegung ſchon ſtarke Wellen entſteben, was das Einmengen der Luft mit Waſſer 
ſehr befördert. Dabei können auch die verurſachten Wellenſchläge den Fiſchen keinen Schaden 
thun. Die Kanne wird mit Ringen aus Leder montirt und ſo in einen Korb geſtellt, und 
kann ſelbſt auf den gefährlichſten Waldwegen gefahren werden, denn die Fiſche erleiden ſelbſt 
im Falle des Umwerfens keinen Schaden. 

Zur Vorbereitung von Fiſchfutter dient das Futterrad. Seinem Namen entſprechend 
bildet es ein Rad aus Blech, welches ſich um eine Achſe dreht, was eventuell auch mittelſt 
Waſſerkraft geſchehen kann. Das eingelegte Futter: als Fleiſch, Leber, Hirn ꝛc., wird zwiſchen 
zwei Reibplatten gehörig zerkleinert. Der Apparat iſt ſehr einfach, dabei billig und kann 
daher allen Fiſchzüchtern empfohlen werden, die wegen Mangel an natürlichem, zur Erhaltung 
ihrer Brut künſtliches Futter anwenden müſſen. 

— — — — Und nun würdigen wir auch die Ausſtellung der lebenden Fiſche. Vor 
allem Andern ſei bemerkt, daß von den bisher bekannten 65 Arten unſerer Fiſchfauna 
nur die Hälfte zu ſehen war, unter dieſen aber alle der wichtigeren Gattungen in 
ſolch' ausgezeichneten Exemplaren, daß auch dieſe Kollektion als gelungen erklärt werden kann. 

Was man vermißte, waren die Sommerlaicher. Die Gruppe der Salmoniden war jo 
vollzählig, daß ſelbſt die in allerneueſter Zeit eingebürgerten Arten vertreten waren. Wir 
nennen den kaliforniſchen Lachs (Salmo quinnat), den Bachſaibling (Salmo fontinalis) und 
die in ihren Farben dem Namen ganz entſprechende Regenbogen-Forelle (Salmo iridea), 
mit welchen Graf Wilhelm Migazzi die Zahl unſerer Fiſchgattungen bereicherte. In 
ſeinen Aquarien prangten ferner der aus Italien ſtammende Carpione, die einzige Lachs— 
Gattung der Donau: der Huchen (Salmo Hucho), der Goldorfe (Cyprinus orfus) und 
endlich der Aal (Anguilla fluviatilis). 

Aus der fol. Fiſchzucht-Anſtalt in Iglö ſah man nach dem Alter von 1 bis 3 Jahren 
gruppirte Forellen (Trutta fario), Lachſe (Trutta salar), Saiblinge (Salmo salvelinus), Aeſchen 
(Thymallus vulgaris) und Baſtarde durch die Kreuzung der Forelle mit dem Lachs entſtanden. Es 
werden hier nur dieſe Gattungen kultivirt und zur Bevölkerung der oberungariſchen Gewäſſer 
gelangen jährlich von der Brut dieſer Fiſche mehrere Hunderttauſend zu unentgeltlicher Vertheilung. 

Mit den Bewohnern der Flachland-Gewäſſer hatte Auguſt Singhoffer, kgl. Hof— 
lieferant und Johann Fanda, beide Fiſchhändler aus Budapeſt, mehrere Aquarien bevölkert. 
Man begegnete der gewöhnlichſten Waare unſeres Fiſchmarktes, wie Karpfen, Spiegelkarpfen, 
Karauſchen, Schleihen,, Barſche, Schille, Barben, Brachſen, Zärthen, Gieben loder Halb— 
breſſen), Stichlinge, Weißfiſche, Stierln, Haufen, Stören, Hechte, Welſe, Ruſſen ꝛc. Her— 
vorzuheben ſind die von Singhoffer ausgeſtellten Stirle, ein Hauſen mit 115 kg Gewicht 
und ein Wels, der 126 kg wog. Von den übrigen nützlichen Waſſerthieren waren nur Krebſe 
und Schildkröten vertreten. 


IV. Jiſchfang in der Moſel. 


Ein intereſſantes Bild entrollt folgende dem Jahresberichte des Fiſcherei-Vereins Metz für 1885/86 beigegebene 
Bufammenftellung der im Jahre 1889—1885 von den Fiſchereipächtern Lothringens in der Moſel durchſchnittlich gefangenen Fiſche. 
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V. Vereinsnachrichten. 
Weſtpreußiſcher Fiſcherei-Verein in Danzig. 


Der Weſtpreußiſche Fiſcherei- Verein in Danzig, welcher früherhin zu Lebzeiten unſeres 
unvergeßlichen Benecke durch dieſen als gemeinſamen Geſchäftsführer in einer Art von Perſonal— 
Union mit dem Oſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein in Königsberg geſtanden war, hat nunmehr nach 
Benecke's Tod ſich eine mehr ſelbſtändige Stellung geſchaffen, gibt ſeit dem 1. Juli 1886 eigene 
periodiſch erſcheinende „Mittheilungen“ heraus und hat ſich in der Perſon des Herrn Dr. Seligo, 
früher in Poſen, jetzt in Danzig, nun einen eigenen Geſchäftsführer erwählt, welcher zugleich als 
Wanderlehrer für Fiſchereipflege funktionirt. 

Herr Dr. Selig o entwickelte in der Vorſtandsſitzung vom 20. Mai 1886 eingehend fein 
Arbeitsprogramm in einem Vortrage, welchem wir, weil auch für weitere Kreiſe hochintereſſant, 
folgende Stellen entnehmen: 

„Wir ſitzen hier am Ausfluß eines der größten Ströme Mitteleuropa's. Das Weichſel— 
gebiet umfaßt einen Raum von 181,500 qkm, davon kommen 19,135 qkm auf unſere Provinz. 
Außerdem enthält unſer Land einen kleinen Theil des Odergebietes, zahlreiche Küſtenflüſſe und 
iſolirte See'n. Im Ganzen nimmt die Waſſerfläche unſer Provinz 1163,16 qbm ein, das find 
nicht weniger als 4,5 Prozent der geſammten Ausdehnung unſeres Landes. Ein Strom, mehrere 
Flüſſe, eine große Anzahl von Seen und faſt unzählbare Bäche und kleine Waſſerläufe theilen 
ſich in dieſe Fläche. Dazu kommt die Oſſee mit zum Theil ſehr guten Fiſchgründen. 

Dieſe weiten und verſchiedenartigen Gewäſſer mit nutzbaren Thieren zu beſetzen, den Beſtand 
derſelben zu erhalten, den Ueberfluß gewinnen und verwerthen zu lehren, das ſind die Aufgaben 
des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins. Es ſind gewaltige Aufgaben, vielſeitig und bedeutungsvoll, 
für einen kleinen Verein faſt zu groß. Wenn ich Ihnen die Prinzipien nennen darf, nach denen 
ich meine hieſige Thätigkeit geleitet ſehen möchte, ſo verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß 
ich im Ganzen mich bemühen will, die Bahnen, welche vordem Benecke uns gezeigt hat, 
weiter zu verfolgen. Die hydrographiſche und fauniſtiſche Unterſuchung unſerer Gewäſſer muß 
zunächſt die wiſſenſchaftliche Grundlage für eine ſyſtematiſche und rationelle Bewirthſchaftung derſelben 
ſchaffen. Dieſes Werk wird nur ſehr mühſam zu fördern ſein, und hierin iſt die Hilfe der einzelnen 
Mitglieder, beſonders auch der Lokalvereine, unentbehrlich. Für die aufzunehmenden hydrographiſchen 
Karten werden Kartenformulare im Maßſtabe 1: 25,000 mit den eingezeichneten Waſſerläufen und 
den Umriſſen der Seen u. ſ. w. herzuſtellen ſein, welche allmählich werden ausgefüllt werden. 
Ein kleiner Theil ſolcher Karten, nämlich die, welche den Lauf der Drewenz enthalten, iſt Schon in 
unſerm Beſitz. Neben den Karten wird aber eine genaue ſchriftliche Beſchreibung der Waſſerläufe 
und Seeen nöthig ſein, ſo, wie ſie etwa Herr Geheimrath Herwig von dem Drewenz- und Oſſa— 
gebiet ſchon in ausgezeichneter Weiſe gegeben hat. Doch wird ein tieferes Eingehen auf den 
Beſtand der Fauna und Flora nothwendig ſein. Zu den nothwenigſten fauniſtiſchen Unterſuchungen 
gehört natürlich die genaue Beobachtung der Fiſche. 

Ueber die Naturgeſchichte des Weichſellachſes, ſeine Wanderungen, ſeine Laichſtellen u. dergl. 
iſt bei uns noch ſehr wenig bekannt, und ich erachte es für eine der dringendſten Aufgaben des 
Vereins, dieſe Verhältniſſe feſtzuſtellen. Eine ſtändige Unterſuchung der gefangenen Lachſe iſt dazu 
durchaus nothwendig. Der gleichzeitig mit dem Lachs vorkommenden Meerforelle, welche vom Lachs 
wohl zu unterſcheiden iſt, wird das gleiche Intereſſe zuzuwenden ſein. Während ich genauere 
anatomiſche Unterſuchungen vornehmen will, wird es nöthig ſein, in Neufähr einen Beobachter zu 
inſtruiren, welcher die dort gefangenen Lachſe nach äußeren Kennzeichen unterſucht, namentlich die 
Häufigkeit des Vorkommens zu den verſchiedenen Jahreszeiten, das Geſchlecht, Gewicht, Länge, 
Höhe u. ſ. w. feſtſtellt, in ähnlicher Weiſe, wie das ſchon an der Küddow und dem Strömming geſchieht. 

Ein hohes Intereſſe beanſprucht nach dem Lachs der Stör, deſſen künſtliche Fortpflanzung 
bekanntlich hier noch immer nicht hat gelingen wollen. Auch darin wird uns eine fortgeſetzte 
ſyſtematiſche Unterſuchung vielleicht hinter das Geheimniß dringen laſſen. 

Nächſt der direkten Beobachtung der Lebensverhältniſſe der Fiſche iſt von größter Wichtigkeit 
für eine rationelle Behandlung der Gewäſſer die Kenntniß der den Fiſchen als Nahrung dienenden 
und der denſelben ſchädlichen Organismen. Nach dieſen beiden Seiten iſt unſere Kenntniß ſehr 
gering und beſonders auch für die Erforſchung der Urſachen der Fiſchkrankheiten unumgänglich 
nothwendig. Vergleichende Beobachtungen über die verſchiedene Häufigkeit gewiſſer Thiere in den 
einzelnen Gewäſſern und über die Lebensbedingungen derſelben können zu ſehr intereſſanten und 
für die Fiſchzucht bedeutſamen Thatſachen führen. Zum Fang dieſer Thiere werden einige Netze 
anzuſchaffen ſein. Die anzulegende Sammlung geht wohl am beſten in den Beſitz des Provinzial— 
muſeums über, da der Verein eine eigene Sammlung nicht wird anlegen wollen. 

Die Bereiſung der Weichſel und ihrer Nebengewäſſer zum Zweck der Beobachtung der Fiſche 
wird mir hoffentlich auch Gelegenheit geben, feſtzuſtellen, in welcher Weiſe am beſten für die Ver— 
mehrung unſerer werthvollſten Wanderfiſche, des Störs, des Lachſes und des Aales geſorgt 
werden kann. 

Es ſind bis jetzt im Weichſelgebiet, nach den mir zur Kenntniß gekommenen Berichten, in 
Weſtpreußen ca. 187,877 Lachſe und 10,000 Meerforellen ausgeſetzt, davon 10,000 in die Drewenz, 
die übrigen in die Brahe. Die Drewenz dürfte ein ausgezeichnetes Lachsgewäſſer ſein, ſie iſt durch 
die bequeme Lachsleiter in Leib'tſch, durch deren Bau ſich Herr Mühlenbeſitzer Weigelt die größten 
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Verdienſte um die Lachsfiſcherei in der Weichſel erworben hat, in unſerm Gebiet für die Fiſche 
leicht paſſirbar geworden und wird hoffentlich durch die Fiſchbrutanſtalt in Gremenzmühle recht 
bald mit weiteren Lachſen bevölkert werden. Wie die Wehrverhältniſſe in der Brahe dagegen liegen, 
kann ich noch nicht ſagen. Der einzige mir zur Kenntniß gekommene Bericht darüber lautet nicht 
gerade günſtig. Es wird alſo wohl nöthig ſein, ſich über den Stand der Fiſchwege in der Brahe 
zu inſtruiren, bevor wir weitere Mengen von Lachsbrut in die Brahe befördern, denn es ſcheint 
mir keineswegs bewieſen, daß das Paſſiren zahlreicher hoher Waſſerfälle den ins Meer gehenden 
Lachſen nicht ſchädlich werde. Was die Vermehrung der Zuchtfiſche betrifft, ſo werden wir im 
Ganzen wohl mehr anregend als durch Einſetzen von Brut zu wirken haben. Wo Forellenbäche 
ſich finden, da iſt in der Regel auch Gelegenheit zur Aufſtellung einer kleinen Brutvorrichtung. 
Zur Einrichtung ſolcher kleinen Anſtalten überall anzuregen und ſie zu leiten, werde ich mir 
angelegen ſein laſſen. Die Einrichtung größerer Zuchtanſtalten empfiehlt ſich vorläufig nur in 
beſonderen Fällen. 

Wir haben, ſoviel ich in Erfahrung gebracht habe, jetzt in der Provinz Brutanſtalten in 
1. Sommerſin Kr. Tuchel, 2. Freudenthal Kr. Danzig, 3. Pelonken Kr. Danzig, 4. Hammermühle 
bei Marienwerder, 5. Baumſchule bei Marienwerder, 6. Reimannsfelde Kr. Elbing, 7. Stobbendorf 
tr. Danzig, 8. Schönthal Kr. Dt. Krone, 9. Plietnitz Kr. Dt. Krone, 10. Platen Kr. Neuſtadt, 
11. Lorenz Kr. Berent, 12. Cadinen Kr. Elbing, 13. Maruſch Kr. Graudenz, 14. Marienburg, im 
Seminar, 15. Marienburg, in der landwirthſchaftlichen Schule, 16. Grutſchno Kr. Schwetz, 
17. Gremenzmühle Kr. Strasburg, 18. Schlochau. Dieſe geringe Zahl recht bald und recht 
bedeutend zu vermehren wird ein ſtetes Ziel meines Wirkens ſein. In den Kreiſen Karthaus, 
Neuſtadt, Berent und Konitz wird die Einrichtung von Brutanſtalten gewünſcht wie ich aus dem 
letzten Circular entnehme. Für Konitz und Neuſtadt ſind ſchon von Benecke gelegentlich Oertlich— 
keiten zur Einrichtung von Brutanſtalten ins Auge gefaßt worden. Die Information an Ort und 
Stelle wird ergeben, was in dieſer Hinſicht zu geſchehen hat. Es ſcheint mir überhaupt räthlich, 
die Kreiſe als ſolche in den Beſitz von Brutanſtalten zu ſetzen, da dann für eine geeignete Leitung 
der Brutanſtalten am leichteſten geſorgt werden kann. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Auszeichnung. Oberſtlandesgerichtsrath Dr. von Staudinger in München 
iſt vom Oeſterreichiſchen Fiſchereiꝙ- Verein in Wien mit der Ernennung zu 
deſſen Ehrenmitglied ausgezeichnet worden. 

Flußräumung. In letzterer Zeit iſt es in Bayern wiederholt vorgekommen, 
daß ſogenannte Räumungen von Flüſſen u. Bächen auf die Zeit nach dem 1. Okt. an⸗ 
geſetzt wurden. In Forellengewäſſern iſt dies wegen der Laich- und Schonzeit der Forellen 
höchſt bedenklich. Möchten daher doch die Fiſchereiberechtigten hiegegen unter Bezugnahme 
auf die Vorſchriften in 8§ 1, 2 u. 13. der Landesfiſchereiordnung v. 4. Oktober 1884 
(vergl. Staudinger, Comm. S. 119, 120) bei den k. Bezirksämtern vorſtellig werden. 
Wir kennen mehrfache Fälle, in welchen ſolche Vorſtellungen freundlichſtes amtliches 
Entgegenkommen fanden. Auf Wunſch werden ſowohl der Bayeriſche Landesfiſcherei— 
Verein, wie gewiß auch die Kreisfiſcherei-Vereine ſolche Vorſtellungen kräftig unterſtützen. 

Seltener Fang. Am 22. November ds. Irs, fing Herr Heinrich Blum, Neb- 
fabrikant aus Konſtanz mit ſeinen Stellnetzen im Weißenſee bei Füſſen, woſelbſt nach 
der ſchwäb. Kreisfiſcherei-Ordnung der Saiblingfang ausnahmsweiſe auch während der 
Schonzeit geſtattet iſt, zwei Prachtexemplare von Saiblingen, der eine wog 8 Pfund 
und der andere 5 Pfund. Beide Fiſche hatten ſchon abgelaicht. — Damit iſt Beweis 
geliefert, daß dieſe edle Fiſchgattung auch in Quellwaſſer — Seen von nur 10 bis 
15 Meter Tiefe — vorzüglich gedeiht. 

Conſervirungs- und Verpackungsmethode für Fiſche und kleineres Wild. 
Herr Dr. med. W. Svetlin theilt mit: 50 Gramm Salicylſäure werden in 300 
Gramm rectifizirtem Spiritus aufgelöſt und mit dieſer Miſchung wird weißes Löſch— 
(Filtrir-) Papier gut imprägnirt und hierauf getrocknet. Das Papier erhält dadurch 
einen röthlichen Stich und einen ſüßen Geſchmack. In dieſes Papier werden die aus— 
genommenen und gut abgetrockneten Fiſche oder das gut ausgekühlte Wildgeflügel ges 
wickelt und zwiſchen trockenes Heu ziemlich loſe verpackt. Mit dieſer Methode kann man 
zur Sommerszeit Fiſche und Geflügel tagelang transportiren, ohne daß ſie verderben. 
Forellen z. B. kommen in ausgezeichnetem Zuſtande an, ja zeigen ſonderbarerweiſe nach 
drei Tagen noch die Erſcheinung des „Blauwerdens“ beim Heißabſieden. Es ſcheint der 
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die Schuppenfläche des Fiſches bedeckende Schleim durch die Salicylſäure raſch zu coagu— 
liren und ſo noch lange nach der ſonſt üblichen Zeit dies appetitliche Ausſehen der Forellen 
zu bewirken. (Mitth. des öſt. Fiſch.-Ver.) 
Forelleureichthum in Galizien. Welch’ reiche Früchte eine nur einigermaßen 
entſprechende Hege, welche den Forellengewäſſern gewidmet wird, zu tragen vermag, 
haben wir aus dem Ergebniſſe eines Ausfluges des Grafen Arthur Potocki in die 
Gegend Sucha-Makôw erfahren, wo in den Flüſſen Scawica und Scawa drei Herren 
binnen 3 Tagen 685 Stück Fiſche geangelt haben. Es war am 26., 27. und 
28. Juni 1886, wo mit Unterbrechungen, welche das Hinausfahren zum Waſſer, das 
Mittagsmahl und der Gottesdienſt an einem Sonntag mit ſich brachten, drei Angeln, 
mit künſtlichen Fliegen folgendes Reſultat zu Stande brachten, wobei nach bemerkt zu 
werden verdient, daß damals nach lang andauerndem Regen die Flüſſe kaum aufgehört 
hatten, heftiges und trübes Waſſer zu führen, und daß kurz vorher die Holzſchwemme 
bedeutende Zerrüttung des Fiſchſtandes angerichtet, wie einige verwundet geangelt Fiſche 
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zeigten. Forellen Aeſchen Diverſe Zuſammen 
(Trutta fario L.) (Thymallus vulg.) — Stücke 
Graf Arthur Potocki 339 22 23 384 
Herr Stanislaus Homolacz 113 75 24 144 
Herr Jägermeiſter Albus 126 11 20 157 
Zuſammen 578 50 67 685 


Die beſten Reſultate wurden auf der Erzherzog Albrecht'ſchen Herrſchaft Maköw 
erzielt, wo Graf Arthur Potocki an 26. Juni allein für ſeine Perſon 161 Forellen, 
2 Aeſchen und 2 andere Fiſche, alſo zuſammen 165 Stück angelte. (Mitth. d. öſtr. F. V.) 


VII. FJiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Von der ſchottiſchen Hochſeefiſcherei. Von welcher außerordentlichen Wichtigkeit der Herings— 
fang für Schottland iſt, zeigen am beſten einige ſtatiſtiſche Angaben. Die Zahl der Tonnen, in 
welche der Hering eingepökelt wird, hat für eine Reihe von Jahren weit über eine Million be— 
tragen. 1884 wurden 1'697,077 Tonnen gefüllt und da jede ungefähr 700 Fiſche enthält, jo be— 
trägt die Menge der eingeſalzenen Heringe 1,187 953,900 Stück. Dazu kommen nun noch die 
erheblichen Quantitäten, welche als „friſche Heringe“ in den Konſum übergehen. Man ſchätzt ſie 
auf 200/000,000 Stück. Wenn man zu dieſen ungeheuren Zahlen nun noch die Heringe zählt, welche 
in den engliſchen und iriſchen Gewäſſern gefangen werden, dann geht man wohl nicht fehl, wenn 
man die Summe, welche Großbritannien jährlich aus der Heringsfiſcherei zieht, auf über 5 Mill. Pfd. 
Sterling berechnet. Gegen Ende Juli iſt die Fiſcherei, welche aber in den weſtlichen Seen und 
Lochs von Schottland ſchon im Frühjahr beginnt, in vollem Gange. Es gehen dann in jeder 
Nacht tauſende von Böten, jedes mit 4 bis 6 Fiſchern bemannt, auf den Fang aus. Und trotz 
dieſer koloſſalen Nachſtellung, welcher der Hering unterliegt, iſt in der Maſſe derſelben, ſagt man, 
welche jährlich erſcheint, Dank der großen Vermehrungsfähigkeit des Fiſches, keine Abnahme zu 
verſpüren, obgleich nicht allein der Menſch, ſondern auch zahlloſe Thiere der Tiefe und viele Waſſer— 
vögel ihm den Vernichtungskrieg erklären. Aber es ſteht dieſer Behauptung gegenüber doch ſo viel 
feſt, daß heutzutage trotz der verbeſſerten Fangmethoden die Ausbeute im Verhältniß nicht größer 
iſt, als vor ungefähr 30 Jahren. Die Ausbeute müßte wenigſtens jetzt drei Millionen Tonnen 
groß ſein, wenn der Zuzug von Heringen auch nur normal geblieben wäre. Daß die Heringszüge 
oft geringer werden oder an einzelnen Orten ſogar ganz ausbleiben, weiß jeder Fiſcher. An 
anderen Stellen treten reichere Züge hinwieder auf, oder es erſcheinen deren an Orten, wo ſie bis— 
her nicht vorkamen, wie z. B. neuerdings bei den Shetlands-Inſeln. Der Hering iſt ſehr un— 
beſtändig, heute iſt er hier, morgen dort; durch zufällige Urſachen, wie Kanonenſchüſſe, Glocken— 
läuten, Abbrennen von Seetang an der Küſte, ſind die Züge zu verſcheuchen. Die alte Annahme, 
daß der Hering ein Wanderfiſch iſt und vom Nordpol herabkommt, iſt längſt in das Reich der 
Fabel verbannt worden. Die Heringe ſind Fiſche, die an ganz beſtimmten Lokalitäten leben und 
ſich je nach derſelben von einander unterſcheiden. Der Hering des Loch Tyne iſt von demjenigen 
des Firth of Forth ſo gut zu unterſcheiden, wie der Tay-Lachs vom Twed-Lachs, wie der Rhein— 
Lachs vom Elb-Lachs. — Die Heringsfiſcherei rentirt erſt dann, wenn der Fiſch ſich zu Zügen 
ſammelt; ſie iſt und bleibt aber ein Lotterieſpiel. Eine Anzahl von Leuten, die dicht bei einander 
fiſchen, mögen einen großen Fang thun, während ihre nächſten Nachbarn faſt gar keine Ausbeute 
machen. Daß man Treibnetze benützt, iſt bekannt, ebenſo wie die Fangmethode. Die Netze eines 
gut ausgerüſteten Bootes, wenn mit einander verbunden, find über 3000 Yards lang. Die eins 
zelnen Netze ſind gewöhnlich 50 Yards lang und 32 Fuß breit. Die Arbeit der Fiſcher iſt ſehr 


344 


— 


ſauer, beſonders dann, wenn die Netze einen reichen Fang enthalten. Nachdem der Hafen erreicht 
iſt, müſſen die Fiſche an's Land und an den Platz gebracht werden, wo ſie eingepökelt werden. 
Dann werden die Netze nach dem Orte gefahren, wo ſie zum Trocknen aufgehängt werden und 
nun erſt können ſich die Fiſcherleute in ihren Häuſern ein wenig Schlaf gönnen. Da fünfzig 
bis ſechzig Tauſend Perſonen in Schottland mehr oder weniger von dem Heringsfang abhängen, 
ſo iſt es begreiflich, daß vom Kinde bis zum Greiſe in der Saiſon von nichts Anderem als vom 
Hering geſprochen wird. Das Einpökeln beſchäftigt Tauſende von Menſchen. Wenn die Saiſon 
auf der Höhe iſt und die Tauſende von Böten, reich mit Heringen beladen, einlaufen, dann ent— 
faltet ſich ein ſo reiches und lebendiges Treiben, wies es kaum zu beſchreiben iſt, denn es gilt, 
die leicht verderbliche Waare jo raſch wie möglich in die Tonnen zu bringen, welche unter Auf— 
ſicht von Beamten nach allen Regeln der Kunſt gepackt und dann von denſelben mit dem amt— 
lichen Brand verſehen werden. Die „Curer“, auf deren Rechnung das Einpökeln geſchieht, haben 
ſchon lange vorher ſich den Fang geſichert und bringen die fertige Waare in den Handel und 
zum Verſandt. E. B. (Nach dem „Graphie“.) 
Walfiſchjagd. Vor einigen Tagen wurde eine große Herde Walfiſche bei Cullivoe-Yell, auf 
den Shettlands-Inſeln, nach heftiger Jagd, gefangen. Die Walfiſche ſchwammen zuerſt in der 
Nähe der Inſel Unit; es ſetzten ihnen eine Anzahl Böte nach, ſobald ſie bemerkt waren. Nach 
ſechsſtündiger Verfolgung wurden ſie auf's Land getrieben und bei Cullivoe getödtet. Es ſind 
über 60 Walfiſche, von denen einige mehr als 20 Fuß meſſen. E. B. 
Das Reſultat der Eismeerſfiſcherei in Tromſö der letzten Saiſon iſt nach von dort ein— 
gegangenen Nachrichten folgendes: Von Tromſö wurden im Jahre 1886 25 Fahrzeuge, von 


zuſammen 1,200 Reg.-Tons und 262 Mann Beſatzung ausgeſandt. 23 dieſer Fahrzeuge find 


bisher zurückgekommen, eines iſt verunglückt und das letzte wird erwartet. Der bisher gemachte 
Fang beſteht aus 799 Stück Wallroſſen, jedes auf 70 Kronen geſchätzt; 1879 großen Seehunden 
a 22 Kronen, 7,578 kleineren Seehunden à 6 Kronen, 256 Stück Weißwalen, 65 Eisbären 
à 60 Kronen, 162 Rennthieren à 10 Kronen, 18 Delphinen (auf ſchwediſch „tumlare“ genannt) 
a 275 Kronen, 510 Kilo Daunen à 2 Kronen, 1 ſog. Narwal zu 200 Kronen geſchätzt, und 
ſchließlich 2,800 Vogeleiern. Der ganze Fang repräſentirt einen Werth von 182,889 Kronen. E. B. 
Krabbenfang. Marne, 19. November. Zufolge der günſtigen Witterung dauert der 
Krabbenfang in den Prielen der hieſigen Nordſeewatten noch immer fort. Wenn derſelbe auch 
zur Zeit mit recht vielen Beſchwerden verbunden iſt, ſo iſt der Ertrag noch immer ſo lohnend, daß 
täglich noch recht große Quantitäten Krabben nach Hamburg und Altona zum Verſandt gelangen. 
Die Krabben ſind augenblicklich von ſeltener Größe und beſonderem Wohlgeſchmack und werden 
pro Zentner mit 8—10 Mark bezahlt. In den letzten Wochen gelangten noch wöchentlich 2000 
bis 3000 Pfund Krabben zum Verſandt. E. B 
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Abonnements⸗Einladung. 


Die „Allgemeine Fiſcherei-Zeikung“ wird auch im Jahre 1887 
ganz unter den bisherigen Verhältniſſen forterſcheinen. In unſeren Mappen 
harren bereits werthvolle Beiträge aus dem Gebiete der Fiſchzucht, des Fiſch— 
fangs und des Fiſchereirechtes des Abdrucks. Den Beſtrebungen der Fiſcherei— 
Vereine wenden wir ganz beſonders unſere Bedachtnahme und Förderung zu 
und hoffen um jo mehr, daß unſer Blatt, welches jetzt ſchon in hoher Auflage 
weithin verbreitet iſt, in Vereinskreiſe immer mehr eindringen werde. Inſerate 
finden billigſte Aufnahme. 

Aeltere Jahrgänge des Blattes werden, ſoweit der Vorrath reicht, gegen 
Einſendung von 1 50 baar oder in Briefmarken abgegeben. 

Zu zahlreichen Abonnements ladet geziemendſt ein. 


i Kedaktion und Adminikation der „Allgemeinen Fiſcherei⸗-Zeitung“. i 
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Inserate, 


Die Forellenzüchterei von C. Arens in Cleyſingen bei Ellrich (am Harz) 
offerirt in der gegenwärtigen Brutperiode: f 
Angebrütete amerikaniſche Bachſaiblingseier per Tauſend M 10. 
x kaliforniſche Regenbogenforelleneier „ 5 N. 10. 
1 Bachforelleneier R 5 A. 5 
Größere Poſten weſentlich billiger. — Satz in allen Größen und Jahrgängen. 
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Die Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fiſcherei-Pereins 
(gelegen nächſt Starnberg bei München) 


liefert in der Winterperiode 1886/87 emhryonirte Edelſiſcheier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 


Bachfurellen (Trutta fario) 5 M. 
Baibling (Salmo Salvelinus) 6 M. 


Mitglieder des Bayer. Fiſcherei-Vereins erhalten 100% Rabatt. — Verpackung 
wird eigens, aber billigſt berechnet. — Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der 
Herren Beſteller. — Für guten Ausfall der weiteren Brütung kann ſelbſtverſtändlich 
nicht garantirt werden. 

Auf Zungbrut von Forellen und Saiblingen : 
werden Beſtellungen ſchon jetzt vorgemerkt und je nach dem Brutergebniſſe erledigt. 
Preis für das Tauſend 15—21 A. 
Adreſſe: München, Sendlingerſtraße 48 / II links. 


ECifrh⸗ MNetze, 

nen, 
alle Gattungen fix und fertig und imprägnirt, 
nebſt Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
empfiehlt Heinrich Blum, Netzfabrikation 
in Konſtanz, Baden. Preiscourant frei. 
Spezialitäten: Zugnetze für Seen, Teiche 
und Flüſſe, Stell- und Treibuetze, Spann⸗ 
netze, Stangengarne, Spreitgarne, Wurf— 
garne, Senknuetze, Treib- und Streich— 
beeren, Reuſen und Flügel-Reuſen ꝛc. 
Auch ſämmtliche Netze zur künſtl. Fiſchzucht. 


Jo rellen-Jung-Brut 


liefert — bei jetziger Beſtellung — zum Preiſe 


Vrompt, billig und gut 
liefert die Fiſchhandlung von 
e. C. Eberhardt 
in Speyer am Rhein, 
e badiſcher Hoflieferant, 


fiffie Klus and Ser Kilt 


Große Auswahl iſt allzeit vorhanden! 
Specialität: 30/1 
Rheinſalm und holländiſche Auſtern. 


von 15—21 K,, angebr. Forelleneier zu 5 M das 
Tauſend die 


iſchzucht⸗Anſtalt Wiesbaden. 


H. Daimer, Kodiftraße 56, Berlin, 

offerirt: 2/1 
Hundsfifhe, 100 St. 100 /, Olme, 100 St. 400 ; 
Welfe, 100 St. 50 4; Mofaikfifdhe, 100 St. 104; 
Telelkopfiſche, 100 St. 350 4; Dalisneria, 100 St. 8 


Angebrütete Forelleneier 


zu verkaufen. 

1000 Stück um 5 4; 10,000 Stück um 48 M; 
20,00 „ „90 N: 50,000 „ 200 KA 
100,000 Stück um 350 4 
inclusive prämiirter Emballage ab hieſiger 
Poſtſtation gegen Nachnahme durch die Graf 
Bälffy'ſche Centralbuchhaltung Szomo- 
fäny, Preßburger Comitat, Ungarn. 8 


FJiſchverliauf. 


Auf den fürſtlich Georg von Tobkowitz' ſchen Domainen Drhovl und Drahenitz, 
Bahnſtation Strakonitz und Nepomuk der Kaiſer Franz-Joſefsbahn in Böhmen fommen 


die im Jahre 1887 zu erfiſchenden Karpfen (reiner Spiegel-), 


Hechte und Schleien 


zum Verkaufe im beiläufigen Quantum circa 200 Meter— Zentner ſchwere Exportkarpfen. 


Das Nähere 
direktion Kleinſeite Nr. 


ſowohl wie die Kaufsbedingniſſe zu erfragen in Prag, Gentrals 
348 bis 31. Dezember 1886. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Dr. Julius v. i in München. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Januar 1887. 
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